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Sitzung  vom  5.  Januar  1895. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  W.  v.  Christ  hielt  einen  Vortrag : 

Scbuitzei  aus  einer  PindarwerkstaUe 
erscheint  in  den  Sitsungisberichten. 

Herr  R.  Kruhbachbr  hielt  einen  Vortrag  : 

Ein  Dithyrambus  auf  deu  Chronisten  Theo- 
phanes 

erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 


Slteaagsli,  4.  pliiL  n.  hirt.  OL 


1 


2 


ditnmg  yom  6.  Janoftr  1896. 

Historische  Ciasse. 

Herr  S.  Biizler  hielt  einen  Vortrag: 

Die  bayerische  Politik  im  schmalkaldischen 
Krieg 

erscheint  in  den  Denkschriften. 
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Schnitzel  aus  einer  f  iüdarwerkstätte. 

Von  W.  Ckrlrt. 

(Vorgetragen  am  6.  Janoar.) 

ÜDdcheiubar  ist  der  Titel,  den  ich  diesen  zerstreuten 
Bemerkangfen  gegeben  habe,  und  doek  könnte  er,  einmal  ge- 
adelt durch  Max  MfllWs  ebips  from  a  German  Workshop,  leicht 
grossere  Erwartungen  erregen  als  ieh  zu  erfüllen  vermöchte. 
Denn  nur  klein  sind  die  Sclinitzel,  die  sieh  mir  bei  einer 
Nenbearbeitung  IMndars,  die  demnächst  im  TeuhnerVhen 
Verlag  erscheinpn  wird,  ergeben  haben;  sie  betreff ver- 
schiedene literarische,  kritische  und  archäologische  Fragen 
und  sollen  ihrem  Titel  entnprechend  in  zwangloser  Folge  und 
ohne  grossen  gelehrten  Apparat  gegeben  werden. 

L 

Die  auf  dem  Boden  des  alten  Ol  jmpia  von  den  deutschen 
Forschem  ausgegrabenen  Inschriften  weiss  der  Freund  Findars 
besonders  zu  schätzen:  sie  geben  interessante  Parallelen  zu 

Stellen  des  thebanisohen  Dichters  und  klären  vielfach  über 
iniikle  Punkte  der  gymni;=;chen  Wettkämpfe  auf.  Zu  den 
beiden  äginetischen  Jünglnigen  Alkimedou  und  Ari^tomenes, 
welche  im  Hingkampf  über  vier  Gegner  gesiegt  hatten 
(0.  8,  68.  P.  8,  81),  gesellt  sich  jetzt  ein  dritter,  Xenokles 
aus  dem  arkadischen  Gebirge  Mainalos ,  der  sich  inscr.  128 
in  Areh.  Zeit  1878  rflhmt 

MaivdhoQ  SFvoxÄ^g  v(>taaa  Eitih'*<poovo<;  viv^, 
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E.  Coriäus  a.  St.  p.  84  hält  denselben  fOr  einen  jungen 
Knaben,  indem  er  djrzrjg  für  identisch  mit  fhtrtjv  erklärt  und 
mit  'nicht  flügge'  wiedergibt.  Aber  abgesehen  davon,  dass 
äTn}]g  weder  so  einfach  mit  a.TT/;r  identiticiert  werden  kann, 
noch  eine  Verschreibung  des  ajir/jc  aus  uTjitjv  auf  einem 
Stein  irgend  welche  Wabncbeinlichkeit  hat,  gibt  auch  äm/jg, 
richtig  gefasst,  einen  ganz  guten  Sinn;  es  heiast  'nicht  fallend,* 
'nicht  strauchelnd*.  Ich  weiss  zwar  ffir  dieses  Wort  keine 
«weite  Stelle  anzugeben,  wohl  aber  für  die  zwei  verwandten 
nnnhg  und  uttkotoq.  Das  erste  stellt  hei  Pind.  P.  9,  92 
(pdnag  6^  d^voeJid  doXco  unjOni  driunandc:  öii'iQyero  xrx/.or 
und  Plato  de  rep.  VU  p.  534  c  ^not  Toriofg  (hnthn  no 
Xoyo)  (iia.T(toevrfxtu,  das  zweite  nicht  bloss  bei  Jiongin  :VA^  4 
und  in  einer  Glosse  des  Hesychiun  ämwrov  rö  /lif  nhnov, 
d/U*  ioTÖg,  sondern  auch  in  einem  olympischen  Siegenrer- 
zeichnis  des  Ohronographen  Phlegon  bei  Photios  cod.  97: 
*lmfia)Qog  \4kF$ardQFvg  7iukr)v,  ämftnot;  mgtoAov,  Hier  steht 
freilich  bei  Bekker  in  der  Ausgabe  des  Photios  yljTTo>Toc 
gross  geschrieben:  aber  eine  Kampfesart  Ttroiodo^  »rab  es 
nicht,  mit  TTfolodov  wird  nur  nach  dem  später  herrschenden 
Sprachgebrauch  gesagt,  dass  jener  Isidoro»  in  allen  vier  Wett- 
spielen {xatd  neQhdov)^  auf  dem  Isthmus,  in  Nemea,  zu 
Delphi  und  in  Olympia  Sieger  geblieben  war.  ßs  ist  deshalb 
&ma}Tog  in  dem  gleichen  Sinne  wie  sonst  äsvKoq  gebraucht 
und  demnach  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben  zu  schreiben^ 
wie  richtig  auch  Müller  in  Fragm.  liist.  graue,  ill  60G  ge- 
thau  hat. 

2. 

Da  wir  einmal  bei  dieser  för  die  Ordnung  der  Spiele 
ebenso  wichtigen,  wie  von  den  neueren  Forscheni  vernach- 
lässigten Urkunde  stehen,  so  bemerke  ich  gleich  noch  weiter, 
dass  in  jenem  Siegerverzeichnis  der  Sieg  des  Hekatomnos 
aus  Milet  im  bewaffneten  Lauf  zweimal  erwähnt  ist,  im  An- 
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n:tMTtjr  Toi<;  und  weiter  unten  :  'Exaroftvox;  Mih'joiOs  on'/JjijV. 
Düt  kauu  nicht  hü  ohne  weiteres  ^ehillitjt  werden  ;  die  rich- 
tige Stelle  aber  zeigt  die  Bonst  betol*{te  Keihenfolge  der 
Wettkämpfe,  über  die  ich  in  den  Prolegoinena  meiner  Aus- 
gabe gehandelt  habe;  danach  fand  der  bewaffnete  Lauf  wie 
in  Athen  eo  aach  anderwärts  erst  aar  Schlüsse  der  nackten 
Leibeedbungen  vor  dem  Pferdelanf  statt.  Daher  steckt  im 
Eingang  der  Fehler  und  ist  dort  zu  schreiben  hixa  'Exa- 

Touvot-:  Mdijoto:;  mdöiov  y.at  dlavkov  /y.nt  onXir)]v,  roi^f.  Die 
eintjeklaiDinerten  Worte  sind  eine  InterpuUtion  des  urspriinj^- 
Jichen  Sieger  Verzeichnisses,  wie  bekanntlieh  in  ganz  ähnlicher 
Weise  zu  Rom  die  Consular-  und  Triumphalfasten  durch 
eingestreute  Nebenbemerkungen  interpoliert  wurden.  Was 
aber  die  Sache  anbelangt,  so  kam  das  auch  sonst  Tor,  daes 
einer  in  den  drei  Arten  des  Laufes,  im  einfachen  Stadion, 
hn  Doppellanf  und  im  bewaffneten  Lauf  siegte,  und  dass  dieses 
eii^ens  angemerkt  wurde.  So  heisst  es  von  The.s.salos  im  Sieges- 
gesaiig  :iuf  den  Korinthier  Xenophon  hei  Pindar  0.  13,  38: 

äfif/t  HOfiaiq,  und  lesen  wir  ein  Aehnliches  von  dem  bc- 
rfihmten  Läufer  Leonidas  aus  Rhodos  bei  Pbilostratos,  gymn. 
p.  278,  6  Kays. :  ÄBonfUkk^  6  *P66t/ag  hi*  *OXvfimddag  xiaaaQag 
Mta  T^y  f^irr^y  ra&tffv,  seil.  önUrov  Sqo^iov  xal  otaiUov 

3. 

In  unserer  Ueherliel'erung  (schoi.  Find.  0.  9,  148.  Jä,  154. 
L  114)  und  in  den  Werken  der  Neueren  finden  wir  »wei 
gymnische  Spiele  Tbebens  angegeben,  die  Jolaia  und  die 
Herakleia,  zu  Ehren  des  Haupthelden  der  Stadt,  des  Hera- 
kles, und  seines  Neffen  und  Kampfgenossen,  des  gefeierten 
Wagenlenkers  Jolaus,  des  Sohnes  des  Iphikles.  Aber  dass 
es  zu  Theben  zwei  gymnische  Spiele,  und  obendrein  zwei 
Jahr  für  Jahr  gefeiert«  {irela  Find.  I.  3,  i^5)  gab,  ist  von 
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Tornfaerein  nicht  sehr  wahrschjeinlich.  Dem  widerspricht 
die  Analogie  der  anderen  Städte  und  Kultorte:  zn  Oljm* 

pia,  Neniea,  Delphi,  auf  dem  Isthmus,  zu  Epidaurus,  Elen- 
sis,  Muralhon  gab  es  überall  nur  ein  Festspiel  mit  Wett- 
kiiuii>fon,  und  auch  in  Athen  und  auf  Aogina  werden  wir  nur 
eiu  derartiges  Fest,  dort  die  Panathenain,  hier  die  Aiakeia, 
annehmen  dürfen.  Daneben  gab  es  allerdings,  namentlich 
in  den  grSeseren  Städten,  wie  Athen  und  Korintk,  und  an 
den  glänzenderen  Kultstatten,  wie  Delphi,  noch  andere  Feste, 
mit  denen  Aofföhrungen,  Fackellanf  und  scenische  Agonen 
verbunden  waren,  aber  das  echliesst  den  Satz  bezfiglich  der 
ffynmisclien  und  lieiterwettkämpfe  nicht  aus.  Wie  unsere 
Durfer  nur  eine  Kirmes  oder  Kirchweih  haben,  so  hatten 
auch  die  Städte  Griechenlands  in  der  Kegel  nur  eiu  Haupt- 
fest, mit  dem  der  kostspielige,  aber  auch  Tau^^ende  von  Men- 
schen anziehende  Apparat  von  turnerischen  Wettspielen  Ter- 
banden  war:  man  pflegte  eben  für  ein  Fest  seine  Mittel  auf- 
zusparen, um  dieses  dann  um  so  glänzender  begehen  zu  können. 
Vollends  will  für  Pindars  Zeit  die  Annahme  nicht  passen, 
dass  es  zu  Theben  und  Athen  mehrere  Festspiele  gegeben 
habe.  Oefters  nämlich  preist  derselbe  die  Siege  seiner  Helden 
in  Theben  und  Athen,  dann  aber  immer  nur  mit  der  ein- 
fachen Ortsangabe  in  Theben  (6>///^«ic  0.  7,84.  13,107. 
N.  4,  19)  oder  in  Athen  {y.()ay<int::  tv  Wfhdvm^  0.  7,82. 
13,  38,  iv  'A&6yatg  0.  9,  88.  L  2,  20,  iv  yovvms  'A&apäv 
I.  3,43,  EVfopioftmv  on*  *A&aväv  N.  4, 19)  ohne  weiteren 
Zusatz,  den  man  doch  erwarten  sollte,  wenn  es  in  einer  dieser 
Städte  mehrere  Turnfeste  gegeben  hatte.  Einmal  freilich  ist 
das  Fest  genannt  P.  9.  !>7  jt'/.tKu::  (ontaic  n«  ffnlhido::,  al>ei" 
ebenda  fehlt  der  Naun'  (k  r  Stu<lt ,  doch  wohl  deshalb,  weil 
es  sich  nur  um  ein  Fest  und  nur  um  eine  Stadt  handelte. 
Davon  ausgehend  haben  denn  auch  in  unserer  Zeit  Böckh 
und  Dissen  angenommen,  dass  'HgdxXeia  und  *hldeia  nur 
zwei  ▼erechiedene  Namen  eines  und  desselben  Festes  gewesen 


Digitized  by  Google 


fiieMCf tfl  am  eimr  Pindanmitttäite. 


7 


aeien,  und  bemerkt  Diawn  ftusdrUcklieh  so  0.  9,  97:  Jolaia 
«▼e  Heraclea  Thebana  habebaDtur  ad  Jolai  tnmnlum,  qui  idem 

Ämphitryonis  et  Alcmenae,  ante  portas  Proetides.  Aber  da 
hat  IHssen  nicht  blos  Unsicheres  eingemischt,  sondern  auch 
einen  Hauptpunkt,  welcher  bei  der  Frage  in  Betracht  zu 
kommen  hat,  ganz  Ubersehen.  Es  handelt  sich  nämlich  zu- 
gleich um  den  Ort  in  Theben,  wo  die  Spiele  stattfanden. 

Nach  der  Besehreibung  des  Paiuanias  gab  es  in  Tbeben 
zwm  Gjmnsrien  nnd  Stadien,  eines  des  Jolaos,  lon  dem  wir 
IX  23,  1  lesen:  ngö  r&v  Ttvl&y  iml  rcop  IlQottlfkw  xai  ib 
'loXdov  xaXovjuevov  yvjttvdoiov  xai  atdötov  xard  rmnd  Toi  rt  h' 
^OXvuma  xai  x(o  *EjiidavQto)v  yfjg  yo)ua'  tvravffa.  deixvvxm 
y.ai  rjQolov  ^loXdov  .  .  vjieQßdvii  dk  rov  oxadiov  id  iv  dt^i^ 
ÖQÖfto^  "tttzojv  xai  iv  avt<ß  Ilivdfioov  itvfjfid  lau,  und  ein 
zweites  des  Herakles«  das  ausserhalb  des  Thors  der  Eiektra 
lag,  and  von  dem  Pansanias  XX  Ii,  7  bemerkt:  tov  ^  *Hqa- 
xleiav  yvftvdatov  IJj^erac  xai  arddiov,  dfi(p6xeQa  bUbw/M  rov 
{^eov.  Diese  Angabe  aber  gibt  er,  nachdem  er  znyor  unter 
den  DenkwürdifTkeiteu  Thebens  nälier  der  Stadt,  zur  Linken 
des  Eitktrathures  die  Trümmer  des  Hauses  des  Anipliitryon 
und  das  auch  aus  Pindar  I.  4,  79  bekannte  Grub  der  Kinder 
des  Herakles  und  der  Megara  erwähnt  hatte.  £s  befand  sich 
also  nicht  blc^  vor  dem  Prdtosthor,  sondern  anch  vor  dem 
Elektrathor  ein  Gymnasium  nnd  ein  Stadion,  and  von  Am- 
phitryon  nnd  Alkmene  erw&bnt  Pansanias  Oberhaupt  nur 
Gebiudereste  Tor  dem  Elektrathor.  Da  scheinen  wir  also  um* 
gfekehrt  zur  Annahme  zweier  Spiele,  der  des  Herakles!  vor 
tleju  Elektrathor  und  der  des  .lulaos  vor  dem  Pn')t(_).sth()r  hin- 
gewiesen zu  werden.  Ein  Auaweg,  dieser  Schlusstolge  zu 
entkommen,  ist  indes  nicht  schwer.  Vor  dem  üUektrathor 
lag  neben  dem  Herakleion  nur  ein  Stadion,  vor  dem  Prötos- 
thor  bei  dem  Grabmal  des  Jolaos  aosser  dem  Stadion  auch 
ein  Hippodrom.  Und  das  hatte  seinen  guten  Grund  in  der 
Örtlichen  Beschafienheit,  wie  jeden  ein  Blick  in  die  beiden 


8 


W.  Christ 


Karten  des  hoeliTeHieiiteD  ErforHchers  der  Topographie 
Thebens,  IVofessor  Fabiicius  (Freihurg  1890),  überzeugen 
wird.  Vor  dem  Elektrathor  nämli 'h  hig  das  Herakleion  in 
einer  kleinen  und  schmalen  Niederung  zwischen  zwei  Hügeln, 
vor  dem  Prötoethor  aber  beim  Grabhügel  des  Jolaos  dehnte 
sich  die  Ebene  weit  ans  und  bot  das  günstigste  Terrain  zur 
Anlage  einer  weiten  nnd  breiten  Pferdebahn.  Pferderennen 
nnd  Wagenwettkampie  konnten  also  nur  vor  dem  PiGtoetbor 
abgebalten  werden,  und  so  ergibt  sieb  Ton  selbst  die  Ver- 
mutung, dasäs  entweder  die  gymnischen  Wettspiele  des  ersten 
Tages  im  Stadion  beim  Heraklasbeiligtum  vor  dem  Elektra- 
thor,  die  Wagenwettkiimpfe  aber  des  folgenden  Tages  beim 
Grabdenkmal  des  Jolaos  vor  dem  Prötosthor  abgehalten  wur- 
den, oder  dass  gleich  einmal  die  swei  Arten  yon  Wettspielen 
in  dem  geräamigen  Plate  vor  dem  Pr&tosthor  stattfanden. 

Von  den  zwei  Annahmen  hat  schon  nach  den  örtlichen 
Verhältnissen  die  zweite  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für 
siüli.  Denn  bei  dem  Heroen  des  Jolaos  vor  dem  Proitosthor 
befiiiid  sich  nacli  der  oben  aus|rescliriebenen  Stelle  des 
Fausaniaa  nicht  bios  ein  Uippodrora,  sondern  ein  Stadion  und 
ein  Hippodrom ,  also  ein  Platz  für  die  gymnischen  Spiele 
und  einer  ffir  die  Wagenwettk&mpfe.  Dasu  kommt,  dass 
nach  Pindars  ausdrficklichem  Zengnis  wirklich  auch  ein 
Ringkampf  und  nicht  bloss  Wagenwettk&mpfe  in  der  Bahn 
des  Jolaos  stattgefunden  haben.  In  der  Siegesode  auf  den 
Kiuger  Epharmostos  lesen  wir  nämlich  <  K  ^.K  '^8  nrrSixnc 
fii^  n.rrm*Jn)Aoi'  jriifloc.  was  d<M  li  ()i!t'nl)ur  einen  S^e^'  an  jener 
Statte  bedeuten  soll.  Schwierigkeit  machen  nur  andere 
Stellen,  insbesondere  eine  in  der  vierten  nemeischen  Ode, 
die  gleichfalls  auf  einen  Ringer,  den  Aegiueten  Timasarchos, 
gedichtet  ist,  nnd  einer  genaueren  Besprechung  bedarf.  Ich 
setze  gleich  die  ganze  Stelle  V.  19 — 24  her,  da  sie  nur  in 
ihrer  Gesamtheit  eine  genügende  Lösung  üudeu  kann: 
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KnöfAEioi  viv  oiffc  dexovreq  ävtJfoi  fuyvvov 
Aiyiva(;  fxati,  tpIlouH  yäg  tpiiog  ik&o>¥ 

'HgaxHog  dlßiav  nQ6g  a{»kdv. 

Das  Verbum  xarFdonitry,  für  das  Bergk  ins  Blaue  hinein 
kniedonarv  schreiben  wullte.  läs^t  eine  passende  Erklärung 
zu,  werin  man  annininit,  das>  der  Jüuj^ling  aus  der  befreun- 
deten Inael  auf  der  Kadmea,  wo  bekanntlich  auch  heute  noch 
die  meisten  Häuser  der  Stadt  liegen,  gastliehe  Aufnahme 
gefunden  hatte.  Von  da  eilte  er  dann  im  Starmschritt  hinab 
darch  die  gastliche  Stadt  zu  dem  Turnplatz.  Dieser  ist  be- 
zeichnet mit  'HgaxXioc  dXßhv  no^  a{*Xiiv.  Darunter  möchte 
man  nun  allerdings  beim  ersten  Lesen  das  Herakleion  und 
das  daran  au((renzende  Stadion  vor  dem  Elektruthor  ver- 
stehen.   Dem  steht  aber  schon  die  Stelle  in  I.  3,  79  entgegen, 
da  hier  die  Lage  des  nach  Pau'^anias  beim  Heraklesheiligtum 
li^enden  Grabes  der  Söhne  des  Herakles  und  der  Megara 
mit  *AJLeKTQäy  fjneQ^ev  nvXäv  bezeichnet  wird.  Denn  danach 
lag  jenes  Grab  höher  als  das  Elektrathor,  da  es  kaum  erlaubt 
ist  dneg^ev  Tivkäv  einfach  mit  'ausserhalb  der  Thore*  zu 
übersetzen.    Indaa  über  die  Schwierigkeit  dieser  Stelle  ki">nnte 
man  zur  Not  hinwegkoniiueu,  da  einer^^pits  jene  fu'dächtnis- 
statten  des  Herakles  immerhin  niedriger  lagen  als  die  Kad- 
mea, und  da  anderseits,  wenn  man  auch  vom  Thor  zum  Grab 
der  Herakiesaöhne  aufwärts  steigen  mnsste,  doch  hinwiederum 
das  Herakleion  und  das  angrenzende  Gymnasium  tiefer  ge- 
legen sein  konnten,  eben  in  jener  Niederung  bei  der  Kirche 
des  heiligen  Nikolaos,  wo  sie  schon  yor  Fabricius  Ulrich  und 
Bursian  anii^esetzt  haben.  Aber  entschiedene  Einsprache  gegen 
die  Deutung  der  'HgnxAfog  okfli'n  nvla  auf  das  Studiuu  beim 
Heraklesheiligtum  erheben  die  bei  Pindar  an  jener  Stelle 
selbst  Torausgehenden  Worte  ^Aijupaqvmyog  nagd  xvfißov. 
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Pausanias  zwar  aa§^  nur  und  das  nur  nebenbei  I  41,  1,  daas 
sieb  das  Grab  des  Ampbiti  yon  in  Theben  befunden  habe, 

ohne  etwa«  Näheres  über  dessen  Lage  hinzuzufügiu ;  ja  er 
ruft  sogar  dadurch,  dass  er  das  Hans  des  Amphitryon  vor 
dem  Elektrathor  gelegen  .■^eiii  lässt ,  die  Vermutung  wach, 
dass  dort  auch  das  Grab  des  Heros  gewesen  sei.  Aber  auf 
das  bestimmteste  belehrt  uns  eines  andern  Pindar  P.  9,  81. 
Dort  sagt  der  Dichter  ganz  klar,  dass  Jolaos  in  dem  Grabe 
des  Amphitryon  beigesetzt  worden  sei :  *ÄfA<pnQ^mvoQ  od/Mni, 
naroomncoo  IW^  61  STiOQTüiv  ^ivoQ  xmo.  Das  Grab  des 
Amphitryon  deckte  sich  also  dem  Pindar  mit  dem  Grabe  des 
Jolaos  so,  daas,  da  das  Grab  des  Jolaos  vor  dem  Prötostlioi 
beim  Stadion  des  Jolaos  lag.  auch  Ampiiitryon  dort  begraljen 
sein  muaste.  ilis  bleibt  demnach  gar  nichts  anderes  übrig, 
als  dass  wir  auch  an  der  Pindarstelle,  von  der  wir  aus- 
gegangen sind,  den  herrlichen  Hof  des  Herakles  nicht  bei 
dem  Herakleion  Tor  dem  Elektrathor,  sondern  beim  Familien- 
grab des  Amphitryon  und  Jolaos  vor  dem  Prötosthor  suchen 
mtissen. 

Die  Schlüsse  sind  absolut  /wingctid,  so  da.ss  sie  keiner 
weiteren  Bestätigung  bedürfen;  aber  bemerkt  sei  doch,  dass 
auf  solche  Weise  auch  das  Verbum  y.axiÖQajxev  einen  besseren 
Sinn  gibt,  da  das  Jolaosgrab  nach  der  Ebene  zu,  tiefer  als 
die  Stadt,  gelegen  war,  und  dass  aueh  die  alten  Erklärer 
Findars,  unter  denen  sich  der  stadtkundige  Aristodemos  aus 
Theben  befand,  zu  unserer  Auffassung  stimmen  im  Scholion 
zu  0.  9,  148 :  *IoXdov  jr/ißog*  6  h  (-h'^ßaiQ'  r6v  rdw»  'Hga- 
x?Mci)v  (}y(7yra  ßf/.mv  dtjlthoui  rvußov  *Ioknor  fZ.Tf  *  Jiaga  ydo 
T(0  y.(HV(o  n^uart  \'i/if/  iT()VOJVO>;  xai  lakdor  n  T(or  Hotty.Ändiy 
fiyon>  iitÄnro.  Die  Sacbf*  wird  also  folgcii(h'u  Verlauf  ge- 
nomraeu  haben :  Ehedem  wurden  die  Herakleia  in  Theben 
vor  dem  Elektrathor  auf  einem  kleinen  Turnplatz  neben  dem 
Herakleion  bei  dem  Grabe  der  Kinder  des  Herakles  und  der 
Megara  gefeiert.   Spater  als  die  Spiele  vergiossert  wurden 
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und  ähnlich  wie  in  Olympia  zu  den  alten  Leibesübungen 
auch  noch  Pferde-  und  Wagenwettkämpfe  hinzutraten,  reichte 
die  enge  Niederung  vor  dem  ßlektrathor  nicht  aus  und  ver- 
legte man  da«  ganze  Spipl  in  die  geräuiiiigc  Ebene  vor  dem 
Proitosthor,  wo  sich  das  Gral)  des  Vaters  des  Herakles  und 
seines  sagenberühmten  Rosselenkers  Jolaos  befand.  Die 
Grabesspenden  aber,  die  dem  Turuspiel  vorausgingen,  wurden 
selbstverständlich,  wie  uns  zum  Ueberflnss  auch  noch  der 
SchlusB  der  4.  isthmischen  Ode  lehrt,  vor  wie  nach  vor  dem 
Elektrathor  am  Grabe  der  Kinder  des  Herakles  dargebracht. 

4. 

In  der  13.  olympischen  Siegesode  auf  den  Korinihier 

Xeuopliün  lesen  wir  V.  37  fi'.  von  dessen  Vater  Thessalos 

JIvf}oT  T  eyu  oraöiov  rt/iäv  öiavXov  r' 
dsAkfi  6'  äiMfi"  hi,  /ttjvoc  te  ol 

a/iiga  ^^xe  xäUMn'  äfjupl  xofMus. 

Die  Worte  machen  an  und  für  sich  keine  besondere 
Schwierigkeit,  auch  der  Gedankengang  ist  einfach  und  durch- 
sichtig; die  Schwierigkeiten  kommen  von  aussen,  so  da«s  man 
sich  nicht  zu  sehr  zu  ereifern  braucht,  wenn  tüchtige  Oom- 
mentatoren,  wie  Heyne  und  Gildersleeve,  über  die  Stelle  ein- 
fach weggleiten  und  wir  auch  in  den  Scholien  keine  auf- 
klarende Bemerkung  finden.  Aber  der  Altertumsforscher  und 
wer  den  Dichter  nicht  bloss  von  der  dichterischen  und  sprach- 
lichen Seite,  sondern  auch  von  der  sachlichen  zu  erfassen 
sucht,  findet  in  den  Versen  harte  Küsse  zu  knacken:  wie 
konnte  Thes-salK  in  deniseibt  ii  Monat  die  zwei  Siege  in  Delphi 
und  Athen  erringen,  welche  Spiele  in  dem  steinigen  Athen 
sind  geroeint,  zu  welcher  Zeit  wurden  die  pythischen  Spiele 
gefeiert? 

Fangen  wir  mit  dem  letzten  Punkt  an,  so  steht  durch 
inschriftUche  Zeugnisse  CIA  H  1  n.  545.  551  fest,  dass  die 
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Pythien  im  delpbiscben  Monat  Bakatios  gefeiert  wurden. 

Ebenso  gilt  als  ausgemacht,  dass  der  delphische  Monat  Bu- 
katios  dem  attischen  Metageit.nioii  =  Au  ^ai.st  / Septem  her  ent- 
sprach, Ks  wird  aber  anch  die  Entsprechung  eine  zieuilich 
genaue  gewesen  sein,  da  siwar  die  Griechen  in  eigensinnigem 
PartikuJarismus  noch  lange  an  den  verschiedenen  landsmänni» 
sehen  Monatsnamen  festhielten,  aber  doch  im  Interesse  des 
Verkehrs  und  der  gegenseitigen  Verstfindigung  sich  MhzeitJg 
zu  einer  ausgleichenden  Zeitrechnung  Yerstanden.  Nun  ist 
in  zwei  Urkunden,  CIA.  II  1  n.  '^45  und  551,  von  denen  die 
erstere  schon  hintue  l)ekannt  war  (=  CIG.  1088),  die  zweite 
erst  seitBöckh  neu  hinzugekommen  ist,  ausser  dem  Datum  des 
Amphiktyonenheschiiisses  auch  das  der  Uebergabe  des  ße- 
8cblu£ses  an  das  Metroon  oder  attische  Staatsarchiv  Y»^r7f^icbnet. 
Der  Beschluss  wurde  in  der  herbstlichen  Ampbiktyonen- 
zusammenkunft  zur  Zeit  der  Pythien  im  delphischen  Monat 
Bukatios  gefasst,  die  Urkunde  fibersandt  und  im  Gescbäfts- 
joumal  des  Archivs  eingetragen  im  Boedromion  =  Sep- 
tember/Okluher  und  zwar  in  der  3.  Prytanie,  also  in  der  Zeit 
zwischen  12.  Boedromion  und  l(').  Pyanepsion.  l)ariiu>  schloöS 
Köhler  CIA.  11  1,  319 :  couicere  licet  et  Pythia  et  Ilvkaiav 
dncDQtvtfp'  in  altera  parte  atque  adeo  sub  finem  mensis  ßu- 
catii  Delphis  acta  esse,  und  hat  mit  diesem  Schluss  auch  den 
Beifall  Unger*s  Philol.  37,  42  gefunden.  Der  Schluss  stützt 
sich  offenbar  darauf,  dass  zwischen  der  Fassung  des  Am- 
phiktyonenbeschlusses  und  der  Mittheilung  desselben  an  Athen 
als  Bundesglied  kein  Zwischenraum  von  vier  oder  mehr 
Wochen  anzunehmen  sei,  da  es  bei  der  gcriiiLTcn  Entfernunj? 
von  Delphi  und  Athen  einer  so  langen  Zeit  zur  Ausführung 
der  Sache  nicht  bedurfte.  Das  ist  richtig;  aber  abgesehen 
davon,  dass  es  wohl  auch  im  Altertum  nicht  an  Fällen 
schleppenden  Geschäftsganges  fehlte,  wiasen  wir  auch  nicht, 
wie  lange  die  Versammlung  des  Rates  der  Amphiktyonen 
dauerte.    So  unbedingt  entscheidend  sind  also  die  beiden 
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ini>i;hriftlichen  Zeugnisse  nicht,  dass  wir  die  anderen  litera- 
rischen IJeberlieferuii^en ,  auf  die  mau  sieh  früher  allein 
stützte,  jetzt  einfach  zur  Seite  schieben  dürfen. 

Nun  lesen  wir  in  der  Einleitung  zu  den  Pythiouiken  Pin- 
dars  {vn6&eaie  twv  Tlv^Um^)  p.  297  Bd.  an  einer  allerdings  sehr 
zerrfitteten  Stelle  Ton  der  erstea  mythischen  £iiisetetmg  der 
Pythien  durch  Apollo:  iknom^va^  tbv  Sqnv  rov  IIv&&va 
dyanr^eTm  tdv  Uv^mov  äywva  xatä  ffhVi^ujv  fj/nonv  tifaqov 
/ifv  ort  FTTFiQd&t]  Ttjg  xaTO.  TO  {)t]Qiov  jiidyj]^'  tafißov  dk  did 
T/'/r  /judonlav  rtjv  yFvojUfvtjv  avTco  ttoo  t>}c  ffr/i/^  i Xf-yerai 
yäo  lafißiCeiv  t6  koidoQelv)'  ödxxvlov  de  djio  Jiovvaot?,  ort 
nQCÖTOi;  omog  doxsT  ^tto  tov  TQmodog  i*^ffxim^vQfit*  Kgifjftothv 
dk  äjjo  416^'  /AijTQtpov  ök  öxi  iazt  xo  fmvruov  aioQiyfia 
&k  itd  tov  TOV  dipecog  ovQiyfidv.  ovrio  fjtev  Haxiarfi  n^anov 
6  t&v  Ilvdimv  äydjv.  In  den  Worten  xard  ißdd/jirjv  ijfiiQav 
haben  Böckh  und  neuerdings  Leop.  Schmidt,  Pindars  Leben 
S.  83,  und  Lübbert,  De  ludis  Pjthiis  SicyonÜH  p.  11,  eine 
Angabe  über  den  Anfang  der  Pythien  am  7.  Tag  nnd  zwar 
des  Monats  Bukatios  gefunden.  Das  ist  fein  ausgedacht, 
steht  ai)er  auf  einem  äusserst  unsicheren  Boden.  Vom  Monat 
Bukatios  steht  gar  nichts  da,  und  die  Worte  ;«aTci  iß&6firiv 
^fiigav  unterbrechen  in  storendster  Weise  den  Fortgang  der 
EraAblung.  Der  Verfasser  hatte  zuvor  gesagt  äycnvl^eTm 
Uv^iKÖv  äywva,  nnd  zählt  dann  in  gelehrter  Breite  die  be- 
kannten 6  Teile  des  pythisehen  Nomos  auf;  schliesslich  kehrt 
er  mit  orrat  uh'  nvv  KtirinDj  o  r(hr  Ilrih'on'  nyd)v  zu  dem 
Anfang  .sachgemäss  wieder  zurück.  Was  wollen  da  die  da- 
zwischen geworfenen  Worte  xara  eßdojurjv  ijjusQav?  Das 
sieht  ja  geradeso  aus,  als  habe  sich  ein  christlicher  oder  jüdi- 
scher Abschreiber  bei  den  6  Teilen  der  Operette  vom  Drachen- 
kampf der  6  Schopfungstage  der  Bibel  erinnert,  und  dann 
den  tollen  Einfall  gehabt,  die  pythische  Siegesfeier  mit  der 
Feier  de^s  Sonntags  als  des  siebenten  Tages,  jetzt  nicht  des 
Monates,  sondern  der  Woche,  gleichzustellen. 
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Auf  diese  Stelle  will  ich  daher  in  der  Frage  der  Pytbien- 
feier  nicht  wieder  znrfickkommen;  der  Mysticisnius  mit  der 
Siebeii/.ahl  im  Apollükult  lässt  mich  ohnehin  kalt.  Aber  die 
Verse  des  Pindar,  von  denen  ich  ausgegangen  bin,  müssen 
ernstlichst  in  Betracht  gezogen  werden.  In  ihnen  kann  das 
^ijv6s  &k  TOi^ot)  'im  selben  Monat*  entweder  aaf  den  zuvor 
genannten  pjtkischen  Doppdsieg  bezogen,  oder  von  den  yer- 
scfaiedenen  Spielen  Athens  innerhalb  desselben  Monates  erklftrt 
werden.  Es  begegnen  uns  nun  zwar  in  mehreren  attischen 
Monaten  zwei  Faste  wie  im  Hekatombaion  die  Kruuiu  und 
Panatheiiaiu,  im  Anthesterion  die  AnliieMteria  und  Diasia, 
im  Manicbion  die  Deiphinia  und  Olympieia;  aber  grössere 
gymnische  Wettspiele  sind  nur  für  die  Panathenäen  erwiesen, 
und  die  Diasia  und  Delphinia,  aa  die  Böckh  und  Dissen 
dachten,  mfiaeen  so  lange  ausser  Betracht  bleiben,  bis  gym- 
nische Spiele  an  denselben  dnrch  Inschriften  oder  sonstige 
Urkunden  nachgewiesen  werden.  Dazu  kommt,  dass  die  nach- 
folgenden Worte  Pindars  ül»erhaupt  nur  die  erste  Deutung 
zulassen:  Thessalos  liatte  wohl  drei  Siege  in  Athen  errungen, 
aber  alle  an  dem  einen  starkfüssigen  Tage  (nodnoyjji;  f)ftfQa)^ 
nicht  an  Yerschiedenen  Ti^en  und  Festen.  £s  müssen  also 
die  Worte  /£fjv6g  xiairrov  auf  die  Pytfaien  bezogen  werden, 
und  der  Dichter  kann  nichts  anderes  sagen,  ab  dass  die  beiden 
Siege,  der  delphische  und  athenische,  in  demselben  Monat 
errungen  wurden,  (-iut  stimmt  nun  von  v^rnhere-iti  fCir  diese 
Ausb^gung  der  Umstand,  da^v»  inV'bt  bl<»ss  die  Pvthieri,  son- 
dern auch  die  grossen  Panathenäen  iu  dasselbe  Ulympiaden- 
jahr,  in  das  dritte,  fielen  (Aug.  Mommsen,  Heortol.  120). 
Aber  wie  steht  es  mit  dem  Monat?  Die  grossen  Panathenäen 
fielen  anf  den  Yorietzten  Tag  {rQkfi  tpl^ivovrog)  des  Heka- 
tombaion  (Proclus  in  PJai  Tim.  9).  Gehen  wir  tou  diesem 
Termin  ans,  der  auch  im  Bundesyertrag  zwischen  Athen  und 
Argos-Elis  bei  Thuc  47  als  Anfangstajjr  des  Fest-es  an- 
genommen ist,  so  tieien  die  Pythien  und  Panathenäen  nicht 
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mehr  in  denmlben  Honftt,  man  mfiaste  äean  mit  einer  etwas 

weitherzigen  Inter[)retation  Hen  Ausdruck  ^irivoi;  towtov  nicht 
auf"  den»elben  Jahresmonat,  -ondern  auf  den  Zeitraum  eines 
Monates  oder  auf  30  Tage  zu  deuten  vereuehen.  F(ir  un- 
möglich halte  ich  nun  diese  Deutung,  wonach  sodann  die 
Pythien  Tor  dem  Yorlets&ten  Metageitnion  gefeiert  sein  mOasten, 
gerade  nieht,  aber  es  fragt  sich  doch,  ob  man  Oberhaupt 
gendtigt  ist,  zu  diesem  Notweg  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
Die  Panathenften  dauerten  mehrere,  znm  mindesten  vier  Tage, 
und  niit  den  gymnischen  Spieleu  hat  man  sicher  nicht  an- 
gefangen. Nun  liisüt  zwar  Monnnsen  die  anderen  Tage  dem 
vorletzten  Uekatombaion  vorausgehen,  indem  er  diesen  als 
Hochfeststag  statt  als  Anfangstag  fasst;  aber  notwendig 
ist  dieses,  soyiel  ich  sehe,  durchaus  nicht:  es  kann  auch 
der  vorletzte  Hekatombaion  der  Anfang  des  Festes  gewesen 
sein;  dann  fielen  die  gymnischen  Spiele  in  den  Anfang  des 
folgenden  Monates,  tmd  dann  konnte  Pindar  mit  tollem  Recht 
feageti  :  un  selben  Monat  (Metageitnion -liukatios)  siee^te 
Th»'s^alos  in  Delphi  und  Athen.  Bevor  wir  al«o  nicht  durch 
infichriftücbe  Zeugnisse  eines  andertui  belehrt  werden,  lassen 
wir  die  angegebene  Stelle  Pindars  al-  VValuscheinlichkeits- 
beweis  dafttr  gelten,  dass  der  letzte  Teil  des  Festes  der  Pan- 
atbenaen  und  die  delphischen  Pythien  in  denselben  Monat 
Metageitnion -Bukatios  fielen. 

Was  ich  zunächst  beabsichtigte,  auf  die  Bedeutung 
Pindars  für  i[.  i.irtige  Untersuchungen  aiinnerksam  /.u  machen, 
ist  damit  erreicht.  I  m  nun  zum  Selilnss  auch  noch  auf  die 
TOD  Köhler  aufgeworfene  Frage  bezüglich  der  Monatsxeit 
der  Pythien  zurückzukommen,  so  scheint  es  mir  immer  noch 
das  natürlichste  und  einfachste  zu  sein,  dass  die  delphische 
Amphiktyottie  im  Anschluss  an  die  ältere  Zeitordnung  der 
Olympien  das  neue  Fest  ebenfalls  auf  die  heilige  Zeit  des 
Vollmondes  oder  Mitte  Bukatios  ansetzte.  Fanden  dann 
nach  den  Spielen,  etwa  vom  17.  Bukatiu.s  au,  die  Sitzungen 
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des  Ainphiktjonenrates  slsaUi,  so  konnten  bequem  nach  dem 
SchloBB  der  Sitzungen  im  folgenden  Monat  Boedromion  die 

Bundesbeschlüsse  zur  Mitteilung  an  die  Bundesregierungen 
expediert  werden. 

5. 

In  der  5.  nenieischen  Ode  auf  den  Aej^ineten  Pytheas 
8in<^t  Piiular,  zurückgreifend  auf  den  alten  Ruhm  der  Jnsel 
in  der  Heroenzeit,  v.  9  tf. 

tdv  noC  eiiavdQdv  re  xai  vavaucXvräv 
&iaaapto  jmg  ßcofwv  natigog  'EkXaviov 
ardvtec  nitvav  t*  cfe  aldtoa  yßoaq  uiia 
^EvdntdiK  äolyv(i)TFQ  inol  y.al  ßia  <i*u)xov  xoeovtoq. 

So  oft  ich  diese  Verse  lese,  treten  mir  lebendig  und 
plastisch  die  drei  Söhne  des  Aiakos  vor  Augen,  wie  sie  die 
Hände  znm  Himmel  erhebend  vor  dem  Altar  des  Zeus  Hel- 
lenioe  den  Segen  des  Olympusherrschers  auf  die  Insel  herab- 
flehen. Und  wer  den  plastischsten  aller  Dichter  des  Alter- 
tums kennt  und  sorgsam  verfolgt  hat,  in  welch  anschaulicher 
Weise  er  teils  neue  Motive  den  Künstlern  bietet,  teils  ältere 
Darstellungen  der  Kunst  in  seine  Dichtersprache  übersetzt, 
wird  sich  gerade  bei  dieser  Stelle  kaum  der  Vermutung  er- 
wehren, dass  dem  Dichter  hier  eine  alte  Dardtellung  von 
Anbetenden  auf  einem  Keliefbild  der  Insel  vorgeschwebt  habe. 
Suchen  wir  nach  Spuren  desselben,  so  gibt  uns  der  Scholiast 
zur  Stelle  einen  Fingerzeig :  <paal  yäg  avxfiov  nore  nU^ovrog 
ri}v  'EXldda,  fvtot  6k  teazaxXvajuov,  ovvel&dvTag  rovg  TlXlrivag 
xn&ixFjtvoni  t6v  AYaxov  fhg  övra  TtaiSa  iiöc;,  e^ainjaao'&ai 
T(7)y  TOTF  ovoTdvTtDi'  xuxo»'  T}p>  TnoH''  TorTüi'  Öe  EV^diirrov 
ujToi^FoajtevoaL  to,  dftvn,  xai  ovioj  öid  tiiv  Trj<;  'EXXddog  morrj- 
glav  *EkXr^vLov  nnoä  xok  Alyiw^iaig  tetifiijo^ai  Ala.  Die 
Legende  meldete  demnach  von  einem  frommen  Gebet,  aller- 
dings nicht  der  Aiakiden,  sondern  des  Aiakos  selbst,  infolge 
dessen  Hellas  von  einer  verderblichen  Dfirre  befreit  wurde. 
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Da«?  Motiv  eines  betenden  Heros  war  also  den  Aegineten  und 
den  Freandea  der  Insel  geläufig.  Die  Legende  war  alt;  sie 
überliefert  uns  bereits  Isokrates  im  Eingang  seiner  Lobrede 
auf  Eaagoras  §  14:  Ataxog  6  äi6g  ftkv  Ixyorost  tov  Sk  yi- 
rov^  Tov  TevHQtäcn^  TiQÖyovoCt  toaovrov  Sii/jveyxev,  Sare  ys^ 
vofihwv  rxifxfi&v  h  roic  "EiXt^m  xcd  noXXwv  dv^Qo'mtav  dia- 

jjh^ov  Ol  TTijuifojönt^  T(7)v  nokiojv  ixrrevovxF^  ftrröy,  voui- 
sinits  fitti  r»/c  nvyyEvriai:  xal  riji  evoeßFta^  t)]^  Ixrivov  ruji^ini 
är  n'QF.o^at  jingu  xon'  i^e(7)v  to)v  JiaQmn-ojv  y.nxan'  (maXÄnytjv' 
oü>&evt€^  dk  Hai  xv^orryg  o)v  idei^^aav,  ffgov  iv  Aiyiyf]  na- 
teor^aarvo  xoivbv  xwv  'EXki^vcov,  ov  neg  ixetvos  hfOii^aaifTO 
s^x^y.  Der  erstere  Teil  der  Legende,  die  Bitte  der 
Pürsten  Hellas,  es  möge  der  fromme  Heros  der  Insel  bei 
dem  Vater  Zeu.-^  Fürbitte  für  diis  leidende  Volk  der  Hellenen 
einlegen,  hat  gleichfalls  Piiidar  in  etwa<<  abgeleiteter  Gestalt 
für  einen  äginetiachen  Siegesgesang  verwertet,  indem  er 
N.  8,  9  ff.  das  alte  Ansehen  der  Insel  und  ihres  Königs 
Aiakoe  mit  den  Worten  schildert: 

{ißoarl  yoLQ  t)Q<i)o>y  tlanoi  TrrnirntFxaotTon' 
^t}ekov  y.Fivov  ye  mUhoir  dia^uug  ixone^, 

ot  X*  äm  ^ndgxav  Ilekonriiddai, 

Aber  auch  in  einem  ülien  l)eriilimten  Kuustdenkmal  der 
Insel  fand  sich  eine  Darstellung,  die  aut  diese  alte  Verehrung 
des  Aiakos  hinwies,  oder  doch  auf  sie  bezogen  werden 
konnte.  Pansanias  II  27,  7  nämlich  meldet  un»  von  dem 
altehrwOrdigen  Heroon  des  Aiakos,  einem  viereckigen  Bau 
von  weissem  Kalkstein  an  dem  sichtbarsten  Punkte  der  Stadt; 
im  Innern  desselben  befand  sich  der  Altar,  das  ist  wohl  das 
GrabniüiiUüiL'nt  des  Aiakos,  vor  dem  Mingang  sah  man  in 
F'iachrelief  au^  dem  Stein  gelniiirn  hetcndi'  Figuren.  Der 
Perieget  beschreibt  sie  folgendermaä&eu:  hi£t(jyao/jiiyoi  (d.  i. 
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in  Umrissen  dargestellt)  de  eloiv  xara  ttiv  eooöov  ol  jin^d 
AIom6v  nare  vno  rrTtv  'EXhjvcop  axaXeiTFQ.  nhiav  t}]v  arrip* 
Afytn^ate  xal  oi  Xomol  Xiyovoiv.    avxfAOQ  ti^v  'EXXnöd  ^nl 

nowfjahtg  hev  6  '&ß6g,  ig  B  ig  Ashpovq  änitneüläv  iQtjao^ 
/liyovg  r6  (dkiay  Ihi  effj  xai  aln^acvtag  &fm  kömv  lov  hqmw' 
tcn^Toig  fj  Tlir^Ca  Ehre  Aia  IX&oxEo^ai,  xgfjvai  6k  sTttf.q  5jra- 
xovof]  oq  ioiy,  Aiaxov  i6y  ly.fievfnKi  eirai.  oItok  Alnxov  6f- 
i^noftprorc:  n-roojeXXovrsn'  (i(p^  i>{(WT}jC  .toApojc-  '>  /(^v  ^'V 

IlaveXÄ)jyt(t)  J«  {^voag  xal  e^idfievoe  tij/y  'EXkdÖa  y^v  ijioi- 
rjnFv  vea^oi.  Hier  sehen  wir  also  ganz  deutlich,  wie  die 
alte  Sage  Yon  den  Abgesandten  der  Hellenen,  welche  den 
frommen  Aiakoa  um  seine  Ffirbitte  angingen,  aus  einer 
Tempellegende  herTorgegangtu  war  und  an  eine  bildliehe 
Darstellung  des  alten  Aiakeion  anknttpfte.  Weiden  wir  nun 
zu  weit  gehen,  wenn  wir  auch  Pindar  an  den  beiden  Stellen 
durch  jenes  alterttunliche  Denkmal  beeinflusst  glauben? 
Schwerlich ;  aber  das  Interessante  ist,  dass  wir  bei  ihm  noch 
zwei  Deutungen  jener  bittenden  Figuren  am  Eingang  des 
Aiakeion  finden:  in  der  jüngeren  Ode  N.  8  folgte  er  bereits 
der  spater  allein  verbreiteten  Auffassung,  indem  er  mit  der- 
selben die  wehmütige  Erinnerung  an  die  glänzende  alte  Zeit, 
wo  die  Herrn  Athens  und  des  Peloponnes  sich  der  Weisheit  des 
insellieros  fügten,  verband;  in  der  älteren  Ode  X.  5  deutete 
er  noch  jene  Figuren  auf  die  Söhne  des  Aiakos,  Pelens  Te- 
lamon  Phokos,  indem  er  mit  der  Deutung  der  dargestellten 
Figuren  innerhalb  des  GeschLechtes  der  Aiakiden  bleiben  zu 
müssen  glaubte. 

Heutzutage  hat  man  noch  besser  wie  ehedem  erkannt, 

dass  Philologie  und  Archäologie  auf  einander  angewiesen 
sind,  und  (la=s  jeder  der  beiden  Zweige  der  Alterfcimiswissen- 
achaft  You  dem  andern  lernen  muss.    Namentlich  muss  die 
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Erklärung  Piadan  ftn  Daizenden  von  Stellen  auf  die  Werke 
der  Kunst  hinweisen  und  von  ihnen  äich  den  Weg  des  rich- 
tigen VerstänHni>-Hs  \vmi>pii  hissen.  Ich  habe  in  niHinem 
Kommentar  mich  bemüht,  diese  Seite  der  Erklärung  nach 
Möglichkeit  zu  fördern,  aber  es  bleibt  immer  noch  äusserst 
wQnachenswert,  dass  ein  geschulter  Arcbaolog,  der  mitten 
in  den  Monumenten  lebi,  sich  der  Sache  annehme  und  uns 
einen  Pindarus  monnmentis  illustratus  liefere.  Hier  wiU  ich 
2U  dem,  was  ich  in  der  vorigen  Nummer  bereits  ausgeführt, 
nur  noch  ein  paar  weitere  Nachträge  liefern. 

Tn  dem  Athenatenipel  zu  Aegina  war  in  den  beiden 
Giebelfeldern  der  Kampf  der  Griechen  und  Troer  um  die 
Leiche  eines  Gefallenen  dargestellt.  In  dem  Westgiebei  war 
es  eine  Scene  aus  dem  Kampf  der  Griechen  unter  Agamemnon 
gegen  Troia,  in  dem  Ostgiebel  ein  solcher  aus  dem  Krieg 
des  Herakles  und  Telamon  g^en  die  gleiche  Stadt.  Wie 
die  einzelnen  Figuren  zu  benennen  seien,  selbst  wer  die  Ge* 
fallenen  in  den  beiden  Giebelgruppen  seien,  hätte  der  Künstler, 
wenn  von  Naseweisen  betrafst,  kaum  anzugeben  vermocht. 
Mochte  man  in  dem  üetalienen  des  We.^tgiebels  Patroklos 
oder  Achill,  in  dem  Ganzen  ako  eine  8cene  der  grossen  oder 
eine  der  kleinen  Ilias  erkennen,  das  liess  die  Auftraggeber  und 
den  Künstler  gleichgiitig;  aber  was  der  Kfinstler  darstellen 
sollte,  das  waren  die  Ruhmesthaten  der  äginetischen  Heroen, 
des  Telamon  mit  seinem  Verbündeten  Herakles,  und  der 
Söhne  des  Telamon,  Aias  und  Teukros,  unter  dem  Atriden- 
konig  Agamemnon.  Diese  äginetischen  Helden  waren  die 
Hauptfiguren,  diese  wird  aber  auch  jeder  Aegiuete  in  den 
handelnden  und  unter  dem  Schutze  der  Göttin  Athene  käm- 
pfenden Personen  der  beiden  Giebelfelder  leicht  und  sicher 
erkannt  haben.  Ebenso  weiss  aber  auch  jeder,  der  in  seinem 
Pindar  zuhause  ist,  wie  es  sich  der  Dichter  in  jeder  ägineti- 
schen Siegesode  snr  Aufgabe  {re&fuov  I.  6,  20)  stellte,  die 
Thaten  der  Aiakiden  zu  feiern.    Von  ganz  besonderer  Be- 

2* 
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deutiing  für  unseren  äginetischen  Tempel  ist  dabei  die  Stelle 
L  5,  3C : 

dkl*  iv  Olviovq.  fi€yaXi^0Q€Q  i'tQyal 
Akixov  jialdcov  ts*  roi  xai  avv  fAd^atg 

Da  haben  wir  ja  die  beiden  Giebelfelder  nebeneioander, 
die  Beteiligung  der  Aiakiden  an  den  beiden  Zügen  gegen 
Troift  unter  Heraklee  und  unter  den  Atriden.  Die  CMe  ist 
FrQhjahr  476  oder  474  gedichtet;  das  wird  ungefähr  gerade 
die  Zeit  sein,  in  der  in  Aegina  der  Tempel  der  Athene  mit 
seineu  zwei  UiHl)elfeIdern  entstiindea  ist. 

Ich  luuss  iial>ei  noch  auf  etwas  aufmerksam  machen, 
worauf  schon  Disssen  zu  I.  5,  33  hingewiesen  hat.  in  der 
3.  nemeischen  Ode,  gedichtet  um  409,  erscheint  Jolaos  als 
Wagenlenker  und  Beiständer  (naQamäxag)  nicht  des  Hera- 
kles, sondern  des  Telamon.  Das  muss  jedem  auffallen,  da 
Jolaos  sonst  immer  dem  Herakles  die  Rosse  lenkt  und  im 
Kampfe  zur  Seite  steht.  Es  erklärt  sich  aber  diese  Ab- 
weichung von  der  gewöhnlichen  Sage  daraus,  dass  es  sich 
hier  um  den  Kampf  vor  Troia  dreht;  in  diesem  war  eben 
vor  aller  Augen  in  dem  Giebelfeld  des  Athenatempels  Hera- 
kles als  Bogenschütze,  nicht  als  Hoplite  oder  Wagenkämpfer 
dargestellt.  Pindar  schioss  sich  also  dieser  Darstellung  an 
und  Hess  daher  auch  im  weiteren  Verlauf  jener  Expedition 
I.  6,  34  den  Herakles  von  der  ▼erderbenbringenden  Bogen- 
sehne statt  von  Lance  und  Schwert  Gebrauch  machen. 

Unter  solchen  Unistäuden  wird  doch  wohl  auch  die  alte 
Deutunpf  des  Hugcu-chützen  mit  der  Löwenschnauze  auf  dem 
Ilelm  m  dem  Ostgiebel  unseres  Tempels  als  gesichert  gelten 
dürfen,  und  der  von  Furtwängler  in  Roschers  mythologischem 
Lexikon  1  2153  erhobene  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
Deutung  auf  Herakles  nicht  aufzukommen  yermCgen. 
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7. 

Unter  den  Weihgescbenken  Delpbi's  ftlbrt  Pausanias 
X  15,  H  auch  ein  Werk  des  Amphiuii  an,  der  im  AuftrajPrder 
Kyreniier  ein  grosses  Weihgeschenk  für  Delphi  gearbeitet 
hatte.  Dasselbe  stellte  den  Gründer  Kyrene's,  Battos,  auf 
einem  Wagen  dar;  den  Wagen  lenkte  die  Kyrene:  neben  dem 
Battos  anf  dem  Wagen  stand  die  Libya,  den  Batios  bekrän- 
zend :  KvQvivmoi  ^  d»i&eaay  iv  AeXtpotg  Bdrror  M  äqfwxi, 
Bs  ig  Aißvrjp  flya^e  o<päg  vavohf  ix  B^Qag,  ^vhxos  ftkv 
tov  ao^iatog  iart  Krnijytj,  htl  Sk  rol  nojuan  Bdrtag  re  xal 
Aißih)  oTfffavovad  ^nTtr  nvrov.  ^Tro{r]oe.  dl  ^ÄfifpUnv  ^AxFOTogoQ 
Krc'tnotz.  Hier  liegt  uns  ein  evidentes  Beispiel  der  Benützung 
Piiidars  durch  einen  griechischen  Künstler  vor.  Denn  offen- 
bar nahm  Amphion  zn  meinem  Werk  nicht  bloflS  das  Motiv, 
sondern  auch  Einzelheiten  der  Ausführung  aus  der  schönen 
9.  pythiachen  Ode  anf  den  KyrenSer  Telesikrates,  obne  freilieh 
eine  blosse  Illustration  zn  derselben  liefern  zo  woUen.  Der 
Gott  Apollo  selbst  f&brt  bei  Pindar  mit  der  jagdliebenden 
Jungfrau  Kyrene  auf  einem  zweispHnnigen  Wagen  {Mq>o<o 
V.  6)  Ober  da^  Meer  nach  der  Statte  der  späteren  Stadt  Ky- 
rene; dort  empfangt  die  heulen  freundlich  die  Herrin  des 
Landes  Libya  (v.  55)  und  beschenkt  die  Kyrene  mit  einem 
Stücke  Land,  auf  dass  sie  mit  ilir  den  dritten  Erdteil  be- 
wohne. Liegen  hier  nicht  bei  dem  Dichter  alle  Elemente 
Tor,  welche  der  Kfinstler  in  seinem  Werke  verkörperte,  der 
Wagen,  die  Kyrene,  der  Battos- Apollo,  die  Libya?  Auch 
die  Zeit  des  Künstlers  stimmt  gut.  Amphion  war  ein  SchQler 
de5?  Kritios,  des  Schöpfers  der  Gruppe  der  Tyrannenraörder, 
und  lebte  nach  Brunn,  Gef'ch.  d.  gr.  Künstler  1  105  um 
OL  88,  also  kurze  Zeit  nach  Pindar. 

Einen  Hinweis  auf  die  rJiebelfelder  in  Olympia  hat 
man  sonderbarer  Weise  bei  Pindar  0.  1, 96  rd  xUog  ttj' 
JMe»  diSoQxe  t&»  *0XvftmA6ütiv  iv  dQ6fiotg  TTiXoTtos  finden 
zn  dürfen  geglaubt  und  daraus  sogar  chronologiscbe  SeblOsse 
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über  die  GtitKtehuugsKeifc  der  Bildwerke  m  ziehen  gewagt.  Die 

Worte  di'a  Dichters  eilt  hui  tun  nicht  den  iiiiiulesten  Auhult  tiir 
eine  solche  unwahrscheinlirlie  Hypotliese;  i-ie  weisen  einfach 
nur  auf  den  weithinblickendeu  Ruhui  de»  Pelops  hin,  den  sich 
derselbe  in  der  Rennbahn  Oljmpias  erworben  hatte.  Wohl 
aber  hat  der  Künstleff  als  er  in  dem  Ostgiebel  des  Zeus- 
tenipek  die  Vorbereitungen  zum  Wagenkampf  des  Pelops 
und  Oinoroaos  darstellte,  sich  an  Pindar  0.  1,  78  nidaaep 
fyyoq  Otvoudmf  x^^fov  gehalten,  indem  er  jedem  der  beiden 
Wettiitreiter  eine  Lanze  in  die  Hand  gal). 

Ich  lege  zum  Schlnss  dieses  archäoloj^iselieii  Teils  noch 
eine  Frage  vor.  Die  Athene  hat  bei  Pindar  N.  10,  7  und 
fr.  34  das  Epitheton  ^ayOd.  Dieses  Epitheton  hat  unsere 
Göttin  bei  Homer  noch  nicht,  wo  dasselbe  nur  der  Demeter 
(II.  5,  500)  wegen  der  goldgelben  Farbe  der  reifen  Aehren 
gegeben  wird.  Was  gab  der  Athene  bei  Pindar  dieses  Bei- 
wort? etwa  die  blonden,  mit  Ooldfarbe  dargestellten  Haare 
auf  Terrakotten  uud  ErzstatuenV 

8. 

Wie  Mythen  entstehen?  In  der  8.  olympischen  Ode 
erzählt  uns  Pindar,  wie  die  Oötter  Apoll  und  Poseidon  mit 
dem  iiginetischen  Heros  Telamon  zusammen  den  Manerkranz 
um  die  Veste  Troia  bauen.  Den  Telamon  zogen  die  Götter 
als  Genossen  hinzu,  weil  es  Tom  Scbickfal  bestimmt  war, 
dass  die  Mauer  in  den  städtezerstörenden  Kämpfen  durch 
das  Feuer  der  Feimh-  fallen  sollte  (O.  8,  If.).  So  erschieo 
denn  aucli  schon  beim  Bau  ein  SchJangenaugurium,  wonach 
der  Teil  drr  Mauer,  den  Telamon  in  Angriff  genommen  hatte, 
einst  der  Feinde  Gewalt  unterliegen  werde  (0.  8,  37  ff.). 
Diese  Form  des  Mythus  fand  sich  nach  den  Scholien  bei 
keinem  älteren  Gewährsmann;  sie  war  eine  Dichtung  des 
Pindar  selbst.  Der  Grund,  warum  Pindar  die  alte  Satre  in 
dieser  Weise  umgestaltete,  ist  leicht  zu  erraten;  er  lag  in 
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der  religiösen  Denkungsart  des  Dichters.  Seinem  frommen 
Siim  widerstrebte  der  Gedanke,  daes  G5tterwerk  der  Gewalt 
der  Menschen  nnterliegen  könne.  Darnm  musste  ein  Mensch 
einen  Teil  des  Werkes  erbauen,  damit  dann  dieser  Teil  ein 

Werk  der  Zerstörung  werde.  Das  ist  eintach  und  leieht  zu 
erkennen.  Aber  \sd»  gab  dem  Pindar  die  Handhabe  zu  dieser 
UmdicbtuDg?    Die  Stelle  des  Homer  II.  6,  434  ff. : 

Xadv  de  arfjoov  nag*  iQivEÖv,  Ifv&a  /LidXiara 

TOiQ  yao  rfj      tkdovxeg  ^jietgijaavtV  ol  Slqiotoi 
(\fif)*  ATnvTE  6v(i)  xat  äyaxXvtdv  'löofuvrja, 
i^ö'  äfjup*  ^AiQtidas  xoi  Tvdiog  ühufiov  vldv 

fj  w  Hol  a^wp  dvßjtAg  inotQvrei  xal  ävdiyu. 

Daran  knüpfe  ich  ein  Beispiel»  wie  Sentenzen  und  Au^- 
«prfiche  (fistwpdiyijutta)  entstehen.  Der  alten  Vita  Pindars 
and  am  Scfalnss  mehrere  dnwp^fjuna  IltvdäQav  aagehftngt, 
darunter  auch  folgendes:  i^omf^els  ^^6  tofog,  Stä  xl  fiiX^ 
yrmrfoyy  oht  Mmmm  ädeiv,  ehtfv'  xnl  y^g  ol  yavnrjyol  tit}- 
6d),ta  H'irnoxtvd^oyxtc;  xvßFgvär  ory.  LiiniavTai.  Die  Sache 
hat  ihre  Bedenken:  l'indar,  der  als  Jüngling  eigen??  nach 
Athen  ging,  um  sich  in  der  Chorkunst  unterrichten  zu  lasseu, 
dessen  Melodien  sich  eines  so  grossen  und  allgemeinen  Bei- 
&Us  erfreuten,  daas  ihm  Ps.  Longin  de  sublim.  33, 6  Tor  allen 
sndereo  den  Vorsng  gibt,  Pindar  also  soll  selbst  des  Ge- 
«mges  anknndig  gewesen  sein !  Möglich  wäre  das  ja  immer, 
aber  recht  glaubwürdig  ist  es  doeh  nicht,  es  mttssten  denn 
alte  und  zuverlässige  Zeuuren  dafOr  eintreten.  Eine  solche 
Bedeutung  kann  ich  aber  einem  Apophthegma  nicht  bei- 
messen, da  diese,  wie  unsere  Anekdoten,  meist  erst  iu  spä- 
tever  Zeit,  und  wenn  es  gut  ging,  nur  auf  Grund  irgend 
einer  richtig  oder  falsch  Terstandenen  Stelle  erdichtet  und  in 
Umlauf  gesetai  wurden.  Einen  solchen  Anhaltspunkt  konnte 
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aber  in  unserem  Falle  einem  witzigen  Kopf  die  Stelle  in 
0.  6,  97  bieten:  ötqvvov  vvv  halgovs,  Ahia,  ngwtov  fih 
"Ilnnv  Jlao'&evtav  xsXaS^oai,  yv&vai  r*  htftr^ ,  ngxniov  Svetdog 

nXalHotv  loyoiQ  d  (f  FvyoiiEv.  In  diesem  Aineas  bat  man 
seit  Alters  den  Chornieister  des  Pindar  erkannt,  nnd  es  be- 
merken dann  weiter  unsere  Scholien  zu  der  Stelle :  Ahme 
yäg  ot'Toc  yoQoöiddoxakoQ ,  wrtvi  6  IKvöaoog  ^;(p//aaTO  öid 
TO  nvTov  ioxvoqxavov  elvat  nai  fii}  dvvao^ai  h  tco  Srf/jLookfi 
dl'  iavToö  iearaXiyeiv  roiG  Xoq€^,  ÖTteQ  oi  nketaroi  xal  fuya^ 
X^mvm  tojv  simijrwv  dycovi^öfievoi  inoiow,  6t*  iavt&v  6t6d^ 
axovreg  rcvg  yoQovQ.  Das  ist  also  eine  ähnliche  Geschichte, 
wie  man  sie  sich  von  Sophokles  nnd  Isokrates  erzählte;  von 
jenen  aber  mit  gutem  Giiai»],  von  Pindar  wohl  nur  unter 
Anpassung  der  vorliegpnden  Stelle  an  die  berühmten  Muster. 
Aus  dieser  Autt'assung  der  Grammatiker  aber  ist  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ansere  Anekdote  entstanden,  und  ich 
halte  es  deshalb  fQr  äusserst  bedenklich,  auf  sie  bin  unserem 
Pindar  die  Kunst  des  Singens  abzusprechen. 

9. 

Lübbert,  der  feinsinnige,  leider  /ai  früh  verstorbene 
Pindarforscher  hat  in  der  trefflichen  Abhandlnng,  De  Pin- 
dari  studiis  Hesiodeis  et  Homerici^s,  nachgewiesen,  dass  Pindar 
in  den  Sagen  nnd  Genealogien  ungleich  mehr  an  Hesiod 
und  die  Gedichte  des  epischen  Cyclus  als  an  die  echten 
Werke  des  Homer,  Ilias  und  Odyssee«  sich  angeschlossen  hat. 
Das  erhellt  gleich  aus  der  1.  olympischen  Ode,  wo  er  den  Ga- 
nymed  mit  dem  Dichter  der  kleinen  Utas  (fr.  6)  zum  Sohne 
des  Laomedon,  statt  mit  der  Uias  (20,  232)  zum  Sohne  des 
Tros  macht.  Aber  gleichwohl  hatte  Pindar  auch  seineu 
Homer  im  Kopf,  so  das«  öfters  seine  Darstellung  erst  durch 
Homer  Licht  und  Aufklärung  erhält.    Dazu  einige  Beiegel 

0.  2,  84  nimmt  Pindar,  ganz  entgegen  der  zu  seiner 
.  Zeit  geläufigen  Darstellung,  nur  einen  Richter  in  der  Untere 
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weit,  Rhadamanthus,  an,  so  sehr  er  auch  sonsfc  von  den  zwei 

anderen  Richtem  der  Toten,  Minos  und  Aiakos,  den  letzteren 
bpi  jeder  Gelejjenheit  verherrlicht  und  sogar  die  Zwiste  der 
Götter  Fchlirliien  lüsst  I.  8,  24.  Aber  in  der  Unterwelt 
kennt  er  nur  den  einen  Richter,  Rhadamauthus,  ofi^enbar 
weil  er  sich  von  Homer  Od.  4,  56B 

^iXX4  (f  fs  'HXvoiov  nfSiov  xai  TiFtQma  yahjg 

nicht  entfernen  woDte. 

Den  Hymnus  nennt  Pindar  I.  5,  63  geflfigelt,  ^rc^ofvra 
fffjivinf,  doch  wohl,  weil  er  an  das  homerische  ^ia  megoevra 
dachte  nnd  vielleicht  auch  in  diesem  Sinne  sich  die  Phrase 

Tov  d'  äjTtiQog  £7iXeto  f^wOos  zurecht  legte. 

N  33  lesen  wir  von  Peleus  naXauitot  rV  doemi^ 
yeya^e  JhjÄev?  ära^  (fni^Xkov  aix/idv  xafnitv.  Die  Scholien, 
die  zum  Teil  auf  den  ersten  Homerkenner,  Aristarch,  zurfick- 
gehen,  merken  richtig  an,  dass  sich  hier  Pindar  auf  Homer 
II.  19,  390 

besiehe.  Sie  hätten  noch  hinzufügen  können,  dass  er  dem- 
nach auch  in  seinem  Homertext  tdfie  las,  wie  Aristarch 
wollte,  und  nicht  nöge,  wie  jetzt  Ton  vielen  auf  Grund  des 
syrischen  Psih mpsestes  gelesen  wird. 

N.  10,  9  nennt  Piudar  den  Aiüpliiaraos,  des  Oikles  Sohn, 
noUfioio  verpos.  Das  ist  ein  unklare^i  Bild,  das  durch  die 
Annahme,  dass  vi(poQ  hier  die  Sturm-  oder  Gewitterwolke 
bedeute,  nur  halb  aufgehellt  wird.  Pindar  Hess  sich  aber 
zu  dieser  Metapher  verleiten,  weil  er  sich  des  Verses  II.  17, 243 

inei  JioXe/noio  veq.:>og  jzeql  Jtdvra  xakvmei 

erinnerte  und  in  demselben  gerade  so  wie  ein  Teil  der  alten 
Ausleger  (s.  sehol.  B)  unter  der  Wolke  des  Krieges  nicht 
den  Krieg  im  altgemeinen,  sondern  den  Hektor  verstand. 
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Daas  er  dann  eiuer  schiefeD  Auffassung  aobiogt  macht  oiich 
nicht  irre.  Denn  auch  N.  4,  96,  wo  er  Tom  Tamlehrer 
Melesiaa  sagfc  t^xb^  ^  nühyn6%oi/i  fyedgog,  folgt  er,  wie 
zuerst  Schneidewin  erkannt  hat,  dem  Archilochoe  fr.  86 

ogag  Tv'  firr*  ixefyog  vy^rjXd^  nayoQ  \  TQtj/yc  te  xal  mtXfyxmog,  I 
x(o  xa&rjjuat  Trjv  elaq^qi^tov  judxrjv,  indem  er  fälschlich 
gegen  Satzbau  und  Metrum  nach  :idyo^  ein  Kuiimia  gesetzt 
dachte  und  tQtjxvQ  Te  xal  nakiyKoxoq  Apposition  zum  Subjekt 
des  Relativsatzes  sein  liess. 

10. 

In  den  Scholien  zn  0.  3,  60  lesen  wir  Ton  dem  Knaben, 
der  ftlr  den  Siegeskranz  zn  Olympia  die  Zweige  mit  goldenem 

Messer  im  heilifj^en  Oelbauiuhain  uh.schnitt:  dgf.-jfi  d^iy  n'faAii^ 
jTnTc:  XQ^'^^ß  ^ofTTÜvco  xXddovg  tC'  truv(i>r,  naa  xal  tä  dyco- 
viofiara.  Der  Wettkämpfe  waren  aber  nicht  17,  sondern  18,  - 
wie  wir  aus  den  sonstigen  Zeugnissen  wissen  und  nach  An- 
leitung des  Pausanias  V  8  und  des  Philostratos  gymn. 
p.  267  E.  anch  mit  Namen  belegen  können.  Sie  hiesssn 
der  Reihenfolge  ihr^r  Binf&hmng  nach:  1.  d^d/ioc  czadtt^, 
2.  d(avX<K,  3.  döXtxog,  4.  dvdgwv  nhrüSXov,  5.  dvögSiv  ndktj, 
6.  dvdQcbv  Trryiff'j,  7.  ijijkov  ithio)v  doo^iog  ä^fiaxi,  8.  dv- 
6go)V  TTfiyy.tKLJioi»,  9.  Yttttov  y.th'jTvyv  doofiog,  10.  naiöiov 
ÖQÖfiog  Gxaöup,  \\.  naiÖMv  jidkij,  \2.  jiaidioy  Jivy/Ji],  13.  ottAi- 
Toyr  dgofiog,  \4.  T:rTrTfov  rekeiojv  dodjuog  owoigidt,  1'  muXiov 
ö^fioe  äQfiUttt,  16.  nwioDv  ÖQÖßiog  avvwQldh  17.  mhltov 
Heli^tfov  d^/iog,  18.  naldmv  nayK^wy,  Von  diesen 
WettkSmpfen  war  der  letzte,  naidmv  nayxgdu&v,  in  der 
145.  Olympiade,  der  vorletzte,  nt&lfor  xeX^c»r  dgofiog,  in 
der  l*n.  Olyinjnu  le  eingeführt  worden.  Dieselben  18  uya)- 
rtnunifi  l)e^'egnen  uns  auch  noch  bei  Phlegon  Fragm.  12  in 
dem  Siegerverzeichnis  der  177.  Olympiade,  nur  dass  hier  im 
Oolichos  neben  dem  griechischen  Sieger  auch  noch  ein  römi- 
scher aufgef&hit  ist,  was  auf  verschiedene  Lange  des  griechi- 
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sehen  und  nunisciien  Dauerlaufs  und  somit  auf  ilie  S{>;iltinig 
des  dritten  dyn'n'inxa  in  zwei  Spielarten  schliessen  lässt.  Zu 
ihnen  war  noch  zeitweise  gekommen  das  Pentathlon  der 
Knaben,  der  Laaf  des  Maultiergespanns  {^jutonov  äjirjvrj) 
ond  das  Trabrennen  (nälnti},  von  velchen  drei  Spielarten 
aber  die  erste  nur  in  der  einen  38.  Olympiade  znr  Anwen- 
dung kam  und  anch  die  beiden  anderen  schon  in  der  84.  OL 
wieder  abgesehafll;  wurden  (Paus.  V  9,  1  und  schol.  Find. 
V.  5  inscr.  K  Dass  aUo  diese  drei  Arten  des  Wettküinpfes 
in  dem  Scholien,  von  welchem  wir  ausgingen,  nicht  in  l^e- 
tracbt  gezogen  sind,  kann  nicht  auifallen ;  aber  woher  kommt 
die  Zahl  17  statt  18?  Haben  wir  vieileicbfe  nur  einen  ein- 
iBcben  Schreibfehler  vor  uns?  Das  anzunehmen,  wäre  nicht 
Doerhört,  zumal  auch  in  einem  anderen  Scbolion  zu  0.  5, 14 
oKijpdvQV^  ^/ji  xt]\  oT  üt&papovat  ravg  yuecävra^  die  Zahl  ver- 
derbt ist.  wenn  auch  an  zweiter  Stelle  richtig  >;  und  nicht  C 
*teht.  Aber  zum  Zufall  und  /um  Schreibfeliler  .soll  nüin 
»Inch  im  MUT  nur,  wenn  alle  c4nder^^n  Mittel  versagen,  seine 
ZuÜucht  nehmen.  Ich  suchte  daher  ehedem  den  (irund  des 
Fehlers  ira  Texte  des  Pausanias.  Denn  auch  dort  stehen  nur 
17  dyapTÜfftata,  indem  durch  eine  Lücke  der  döltxog  aus- 
gefallen ist.  Aber  unsere  Scholien  —  ich  meine  natfirlich 
mr  die  alten  —  sind,  glaube  ich,  alter  als  Pausanias,  so  dass 
man  nicht  so  leicht  einen  Fehler  der  Scholien  auf  Pausanias 
zurückführen  darf.  Ich  richte  daher  jetzt  meine  Vermutung 
nach  einer  anderen  Richtung.  Die  Spaltung  des  Dolichos  in 
zwei  Unterarten,  die  uns  aus  der  177.  Olympiade  belegt  ist, 
findet  sich  weder  bei  Pausanias  noch  bei  Philostratos  noch 
in  den  Scholien,  das  heisst,  sie  ist  erst  nach  der  Zeit  des 
ÄutoiB,  dem  alle  unsere  Quellen  folgen,  eingeführt  worden. 
Stund  also  in  dem  Buch  des  Istros  Tiegl  Aytüywv  oder  bei 
Polemon,  auf  den  die  Notiz  über  die  Dauer  des  Wettkampfes 
mit  dem  Manltiergespann  in  den  Scholien  zu  Pind.  Od.  5,  1 
zurückgeführt  wird,  noch  nichts  von  dem  römischen  Dolichos, 
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dB  derselbe  erst  nach  der  Zeifc  des  Polemon  und  lairos  ein- 
l^hrt  warde,  so  konnte  aus  gleichem  Gmnd  bei  einem 

Sclinitsteller,  der  vor  der  1 15.  Olympiade  schrieb,  noch  nichts 
vom  Pankration  der  Knaben  stehen,  so  duss  zusammen  sich 
noch  nicht  18,  sondern  nur  17  d'/forfoiKiTd  lierau>reLhnelen. 
Ein  solcher  Schriftsteller  aber  war  Kallimacbos,  der  das 
erste,  vielbeachtete  Bach  negi  äyt&vwv  schrieb. 

11. 

Herodot,  der  Vater  der  Geschichte,  erwähnt  zwar  nur 

einmal  des  Pindar,  indem  er  3,  38  anf  den  berühmten  Aus- 
spruch des  Dichters  von  dem  Gesetz  als  dem  Köni^  aller 
hinweist.  Aber  gekannt  liat  Herodot  sehr  ^ni  meinen  Pindar; 
in  einer  Reihe  von  sprachlichen  Wendungen  und  sachlichen 
Anschauungen  stimmt  er  mit  dem  thebanischen  Dichter  in 
einer  Weise  überein,  daas  man  an  eine  direkte  Anlehnung 
zu  denken  berechtigt  ist  Der  Gegenstand  rerdient  ein- 
gehende Untersuchung;  ich  will  hier  nur  auf  ein  paar  Punkte 
hinweisen. 

Wenn  Pindar  in  der  herrlichsten  seiner  Dichtungen 
P.  1,  85  den  Spruch  thut  xoFAonmv  olxiiof^iov  rp{^6vo<;,  und 
Herodot  3,  52  den  Periander  sagen  lässt:  av  de  fxaiJojv  oooy 
tp&ovho&ai  xQiooov  iatl  ij  oixreiQea&m,  so  ist  es  ja  möglich, 
dasB  beide  Schriftsteller  unabhängig  Ton  einander  sich  auf 
eine  yolkstfimliche  Spruchweisheit  beziehen,  aber  der  Anklang 
Herodots  an  Pindar  ist  so  stark,  dass  ich  doch  lieber  an  eine 
Reminisc*Miz  de^  Historikers  glauben  möchte. 

Die  Vorstelluujx  von  dem  Neide  der  Götter  ist  dem  Alter- 
tum überhaupt  eigen;  aber  das  Altertum  machen  doch  immer 
die  Menschen,  und  jene  Vorstellung  tritt  uns  doch  ganz  be- 
sonders bei  Herodot  und  Pindar  entgegen.  Bei  dem  frommen, 
gottesftrchtigen  Sinn,  der  beiden  gemeinsam  ist,  aber  doch 
bei  Herodot  mehr  in  dummfrommem  Aberglaaben,  bei  Pindar 
mehr  in  theosophischer  Spekulation  sich  äussert,  ist  es  mir 
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Ht^PHioweuig  aiiffiillig,  dfuss  .sich  l)eide  in  jeiiti  \(m  Stellung 
vom  Neide  der  Götter  begegnen,  als  zweifei hatt,  wer  von 
ibnen  soezsi  den  Gedanken  in  Umlauf  gesetzt  und  bei  dem 
•ndern  wachgerafen  liat 

Ad  zwei  Steilen  N.  4,  27  und  I.  6, 33  erwfthnt  Pindar 
den  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Riesen  Alkyoneus  anf  dem 
thrakischen  Isthrans,  und  nennt  an  letzterer  Stelle  den  Al- 
kyoneus  einen  Rinderhirten  (rnv  (inriiöruys.  D.i/.u  h;il)en  wir 
leidor  lückenhaftes  Sclioliun,  au.s  dem  wir  aber  doch  so 
fiel  ersehen,  dass  Herakles  mit  dem  Alkyoneus  um  die  Sonnen- 
rinder stritt.  Nun  lesen  wir  aber  auch  bei  Herodot  4,  8 
▼on  der  merkwürdigen  Sage,  dass  Herakles,  als  er  die  Rinder 
des  Geiyonens  Yon  der  Sonneninsel  Erytheia  wegtrieb,  mit 
den  Rindern  in  das  Bkythenland  kam  und  dort  mit  einem 
Schlangenweib  den  Agathyrsos,  (lelonos  und  Skytlies  zeiicrte. 
Bei  beiden  finden  wir  also  eine  Fiibel  des  fernen  Westens 
mit  dem  Norden  Kuropas  in  Verbindung  gebracht,  wie  PinUar 
sach  noch  eine  andere  Fabel  des  Westens ,  die  von  dem 
Kampfe  des  Persens  und  der  (Egonen,  mit  dem  Norden  in 
Zosammmenhang  bringt,  indem  er  F.  10,  45  den  Perseus 
in  dem  Hyperboreerland  die  Gorgo  fiberwinden  lasst.  Hier 
denke  ich  nnn  nicht  daran,  dass  Herodot  dem  Pindar  folgte, 
aber  beachtenswert  bleibt  es  doch,  ditös  beide  sich  in  Ver- 
quick ung  der  bagen  des  Westens  mit  dem  Norden  Kuropas 
begegnen. 

Aber  sicher  direkt  aus  Pindar  hat  Herodot  geschöpft, 
wenn  er  5,  80  einen  Tbebaner  den  Anssprueh  der  delphischen 
Pytbia,  sie  sollten,  um  sich  an  den  Athenern  zu  rftchen,  die 
Nächsten  bitten  {^&v  äyyima  diea^ai),  folgendermassen  deuten 

lässt :  ^yoj  fwt  doxio)  avvthm  rn  ßfÄn  Xeynv  t)iur  ro  /m>'- 
Trjtov.  'Ao<i)n(>o  Xeyovrni  yevtoüai  ih'y(iTi':oFs  Ot/ffri  re  xai 
Ar'trti'  T(ji'Tf(ttv  ddEi(f^F(jn>  lovofiov ,  doxeu)  ijfuy  AiyivtjTewv 
öhööm  löv  üedv  XQ^^^*  Ti/tan^gwi'  yeveai'hu.  Diese  Ge- 
schichte Ton  den  zwei  Töchtern  des  Fiussgottes  Asopos,  ^ 
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Aegina  und  Tliebe,  von  denen  Zms  die  eine  nach  der  schön 
fliessenden  Dirke,  die  andere  nach  der  Insel  Oinopia  ver- 
pflanzte, steht  aber  bei  Pindar  I.  8.  16  ff.  und  ist  gewiss  von 
Pindar  erfunden  worden,  um  die  enge  politissehe  Zusauimen- 
gebörigkeifc  durch  eine  Fabel  aus  der  mythischen  Vorzeit  zu 
begrOnden  und  anzupreisen.  Wer  wird  also  hier  noch  zwei- 
feln, ob  Pindar  die  Fabel  ?on  einem  namenlosen  tbebanischen 
Bürger  aufgeschnappt,  oder  Hexodot  sie  aus  Pindar  entlehnt 
und  in  ältere  Zeit  —  denn  das  von  Herodot  berGhrte  Er- 
eignis fallt  vor  I.  8  —  zurückveriegt  hatV 

12. 

Um  das  Dutzend  voll  zu  machen,  will  ich  zum  Schluas 
noch  einige  Textesverbeaserungen  geben,  welche  sich  aus 
Pindar  ergeben  oder  doch  mit  ihm  zusammenhängen. 

Thucyd.  5,  54:  Ka^velos  Si*  i]v  /up',  hoo^iyna  Aajotrvoi. 
Bei  Thukydides  kann  man,  da  das  Wort  im  Nominativ  steht, 
nicht  unterscheiden,  ob  hooin'jrin  odei"  hnontjvin  zu  accen- 
tuieren  ist.  Aber  bei  Pindar  N.  'A,  2  findet  sich  der  Dativ 
iv  leQo/iTjvia.  Danach  geht  das  Wort  nach  der  2.  Deklina- 
tion und  ist  auch  bei  Thukydides  zu  schreiben  legofAijvia. 

Flut.  Vit.  Thes.  10:  I^xeiQcava  ratwv  KvyxgitoQ  /uih 
ytvia^at  yafißg^p,  Ataxav  de  mv^egöv,  Th^HoK  di  xai  TeXa^ 

XagtxXov?  ^^ar^oc.  Dass  in  dieser  Stammestafet  SxeIqco- 
voc  mit  Xftofnroc  verwechselt  ist.  erheben  die  anderen  Zeug- 
nisse iiber  aller!  Zweifel.  Bei  l'indar  N.  5,  12  erscheint  En- 
dais  als  die  Mutter  des  Peleus  und  Telamon,  in  den  Scholien 
dazu  aber  wird  ausdrücklich  Endais  oder  Endeis  als  Tochter 
des  weisen  Chiron  bezeichnet.  Ebenso  nennt  Pindar  P.  4, 103 
unter  den  weiblichen  Wesen  in  der  Hfitte  des  Chiron  die 
Chariklo  und  Philyra,  wozu  die  Scholien  bemerken,  dass 
Philyra  die  Mutter,  Chariklo  die  Gattin  des  weisen  Ken- 
tauren war.    Endlich  sagt  kurz  und  bestimmt  Apollodor  in 
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der  ßibliotbek  III  12,  yn/iei  de  Alay.og  ^Evdtftda,  ri^v  Xfi- 
Qtovo^,       t]g  avTü)  nnideg  fyevovTO  Tlt^Xexs  tf  xai  Telaßiwv. 

Plato  iegg.  VIII  p.  833**  befiehlt  auch  die  Frauen  und 
MSdeheo  im  Laufen  zu  Oben,  schreibt  aber  fiSr  diese  minder 
anstreogende  Laufe  vor:  HÖgnig  für  (ivi^ßotg  yv^ivmg  atddtov 
xai  f\ifiv).Qv  xai  Itphimoy  xm  ddXixov.  Einen  l^)mmoQ  f)Q6- 
/lOi  g;l  t  f»s  aber  nicht,  wohl  aber  einen  i'nfjttoc,  dessen 
Länge  in  der  Mitte  stund  zwischen  diarXog  und  d/jXixo<;  (s. 
Momnisen,  Heortologie  144).  Dieeee  Ttittiov  ist  ohne  weiteres 
an  die  Steile  des  durch  ein  begreifliches  MiasrerstandDia  in 
den  Text  f^ratenen  iq)(amov  zn  setxen. 
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Silsniiff  ▼om  9.  Febrnar  189ft. 

Philoflophisch-philologische  Glasse. 

Herr  K.  v.  Madbbb  Iiielt  einen  Vortrag: 

Zwei  RechtsfftUe  in  der  Eigls 
wird  in  den  Sitzungsbericlilen  erscheinen. 

Herr  W.  v.  Christ  legte  eine  Abhandlung  vor  von  Ür.ÜAUiiY : 
Die  Ueberlieferung  Porkops 
wird  in  den  Sitzungsberichten  erscheinen. 

Herr  W.  y.  Christ  legte  ein  Mannscript  ?or  ron  Dr.  ROCK : 

Wilibaid  Pirkhei Iiier  s  >Sch weizerkrieg,  nach 
Pirkheimer's  Autographie  im  britischen  Mu- 
seum herausgegeben 
wird  für  ein  Suppiementheft  der  Bitzungsberichte  bestimmt. 

HiBtoriBche  Glasse. 

Herr  M.  Lossen  hielt  einen  Vortrag: 

üeber  die  Verheiratung  der  Markgräfin  Jakobe 
von  Baden  mit  Herzog  Johann  Wilhelm  von 
Jülieh-Cleye^Berg  1581—1583 

wird  in  den  Sitzungsberichten  erscheinen. 

Herr  J.  H.  v.  Hefner-Alt£NECK  hielt  einen  VWtrag: 

Ueber  Bchilderer  und  Schildberoalung  des 
Mittelalters. 
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Die  VeriieiiatiiDg  der  Markgiäflii  Jakobe  tob  Baden  mit 
Herzog^  Joliaim  Wülielm  Ton  ItUich-Olere-Beig. 

(1581—1686.) 

Von  MajL  Lossen. 
(Vorgetragen  am  9.  Felmar.) 

Das  tragische  Ende  der  Ilt'rzu<^iii  Jakube  von  Jülich- 
Cleve- Ber^,  gebornen  Mark^räün  von  Baden,  und  das  Gt- 
heimnisvolle,  was  immer  noch  über  ihm  lag,  bat  in  neuerer 
Zeit  wiederholt  zu  dem  Versuch  gelockt,  den  verhüllenden 
Schleier  Yollends  zu  heben.  ^)  Wir  dQrfen  sagen,  daO  dieses 
BemQhea  ziemlich  erfolgreich  gewesen  ist.  Weniger  hat  man 
ach  bemflht,  aoch  das  Dnnkel  zu  lichten,  welches  die  Vor- 
geschichte Ton  Jakobens  Heirat  umgibt.  Ich  hatte  Gelegen- 
Lcit.  teils  Ijei  meinen  Studien  iiljftr  den  Kölnischen  Kriecf, 
teils  durch  eigens  angestellte  Furschungen  in  den  Münchner 
Archiven,  jene  Vort^esc  hielite  fast  vollständig  aafiKuheUen  und 
glaube,  daß  die  Mitteilung  meiner  Ergebnisse  einen  nicht 
unwichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Gegenreformation 
bildet,  und  man  insbesondere  durch  sie  eine  Anzahl  Personen 

Vgl.  den  Art  Jakobe  T.Baden  von  FeL  Stiere  in  d.  AUg.  D. 

Biogr.  Bd.  13  und  von  der  dort  angeführten  neueren  Literatur  be- 
sonders Stieve,  Beitr.  z.  Gesch.  der  Herzogin  Jakobe  in  d.  Ztschr. 
dai  Bexg.  G.-Va.  Bd.  13,  1877  und  Göcke,  Zur  Proceßgeschicbte  der 
Herzogin  Jacobe  in  d.  Ztschr.  f.  PreuXi.  Geschichte,  Bd.  15,  1878. 
ISHb  Siteiwf»kd.pUL«.U«t  CL  8 
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genauer  können  lernt  ,  welche  in  den  acht'/.i<?er  .Tahr(*n  des 
16.  Jahrhuuderts  einfluüreich  in  dieselbe  eingegritteu  babeu.  ^) 

Der  Plan,  den  nnnmehr  einzigen  Sohn  des  Herzogs 
Wilhelm  Ton  Jalich-Gleve-Berg,  den  am  29.  Mai  1562  ge- 
borenen Herzog  Johann  Wilhelm,  zur  Zeit  Administrator  des 

Stifts  Münster,  mit  der  um  vier  Jahre  älteren,  am  bairischen 
Hof  erzogenen  und  lebenden  MurkLCrlitin  .laaooe  von  Baden 
zu  vermählen,  begegnet  uns  zuerst  um  die  Mitt^  decJ  Jahres 
1581.  Als  Urheber  erscheinen  drei  streng  römisch-katholisch 
gesinnte  Räte  des  Herzogs  Wilhelm :  der  Kamraersekretar 
Faul  Langer,  der  JüUchsche  Haushofmeister  Johann  von 
Ossenbroch  und  der  Jülichsche  Landdrost  Werner  Herr  zu 
Gimnich,  Tonnals  Hofmeister  des  im  Jahre  1575  gestorbenen 
älteren  Sohnes  Karl  Friedrich,  danach  einige  Zeit  (bis  1578) 
auch  des  IJerzogs  Johann  Willielm. ''^)  Lanf?pr  stand  bereits 
seit  dem  Jahre  1574  mit  eini^^^'n  Ijairi-chen  IJät«?!  nament- 
lich dem  Sekretär  \\  inkelmair,  dann  dem  Kanzler  Dr.  ELsen- 
heimer  und  dem  Hofmeister  der  Herzogin  I^enata,  Hans 
Jakob  Ton  Dandorf,  in  yertrautem  Briefwechsel;  Ossenbroch 
hatte  im  FrQhjahr  1580  seinen  einzigen  Sohn  Johann  als 


Meine  Hauptq welle  i>t  der  Band  ^Heiratahandlunsren  Lit.  D* 
im  MüDchnPf  Heicbäarcbiv  (HA.),  welcher  von  f.  190/SlS  ausscliließ- 
lich  Akten  über  die  ,Heiral»-L  «Iciliandlun^»  zwischen  Her/o>^  .lobium 
Wilhelm  u.  Mgfin  Jakobe"  von  1582 — 8ö  enthält.  Die  Kölniucben 
Kriegsakten  der  Mflncbner  ArchtTe  und  des  Dünaeldorfer  Staats* 
aicbiys,  welchen  ich  eioselne  Ergftasuigen  entnommen  habe,  citiere 
ich  mit  den  im  1.  Band  neiner  Oesch.  des  Kfilnitcfaen  Krieffs  ange* 
gebenen  Abkflngngen;  genauer  werde  ich  die  Titel  vor  Bd.  II  meines 
KOlnisdien  Kriegs  Terseichnen.  —  Die  wichtigsten  nnd  interessan- 
testen von  den  Briefen,  auf  welchen  nachfolgende  Darstellnng  beruht, 
gedenke  ich  im  nächsten  Band  der  Zeitdchrift  des  Bergischen  Oeschichts- 
▼ereinfl  (Tahrg.  1896)  tu  veröffentlichen. 

^)  Für  Langer  n.  Gimnicli  v^^'l.  m.  Köln.  Krieg,  Bd.  I  (Regii^tpr); 
Os<;eQbroch  spielt  im  sp&teren  Leben  der  üerxogin  Jakobe  eine  Haupt- 
rolle. 
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Edelknaben  am  MHnchner  Hof  nntersrehracht ;  (iimnich, 
seit  lan<!:(Mi  Jahren  das  Haupt  der  römiscli-kathoiischen  Purtei 
an  Herzog  Wilhelms  Hof,  hatte  mit  seinem  Zögling  Herzog 
Karl  Friedrich  mehrere  Jahre  am  kaiserlichen  Hof  f^t  lebt 
and  war  namentlich  mit  Kaiser  Rudolfs  oberstem  Hofmeister, 
dem  Freiherrn  Adam  Ton  Dietrichstein,  einem  eifrigen  Katho- 
liken, Freand  Spaniens  nnd  Gegner  der  Protestanten,  in 
Verbindung  geblieben. 

Während  LiiHLTor  und  Use;enbruch  Uns  Heinitsprojckt  mit 
dem  bairischen  Kanzler  Elsenheimer  vertniulich  verhandelten, 
suchte  der  Landdrost  Gimnich  durch  den  Herrn  von  Dietrich- 
stein den  Kaiser  ifir  dasselbe  zu  gewinnen.  Als  der  Dechant 
von  U.  L.  Fr.  in  Achen,  Franz  Voß,  mit  den  anderen  ans 
Achen  entwichenen  Häuptern  der  katholischen  Partei  im 
Spät  jähr  1581  an  den  kaiserlichen  Hof  ging,  nahm  er  von 
seinem  Freund  und  Schwager*)  Gimnich  auch  den  Aultiug 
mit,  für  den  Flau  der  badischen  Heirat  dort  den  Boden  zu 
sondieren. 

Dieser  mußte  von  vornherein  günstig  erscheinen:  denn 
dem  Kaiser  wie  der  ganzen  katholischen  Partei  im  Reiche 
lag  viel  daran,  daß  nach  dem  Tode  des  bereits  in  der  Mitte 


^  Am  7.  Hllrz  1680  schickt  Herzog  Wilhelm  Jfllicb  an  Herzog 
Wilhelm  von  Baiero  ein  Leibroß  als  Oescbeak  und  bemerkt  daxo:  er  sei 
von  seinem  Haushofmeister,  Amtmann  sn  Grevenbroich  und  Gladbach 
und  Rat,  J.  v.  0.  ersucht  worden,  dessen  8obn  Johann,  «der  ein  seit- 
lang auf  nnser  geliebten  gemal  Cammer  aufgewart  und  si<^  in  un- 
serm  gefallen  anders  nit  als  vleiOig  enseigt  und  verhalten*,  bei  Hg.  W. 
in  Dienst  zu  befördern;  Hg.  W.  nWigc  den  Knaben  gutwillig  anf- 
nehmen  und  wie  andere  seines  gleichen  halten.  Der  Herzog  ant- 
wortet wilirärig.  (Ogl.  u.  Kpt.  RA.  Jülich  und  Cleve  I,  174  f.).  In 
spiitpren  Briefi  n  O'g  an  btiiri^srhe  Rflto  ^xh•^  dpr  /ii<  r-<t  ara  Münchner, 
dann  am  Mantuaner  Hof  untergebrachte  Knabe  uiLiamal»  erwHhnt. 

^)  So  nennt  Werner  von  Gimnich  selbst  in  ein^m  Urief  vom 
!).  August  82  (Koji.  HA,  lieuat-hacdign.  D,  21C)  den  Achener  Dechant. 
Wie  beide  verwandt,  weiß  ich  nicht. 

8* 
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der  äech/i^or  stobenclen  ulton  Herzogs  ^)  das  künfti<(e  Haupt 
der  durch  kirchliche  und  pohtische  Gegensätze  tief  gespal- 
tenen Jülich -clevischen  Lande  bei  Zeiten  durch  Heirat  mit 
den  katholMchen  und  zugleich  mit  den  österreichischen  Haus^ 
Interessen  enge  verknüpft  wurde.  Nun  gab  es  im  Reiche 
überhaupt  nur  noch  einige  wenige  katholische  Ffirstenfamilien, 
und  von  diesen  fanden  sich  nur  in  zweien,  im  markgräflichen 
Hause  Baden-Baden  und  im  herzoglichen  Hause  Lothringen, 
T()cliter,  die  bereits  heiratsfähig  waren  oder  denmiichst  wur- 
den. Eine  Verbindung  des  Erben  von  Jülich-Cleve- Berg  mit 
dem  Hause  Lothringen  war  bei  dessen  engen  Beziehungen  zur 
französischen  Krone  nicht  unbedenklich.  Dagegen  sprach  für 
die  Heirat  mit  einer  Markgräfin  besonders  noch  deren  Be- 
ziehung zum  Hause  Baiem:  —  die  vier  Kinder  des  im  Jahre 
1569  bei  Moncontour  gefallenen  Markgrafen  Philibert  von 
Baden,  Philipp,  Jakobe,  Anna  Maria  und  Maria  Salome, 
waren  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  an  den  Huf  ihrea  Oheims 
und  Mitvormundes,  des  ller/.oi^s  Albrecht  V.  von  Baiern  ge- 
kommen und  hier  im  katholischen  Bekenntnis  erzogen  worden. 

Schon  in  den  Jahren  1579  und  1580  hatte  man  vom 
bairischen  Hofe  aus  mit  Paul  Langer  und  anderen  katho- 
lischen Räten  des  Herzogs  Wilhelm  (über  eine  eheliche  Ver- 
bindung zwischen  den  Häusern  Baden  und  Jülich  verhan- 
delt: Markgraf  Philipp,  seit  dem  Jahre  1571  rentierender 
Herr  der  Markgrafsehaft  Baden-Baden,  sollte  Herzog  Wilhelms 
jüngste,  katholisch  gewordene  Tochter  Sibylla  heiraten.  Kaiser 
Rudolf,  dessen  Einsprüche  Sibyllf^iis  Wunsch,  den  gefürsteten 
Grafen  Karl  von  Arenberg  zu  heiraten,  im  Jahre  1578  durch- 
kreuzt hatte,  wäre  mit  dieser  Heirat  einverstanden  gewesen, 
aber  einstweilen  war  damit  nichts  zu  erreichen,  weil  Sibylla 
entschieden  erklärte,  viel  lieber  wolle  sie  in  ein  Kloster  gehn, 

^)  Hersog  Wiibuim  war  geboren  am  ö.  Fantaleonstag,  2ü.  Juli 

1616. 
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denn  eintMi  Hruleni  heiraten,  alö  den  Grafen.  Doch  liielt 
namentlich  (lie  alte  llerzofrin  von  Buiern,  Anna  von  Oester- 
reich, die  ah  Schwägerin  vou  üer/og  Wilhelm  und  Tante 
Ton  Kaiser  Rudolf  ein  gewichtiges  Wort  sprechen  konnte,*) 
an  dem  Plane  fest,  und  nahm  wiederholt  Anlaß,  ihn  auch 
«Ol  elegischen  Hof  wieder  in  Erinnemng  zu  bringen.  So  im 
Joni  1581,  als  Wolf  Wilhelm  Freiherr  Ton  Maxlrain  und 
Hans  Jakob  ron  Dandorf  zur  Teilnahme  am  Eintritt  ihres 
Sf'hüps.  des  Herzogs  Ernst,  in  sein  Stifb  Lütticii  an  den 
Kiedeii  hein  gingen. 

Einige  Zeit  danach,  im  Februar  15b2,  schickte  Herzogin 
Anna  den  Herrn  von  Dandorf  eigens,  wie  es  scheint,  wegen 
der  beiden  Heiratsprojekie  an  den  elegischen  Hof:  in  bezug 
aof  Sibylla  sollte  Dandorf  bei  dem  Hofmeister  Ossenbrooh 
und  anderen  geheimen  Rftten  (Langer  war  vor  einigen  Mo- 
naten gestorben)  ^)  sich  erkundigen ,  wie  ee  mit  der  Aren- 

1)  Aus  dea  Verhandlungen  aber  den  Plan  einer  Heirat  der  Hcr- 
«ogin  Sibylla,  zuerst  mit  Graf  Karl  von  Arenberg,  dann  mit  Mark- 
graf Philipp I  finden  sich  ein?.e1no  nicht  uninteresHanie  Stficke  in 
"^era  S.  34  Anm.  1  angt  f  ihrtt-n  Hdiid  der  Heiratshandlun^en,  RA. 
f.  18]/1>  und  34'J/35G;  anderes  HA.  Adel-sflokt,  Fnsc.  Arenberg.  — 
Schon  am  25.  A|>ri1  157*J  schreibt  Paul  L  in^'^r  an  Unm  Winkelmair: 
,Die  bekante  person  (Hgin.  Sibylla]  ht  auf  dt-n  ^^ef  lijäten  gr.(l<  n 
alsü  vernart  nnd  von  ime  eingenomen,  da«  man  mit  der  saehon  [d.  i. 
•lern  i'roj^^l^t  der  Heirat  mit  Mgrf.  Philipp]  noch  nit  eilen  darf.*  RA. 
Heirat^bandlgn.  Lit.  A,  426.  —  Die  oben  erwähnte  Aeulierung  in  dem 
Bericht  von  Maxlrain  und  Dandorf  an  Hgin.  Anna  von  Baiern  vom 
21.  Juni  1661,  RA.  HeifatehuidlKn.  SM. 

^)  Enherzogin  Anna,  Gemahlin,  seit  1679  Witwe  Hensog  Al- 
Vrechti  V.  von  Baiern,  und  RrzlienEOgin  Maria,  Oemahlin  Henog 
Wilhelms  tob  J.-C1.-B.,  TOcbter  Kaiier  Ferdiaanda  I.,  Schweetem 
Kaiser  Maximiliane  IT.,  beide  vennUilt  im  Jahre  1546. 

9)  Noch  dem  Buch  Weinaberg  (KStA.  II,  819)  starb  Panl  Langer 
am  den  26.  Nov.  1581  in  Folge  eines  Sturzes  vom  Pferdo  1.  De:cember 
wird  er  in  einem  Brief  der  jülichschen  Räte  an  den  Hofmeister  von 
der  Frorst  iih  bereits  verstorben  bezeichnet.  DA.  Landesherrl.  Familien' 
•achen  28^  f.  69. 
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bergischen  Heirat  siehe,  wie  das  Fraalein  gesinnt,  und  ob 
ratlich  sei,  daß  der  Kaiser  oder  sonst  Jemand  wieder  für 
Markgraf  Philij)p  anhalte.    Weiter  aber  sollte  Dandorf  — 

und  dieß  war  wolil  der  Hauptzweck  seiner  Sendung  —  jenen 
Hilten  eröffnen,  die  Herzogin  liabe  erfaliren  (vermutlich  eben 
durch  Os«enbro(h),  Herzo£^  Julius  von  Braunschwei^  und 
vielleicht  auch  einige  Häte  des  Herzogs  Wilhelm,  die  der 
neuen  Religion  zugethan,  bemühten  sich,  eine  Heirat  zwischen 
einer  Tochter  des  iutherischen  Braunschweiger  Herzogs  und 
dem  jungen  Herzog  von  Jülich  zu  stiften.  Ein  solches  Vor- 
haben sollten  die  katholischen  Rate  hintertreiben,  dagegen 
die  Heirat  mit  einer  katholischen  Fürstin  empfehlen.  Als 
solche  wären  zunächst  die  beiden  noch  uii versprochenen  Mark- 
gräfinnen, die  24jährige  Jakobe  und  die  18jährige  Maria 
Salome,  zu  nennen ;  ^)  erst  wenn  Dandorf  von  den  katholi- 
schen Räten  vermerke,  daß  keine  Hoffnung  den  alten  Herzog 
zu  der  badischen  Heirat  zu  bewegen,  solle  er,  um  jedenfalls 
zu  Terhüten,  daß  zum  Schaden  der  katholischen  Religion  eine 
lutherische  Frau  dorthin  komme,  andere  katholische  Fürstinnen, 
aus  den  Hausern  Lothringen,  Florenz,  Mantna,  Torsch lagen. 

Genauerem  ül)er  die  Art,  wie  Dandorf  seiner  beiden  Auf- 
träge sich  entledigte,  liegt  zur  Zeit  nicht  vor;  doch  ergibt 
sich  aus  späteren  Berichten  soviel,  daß  er  im  Monat  März 
oder  Anfangs  April  1582  zu  Düsseldorf  mit  einigen  katho- 
lischen Räten,  darunter  auch  dem  Hofmeister  des  Admini- 


^)  Von  den  drelTOcbtern  des  Mgr.  Fbilibert  warnach  Schöpflin 
(Historia  Zaringo  BadenaiB,  tom.  III,  1766,  p.  86  m,)  Jakobe  im  Jahre 
1558,  Anaa  Maria  1562,  Varia  Salome  1563  geboren.  Die  mittlere 
Schwester  wurde  bereits  im  Jahre  1578  U.  Februar}  mit  dem  Herrn 
Wilhelm  von  Rosenberg  vermählt.  In  den  bairischen  Akten  über 
diese  Heirat  (RA.  Heiratshandlgn.  Lii.  A)  findet  steh  k%ine  Angabe, 
weshalb  Aona  Maria,  fast  noch  ein  Kind,  und  nicht  die  ftltere 
Schwester,  zuerst  verheiratet  wurde.  Sie  starb,  in  Folge  einer  un- 
glacklichea  Niederkuoft^  bereits  im  April  1666. 


Digitized  by  Google 


Vefheiratmtg  der  Markfräfin  Jakobe  von  Baden,  39 


strators  tod  MttDstor,  Dieirtoh  toh  der  Hont,^)  Terhandelte 
und  mit  gaten  Hoffnonf^en,  wenigstena  fQr  die  Heirat  zwi- 
sehen  Henog  Joliann  Wilhelm  und  der  alteren  Markgräfin, 

heimkehrte.  V'on  der  Horst  hutie  sieb,  wie  ea  scheiiil,  an- 
heisclii^  gemacht,  seiaea  junL'eii  Herrn  selbst  fiir  die  Ver- 
mahlung mit  Jakobe  einzunehmen;  die  Werbung  bei  dem 
Vater  sollte  dann  durch  den  Kaiser  erfolgen,  wie  dieß  im 
vorigen  Jahre  bereitä  Werner  von  Gimnicb  durch  Vermitt* 
Inng  des  Aehener  Dechants  VoO  mit  dem  Freiherm  Ton 
Dietricbstein  geplant  hatte.  Das  weitere  sollte  auf  dem  cum 
22.  April  nach  Angsbnrg  aiugeecbriehenen  Reichstag  verab- 
redet werden. 

Ehe  es  jedoch  hierzu  kam,  ötellten  sicli  dem  l*rojekt 
TerscUiedene,  teils  erwartete,  teils  anerwartete  Hinderuisse  in 
den  Weg. 

Ein  zu  erwartendes  Hemmnis  war  die  Unlust  des  alten 
Herzogs  seinen  Sohn  Oberhaupt  jetzt  schon  zu  Terhetraten. 
Seit  Herzog  Wilhelm,  im  Jahre  1566,  zuerst  von  Schlag- 
anfallen heinijxesucht  worden,  war  nicht  bloß  seine  Zunge 
L'^  Kiliiiit.  soiidt-rii  auch  seine  Urteilakrütt  geschwächt;  um  so 
hartnäcki<,oT  liielt  er  fest  an  einzelnen  alten  Vorstellungen 
und  Ideen,  Ab-  und  Zuneigungen.  Eine  solche  V^orstellung 
war  die,  daü  sein  jüngerer,  jetzt  einziger  Sohn,  wenn  er 


1)  Nach  Fahne,  Cölnische Geschlechter  I,  174  ist  unser  Dietrteh 
von  der  Horat  berdUi  im  Jahre  1687  geatorben.  Der  in  der  späteren 
Oetfcbichte  der  Herzogin  Jakobe  viel  K^nannte  Dietrich  von  der  Horst, 
gleich  jenem  Amtmann  za  ünsseldorf  und  Angennont,  aber  daneben 

Domherr  zn  Trier  und  Propst  zu  Cleve,  war  jedenfall»  einer  ?«f»iner 
vielen  6öhnf*.  Am  2'.).  .luni  ir)B2  bittet  Dietrich  von  der  H(>r>t  den 
Herrn  von  bandorf  (O;:!.  HA.  Jülich  ii.  Cleve  11,70).  Hcrzop  Wilhelm 
von  Baiern  inf^f^e  l<eim  Pap-t  befördf  rn,  da  er  mit  einer  zimilichr-n 
Anzahl  von  Kindern  bej^ubt  -^ei,  ,un<l  .^ei  hs  nieiru  r  t?i>ne  zum  ^'eist- 
licben  4-tand  durch  beistant  '^ular  heru  und  freunde  gern  befördert 
sehen  solte*,  daß  einem  derselben,  Maximilian,  eine  Pr&bende  nuf 
doa  Domstift  MOaiter  Terliehen  werda. 
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Anteil  an  der  Regierung  erhalte,  ihn  selbst  davon  verdrängen 
werde.   Unter  der  Herrschaft  dieser  fixen  Idee  erfßllte  sich 

Herzog  Wilhelm  mehr  und  mehr  mit  krankhafter  Abneigung 
gegen  seinen,  obendrein  von  jeher  als  Schwachkopf  betrach- 
teteii  Solln.  Er  mochte  diesen  nicht  um  sieh  haben  und  Wiir 
deshalb  troh,  daß  Johann  Wilhelm  als  Administrator  des 
Stifts  Münster  weit  weg  von  ihm  finf  seinen  münsterachen 
Stiftehänsern  saß.  Verheiratete  sich  Johann  Wilhelm,  so 
mußte  er  auf  MOnster  yerzichten  und  der  Vater  ihm,  wenn 
nicht  die  Mitregierung,  so  doch  eine  Residenz  und  angemes- 
sene EinkOnfte  in  seinen  Erblanden  einrftnmen. 

Ging  doch  sogar  das  vieHeicht  nicht  ganz  grundlose 
Gerücht,  der  alte  Herzog,  dessen  geisteskranke  Gemahlin 
Maria  im  Dezember  1581  gestorben  war,  denke  daran  sich 
wieder  zu  verheiraten,  in  der  Hoffnung,  noch  einen  männ- 
lichen Erben  zu  erzielen  und  dann  seinen  älteren  Sohn  sein 
Leben  lang  Bischof  Ton  Mdnster  bleiben  zu  lassen. 

Am  4.  Aagust  1682  berichtet  hierfiber  Kard.  Madmzxo  nun  Angs- 
harg  an  den  Kard.  TonComo:  tntto  batte  qul  che  il  duca  di  Cleves, 
come  ri  dioe,  non  Tonk  che  il  figlialo  resigni,  ansi  st  diee  che  egli 
si  habbi  laieiato  intendere  di  volere  pigliare  moglie  et  laaciare  che  il 
figliulo  attenda  allo  atato  ecclesiastioo,  parendoli  debole  et  poco  «- 
curo  di  «occeflaioae;  na  chi  conosce  il  atato  del  dnca,  ha  qaesto  o 
per  coperta  di  prolongatione  della  resignatione  o  per  discoräo  di 
spettatori  di  questa  attione.  HaBscn,  Nuntiaturberichte  II,  496  f.  ^ 
Im  folgenden  Jahre  (Auguet  und  September  1683)  ftallert  sich  der 
Konzipist  jenes  Briefs,  Minutio  Minucci,  nachdem  er  Monate  lang  am 
Niedorrhein  gelebt  und  mit  dem  jülichschen  Uofe  viel  verkehrt  hatte, 
über  Herzog?  Wilheliiis  Heirat -"•elOste  und  Absicht,  »einen  Sohn  nicht 
zur  Ifepiernng  koniujen  zu  las.^en,  viel  l^e^^f imniti  r.  und  zwar  J^owohl 
in  einem  Discurs  für  den  Herzog  von  üaiern  (bei  H  an  wen  TT,  GSt  !V.), 
wie  in  einer  Relation  für  Papst  Gregor  XIII  (Hansen  II,  642  t.).  Der 
findige  Italiener  meint  sogar,  um  jene  Heirat sgelfiste  ungefährlich 
fttr  die  katholische  Kirche  an  machen,  solle  sich  eine  bairische  oder 
dem  hairiichen  Hause  nahe  stehende  FUrstin  dato  Tertteben,  den  fast 
siebsigjfthrigen,  geisteMchwachen  Mann  m  heuraten. 


Digitized  by  Google 


Verheiratung  der  Mark(jrä(in  Jakobe  von  Baden.  41 


Eben  ntn  dieses  Heminnis  Ihres  Heiratsprojektes  zu 

brechen,  pliinten  die  katholischeu  Räte,  daß  die  Werbung 
vom  Kaiser  anstehen  solle;  denn  Gefügigkeit  gepen  kaiser- 
liche Befehle  und  Wünsche  war  auch  eine  seit  langer  Zeit 
festgewurzelte  Idee  des  alten  Herzogs. 

£in  nicht  erwartetes  Hindernis  fttr  das  Projekt  der 
hadischen  Heirat  war  dagegen  der  nm  diese  Zeit,  im  Som- 
mer 1582,  aoftanehende  Plan  den  jungen  Hersog  mit  einer 

lothringischen  Prinzessin  zu  vermählen. 

Dieser  Plan  entstammte  vermutlich  dem  Kopfe  eines  seit 
Jahren,  halh  versteckt,  im  protestantischen  Interesse  thiitigeii 
Praktikanten,  des  bei  Herzog  Wilhelm  in  großer  Gunst 
stehenden  jttlicbscben  Rates  nnd  Drosts  zum  Sparenberg, 
Otto  Ton  dem  Bylandt,  Herrn  zn  Bheid,  welcher  bei  jener 
Besprechung  Dandorfe  mit  den  katholischen  geheimen  Räten 
vielleicht  selbst  zugegen  gewesen  war,  jedenfalls  aber  wußte, 
daß  die  badische  Heirat  vor  allem  zum  beöteu  der  römidch- 
katholischen  Religion  geplant  war. 

Dem  alten  Herzog  war  wofal  an  sich  die  lothringische 
Heirat  ebensowenig  genehm,  wie  die  badische;  aber  das  dort 
in  Aussicht  genommene  Fräalein  Antonie  war  wenigstens 
nicht,  wie  die  Markgräfin,  langst  mannbar,  sondern  erst  vier- 
zehn Jahre  alt,  so  daß  sich  die  Hochzeit  leicht  auf  mehrere 
Jahre  hinausschieben  ließ. 

Mit  dieser  Vorstellung  mag  der  Herr  von  Hheid,  oder 
wer  es  sonst  war,  den  alten  Herzog  diesem  Projekt  günstiger 
gestimmt  haben,  als  dem  von  der  andern  Seite  empfohlenen.  ^) 

1)  Minncci  b<?bauptet  in  dem  vorhin  erw&bnten  Discurs  fQr  den 

HeTTOjj  Ton  Baifrn  pan7  bp«timmt,  der  Herr  von  Rheid  habe  den 
alten  Herzog  für  die  lothrinp^isohe  und  ^'ogf»n  Hie  badisehe  Heirat 
eingeDOmmcn,  roa^^nin  fallaciis  iiüque  argumentis,  quae  etiam  famani 
ipHioB  roarchionisflae  laedere  poterant  (qnod  etiam  erit  suo  tempore 
carandom.  no  Keidius  impune  ansu-^  sit  t.  Dit>  jülicliHchen  Rilte  drilckfin 
sich  in  den  vou  mir  benuUUiu  Briefen  viel  zweifelhafter  aus;  auä 
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Der  jnnge  Hereog  selbst  worde  durch  ein  ans  Lothringen 
ihm  zugebrachtes  Porträt  der  Herzogin  Antonie  00  ffir  die- 


ihnen  ergibt  nch  nicht  einmal  mit  Gewißheit,  ob  der  Herr  tob 
Rheid  nnr  mit  dem  Henog  Jobann  Wilhelm  oder  anch  mit  dem 
alten  Bettog  Ober  das  lothringische  Frftclein  gesprochen  hatte.  80 
berichtet  Gimnich  am  1.  Aug.  62  im  Vertrauen  an  den  Herrn  von 

Dietrkbstein  (Kop.  von  Dandorfs  Hand,  RA.  Heiratshandl^.  D,  211) 
«wie  ein  falscher  bruder  unter  uns,  dem  der  ganz  handl  bewust,  dem 
jungen  hem  herzog  Joban  Wilhelm  administrator  des  stifts  Münster 
den  TorhaI)enden  heurat  etlicher  maßen  zuwider  gemacht ....  Dan, 
wie  ich  glaubwürdig  bericht,  sollen  iren  f.  0.  die  jung  für.stin  von 
Lotrinf'  angebracht,  derwp^^pn  die  npifrunf?  zimi  tail  dabin  s:<"''allen". 
Aebnlich  unbestimmt  drückt  sich  Ossenbroch  in  einem  Brief  an  Dan- 
doif  vom  1.  Auf^ust  82  ans  (  0>^1.  a.  0.  f.  206).  —  7.  Ancjust  82 
schreibt  Gimnich  weiter  an  DietrichsLein  [Kop.  v.  Dandorf  a.  0.  i.  2M), 
er  habe  seit  seinem  jüngsten  Schreiben  ferner  erfahren,  ,wie  dem 
hern  administrator  des  stifts  Münster  die  Eweitte  (ftrstan  und  tochter 
TOn  Lotring  dermaßen  gerOemt  und  hochgebrisen  worden,  daß  ire 
f.  G.  das  gemOet  gsas  und  gar  dafain  gesetet  und  sioli  dessen  mflnt' 
lieh  erklert  Ist  aber  dem  altem  meinem  g.  hem  noch  nichts  ftlr- 
bracht*.  [Diese  Stelle  kann  entweder  bedeuten,  daß  Herzog  Jobann 
Wilhelm  seinem  Vater  noch  nichts  von  seiner  Neigung  fttr  die 
lothringische  Prinzes.sin  gesagt  habe,  oder  daß  dem  alten  Herzog  von 
dem  lothringischen  Projekt  noch  nicht«  gesagt  worden  sei.]  G.  fährt 
fort:  «Wie  man  mir  gesagt,  sol  das  werk  von  einem  bereutter  nns 
Lot  ring  getriben  sein  worden;  aber  von  wem  und  durch  wen  diser 
unvtrsi'hncr  handl  gepracticlrt,  ist  geferlich  zu  schreiben.  Als  ich 
gehört,  öOl  die  b'trinpisch  fürstin  noch  gar  jnng  sein,  kan  kain 
tcnt-^ch.  und  obwol  der  herzog  von  Lotring  catholisch,  sagt  man  doch, 
uai;  üLi  hof  voller  Hugenotten  sei,  und  nachdem  junge  leut  (!)  dem 
handl  cehr  anhangen,  waiä  ich  nit,  was  zu  vermueten."  [Herzog  Karl 
von  Lotbringen  hatte  von  seiner  Gemahlin  Claudia,  Tochter  König 
Heinrichs  U.  von  Frankreich  2  Sohne  und  7  TOchter:  doch  ist  bei 
den  Verhandlungen  fiber  die  Verheiratang  des  jungen  Hersogs  von 
Jülich  nie  von  der  ftltesten,  Christine,  welche  sp&ter,  im  Jahre  1589, 
den  Großherzog  von  Toscana  heiratete,  die  Rede,  sondern  stets  von  der 
am  26.  August  1568  gebor«ien  zweiten  Tochter  Antonie,  nachmals 
Hersog  Johann  Wilhelms  zweiter  Gemahlin.]  —  I  t  bor  den  Herrn 
V.  Rheidt  vgl.  m.  K<}ln.  Krieg  Bd.  1,  Reg.  s.  v.  Bylandt.  Die  Ohle 
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aelbe  eingenommen,  daß  er  Ende  Juli  den  geheimen  Bäten 
seines  Vaters  sagen  ließ,  er  wolle  die  lothringische  Prinzessin 
und  nicht  die  Markgräfin  zur  Frau. 

Der  Herr  von  Gimnich  und  Ossenbroch  gerieten  über 
diese  unerwartete  Störung  ihres  Projekte  in  die  größte  Auf- 
regung; ^)  da  jedoch  an  ein  oöenes  Auttreten  des  Kaisers 

Nacbrede  gegen  die  Markgräfin,  deren  Minucci  in  dem  erwähnten 
IKsenrs  gedenkt,  besog  sich  wahrscbeinlich  anf  ibre  Liebsebaft  mit 
den  OrafS^n  Hans  Philipp  ven  Mandersebeid^Gerolstein,  von  der  nach- 
mala  noch,  in  dem  Proseß  gegen  die  Herzogin  Jakobe,  so  viel  die 
Rede  ist.  In  grObater  Qestali,  aber  anch  mit  entschiedenem  Wider^ 
•prucfa,  begegnet  nns  die  Verleamdong  in  einem  Brief  de«  Dr.  Hein- 
rieh Suderman,  Syndikus  der  Hanse,  an  Herrn  Heinrich  von  Rantzau 
Tom  9.  April  1585  (bei  Andr.  Schumarhor,  Gel.  M.inner  Briefe 
an  die  Könige  in  D&nemark,  1769.  8°,  S.  843):  Mihi  admodam  novnm 
fuit  ex  Htteria  gener.  D.  V.  pe rcipcro  ta  qtiae  de  III*"'  principiß  nostri 
Jnliae  uxore  ante  matrimonium  imiirur-gnata  scribit,  cum  ista  de  re 
improbp  ccnficta  (ut  sus))icor)  r.e  imnu?!culu8  qnidt-ni  bis  in  locis  in- 
cvihijcrlt,  et  certimi  aüjnt'  in>iubitatiim  est,  lUman»  doniinani  Huinmo 
loco  hiibeii  tarn  a  patre  feoniore  111™°  duce  Guilelmo,  quam  a  tilio 
marito.  Quamobrem  flagellatione  digni  dunt,  qui  de  magniä  prin- 
cipibos  viril  (!)  tarn  probrosa,  flagitiosa  et  falsa  spargunt 

1)  Ossenbroch  schreibt  in  seinem  Bericht  aber  die  lothringische 
Praktik  vom  1  August  82  an  Dandorf  u.  a.:  ,»E.  L.  moigen  fnir  ge- 
weiß balden,  das  meir  und  andere  bewouste  heiren  das  honft  so 
krank,  weir  neicbt  wol  weißen,  wie  weir  zo  haus  hoiren*  (RA,  Hei- 
ratshandlnngea  D,  f.  20<>).  In  einem  spftteren  Brief  an  Daadorf  (vom 
18.  Oktober  82  a.  0.  f.  230)  behauptet  0.  80;?ar,  der  unliingst  [nach 
Weinsberg  II,  861  am  29.  September  82  zu  Köln]  erfolgte  Tod  des 
Maraehfili.s  Werner  von  Giuinich  sei  durch  Verdruß  über  die  Störung 
ihres  Pl.ines  vemrancht  o(?rr  be^ehleuriTiift  worden:  ,dan  ich  mach 
meit  warlieit  s<  brciwen,  als  der  landroist  hcibciv  rfii  ftTnomen,  dd^ 
in  deir  bcwon-te  Hin  h  alU'r'-  ilj  geigenspril  c^tdrirlen  wurt,  bat  sein 
L.  seich  dercuißpn  flaroii.b  t  rzoirneit  und  «^M-irii .  t,  (Kis  er  in  ein  feiber 
gefallen  und  in  sein  krankheit  fier  und  ticr  im  ncicht  hoigerji  ange- 
luigen,  ja  neicht  ein  halbe  etont  noch  fier  sein  absclieiden,  dan  allein 
ddfi  boiohweichteich  und  loibleiche  werk,  wei  e.  L.  so  unser  Siimen- 
komps  femeimen.  Und  e.  L.  moigen  es  fier  geweiß  halden,  das  ich 
meick  dermaßen  och  geert,  das  es  meich  nodi  im  koip  steicht/ 
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gegen  die  Verbindang  mit  dem  katholischen,  dazu  mit  dem 
bairischen  Hause  yerscbwagerten  Hanse  Lothringen  nicht  zu 
denken  war,  so  wurde  der  Herr  von  Dietrichstein  gebeten, 

vorlänfifj;  für  Kinstellnng  der  bereits  vorbereitet-en  kaiserlichen 
W»^rl)iiii<jj  /.II  s()r<^tM).  DacTP^f^n  ließ  Ossenbrucb  dor  Herzoj/in 
AuDu  dringend  empfehlen,  baldig^^t  Herzog  Johann  Wilhelms 
Hofmeister,  Dietrich  von  der  Horst,  an  seine  frühere  Zusage 
m  mahnen  und  zugleich  von  ihm  bestimmte  Erklärung  zu 
▼erlangen,  ob  dem  jungen  Herzog  eine  Werbung  des  Kaiseis 
für  die  badische  Heirat  nunmehr  erwünscht  kommen  werde. 

üeber  diesen  Verhandlungen  war  zu  Augsbnrg  der 
Reichstag  eröffnet  wurden  und  bot  Gelegenheit  7A1  persön- 
liclicT  \'erständigung  der  alten  lier/.o^in  von  Haiern  und 
ihrer  Söhne  einerseits  mit  dein  Kaiser,  anderseits  mit  den 
Jülich -clevischen  Reiehstagsgesandten,  namentlich  mit  Wil- 
helm Ton  Harf,  Herrn  zu  Alstorf  ^)  und  dem  wegen  der 
Achener  Sache  in  Augsburg  anwesenden  Dechant  Yoß.  Das 
Ergebnis  dieser  Besprechungen,  über  die  wir  jedoch  nichts 
näheres  wissen,  war,  daß  Herzog  Emst,  Bischof  von  Frei- 
sing und  Lüttich,  vom  Kaiser  den  Auftrag  empfing,  in  I'erson 
dem  ihm  wohl  gewogenen  alten  Oiieim  die  Vermählung  seines 
einzigen  Sohnes  mit  der  Markgrätin  Jakobe  zu  empftlilfn. 

Die  kaiserliche  Kommission  datiert  vom  10.  August; 
jedoch  trat  Herzog  Emst  erst  am  9.  September  die  Reise 
nach  dem  Niederrhein  an,  begleitet  Ton  seinem  obersten 
Kämmerer  und  vertrauten  Rat,  Paul  Stor  von  Ostraeh. 

Ende  September  erschien  Herzog  Emst  bei  seinem  Oheim 
auf  Schloß  Bensberfj,  gin>?  von  da  zu  Herzoj?  Johann  Wil- 
helm nach  Ahau»  ins  Stitt  Münster  und  kam  am  11.  Oktober 

Dio  anderen  Jülich -clevischen  ReichstaL,'stjeMiriiiten  waren, 
nach  Peter  Pleischman,  Deacription  des  ...  .  reichstag  /u  Auga- 
purg.  Augspurg  1662.  4^.  8. 199:  KiUana  von  der  Broel,  Lic.  Andreas 
Hariheim  und  Lienhart  Büchner,  die  beiden  ersten  jedenfiiklls,  ebenso 
vie  der  Herr  von  Alttorf,  der  katholischen  Partei  aagehorig. 
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wieder  zum  alten  Herzog  zurück,  dießiiial  uach  Schluß  Ham- 
bach bei  Jülich. 

llorzug  Ernst  war  mit  dem  Ergebnis  seiner  Besprech- 
ungen mit  beiden  Herzogen  i^v-hi  cranz  unzufrieden;  ii^end 
welche  Zusage  brachte  er  jedoch  nicht  mit  nach  Baiem  so- 
rflck«  Der  alte  Heizog  scheint  ausweichend  geanwortet  zu 
haben:  er  denite  cur  Zeit  noch  nicht  daran  seinen  Sohn  zu 
▼erheiraten;  er  milsse  seine  geheimen  Rate  befragen,  die  jetzt 
nicht  znr  Stelle,  und  dergleichen. 

Während  der  folfjenstliweren  I^jreigni^se  der  nächsten 
Monate  —  Ahtall  1»^  Kurfürsten  Gebhard  Truchseß  von  der 
katholischen  Kirche  und  Ausbruch  des  Köliiiselien  Kriegs  — 
wird  man  es  am  bairischen  wie  am  kaiserlichen  Hof  nicht 
für  zeitgemäß  gehalten  haben,  das  badische  Heiratsprojekt 
emsUieher  sa  betreiben.  Doch  mahnte  ab  und  zu  der  Hof- 
meister Ossenbroeh  (der  Herr  von  Gimnich  war  Ende  Sep- 
tember 1582  j^estorben),*)  man  mö^e  die  Sache  nicht  ein- 
schlafen lassen,  «'in  INirttilt  der  M;irki,nütin  schicken,  durcli 
hniitiire  Briefe  und  kleine  (Se>(  henke  den  alton  Her/o«;  wolil- 
geneigt  erhalten.   Das  geschah  deuu  auch  geiegeutlich.  ^) 

h  Aiis/.uf,'  aus  der  kaiserlicht  n  Komuii.ssion  vom  10.  A«guj<t  (ans 
deiü  Wiecer  Archiv)  bei  Stieve,  Zur  üesch.  der  Heii^ugin  Jakube  iu 
Bd.  13  der  Ztschr.  d.  Berg.  G  V.  Nacbtr.  S.  194  f.  üeber  Herzog  Emsts 
Abniae  von  Angtburg  Hansen  a.  0.  II,  (41.  Ueber  8^n«i  vam 
Teil  auch  den  Edlnitchen  Dingen  gewidmeten  Aufeatbalt  am  Nieder- 
rbein  wird  der  2.  Band  meines  KOlniachen  Kriegs  weiteres  bringen. 
Daß  Henog  Emst  mit  dem  Erfolg  «einer  Werbong  in  der  badischen 
Heiratssache  nicht  gans  ansofrieden  war,  ichließe  ich  ans  einer  wohl 
auf  fie  tu  beziehenden  Aeußening  des  Herzogs  Wilhelm  von  Baiem 
bei  Aretin,  Gesch.  Maximilians  I,  8.  859^. 

2)  S.  o.  S.43  Änm.  1. 

3j  15.  Jamiar  83  schreibt  Os8enbroch  an  Dandorf:  er  hoffe  das 
bewaßte  Porträt  (die  »conterfeitoTig* )  sei  nunmehr  auf  dem  Weg, 
<icnn  die  Gelegenheit  erfordere,  dali  die  Sache  solnild  immer  möglich 
durch  die  K.  Mt.  und  Ihre  l'urLhl.mcht  fH-T/ogin  Anna]  getrieben 
werde.  —  Weiter  antwortet  er  aui  Dandoris  Anregung  wegen  eines 
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Als  dann  Hersog  Ernst  im  Marz  1583  wieder  an  den 
Rhein  kam,  dießmal  fQr  längere  Zeit,  als  Bewerber  am  den 
durch  Gebhards  Abfall  frei  werdenden  KnrfUrstenshibl,  stand 

bereits  (]t'r  Entschluß  fest,  im  Zusaninit'iihang  luit  der  KiWtier 
Sache  aucli  Johann  Wjlh'^hus  Veriiiählung  und,  was  das- 
selbe bedeutete,  die  Nachfolge  im  Stift  Münster  nach  den 
Wünschen  des  Hauses  Baiern  ins  reine  zu  bringen. 

Anfangs  April  begab  sich  Paul  Stor  im  Auftrag  seines 
Herrn  nach  Ahaus  im  Stift  MOnster,  und  machte  mit  Von 
der  Horst  aus,  daß  der  Administrator  demnächst  in  Düssel- 
dorf mit  Herzog  Ernst  zusammentreffen  solle,  um  genaueres 

anderen  Portrftts  [wohl  des  Herzogs  Johann  Wilhelm]:  er  wolle  be- 
dacht seip,  dasselbe  zu  bekommen  und  es  alsdann  fibersenden. 
Nach  einem  spätem  Dericht  von  Paul  Stor  an  Herzog  Wilhelm  von 
Baiem  (vom  5./ 15.  Dezera^tr  B?,.  StA.  9/5,  f.  306)  hatte  ein  Maler 
Octavio  die  Markj?rftlin  siI»coiit<M  fL'it ;  ditaes  Porlr.tt  ist  ohne  Zvroifel 
übersendet  worden.  -  Am  21.  Februar  63  sehreibt  Barvitius  an  f^.in- 
tlorf  (St.A.  130/1,  f  442):  .Tiilinceni^ig  senior  in  deliberatione  de  nuptiis 
mutat  valdo  iiarüinque  iLlif^t  quin  m  alteraui  parleui  llcctatur;  mira- 
bilea  enim  arte.-!  adhibentur  ab  alteris.  Adminii^irator  filius  ad 
HorBtium  satrapam  fcribit  adfuifäse  sibi  eandero  ob  caunani  virum 
quendam  astuiisiiimum.  Ilaec  ex  ip^ius  ore  babeo.  Ipse  se  de  eadem 
re  ad  Leodiensem  «cripturnm  dUit.  Zugleich  vird  von  Barvitias  fol- 
gende Stelle  aus  einem  Brief  des  Lic.  Dietricli  Graminaeua,  Hof- 
dienern  bei  dem  Administrator,  mitgeteiU  und  glossiert:  Ad  cognitnm 
negotium  (Badense )  quod  attinet  aliud  suspicari  nequeo  quam  apnd 
nos  summam  puritatem  et  innocentiam  militare,  nosqne  (aäministra' 
torem)  paratissimos  futuros  ad  omnem  nutum  et  voluntatem  patris; 
proinde  in  eo  laborandum,  ut  ibidem  tonnenia  grandiora  (ratümes 
efficaces)  adhibeantiir  ad  antiquam  molem  (LaUuiringvcam)  everten- 
dam.  Hic  (apud  Administratorcm)  venustatis  et  formae  concinnitatis 
?\)(^v\e  (Biiih'ii!^.).  eorumqnp  sni  :  ilir*,  qui  or^  i  doininantur  (VV'/'.sans 
et  aliornnit  omnia  dipponi  jiotcrunt.  Kgo  optabam  nKiturio?ei!i  vf^m- 
lutionem.  Hao  fo<  ♦  l  iuteinpe-livae  mutationes  taui  Coloniensea 
cpiam  Alenconianae  Luic  ne^oiio  nihil  |?  1.  ii'>niiiliil]  oberunt.  — 
ü.  Miir/-  83  schickt  Herzog  \Villselm  von  Uaiern  uut  eiueia  eigenh. 
Brief  (Kop.  RA.  Heiratsbandlgn.  D,  232)  seinem  Oheim  durch  Daudorf 
.ein  cristaHen  trinkgeecbirlen". 
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\vef;<^n  Betreibung  seiner  Heirat  mit  der  Markgräöu  zu  ver- 
abreden. *)  Johann  Wilhelm  war  jetzt  durch  seinen  Hof- 
meister —  vermotlich  in  Folge  jenes  Briefes,  welchen  die 
alte  Herzogin  von  Baiern  im  August  vorigen  Jahres  an  diesen 
geschrieben  hatte  *)  —  ganz  fQr  die  MarkgrSfin  eingenommen, 
80  daß  Hensog  Ernst  damals  schon  sicher  auf  seine  Zusage 
rechnete,  daß  er  sie  und  keine  andere  zar  Frau  haben  wolle. 

In  den  Tagen  vom  23.  bis  25.  April  fand  dann  die 
verabredete  Zusamuieiikunft  statt  uikI  führte  dazu,  daß  Johann 
Wilhelm  seinem  Vetter  die  Hand  darauf  gab,  daß  er  die 
Mar kgräiin  Jakobe  heiraten  werde;  doch  sollte  vor  der  Ver- 
lobung  eine  geheime  Brautschau  am  bairischen  Hof  statt- 
finden. >) 

^)  Nach  reiner  RackkoBft  vom  Hof  dee  Administratora,  am 
11./21.  April  88,  berichtet  Stor  nach  Baiern  an  Dandorf:  »Mein  rer- 
ricbtong  ist  halb  fuchs,  halb  hnß:  die  glaten  gesellen  wil  keiner  den 
namen  haben  noch  die  sach  auf  sich  nemen  und  gehören  doch,  als 
fei  ir  heil  änderst  nicht  dan  das  es  fortj^ee.  Ander  seitens  tuD,  da« 
mit  inen  kein  ucj^limpf  büb  und  geet  doch  si  an  und  ander  nit.  Tn 
sntnraa,  e^^  ht  vt'rachobi  n  un*l  =ol  in  k«rz  der  jung  zum  altf^n  konif^n, 
dabin  si  auch  der  anbriuger  vertüf^-ti  ?o!!e  und  fuchs  u(b  r  balA  uuü« 
prn*.«en*  (StA,  130/6  f.  272).  Erläutert  werden  dieso  dunklen  Andeu- 
tuDgen  durch  folt^'.-nde  Stelle  aus  Herzro-  Krnats  Jiricf  an  «eiritiu 
Bnidt  r,  Herz.og  Wilbeloj,  vom  12  /22.  Aj.iil  la.  0.  f.  287);  .liadischen 
beurat  betreff.:  weil  der  jung  in  kurz  gen  Düßeldorf  kombt,  wil  ich 
wol  flcit  ton,  die  fiuist  von  im  m  bekomen,  und  was  folgt  fainadi 
sdireiben;  das  der  her  bmeder  unser  g«^  liebsten  frau  mnetter 
anmelden*. 

^  Henogin  Anna  von  Baiem  an  Dietrich  von  der  Ooist»  Hfln* 
eben  14.  Angott  83,  Kpt  von  Elsenheimer  korrigiert  nnd  Kop.  von 
Dandorfs  Hand  RA.  Fleirat^handign.  D,  f.  223  und  218. 

^)  25.  April  /  5.  Mai  82  scbreil  t  Hi  r/ocr  Krnst  nu9  Köln  an  seinen 
Bruder  Herzog  Wilhelm  (StA.  130;7  f.  42  Cbiti'er  und  Auflösung): 
,Nechstcn  erchtapi:  [28.  April]  bin  ii  b  p>'n  Däs.-t'ldnrf  fTrnu*?t  und 
gleich  die  stunt  widt  r  kumrn;  bab  liei  dem  alten  von  *iid<  b  L-rh  ilicn, 
das  er  auf  d^n  walta^  seine  riite  taüs  Lieber  ordnen  wil.  So  haben 
wir  bei  dem  jungen  von  Gülch  erhalten,  das  er  sich  erciert,  kain 
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Von  all  dem  erfuhr  der  alie  Herzog  nichtB;  er  sollte 
erst^  nachdem  Johann  Wilhelm  seine  kfinftige  Braai  gesehen 
hahe,  durch  gemeinschaftliche  Werbung  des  Papstes,  des 
Kaisers  und  des  Königs  von  Spanien  um  8»ne  Einwilligung 

angegangen  werden. 

An  die^eu  Beäprechungen  nahmen  von  Herzog  Wilhelms 
Bäten,  außer  Dietrich  von  der  Horst,  auch  der  Herr  von 
Alsiorf  und  der  jQlichsche  Vicekanzler  Dr.  Johann  Harden- 
rat  teil,  Termutlich  auch  Ossenbroch;  Herzog  Emst  hatte 
wieder  seinen  Paul  Stor  mitgebracht,  außerdem  den  Agenten 
Johann  Barvitius,  der  von  früher  her  mit  Herzog  Wilhelms 
Käteu  gut  bekannt  war  und  daher,  ohne  Verdacht  zu  er- 
regen, mit  ihnen  verhandein  konnte.^) 

andere  als  die  marggrevin  zu  nemen;  doch  wil  er  sich  zuvor  dan 
handlung  beschicht,  personlich  besprrchen  mit  ir;  daä  hält  auch  der 
von  Horst  ain  notturft,  dan  mit  dem  alten  herzog  sunf^t  wenig  zu 
richten,  wüit  je  lenger  je  wunderlicher.  Wim  Uundorler  widerkombt, 
tractiren  wir  weitter  hie?on.'' 

1)  Barritiu«  Bchreibt  an  Dandorf  ao8  Koln  am  2$,  April  (Ogl. 
eigh.  Chiffer  StA.  180/6  f.  820):  Bedii  bodie  una  cum  noatro  principe 
Duaaeldorpio,  nbi  apnd  Hontiu»,  Hardenradium,  AUtorfinm  et  alios 
primarioB  de  multie  arcanis  negotiis  per  me  seorsuxn  egi«  Seatentiam 
ac  mentem  ezpiscatus  som  singuloruiD,  qaomodo  qnisque  tractandiu 
esset  noatris  indicavi.  Observabantor  enim  valde  a  Saniere  et  aliia 
aoliciif  qui  cum  principe  et  Storio  agerent.  Ego  mc  dam  tertiam 
personam  interpoflui,  dum  me  in  illnm  aulam  pulcbris  poHicitatio- 
nibuB  allicere  conarentur.  Saepc  enim  et  iam  diu  ab  iis  invitatus 
fui.  Im  PS.  fügt  er  noch  bei:  De  nuptiis  laetam  spem  apportamu". 
—  2.  Mai  83  schif  ft  Stnr  da'<  Porträt  (contorfet)  dc-^  jungen  Herzogs 
nach  München  im  liand«  if,  mit  der  Bitte  es  ,an  gehörif,'  ort  zu  ant- 
wurten".  —  Bald  nach  dieser  Zupammenkiinft  des  Herzugs  Ernst  mit 
seinem  Vetter  kam  die  Hei/"gin  l)oröthea  von  Braunaehweig,  gebo- 
rene Pniuesßin  von  Lothringen,  auf  der  llalsc  ins  Bad  Spna  nach 
Düsseldorf  und  soll  sich  dort  vergeblich  für  das  Projekt  der  loihrin- 
giachen  Heirat  bemOht  haben.  Dandorf  acbr^bt  darüber  am  28.  Mai/ 
2.  Juni  83  aai  KOln  an  den  Hetvog  von  Baiem  (StA.  180/10  f.  21): 
»Hentog  Erich  von  Braanachweig*  gemabel  tat  diae  tag  tue  DüOel> 
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Die  geplante  Brautscbau  verzögerte  sich  bis  in  den  Sep- 
tember, verrautlich  weil  sie  in  dieser  Zeit  der  Jagden  am 
leichtesten  vor  dem  alten  Herrn  geheim  gehalten  werden 
konnte. 

Auf  Mitte  September  wurde  Paul  Stor  nach  Münster 
zum  Administrator  beschieden,  welcher  außer  ihm  nur  noch 
seinen  Hofmeister  Von  der  Horst  und  ein  paar  Diener  mit 
nach  Baiern  nahm.  Die  Heise  ging  unter  dem  Namen  einer 
Gesandtschaft  des  Kurfürsten  Ernst  an  seinen  Bruder,  den 
Herzog  von  Baiern.  Stor  gab  dazu  den  Namen  her,  der 
junge  Herzog  und  Von  der  Horst  reisten  unbekannt,  als 
seine  Begleiter.  Um  die  lieise  zu  sichern  und  zu  beschleu- 
nigen, wurden  von  Münster  aus  einerseits,  von  München  aus 
anderseits  bis  nach  Koburg  frische  Kutschen  und  Reitpferde 
unterlegt,  sodaß  die  auf  78  Meilen  angeschlagene  Reise  bis 
nach  Ingolstadt  bequem  in  je  acht  Tagen  hin  und  zurück- 
gelegt werden  konnte.  Für  die  Fahrt  von  Ingolstadt  nach 
einem  erst  später  zu  bestimmenden  herzoglichen  Schloß  und 
den  Aufenthalt  daselbst  waren  dann  noch  vier  Tage  ge- 
rechnet.*) 

dorf  bei  dem  alten  Herzog  von  Gülch  gewesen  unter  dem  schein, 
als  ob  si  in  saurprunnen  gen  Spa  verraisen  wolt,  allerlei  zu  befur- 
derang  des  lotringischen  heurats  am  selbigen  hof  tractirt,  daÜ  aber 
der  alt  kainswegs  versteen  wil.  Unsere  bieige  leut  wöUen  den  badi- 
•eben  für  gewiß  halten." 

>)  6./1 5.  September  83  teilt  K f.  Emst  seinem  Bruder  Hg.  Wilhelm 
den  Plan  fTir  die  Keise  nach  München  mit,  welchen  ihm  der  Admini- 
strator zugeschickt  hatte  (RA.  Jölich  und  Cleve  II,  77,  Notiz  bei 
Stieve  a.  0.  S.  2).  Auf  dieses,  am  12./22.  in  München  eingetroffene 
Schreiben  hin  erhielt  der  bairische  Einspännige  Hans  Spring  in  Zaun 
genaue  Instruktion  für  die  Legung  der  Kutschen  und  Reit))ferde  von 
München  bis  nach  Koburg  und  zurück  (Kpt.  Elsenh.  a.  0.  II,  88).  — 
Am  17  /27,  September  teilt  der  Herzog  seinem  Statthalter  zu  Ingol- 
stadt mit  (Kpt.  Elsenh.  StA.  9/2  f.  470),  sein  Bruder,  Kurfürst  Ernst, 
habe  etliche  K&te,  darunter  seinen  obersten  Kämmerer  und  Stallmeister 
Paul  Stor,  in  großer  Eile  zu  ihm  abgefertigt;  er,  Herzog  Wilhelm  habe 
1896.  SiUaogsb.  d-  pbU.  u.  biat.  Cl.  4 
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Die  Reise  wurde  programnigemäß  ausgeführt.  Am 
16.  September  von  Münster  autgel)rochen,  trafen  die  lleisen- 
deu  am  25.  auf  Schloß  Dachau  ein,  wo  sie  bereits  tou  der 
herzoglichen  Familie  und  der  Markgräfin  Jakobe  erwartet 
wurden.  Herzog  Johann  Wilhelm  blieb  dort  nur  einen  Tag, 
der  aber  genGgte,  um  ihn  mit  warmer  Zuneigung  fQr  seine 
künftige  Braut  zu  erfüllen.  Auch  die  Markgi^fin  scheint 
ihren  künftigen  Gemahl  wenigstens  ohne  Widerwillen  auf- 
geiiomnien  zu  haben.  Da.s  schwäruierische,  übrigens  durchaus 
unanstößige  Liebesverhältnis,  in  welchem  Jakobe  früher  zu 
dem  am  buirischeii  Hofe  lebenden  jungen  Grafen  Hans 
Philipp  von  Manderscheid-Gerolstein  gestanden  hatte,  war 
vermutlich  mit  beiderseitiger  Zustimmung  als  aussichtslos  ge- 
löst worden;  war  doch  der  Graf  ?or  einigen  Monaten  neuer- 
dings in  den  geistlichen  Stand  eingetreten,  dadurch  daß  er 
auf  Betreiben  des  Herzogs  Ernst  von  Baierii  im  Kölner 
Domkapitel  wieder  einen  PlaU  erhielt,  auf  den  er  vor  sechs 
Jahren  zu  Herzog  Krusts  Gunsten  hatte  verzichten  müssen. ^) 


deshalb  densrlben  eine  Kutsche  entgegengeschickt;  der  Statthalter •^olle 
für  deren  Diener  3  oder  4  gute  Klepper  bereit  halten,  den  Gesandten 
die  Thore  bei  Tag  oder  Nacht  öffnen  und  ihnen  nach  Dachau,  wo  er, 
der  Herzog  verweilen  werde,  einen  Wegweiser  mitgeben.  —  in  einem 
Briet"  an  Kurfürst  Ernst  (Kpt.  EUcnh.  StA.  ISü/f)  f.  38  vom  25.  Sep- 
teniber/5.  Oktober  ohne  Ort,  aber  wohl  aut»  Üachau)  schreibt  Hg.  Wil- 
helm :  «Des  bewusten  gasts  sein  wir  gestern  alhie  gewertig  gewesen,  ist 
aber  nit  komen,  verboffbn  doch  solle  beut  geichebett,  und  ist  desselben 
berkunft  so  geheim  und  Tonohwiegen,  als  unsere  kern  es  verOehent,* 
1)  Deber  den  Terxicbt  des  Grafen  Hans  Philipp  v,  M.-Q.  im  J.  1677 
siehe  meinen  Köln.  Krieg  1,  468  f.  Die  jifarlicbe  Pension,  welche  er 
von  Baiem  für  diesen  Teraicht  erhielt,  betrog,  nach  einem  Brief  von 
Herzog  Wilhelm  an  Henog  Ernst  vom  13./23.  Mai  88  (HA.  Erzstift 
Köln  I,  51),  800  Gulden.  —  Im  Jahre  1678  finden  wir  den  Grafen 
bereits  ständig  am  bairiscben  Hof  (HA.  Adelsselekt,  Arenberg  No.  40); 
Juni  1581  nimmt  er  in  Herzog  Krnst^  Gefolge  am  Einritt  in  Lüttich 
teil  (Köln.  Krieg  1.  719  f.),  —  Der  Beschluß,  ihm  den  durch  die  Heirat 
des  früheren  Bischofs  von  Minden,  Graf  Hermann  von  iSchauenborg, 
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Um  die  Mitte  Oktober  befand  sich  lierzog  Joliuim 
Wilhelm  wieder  im  Stift  Münster,  ohne  daß  ein  Unberufener 
erfuhren  hatte,  wo  und  zu  welchem  Zweck  er  so  lange  fort- 
gewesen war.^) 

Zu  Dachau  war  ahgeaprochen  worden,  daß  nnnmehr 
ohne  Verzug  die  frfiher  gephinte  Werbung  der  drei  kathoU-, 

sehen  Potentaten  in's  Werk  gesetzt  werden  solle,  und  zwar 
in  der  Form,  daß  der  alte  Herzog  ganz  allgemein  aufi^e- 
fordert  weide,  znni  li'-reit  dt'r  katholischen  Kelit^ion.  zur 
Sicherung  seiner  Laude  und  zur  Erhaltung  guter  Nachbar- 
schaft mit  dem  spanischen  Konig,  als  Herrn  der  Niederlande, 

erledigten  Kapitelplatz  einzuräumen,  wurde  im  Kölner  Domkapital 
bereits  am  5.  April  gefißt,  <h'e  peräOnliche  Besitzergreifunji^  erfolgte 
aia  18.  Mai;  der  neue  Domkapitular  blieb  dann  in  Köln  bis  nach 
Herzog  Ernata  Wahl  zum  Erzbiachof.  —  üeber  seine  späteren  Schick- 
sale ha^e  ich  in  den  von  mir  n»Mi  benütztrn  Akt»Mi  nichta  ^^i^efunden, 
al.H  einen  eigenhändigen  briet  an  iig.  Wilhelm  von  baiein  ans  Köln 
vom  o.  April  85  (RA.  AdeUaelekt,  Manderscheid),  worin  er  bittet,  der 
Herzog  mo^e  ihn  mit  einem  guten  Pferd  begnaden,  ,dieweil  ich  mich 
in  Kun.  Mt.  /.u  Hispanien  dienst,  dem  oberatcn  Vlatto  in  iiiedio  Muji 
vorzuziehen,  veraprochen",  und  möge  die  andere  bewußte  Sache  bei 
aeinem  hochw.  Herrn  Bruder  (Kf.  Emst)  gnädigst  promovieren. 

*)  Fn  einer  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  gelangten  Zeitung 
vom  3ü.  September  (DrA.  loc.  8929  Fraukf.  Hdig.  f.  801)  heißt  es: 
„Vergungae  tag  i«t  des  kdttigs  von  Poloi  botscbeft,  eeinee  bmders 
60D,  mit  4  kntflchen  and  etUcben  pferden  xa  München  ankommen, 
wie  in  gleichen  dee  henogen  von  Golich«  geianten,  der  emhtmaD  von 
Dosaeldorf  und  sonst  noch  einer  von  der  Horst.*  Vielleicht  war  der 
vermeintliche  polnische  Prinz  eben  Herzog  Johann  Wilhelm.  —  Am 
9^19.  Oktober  ersncht  Hexsog  Wilhelm  seinen  Bnider,  den  Knrftrsten, 
seine  Frau  Untter  und  ihn  beim  jnngen  Hersog  von  Jülich  zxx  ent- 
«ebnldigen,  daß  sie  auf  einen  auf  der  Rfirkreise,  von  „Erberen* 
(Ebern?)  im  Stift  Würzburg  aas  geschriebenen  Brief  nicht  geantwortet, 
ans  Besorgnis,  die  Briefe  möchten  intercipiert  werden,  „und  die  aach, 
die  wir  bisher  so  gehairab  anhalten,  wie  auch  noch,  dardurcli  an  tag 
und  vileicht  gar  an  ^  U  beru  vatter  komen*  (Kpt.  Winklmair  StA. 
9/2  f.  486). 

4» 
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seinen  einzigen  Sohn  baldigst  mit  einer  gut  katholischen 
Fürstin  zu  verheiruten.  Ein  Name  sollte  nicht  geuauiit 
werden:  habe  Herzog  Wilhelm  einmal  die  baldige  Ver- 
mählung seines  Sohnes  bewilligt,  so  werde  das  weitere  nichfc 
▼iel  Schwierigkeit  machen.^) 

In  diesem  Sinne  schrieb  alsbald  nach  der  Zusammen- 

» 

kunft  die  alte  Herzogin  von  Baiern  an  ihren  Vertrauten  am 
kaiserlichen  Hof,  den  Herrn  yon  Dietricbstein,  und  sprach 

dieser  sodann  mit  Kaiser  Rudolf,  welclier  den  Wünschen 
seiner  Tante  bereitwilligst  entgegeiikum:  die  Instruktion  fHr 
die  kaiserlichen  Gesandten  wurde  genau  so  abgefaßt,  wie 
Herzogin  Anna,  auf  Grund  eines  £ntwari&  des  Kanzlers 
filsenheimer,  empfohlen  hatte. 

Einige  Schwierigkeit  machte  in  Prag  die  Wahl  zweier 
passenden  Gesandten.  Der  erste  war  rasch  gefanden:  näm- 
lich der  Reichshofrat  Dr.  Andreas  Gail,  Kölner  von  Gebnrt, 
eifriger  Katholik,  dem  Hause  Baiern  und  namentlich  dem 
Kuifüraten  Ernst  wann  ergeben  und  auch  bei  dem  Herzog 
von  Jülich  und  dessen  katholischen  Räten  wohl  gelitten. 
Ein  zweiter  geei^m  ter  Gesandter  fand  sich  nachher  in  der 
Person  des  Graten  Hermann  von  Manderscheid-Blankenheim, 
der  sich  während  des  Kölnischen  Kriegs  der  katholischen 
Partei  aDgeschlosisen  hatte  und  vor  kurzem  erst  zum  kaiser- 
lichen Rat  bestallt  worden  war.*) 

^)  Kurzer  Bericht  von  Henog  Wilhelm  an  EnrfÜrBt  Enuit  fiber 
die  Dachauer  Abredet  ans  Manchen  6./16.  Oktober  8S»  Ept.  Sisenh. 
StA.  9/6  t  244»  ausführlicher  Brief  der  Hersogin  Auna  an  Dietrich- 

stein  vom  10./20.  Oktober,  Kpt.  Elsenheimer,  und  eigh.  Antwort  Diet- 
ricbsteins  vom  22.  November,  StA.  Heiratshdlgn.  D.  286  und  239. 

^)  Instruktion  des  Kaisers,  nebst  Kredenz,  für  Hermann  Graf  zu 
Manderscheid  nnd  Blankenheim  und  Dr.  Andreas  Gail  dat.  Prag 
28.  November  15öö  KA.  Heiratshdlf^n.  D  215.  Khenda  f.  241.  253  und 
2r)()  weitere  KüiTes|.ondcnz  der  Ih  r/.o^'in  .Anna  mit  1 'ietrichHtein  ü1>er 
die  Abordnung  Jü  kuiserlii  hen  KommiHaarc.  Die  Herzogin  hatte  lür 
den  Jr  all,  daü  der  Kaiser  keinen  andern  geeigneten  Gesandten  neben 


Digitized  by  Google 


Verheiratung  der  Markgräfm  Jakobe  von  Baden^ 


53 


Die  Vermitt^lunpr  bei  Papst  Oreffor  XIII.  übernahm 
ITerrog  Willieltii  von  Baiern;  als  pii}>-.tlji  li^r  KoniinissMi-  war 
Kurfürst  Ernst  ins  Auge  gefaßt,  der  dadun  h  Gflegenheit 
bekommen  sollte,  die  Leitnn<^  der  ganzen  Werbung  in  die 
HaDd  211  nehmen.^)  Karfärst  Ernst  sollte  auch  mit  dem 
Prinzen  von  Parma,  Statthalter  der  Niederlande,  als  dem 
Vertreter  des  spanischen  Königs,  Qber  dessen  Teilnahme  an 
der  Werbung  «ich  verstöndigen ;  als  ein  geeigneter  Gesandter 
für  Spanien  war  bereits  der  zu  Lüttich  wohnende  Markgraf 
?on  Bergen-op-Zoom  ausersehen.*) 

Endlich  wurde  noch  verabredet,  daß  entweder  der  Kaiser 
aolbet  und  seine  Gesandten  oder  Karfürst  Emst  fdr  seine 


Dr.  Gail  wisse,  den  Grafen  Ksrl  tod  Zollem  empfohlen,  bat  dann 
aber,  als  sie  durch  Dietridisteine  Brisf  Tom  7^17.  Deiembnr  erführ, 
daß  Manderacbsld  etnaimt,  er  mOge  Zollema  halboi  nichts  weiter  er- 
wäliDPQ.  —  Ad  2B.  Dezember  83  worden  Kredenz  und  Tnitnilttioii  an 

Dr.  Gail  abppsnndt  (RA.  a  0.  f,  263). 

1)  Hg.  Wilhelm  v.  Baiem  an  Gregor  XIII.  München  18./2«.  Okt.  83 
bei  Thei  n  er,  Ann  eccl.  III.  410  Takobrns  Namp  ist  darin  nicht  genannt. 

2)  Am  21./31.  Oktober  s;;  O^rl.  cliitlriert  StA.  9/6  f.  2B7)  schreibt 
Kurfür^it  Erni^t  aus  Brühl  an  seinen  Hrnder,  H;^'.  Wilhelm :  Wie  es  mit  der 
WwoUtt-n  H'jirat  stehe,  habe  er  aus  Ilurzüg  Wilhelina  Schreiben  (vom 
B./15.  Oktober  s.  o.  S.62  Anra.  1),  sowie  von  Stor  bei  dessen  Hierherkunft 
gern  gehört.  Seither  habe  ihn  der  junge  Herzog  durch  Stor  bitten 
lassen,  »das  wir  ans  in  diiem  werk  nnd  beschickung  auf  Bepst.  Ht. 
begem  so  dero  geumten,  weil  wir  vor  andern  bei  Sr.  L.  bem  Tattern 
was  angenem,  gebranehen  laesen  weiten.*  Er  wolle  die0  dem  Werk 
in  gutem  gern  übernehmen.  Hersog  Wilhelm  mQge  beftrdem,  daß 
vom  Papste  ehestens  ein  Kredensbreve,  sowie  yom  Kaiser  ein  vor» 
sehraer  Bat  bisher  geschickt  werde.  Inswischen  wolle  er  bei  dem 
Frinsen  TOn  Parma  es  dabin  richten,  daß  der  su  Lfittich  wohnende 
Markgraf  wn  Bergen  wegen  des  spanischen  KOni|C^  mit  gleicher  Wer- 
boBg  sn  Herzog  .lülich  abgefertigt  werde.  Alsdann  wollen  sie  sich 
ohne  besondere  Instruktion  wohl  vergleichen,  wie  die  Werbung  am 
bebten  nnzabringen.  Der  jnnfTf^  Tfcrzojr  wolle  mittlerweile  «eines 
Vatem  vornehmste  Käte  dahin  bringen,  daß  sie  boi  Ankunft  der  Ge- 
taadteo  den  alten  Herrn  gleichfalls  um  seine  VerebeliobuDg  bitten. 
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Person  vor  dem  Eintreflfen  der  Gesandtscbaft  am  jfitieh- 

cleviscben  Hot"  den  alten  Her/otr  auffordern  sollten,  seine 
geheimen  Käte  zu  besclirciben ,  damit  dieser  nicht  wieder, 
wie  im  vorifren  Jalirt\  ihre  Abwesenheit  zum  Vorwaad  einer 
Verschiebung  seines  Kntächluäsefi  nehmen  könne. 

Mit  der  Werbung  selbst  ging  es  nachher  jedoch  nicht 
80  rasch  wie  geplant. 

Dießmal  kam  der  Anstand  yon  Rom  und  war  TerurBacht 

durch  Besorgnisse  der  Kurie  wegen  des  Stifts  Münster.*) 

Herzog  Johann  Wilhelm  war  zur  Zeit  noch  Admini- 
strator Ton  Mfinster  Nun  war  in  Rom  die  Besorgnis,  am 
clevischen  Hof  hege  man  S&knlarisationsgelöste,  niemals  gans 
▼erschwnnden.    Deshalb  bestand  der  Papst  darauf,  Johann 

Wilhelm  mRsse,  bevor  er  lieinite,  auf  das  Hochstift  verzichten. 
Aueli  Hcrzi»^^  Wilhelm  von  Baiern  und  Kurfürst  Ernst  wünsch- 
ten, dasü  der  Verzicht  auf  Münster  der  Heirat  vorausgehe; 
aber  ebenso  bestimmt  rechneten  sie  darauf,  daß  niemand 
anders  als  Kurfürst  Ernst  der  Nachfolger  Johann  Wilhelms 
im  Stift  werde.  Das  war  aber  zur  Zeit  nicht  zn  erlangen, 
weil  ein  beträchtlicher  Teil  der  dortigen  Domherren  immer 
noch  an  der  Wahl  des  Erzbischois  Heinrich  von  Bremen 
festhielt,  während  andere  befürchteten,  durch  Wahl  des 
Kurfürsten  Ernst  ihr  Stift  in  den  Kölnischen  Krieg  zu  ver- 
wickeln. Drohten  doch  die  niederländischen  Staten  ganz 
ungescheut,  wenn  man  Herzog  Ernst  wähle,  würden  sie  ihre 
iSoldaten  ins  Gebiet  von  Münster  einrücken  lassen.  Mehr 
als  ein  Jahr  verging  noch,  bis  es  den  yereinigten  Bemfibungen 
des  Administrators  und  des  Kurfdrsten  yon  Köln  gelang, 
von  den  Anhängern  des  Bremer  Erzbischofs  so  viele  zu  ge^ 


')  Den  ziemlich  verwickelten  Zusammenhang  der  Müneterachen 
Wahlsac'he  mit  fl«>m  H'Mratpprojekt  beabsichtige  ich  genauer  im 
2-  Band  meineä  ivöini.schen  Kriegs  darsulegen. 
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Winnen,  dai^*»  die  Wahl  des  Herzogs  Ernst  gesichert  erschien. 
Lange  Zeit  wurde  daher  selbst  Yon  deu  katholischen  Häten 
dea  Herzogs  von  Jülich,  namentlich  auch  von  dem  Hofmeister 
des  AdministraiorSf  Dietrich  Von  der  Horst,  der  Gedanke 
▼erfolgt,  Herzog  Johann  Wilhelm  solle  auch  nach  seiner 
Heirat,  bis  die  Nachfolge  des  KorfOrsten  Emst  gesichert, 
Rrotektor  oder  Defensor  des  Stifts  Mfinster  bleiben,  wenn 
man  auch  die  Verwaltunsf  dem  Domkapitel  überlassen  müpse. 

Hierzu  war  jedoch  weder  die  Zustimmung  des  römischen 
Stuhles  noch  die  der  bainschen  Herzoge  zu  erlangen.  Auch 
der  Administrator  selbst  war  diesem  Plane  stets  abgeneigt. 

Doch  war  es  inzwischen  dem  Herzog  Wilhelm  von 
Baiem  wenigstens  gelungen,  durch  wiederholte  Briefe,  sowie 
durch  persönliche  Vorstellungen  des  zu  Ende  des  Jahres  1583 
nach  Kom  gesandten  Joh.uiii  Liurvitius,  den  Papst  soweit  zu 
beruh ijtyen,  daß  er  sich  dazu  verstand,  während  die  Mfinster- 
sche  Wahlt'rage  noch  unerledigt  schwebte,  an  der  gemein- 
samen Werbung  bei  dem  alten  Herzog  sich  zu  beteiligen.^) 

Nach  Beratung  der  Sache  in  der  deutschen  Kongre- 
gation und  in  einem  Konsistorium  der  Kardinäle  wurden  am 
8./ 18.  März  1584  drei  BrcTen  ausgefertigt,  welche  den  Kur- 
fQrsten  Ernst  als  Vertreter  des  Papstes  mit  der  Werbung 

Die  erste  Antwort  des  Papstes  auf  das  o.  S.  53  Anni.  1  er- 
wähnte Schreiben  des  Herzogs  von  Baiem  vom  18728.  Oktober  liegt 
nicht  tot;  ilireii  Inhalt  kann  man  nngeföhr  ans  Herzog  Wilhelms 
Bflckantwort  vom  9719.  NoTember  (Kop.  StA.  180/8  f.  115)  entDebmen: 
Hersoff  Wilhehn  trägt  darin  Tor,  wie  notwendig  die  bsldige  Yermäh* 
Inng  des  jnngen  Henoge  Ton  Jülich  aei,  um  sa  TerhUten,  daß  dieser 
eine  häretische  Oemalüiii  eihalte.  Sodann  ▼eniehert  er,  daß  der 
Administrator,  sobald  dessen  Heirat  emstlich  ins  Werk  gesetzt,  die 
Regierunc^  der  munsterschen  Kirche  gewig?  nicht  länger  behalten 
werde.  Der  geeignetste  Nachfolger  im  Stift  Münster  sei  sein  Bruder, 
der  Kurfürst  von  Köln.  Was  nachher  mit  den  Stiften  Hildefheim 
und  Frei'^in«,'  tje'^e^p}M>Ti  aolle,  werde  der  Papst  tu  erwürben  wissen; 
Sül't»  i^'reisiug  würde  am  besten  einem  seiner  SOhne  verliehen. 
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bei  dem  alten  Herzog  ron  Jtilich  betrauten  und  ihn  bei 
diesem  und  bei  dem  Administrator  beglaubigten.^) 

Am  5.  Mai  1584  (n.  St.)  erfolge  nunmehr  namens  der 
drei  katholischen  Potentaten,  des  Papstes,  des  Kaisers  und 
des  Königs  von  Spanien,  zu  Düsseldorf  die  Werbung  beim 
alten  Herzog,  in  Gegenwart  r^er  angesehensten  geheimen 
R&te  ans  allen  Landsehaften.  Von  den  designirten  Gesandten 
waren  jedoch  nur  EurfQrst  Emst  und  der  Graf  von  Hander- 
scheid erschienen;  Dr.  Gail  mußte  als  kaiserlicher  Kommissar 
in  Rotenburg  sein,  der  Markgraf  von  Bergen  war  aus  unbe- 
karinten  Ursachen  weggeblieben.  —  doch  pflanbte  sich  Kur- 
fürst Ern<?t  berechtipft,  aut  Grund  der  voilie^eiiileu  iustnik- 
tionen  auch  im  Namen  des  spanischen  Königs  und  des  Prinzen 
yon  Parma  zu  sprechen.*) 

Boreits  am  14.  Januar  84  (n.  St.)  hatt«  Barvitius  mit  dem 
KardinalstaatPHekretRr  von  Conio  eine  lanj^e  Bespreehung  u.  a.  auch 
fiber  Betreibung  »ler  .Tiilichschen  Heirat  (Barvitius"  römisches  Tage- 
buch vom  18.— 22.  Januar  StA.  311/17  f.  12).  iiJ)er  erst,  am  17.  März 
(a.  0.  f.  48)  konnte  er  melden,  daß  der  Papst  dieser  Tage,  in  folge 
einer  neuen  Mahnnngr  «emet  Benogtt,  wegen  der  Jfilichechen  Heirat 
in  ungewöhnlicher  Weise  die  Congregatio  Oennanica  und  ein  Cond- 
Btorinm  (der  Eardinftle)  berufen  babe  und  daß  bereits  beschlosaen  sei, 
an  den  Hersog  von  Baiem,  den  Kölner  EurfQitten  und  die  beiden 
Herzoge  von  Jülich  Breven  in  richten.  Dieie  4  BreveD,  wom  18.  Mftn 
(n.  St )  datiert,  sind  gedruckt  bei  Theiner  a.  0.  III,  621  ss.  In  dem 
an  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  gerichteten  erinnert  der  Papet  wieder 
daran,  da£  Herzog  Johann  Wilhelm,  im  Falle  seiner  Heirat,  die  Re- 
gierung der  raünaterscben  Kircho  aufgeben  und  baldif^st  ein  geeif^- 
neter  Nacbfolg"or  bpachaftt  werden  müsse.  Wenn  das  Domkiipitel  den 
Krzbischof  von  ivöln  (ivf.  Ernst)  wähle,  wollt'  er.  der  Pap^t,  die  Bestä- 
tigung nicht  verweigern,  verlange  aber,  daÜ  Kf.  Ernst  dann  auf  Hildes- 
heim und  Freising  verzichte;  dagegen  wolle  er  die  Ailministration 
von  Freiäiag  einem  der  Söhne  des  Herzogs  Wilheliii  ni»ortragen. 

^)  Kurzer  Auszug  aus  der  Werbung  vom  5.  Mai  und  der  Ant- 
wort vom  6.,  ans  dem  Wiener  Archiv,  bei  Stieve  a.  0.  S.  195;  Ko- 
pie BA.  Heiraishdlgn.  D.  274.  —  Ueber  die  beabeicbti^e  Teilnahme 
dee  Harkgrafen  Ton  Bergen  an  der  Werbung  swei  Briefe  des  Primen 
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Die  berdts  Yom  28.  Noyember  1583  datierte  kaiser- 
liche  Inslarektioii  enthielt,  wie  Terabredet,  nor  den  Anftra^, 

dem  alten  Herzog  ganz  allgemein  die  baldige  Vermählnnj; 
seines  Sohnes  mit  «Mtier  katiiolischen  Fürstin  anzuraten  und 
hierauf  hestimnit<^  Hrklürnnsf  m  fordern.  Von  den  ver- 
mateteu  Gegeabedenken  des  Herzogs  sollten  ihm  die  <ie~ 
^ndten  da«;  eine  —  daß  im  Falle  der  Verheiratung  sein  Sohn 
aaf  das  Stift  Mfineter  ▼endchten  mOsse  —  als  anziemlich 
f&r  einen  katholischen  Fürsten  ausreden,  in  besag  aaf  das 
andere  aber  —  daß  Johann  Wilhelm  nach  seiner  Heirat 
dem  Vater  in  die  Regierung  greifen  werde  —  erklären,  der 
Kaiser  seihst  wünsche,  und  auch  der  jnni^e  Herzog  werde 
ohne  Zweifel  nicht  anders  gesinnt  sein,  daß  der  alt^  Herzog 
Wilhelm  Zeit  seines  Lebens  regierender  Fürst  hleiHe. 

Eine  solche  Erklärung  wurde  von  Kurfttrst  Emst,  der 
peisonlich  das  Wort  führte,  dem  Oheim  abgegeben;^)  von 


V.  Paxma  aus  l  ournai  19.  April  S4  hu  Kurtürst  Ernst  und  an  IJg  Wilh. 
▼OD  Jülich  in  Corresp.  du  Card,  de  Oranyelle  (pnbl.  p.  Piot)  T.  XI, 
1894,  671  und  684.  Danach  war  die  Vollmacht  des  apaBiachen 
Königs  auageblieben,  hatte  aber  der  Prins  ▼on  Parma  es  auf  aich  ge* 
Bommen,  anstatt  des  KJtaiigs  selbst,  den  Marqnis  tu  beglaubigen. — Wer 
von  Herxog  Wilhelms  jQliebsdien  und  cle?iscben  Bftten  bei  d»  Wer- 
bung sugegen  war,  finde  ich  nicht  angegeben,  doch  schaut  mir,  daß 
CH  ansachließlich  katholische  waren,  nicht  nur  70n  vornhor<Mn  waht^ 
■cheinlit  h,  sondern  auch  a\v^  folgender  Stelle  dea  Briefes  zu  folgen, 
worin  Kurfürst  Ernst  am  16.  Mai,  zwei  Tage  nach  seiner  Rückkunft 
von  DOsseldorf  nach  Bonn,  seinem  Bruder.  Herzog  Wilhelm.  Aber  den 
Verlauf  der  Werbung  berichtet:  ^Es  haben  iin>*  ^^leichwol  nit  allein 
der  jung  herzog,  sonder  auch  alle  damals  anwesende  gulchisch  und 
ciovifche  ret  zum  höchsten  erbetteu,  das  wir  uns  vernn  in  disem 
werk,  demselben  /um  besten,  zu  commissarifn  ge'»rauelien  hiss^'n 
wolten.  seitemal  uns  des  alten  herzoga  gemuct  z.um  bebten  bekant 
und  wir     L.  zum  maisten  mechtig."   (Ogl.  entziffert  StA.  88/24  f.  34.) 

^)  Die  Erklirung  des  Korflirsteii  lautete  sogar  viel  bestimmter 
als  die  Instruktion:  Sie,  die  Qesandten,  hfttten  ansdrfieklicheu  Befehl, 
dem  Henog  den  etwaigen  Verdacht  etlicher  Friedhftssigea  aussureden, 
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Stift  Mflnster  aber  sftgie  er  nichts,  Termatlich,  weil  er  bei 

seinem  argwöhnischen  Oheim  nicht  den  Verflacht  erregen 
wollte,  als  betreibe  er  zuti liehst  im  eig^enen  Interesse  —  nm 
Stift  Münster  zu  bekoiiiiiien  —  dio  Vcrheiratmif^  meines 
jungen  Vetter?.*)  Dagegen  ging  der  Kurfürst,  ohne  Zweifel 
im  Einverständnis  mit  den  anwesenden  katholischen  Räten 
des  Herzogs,  in  der  Hauptsache  wesentlich  über  die  kaiser- 
liche Instruktion  hinaus;  er  knflpfte  nftmlich  seine  jetzige 
Werbung  so  bestimmt  an  die  im  Herbst  1582  im  Auftrag 
des  Kaisers  vorgetraf^ene  an,  daß  steh  Herzog  Wilhelm  da- 
dnreli  vei anlaßt  sab.  die  Akten  jener  früheren  Verbandliinpf 
hervorholen  zu  lassen,  woraus  sich  eri^ab.  daß  der  Herzog? 
damals  im  Namen  des  Kaisers  ermahnt  worden  war,  nicht 
allgemein,  seinen  Sohn  mit  einer  kafboliscben  Fürstin  zn  ver- 
mählen, sondern  eben  mit  der  Markgräfin  Jakobe.  Da  nun 
die  jetzige  Werbung  als  eine  Fortsetzung  der  frfiheren  be- 
zeichnet wurde,  war  damit  auch  jetzt  wieder  die  badische 
Heirat  angeraten. 

Der  alte  Herzog,  vielleicht  zuvor  schon  von  seinen  ]  itlo- 
lischen  Räten  bearbeitet,  jetzt  eingeschüchtert  durch  die 

daS  mit  loldier  Heirat  dem  Herzog  die  Regierang  entzogen  werden 
•olle;  der  Potentaten  Wille  und  Genfit  tei,  daß  der  alte  Herzog  die 
bisher  mit  großem  Bubm  geführte  Begierang  tohuige  ooutinuiere,  al« 
es  dem  lieben  Gott  gefiUlig,  ^alao  aneh,  da  schon  ir  f.  Q.  dieselbige 
selber  verlassen  wolte,  das  es  die  potentaten  gnetwillig  nit  gestatten 
konten,  sonder  dabei  bu  verharren  enoanen  wollen." 

1)  In  einem  Schreiben  vom  21.  Juli  84  hatte  Hersog  Wilhelm 
von  Baiern  «Icn  :ilten  Herzog  von  Jölich  mit  bezug  auf  den  jüngst 
pefaßtfii  Entschluß  baMip-or  Vf-rlieiratung  seines  Sohnes  fj^beton,  beim 
müneterschen  Domkapitel  die  Wahl  seines  Bruders  Ernst  zu  betreiben 
(RA.  P:r7ptift  Köln  T,  116.)  Kurfürst  Enast  hiolt  jedoch  diesen  Brief 
7urO(  k :  .weil  Sr.  I,  widerwertige  ret  derselben  darauf  leicht  allerlei 
finliilden  mochten,  als  were  der  bewußt  henmt  durch  uns  allain  da- 
rumb  getriben  worden,  damit  wir  diireh  solches  niitl  zum  stitt  Mun- 
ster kernen,  und  also  den  alten  hern  /u  unlust  bewegen  mochten.* 
Kf.  E.  UD  Hg.  W.  Bonn  3.  Aug.  84,  StA.  9/6  f  822. 
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AntoritiU  Ton  Papst,  Kaiser  ntid  KAnig  von  Spanien,  beruhigt 
zui^leich  und  ermahnt  durch  zwei  bei  ihm  in  Guiiöt  und 
Ansehen  stehende  Miinner,  seinen  Neffen  nnd  -einen  Lehens- 
mann, ließ  am  folgenden  Tag,  6.  Mai,  antworten:  im  Ver- 
traoen  darauf,  daß  Kaiser,  Papst  und  König  ihm  nur  raten 
wollten,  was  zn  Beinern,  aeines  Sohnes  und  seiner  Lande 
besten  gereiche,  gebe  er  seine  Zustimmung,  daß  sein  Sohn 
baldigst  die  Harkgi^n  heirate.  Die  Heiratsabrede  sollte 
bereits  in  einigen  Wochen,  am  1.  Juli,  zu  DOsseldorf  statt- 
finden. 

Verschiedene  Zufälligkeiten,  natnentlicb  ein  Unfall,  wel- 
cher dem  Bruder  der  ktinftif^en  Braut,  Markgraf  Philipp, 
auf  einem  Ritt  durch  die  £ifel  zugestoßen  war,  verzögerten 
nachher  die  für  die  Abrede  bestimmte  Zusammenkunft  bis 
zum  12.  September.  Zu  dieser  erschienen,  wieder  in  Düssel- 
dorf, Gesandte  des  Markgraten  Philipp,  als  des  nächsten 
Ancrehorirren  der  Braut,  ferner,  als  Beistand  nanieris  der 
Verwandtschaft,  Kurfürst  Ernst,  «odann  für  den  Kaiser  Graf 
Hermann  von  Manderscheid  und  Dr.  Andreas  Gail.  AI«  Hei- 
ratsgut wurden  der  Braut,  gegen  das  badische  Herkommen, 
aber  in  Annäherung  an  die  Aussteuer,  welche  Herzog  Wilhelm 
seinen  drei  verheirateten  Töchtern  bewilligt  hatte,  81000  Gul- 
den bewilligt;  KnrfQrst  Emst  hatte  sich  jedoch  vorher  von 
Her/.ug  Johann  Wilhelm  versprechen  lassen,  daß  er  auf  Aus- 
zahlung dieser  hohen  Suinnie  nicht  bestehen,  sondern  mit 
10000  Gulden  sich  begnügen  werde.  ^) 


Die  Heirataabrede,  »geschehen  la  D.  am  18.  moaata  Septem- 
brit  Ao  84  8t.  corr.*  iet  gedruckt  bei  Lacomblet,  rrlvundenbuch  IV, 
Xo.  688.  L.  bemerkt  zwar,  daü  statt  der  in  der  Abrede  bewilligten 
Aosateuer  von  Sl  000  Gulden  nachher  nur  10000  Gulden  bezahlt  wurden, 
nicht  aber,  da(5  dieß  zwischen  ITcrzog  VVilhelm  und  Kurfürst  Erilst 
schon  lange  vor  der  Hoch/eit  instreheim  abgemacht  worden  war  Trotz 
dieser  Af»machung  ging  es  nachmals .  Iii-i  der  von  Lacombl-.'t  er- 
wähnten Uebereinkunft  zwischen  Markgraf  Philipp  and  Herzog  Jih 
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Die  Hochzeit  sollte  am  20.  Janaar  1585  statlifiiideo, 
wurde  dann  aber,  weil  man  bei  Hof  bis  dahin  nicht  mit 
den  Zurichtungen  fertig  zu  sein  ffirehtete,  um  einige  Wochen, 
bis  mm  24.  Februar,  verschoben.    Bald  aber  erfolgte  eine 

zweite  lünj^ere  Verscbiel)nntT,  wofür  der  schon  länffst  nn<j^e- 
dnliliire  .iuii;i;e  Herzog  die  Rüte  seines  Vaters  verantwortlich 
machte/)  an  der  in  Wirklichkeit  aber  nur  der  Leichtsinn 
des  Bruders  der  Braut,  des  Markgrafen  Philipp,  schuld  war. 
Während  schon  alle  Vorbereitungen  im  Gange  waren,  fiel  es 


hann  Wilhelm,  am  12.  Jnli  85,  nicht  ohne  Schwierisj;keiten  ab.  Kur- 
fürst Km- 1  schroil»t  darüber  am  24,  Jali  85  aus  Bonn  an  seinen  Bruder, 
Herzog'  Wilhelm,  (Ogl.  ÖtA.  Of7  f.  105):  , Hieneben  mugen  wir  E.  L. 
dan  freanthMi  nit  verhalten,  das  wir  den  11.  diß  von  Penspnrtj  der 
GulchiBchen  iieiiratatractation,  davon  wir  E.  L.  von  i'enspurg  auß  bei 
jüngster  post  geschriben,  Gotlob  glücklich  wider  hieher  gelangt,  und 
obwol  der  jung  herzog  von  etlichen  r&teo  und  sonderlich  von  dem 
von  der  Hont^  der  sich  gleicbwol  krank  gemaefat  and  der  sacken  nit 
beigewontt  vast  iresterkt  gewest,  anf  dem  lautem  paecfattaben  der 
heaiaimbred  der  81  H.  fl.  heoratsgaett  halb  bq  verharren ,  so  haben 
wir*B  doch  letstHch  mit  tA  gehabter  nllbe  und  erionemng,  was  es 
solcher  81 fi.  halber  for  ainen  heimblichen  verstaut  gbabt«  und  von 
dem  jungen  hem  selb  nit  mer  als  10  M.  fl.  heuert  worden,  dahin  ge- 
bracht, das  es  bei  den  10  M.  fl.  gebliben  und  sich  der  jung  her  ver- 
reversirtf  das  S.  L.  damit  also  ersettigt  sein  und  merer  nit  ervordem 
wellen.  Solcher  tractat  if^t  aber  alles  mit  baimbllchen  practicken 
fiirfjangen.  danimben  der  alt  h»T/.o<^  ni(  lit  «^ewü-it,  und  S.  L.  noch  auf 
dine  i^tunt  anders  nit  berieht,  dan  d  o  Bl  AT.  fl.  henrafff^^t  vollen 
wi'rden.  Sonst,  da  Sr.  L.  deßhalb  da«  wenigist  türkomen.  betten  wir 
hierinnen  niebt  richten  können  *  ^  ITerrog  VVilhelm  von  .Irlich  hatte 
seinen  drei  vt-rh  ei  rateten  Töchtern  je  35000  fl.  Ausstener  mitgegeben. 

')  In  drr  Korrosjionden/.  dos  juniifen  Herzog«  mit  den  bairischen 
Verwandten  kommen  öfter  .Aenßerungen  vor,  welche  die  Ungeduld 
bezeugen,  womit  Herzog  Johann  Wilhelm  <lie  wiederhdten  Verzöge- 
rungen der  Heiratssache  aufnahm.  Ein  spitisiger  Briefwechsel  des 
jungen  Henogt  mit  den  geheimen  jfllichsohen  und  bergischen  Räten 
sdnee  Vaten  bierftber,  ans  den  Mimaten  Demnber  und  Januar  1684/85, 
DA.  Landesherrl.  Familiensaehen  28i  f.  84. 
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ihm  ein,  eine  ileise  nacli  Italien  anzutreten,  sodaß  die  Hoch- 
zeifc  bis  zum  16.  Juni  veräcbobeu  werden  mußte.  ^) 

Aach  sonst  fehlte  es  nicht  an  allerhand  Widrigkeiten, 
die  noch  bis  zar  letzten  Stande  der  geplanten  Heirat  Hemm- 
niaae  in  den  Weg  zu  legen  drohten. 

So  waren  wenige  Wochen  vor  dor  im  8t|>Leml)er  1584 
gehaltenen  Heiratsabrede  Gesandte  des  Herzoge  Erich  von 
Braunschweig  zu  Düsseldorf  erschienen,  um  in  seinem  Namen 
und  dem  seiner  Gemahlin,  Dorothea  von  Lothringen,  die  Ver^ 
mahlnng  des  Herzogs  Johann  Wilhelm  mit  ihrer  Nichte, 
der  Prinzessin  Antonie,  zu  empfehlen.*)    Diese,  bei  dem 


1)  In  einem  Breve  an  Korfärst  Ernst  vom  23.  Februar  85  (bei 
Tbeiae  r,  Ann.  Ecd.  III,  623)  «ncht  Papst  Gregfor  XIII.  das  Fem* 
bleiben  des  Uarkgrafen  von  der  Hocfaseit  der  einen  Schwester  (Maria 
Salome)  nnd  den  doreb  Philipps  Reise  rersobnldeten  Aufiichob  der 
Hochseit  der  andern  (Jakobe)  damit  rechtfertigen,  dafi  llarkgrat 
Philipp  eine  sogar  dnrch  ein  Wunder  gebilligte  Wallfahrt  xum  heiligen 
Haas  von  Loreto  habe  machen  müssen.  Daß  jedoch  diese  WaUfkhrt 
aar  ein  Vorwand  war,  darf  man  -chon  daraus  schließen,  daß  der 
selbit  so  devote  bairieche  Herzog  Wilhelm  und  seine  Frau  Mutter 
mit  der  Verschiebung  der  Hochzeit  gar  nicht  einverstanden  waren. 
Hg.Wilh.  V.  Baiern  an  Kf.  Ernst.  5.  Dez.  81,  Ept.  Elsenh.  StA.  3B/20 
f.  115.  Aehalich  wieder  1.  Januar  85,  Ogi.  KA.  Unruhen  im  Erz- 
8tift  Köln  IT,  fol.  1;  desgl.  Elsenbeimer  an  Von  d.  Horst  Kpt  StA. 
399/69  f.  15. 

''■')  Schon  im  Jalire  1583  scheint  sich  Herzog  Erichs  Gemahlin, 
Dorothea  Ton  Luthriugen,  die  Schwester  der  Herzogin  Renata  von 
BaierD,  tür  die  Heirat  des  jungen  Herzogs  Ton  Jalicb  mit  ihrer  Base 
Antonie  benflht  ra  haben.  Dandorf  schreibt  am  2.  Juni  8S  (n.  8t.) 
an  den  Herzog  von  Baiem:  ,He»og  Erieh  t.  Brannschweig  gemahel 
ist  diee  tag  zne  Dfllleldoif  bei  dem  elten  bersog  von  Oolch  gewesen, 
unter  dem  schein  als  ob  ei  in  sanrpnuinea  gen  Spa  Torraisen  woltv 
allerlai  an  befarderang  des  lotringischen  henrats  am  selbigen  hof 
tmciiii,  dasQ  aber  der  alt  kaanswegs  versteen  wil."  Ueber  die  etwa 
Aafongps  Angnst  1584  erfolgte  förmliche  Werbung  eine»  braunschweigi* 
«chen  Gesandten  berichtet  Hg.  Johann  Wilhelm  selbst  aus  Bevergern 
7.  Augoat  84  an  den  Uenog  von  Uaiem  (KA.  Ueiratshdlgn.  D.  f.  8U); 
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weit  vorf^eriickten  Stand  der  Verhandlunj^en  über  die  badische 
Heirat,  allerdings  seltsame  Zumtitnng  hatte  der  alte  Herzog 
mit  der  Antwort  abgewiesen,  daß  er  .-einen  Sohn,  wie  früher 
seine  Töchter,  nur  nach  Gutachten  des  Kaisers  verheiraten 
woDe,  der  K«»er  aber  die  Sache  bereits  in  die  Hand  ge- 
nommen  habe. 

Jetzt,  im  Dezember  1584,  als  die  Hochzeit  zum  zweiten 
Male  verschoben  wurde,  verbreitete  sich  das  GerOcht,  die 
großenteils  protestantisch  gesinnten  Landstände  des  Herzogs 
machten  sich  Hoifnnng,  dal:>  die  inidische  Heirat  ganz  zurück- 
gehen nnd  fstatt  de.s.sen  ihr  junger  Herr  eine  Tochter  den 
lutherischen  ilti  /ogs  Julius  von  Braunschweig  heiraten  werde.') 

Weiter  hielt  die  immer  noch  unentschiedene  Frage  der 
Nachfolge  im  Stift  Münster  die  Gemüter  fortwährend  in 
Spannung,  bis  sie  durch  den  unerwarteten  Tod  des  firz- 
biachofs  Heinrich  von  Bremen  eine  rasche,  den  Wünschen 
der  katholisch-bairischen  Partei  entsprechende  Lösung  fand. 

Am  Palmsonntag,  4.  April  alten  Stils,  des  Jahres  15^5. 
war  Herzog  Heinrich  auf  -einem  Haus  Bremervörde  njit  dem 
Pferd  gestürzt;  am  23.  April  (a.  St.)  starb  er  an  den  Folgen 
innerer  Verletzungen.  Nun  gaben  seine  bisherigen  Anhänger 
im  mfinsterschen  Domkapitel  den  vereinten  kölnischen  and 

Johann  WilbelmB  Argwohn,  daß  «die  von  der  Beligion*  dieve  Wer- 
bong  angestiftet,  ist  jedoch  innerlich  nnwahrscheinlieb. 

^)  Dieses  Qerflcht  meldet  eine  Zeitunff  ans  Köln  vom  IS.  De- 
zember n.  St.,  welche  der  Eribf.  von  Bremen  am  20.  Dezember  ans 
Ibnig  an  den  Kfttn.  von  Sachsen  schickt  (DrA.  loc.  8929  XII,  109). 
Schon  in  dem  o.  S.  66  Anm.  1  erwfthnten  römischen  Tagebach  des 

Burvitius  vom  13.— 22.  Januar  84  kommt  folgende  Stelle  aus  seinem 
Gespräch  mit  dem  Kardinal  vor:  Non  quidem  metuit  (Administrator) 

ex  parte  marchioniggae  dißicultatem  ullam  sed  apud  patrem  snam 
eiu8que  consiliiiriog  iiut  provincialcs  haereticos  impedimentum  ac 
ruinorem  uietuit.  Vocafcuui  al'  li.-*  Pulatiiuini  Nebur^rensem  [Pfal/.graf 
Phil  ipp  T/udwi:r.  iK-r  OerDubl  «ler  zweiten  Tochter  des  alten  Herzogs, 
Herzogin  AnnaJ;  ilios  malle  ipsam  aliam  ducere  baeretiaun. 
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juliclisehen  Werbunj^en  rasch  nach:  am  8./ 18.  Mai  resignieiie 

der  bisherige  Postulierte  und  Administrator,  Herzocr  Johann 
Wilhelm,  in  die  Hündi»  d<>s  Kapitt'ls  und  wurde  .>otort  Kur- 
fürst Emst  mit  großer  MfigontHt  ^uiii  Bischof  von  Münster 
gewählt. 

In  denselben  Tagwi  trat  Markgrafin  Jakobe,  geleitet 
▼on  ihrer  jüngeren  Schwester  Maria  Salome,  deren  Oe- 

mahl,  Landgraf  Georg  Lud\vig  yon  Leuchten  berg /)  iiml 
Schwiegermutter,  der  verwitweten  Landgrätiii  Mochtilde  von 
Leuchten ber«^^  die  lieiäe  von  Müiuhen  nach  der  iMarkgraf- 
schaft  Baden  an;  von  dort  aus  übernahm  ihr  Bruder,  Mark- 
graf Philipp,  mit  seinem  Vetter  Markgraf  Jakob  von  Baden- 
Dnrlaeh,  das  weitere  Oeleite  bis  nach  Dflsseidorf.*) 

Das  Brantgeleite  bedurfte  ftlr  seine  Fahrt  nach  dem 

Niederrhein  starker  Bedeckung;  denn  wenige  Wochen  zuvor, 
um  9.  Mai  a.  St.,  war  Neuß,  die  erste  Stadt  des  Erzstitts 

*)  Markgrftfin  Marie  Salome,  Jakobena  jüngste  Schwester,  hatto 
sich  am  Dienstag  nach  Katharinae.  27.  November 84  (nach  S<  höptlin 
a.  0.  HI,  40}  mit  dem  Landgrafeii  Georg  Ludwig  von  Leuchtenberg 
vermählt. 

-)  Markgraf  Philipp  iiatte  anfän^^lich  gewOnBcht,  tiab  aeiue 
Schwester  Jakube  alsbald  nach  der  HeiraUabrede  (September  Qi)  zu 
aeiner  HnhtDe,  der  Markgräfia  von  Baden-Darlacb,  geben  und  dort 
sich  bis  sar  Hocbxeit  aufhalten  «olle;  Herxog  Wilhelm  und  die  alte 
Henogin  von  Baie»  waren  damit  bereits  einverstanden;  dann  aber 
wandte  aich  Jakobe  mit  der  flehentlichen  Bitte  an  die  Henogin 
Benata,  aie  bia  aar  Heimfiihniag  am  bairiachen  Hof  su  lasaen;  aie 
machte  beaondera  geltend:  «wiewol  ire  lieb  die  marggräfin  sa  Durlach 
ir  atgene  mam,  were  sie  doch  nit  irer  religion  und  ir  daramb 
nit  möglich  so  lang  bei  ir  zu  bleiben,  man  wolto  ihrer  lieb  dan  ain 
creuz  aufladen,  das  ir  unertreglich  wer.*  Auch  könne  es  bei  ihrem 
künftigen  Gemahl  allerlei  Nachdenken  nnuhen,  wenn  man  sie  so 
plötzlich  vom  bairischen  Hof  abfordere,  als  habe  -iie  sich  nicht,  so 
verhalten,  wie  sich  gebührt.  Durauf  hin  voriiiitteltL'  die  alte  Ilrr/n^'in 
von  Baiern,  daU  Jakobe  bis  zur  Htimführung  am  Münchner  Hof 
bleiben  durfte.   KA.  Ueiratshdign.  L).  316  ff. 
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Köln,  durch  üeberrampelung  in  die  Hände  des  Partoigangen 
des  abgesetzten  Kurftirsten  Gebhard,  des  Grafen  Adolf  von 

Neuenar,  gefallen,  dessen  Soldaten  fortan  die  kölnischen  und 
jülich-clevischf^i  Lande  weithin  durch  ihre  Btreifzüge  unsicher 
machten.  Kurfürst  Ernst  selbst,  welcher  bei  der  Hoch/eit 
das  Hans  Baiern  hätte  vertreten  sollen,  war  wegen  der 
durch  den  Yerlu>t  von  Neuß  geschaffenen  mißlichen  Lage 
nach  Prag  zum  Kaiser  gereist  und  traf  erst  unmittelbar  vor 
dem  Hc»clizeitstag  wieder  in  Bonn  ein,  sodaß  seine  persönliche 
Vertretung  und  die  des  Gesamthauses  Baiem  dem  Kölner 
Afterdechant,  Graf  Ladislaus  von  Thengen,  zufiel. 

Die  feierliche  Kinholung  der  Braut  durch  ihren  Bräutigam 
und  ihren  künftigen  Schwager,  Pfalzgraf  Philipp  Ludwig 
von  Neubarg,  erfolgte  vom  Dorfe  Himmelgeist  aus  nach 
Düsseldorf  am  Vormittag  des  15.  Juni,  Trauung  und  £in- 
segnuDg  der  Ehe  am  nächsten  Nachmittag,  Sonntag  Tnni* 
tatis,  in  der  Schloßkapelle.  Daran  schlössen  sich  prunkrolle 
Festlichkeiten  Ton  allerlei  Art,  Bankette,  T&nze,  Waffen- 
spiele und  Feuerwerk  zu  Laud  und  auf  dem  Khein,  volle 
acht  Tage  lang,*)  während  ringsum  im  jülich-clevischen  und 
kölnibcheii  Gebiet  der  Reiigioiiskne;^  wütete  und  die  blühen- 
den Landschaften  in  Wüsten  verwandelte. 

*)  Ausflihrliche  Beschreibuüg  der  Ho(  bzeitafeierlichkeiten  ir.it 
vielen  (il7l  Kupfern  bei  Diederich  Graminäus,  Beschreibung 
derer  fürstlicher  Giilig.-vcher  etc.  hochzeit,  so  im  jar  Christi  1585  am 
16.  Jimi  und  nechstfolgenden  acht  tagen  so  DQBseldorf . . .  gehalten 
worden.  Gedruckt  zu  COln,  Anno  1587.  2**. 
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Zwei  ReehtBfUle  in  der  Eigla. 

Von  K*  Mmnrer. 
(Yorgetra^n  am  9.  Fehmar.) 

Die  Lebensbesclireibung  des  isländiscben  Dichters  Egill 
Skallagrfmtton  enthält  neben  nianeherlei  anderen  xechts- 
geeekichtltch  werihTolIen  Angaben  zwei  ausführliche  Berichte, 
welche,  unter  sich  eine  gewisse  Aehnlicbkeit  zeigend,  er- 
wünschte Aufschlüsse  über  das  norwegische  FaaiiHen-  und 
Erbrecht  der  älteren  Zeit  gewäliren.  Da  die  beiden  Rechts- 
falle, auf  welche  sich  diese  Berichte  beziehen,  noch  gar 
manche  dunkle  Punkte  zeigen,  will  ich  sie  hier  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  unterziehen,  deren  Ergebniss  zugleich 
auch  einen  Beitrag  zur  Losung  der  vielbestrittenen  Frage 
nach  der  «GlanbwQrdigkeit  der  Egila-Saga  und  anderer  Is- 
länder-Sagaus* liefern  mag,  welche  von  dem  scharfinnnigen 
dänischen  Gelehrten  Edwin  Jessen  seinerzeit  so  lebhaft 
angefochten  wurde.  *)  Ich  benutze  dabei  die  kritische  Aus- 
gabe der  »Egila  saga  Skallagrimssonar",  welche  FinnurJons- 
son  in  den  Jahren  1886 — 88  für  das  „Öainfund  til  Udgivehte 
af  gammel  nordisk  Litteratur'  besorgt  hat,  weil  sie  einen 
Yollstfiodigeren  Apparat  bietet,  als  dessen  nenere  deutsche 
Ausgabe.     Dieser  Ausgabe  entlehne  ich  auch  die  chronolo- 

1)  Tn  H.  y.Sjbel't  Hi«torischer  Zeitschrift,  Bd.  XXVIU,  8.61 
Iii«  100  liö72). 

3)  In  Heft  3  der  AUnordischen  Saga-Bibliothek  von  H.  Gering 
imd  S.  Mogk  (1894). 

18l&.8ilraii^bLApULa.blttCL  6 
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giscbeo  Angaben ;  sie  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  An- 
Sätzen  fiberein,  welche  Gudbrandur  Yigfüsson  in  seiner 
bekannten  Abhandlung  «Um  tfmatal  f  fslendiiiga  sögum  i 
fornöld'  *)  und  P.  A.Muncb  in  seiner  norwegischen  Geschichte 

bieten,^)  und  ^ie  inogeu  hier  mii  so  unbedenklicher  benützt 
werden,  als  chronologische  Genauigkeit  für  unsern  Zweck 
nur  ausnahmt» weise  erforderlich  ist. 

1. 

Der  erste  der  beiden  Kechtsfälle  ist  folgender.  Zu  Tortrar 
im  sfidlichen  Halogaknd  wohnt  der  reiche  Landherr  Björg- 
dlfr.^)  Alt  und  yerwittwet,  hatte  er  die  Verwaltung  seiner 
gesammten  Habe  seinem  Sohne  Brynjölf  Übergeben;  bei 
einem  Festmahle  aber  machte  er  die  Bekanntschaft  der 
schönen  Ililldirid,  der  Tochter  des  Hauern  Högni  von  Leka 
im  benachbarten  Nannidu'lafylki,  und  verliel)te  sich  in  ?ie. 
Noch  in  demselben  Herbst  (845  —  50)  suclit  er  mit  einem 
Gefolge  ¥on  30  Begleitern  den  Högni  heim  und  erklärt  ihm, 
dass  er  mit  seiner  Tochter  kurze  Hochzeit  halten  und  sie 
mit  sich  heim  nehmen  wolle.  *)  Högni  sieht  sich  genöthigt, 
der  Ueberroacht  sich  zu  fSSgen ;  Bj5rg6Ifr  kauft  seine  Tochter 
um  eine  Mark  Goldes  und  beide  besteigen  sofort  zusammen 
das  Bett.  ')  Darauf  fährt  Hilldirfdr  mit  Björgolf  nach  seinem 
Hofe  zu  Tori(ar  zurück  und  lebt  fortan  mit  ihm.  Ob  dieses 
mit  ihrem  Willen  oder  gegen  diesen  vorgegangen  war,  wird 
uns  nicht  gesagt;  da  aber  erzählt  wird,  dass  sie  schon  bei 
ihrer  ersten  Begegnung  viel  mit  ihm  gesprochen  habe,  lässt 

^)  Im  Safn  Iii  sögu  lalands  og  i'sleuzkra  bukmenta, 
Bd.  I,  8. 186— m  (1855). 

«)  Det  norske  Folks  Historie.  Hd.  I,  1  (1852). 
>)  Das  Folgende  aaeb  Bigla,  cap.  7,  8.  17—20. 

Erendi  er  |)at  hingai,  at  ek  vi),  at  döttir  fifa  fsri  heim  med 
mitt  ok  man  ek  nü  gera  Iii  hennar  laasabmllanp. 

BjörgÖlfr  keypti  baaa  med  9yn  gnlls,  ok  gengn  fma  {  eina 
reckjtt  bsdi* 
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äeb  irohl  ein  Einrentändnifls  unter  Beiden  Termoiheti.  PQr 
oDfleren  Zweck  ist  indessen  dieser  Puvikt  ohne  Bedeutung. 
Hilldirfdr  gewinnt  mit  Björgdlf  zwei  Söline  nsniens 

Hiirekr  uml  Hra'rekr,  Als  aber  ihr  Vater  stirbt,  schickt  Bryn- 
jtilfr  Beide  sauinit  ihrer  Mutter  y.u  Högni  nach  Leka  zurück 
und  \&s&t  sie  von  der  Erbschaft  ihres  Vaters  Niciit.s  ))ekom- 
men;  in  Leka  wuchsen  sie  fortan  atif  und  wurden  nach 
ihrer  Mutter  aHilldiridarsynir*  genannt.^)  Als  dann  anch 
Biynjölfr  starb,  beerbte  ihn  sein  Sohn  Bardr  hvfti,  der  auch 
sofort  Landherr  wurde,  wie  es  sein  Vater  und  sein  Groes- 
fsler  gewesen  waren ;  die  S9bne  der  Hüldirfd  aber  erhielten 
auch  jetzt  Nichts  von  der  Erbschaft.  ^) 

\m  Kr»ni!?«5dienste  hatte  sich  BartTr  hviti  mit  dem  Islnncb'r 
Kvelldüifjsson  befreundet.  In  der  8chlacht  im  Hafrs- 
fjördr  (872)  wurden  beide  schwer  verwundet;  aber  während 
die  Wunden  |>urulf8  bald  heilten,  erwiesen  sich  die  Wunden 
Bards  todtlich.  Als  dieser  sich  seinem  Ende  nahe  fohlte,  bat 
er  den  K.  Harald  zu  sich  und  ersuchte  ihn,  ihm  die  freie 
Verfügung  Uber  seinen  Nachtass  für  den  Fall  seines  Todes 
zu  gestatten,*)  und  uKs  der  Köni^^  dieü  zu>agte,  erklärte  er 
Mj^Uiin.  sein  f^auzes  VeruKjireji,  seine  Frau  und  die  Erziehung 
mu-<  Suhnes  au.««  besonderem  Vertrauen  seinem  Freunde 
lioroif  hinterlassen  zu  wollen.  ^)  Mit  des  Königs  Zustimmung 
bestätigt  er  diese  Erklärung ,  wie  es  Rechtens  war;'')  dann 
stirbt  er  an  seinen  Wunden.  Im  nächsten  Herbst  geht  nun 

^)  L^t  l)d  ecki  bafa  af  födararfi  |>eira. 

2)  cap  7,  S.  19. 

^)  cap.  8,  S.  24:  en  Hilldiridarsyner  fengu  ecki  &f  arfinom  {»4 

helidr  ♦  n  fvrr. 

*)  et  >iKi  vrr  fr,  at  pk  deyja  '»r  {»eisum  s^rum,  pa,  vil  ek  ^»e««  bidja 
jär,  at  per  lUi  t  iii:k  r.ut.i  firi  arfi  nunura. 

•)  arf  Tuniü  ulian  vil  ek  at  taki  |>örölfr  fela^ji  minn  ok  friendi, 
hnd  ok  ]aii<?a  aura.  Honum  vil  ek  ok  gefa  konu  mma  ok  aon  minn 
til  Tppfszia,  ^afat  ek  trdi  bonum  til  liesi  best  allra  sianna, 

Hann  feitir  |>6Ua  mil,  sem  log  Toro  til,  at  lejft  konungs. 

5^ 
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])ör61fir  mit  des  Königv  Urlaub  and  Vollmacht  nach  Hiloga» 
land,  lim  dch  in  den  BeaitK  der  Vergabung  zu  setaenf^) 
nachdem  dieser  ihn  zuTor  noch  zum  Landherm  gemacht  und 

ihm  alle  die  Krongüter  (veizlur)  verliehen  hatte,  welche 
Bardr  besessen  hatte,  einschliesslich  der  königlichen  Rechte 
über  die  Lappen  (finnferd),  ganz  wie  diese  dem  Bard  ver- 
liehen gewesen  waren.  Bards  Wittwe,  Sigridr  Sig^rdardottir, 
lässt  sich  ebenso  wie  ihr  Vater  die  Abmach ang  gefallen; 
aber  doch  erfolgt,  nachdem  diess  festgestellt  ist,  erst  noch 
eine  f5rmliche  Werbung  {M$röi&  um  sie,  sowie  eine  feierliche 
Verlobang  und  Hochzeit  ^)  Nun  fordern  sofort  die  Hilldirfd- 
arsynir  das  Vermögen  ihres  Vaters  Björgolf;')  J)6r61f  aber 
weist  diese  ihre  Forderung  unter  Bezugnahme  auf  das  Ver- 
halten Brynjolfs  und  Bards  zurück,  weiche  jene  als  Concu- 
binenkinder  und  darum  als  nicht  erbberechtigt  angesehen 
hätten.^)  Härekr  erklärt  sich  zwar  bereit,  einen  Zeogen- 
bewets  darfiber  zu  erbringen,  daas  f&r  ihre  Mutter  ein  »mundr* 
bezahlt  worden  sei,*)  und  dass  sie  ächlgeboren  seien,*)  in- 
dem er  zugleich  beifßgt,  dass  sie  dem  Brynjolf  und  B^rd 
gegenüber  um  ihrer  Verwandtschaft  willen  ihren  Anspruch 
nicht  weiter  verfolgt  hätten,  während  sie  jetzt  einem  Nicht- 
verwandten gegenüber  stünden;  jjörolfr  aber  beharrt  auf  der 
Ablehnung  ihrer  Ansprüche,  indem  er  geltend  macht,  dass 

^)  Eonung-r  lofar  l>at,  ok  gerir  med  ordsendiog  ok  jartegner, 
at  ])örölfr  akal  l»at  allt  fa,  er  B&rdr  g  if  bonum,  Iffitr  l)at  fjigja,  at 
Bü  gjof  var  gior  med  rade  konungs,  ok  bann  viH  rai  veca  lita» 

'■»)  Das  Bisherige  nach  cap.  9,  S.  26—28. 

8)  Fd  I)at,  er  Xii  hafdi  ßjörgölfr  fadir  f.eira. 

*)  I)at  viir  unT  kuunigt  of  Brynjölf  ok  enn  kunnara  vm  Bärd,  at 
J)eir  vorn  m  unntlMnismenn  sua  miklir,  at  {)eir  mundv  hafa  midlat  ykkr 
|)at  af  arü  iijörg'Uls,  eeai  j>eir  visai,  at  rettindi  veri  til.  Var  ek  nfprr 
|'»uf,  at  jiiit  höfüt  |>etta  ?ania  äkall  vid  Bar<t,  ok  lioyntiz  nit-r  siiä,  seni 
honum  |>aiUi  j^iar  engi  saiiu>ndi  til,  pui'at  hunn  kaliadi  j^kr  Irillusouu. 

^  at  peir  rnonda  yitni  til  fti,  at  möder  [jeira  var  muiidi  kejpt. 
at  vit  wSm  mom  adalborner. 
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sie  um  so  weniger  erbberechtigt  sein  kounten,  du  ihre  Mutter 
mit  ofToiior  Gewalt  io  Besitz  genommen  worden  sei.  ^} 

Den  Hecbteweg  betreten  die  HiUdiridarBjnjr  danraf hin 
sieht;  dagegen  wissen  sie  es  dnrcb  die  niederbr&chtigste  Yer- 
leomdung  {jörölfs  beim  König  dahinzubringen,  dass  dieser  ihm 
nicht  mir  sein  Amt  in  Hälogaland  sammt  der  Finnferd  ent- 
zieht, sondern  auch  den  ^esammten  Besitz,  welchen  Brvnjolf 
iTthiibt  hatte,  und  sowol!!  jene  Würden  als  auch  die  Ver- 
waltung dieser  Besitzthümer  ihnen  selbst  überträgt.*)  Der 
weitere  Verlauf  der  Dinge  gehört  nicht  mehr  hierher.  Er 
i«gt  lediglich  eine  Reihe  Ton  Gewaltthaten,  welche  einer^ 
leiti  K.  Harald  an  }>ör61f  begehen  ISsst,  nnd  welche  anderer« 
adta  Ton  diesem  dem  Könige  gegenfiber  begangen  werden, 
UsendHcb  der  König  selbst  diesen  tiberfallt,  seinen  Hof  ver- 
brennen lär-st  und  lim  mit  eis^ener  Hand  orschlätjt; ')  erzeigt 
ferner,  wie  {»oiolf  dnrch  seinen  Freund  und  V^erwandten, 
Ketiil  hsBogr,  an  den  Uilldirfdarsynir  blutiir  gerächt  wird^) 
und  wie  auch  ^rölfs  Vater  and  Bmder,  Kvelldülfr  und  Skalla- 
grfmr,  nachd^n  der  Letztere  yergebens  vom  KOnig  Busse 
fUr  seinen  Broder  gefordert  hat,*)  diesem  noch  schweren 
Sehaden  sufGgen  und  schliesslich  nach  Island  auswandern/) 
während  der  König  dafür  ihren  gesammten  Besitz  in  Nor- 
wegen einzieht. Von  einer  Recht'^frajyp  ist  bei  allen  diesen 
Vorgängen  natürlich  nicht  mehr  die  Kede. 

Die  rechtliche  Beurtheilung  des  i< alles  stösst  von  Vom- 

^)  l)ui  -^idr  ietl.i  ek  ydr  arfborna,  at  ra<?r  er  '^aj.'t  moder  yckür 
%tr\  luevl  valldi  iekin  ok  hemumiD  heim  hofd.  baa  üi»herige  nach 
cap.  9,  S.  29—30. 

cap.  16,  8.  47:  En  er  bann  w  i  brott  fiirinn,  [)4  feok  hOBUngr 
i  bond  Hilldixfdinonsm  s^la  ]>4  i  H&logalaedi,  er  idr  hafde  |>6r61fr 
bifk»  ok  snA  finnferd.  Konungr  kistadi  eiga  liovi  &  bA  f  Torgum 
ok  allnr  pxr  eignar,  er  Brjigölfr  hafdi  &tt.  Feck  liat  allt  iil  vard- 
veitlo  HiUdirfdaisonuBi. 


*)  cap.  83,  8.  68—66.  cap.  28,  6.  69.        >)  cap.  86, 

8. 77-7&         f)  cap.  26-87,  8. 81-69.        ^)  cap.  80,  8. 96. 


i 
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herein  auf  eine  Schwierigkeit,  indem  über  (]nn  Recht,  von 
welchem  man  dabei  auszugehen  hat,  keine  Klarheit  besteht. 
Der  Landherr  Björgölfr  war  im  südlichen  Thrile  toh  üäloga* 
laud,  und  der  Bauer  Högni  im  südlichen  Theile  des  Naum- 
dnlafjlki  seeshalb,  sodass  das  Recht  dieser  beiden  Landschaften 
fttr  die  rechtliche  Benrtheilnng  der  Verbindung  massgebend 
sein  musste,  welche  der  Erstere  mit  der  Tochter  des  Letzteren 
eingegangen  hatte.  Nun  gehörte  das  Naumdalafylki  nach 
der  Historia  Norwegiio  ^)  zur  Landschaft  Drontheim  im 
weiteren  Sinne  des  Wortes,  also  zum  Frostujn'uge,  während 
üälogaland  eine  «patria*  fnr  sich  bildete,  und  ebenso  stand 
es  nach  dem  gemeinen  Landrechte,*)  soferne  nach  diesem 
zwar  die  Naomd»lir  ebenso  wie  die  Raumsd»1ir  und  die 
Nordmerir  das  Frostu{>mg  zu  beschicken  hatten,  aber  nicht 
die  Haleygir.  Andererseits  aber  setzt  zwar  eine  Reihe  von 
Stellen  in  unseren  Frostu{)ingslö?  vorans,  dass  der  Din^:- 
verband  lediglich  auf  die  8  ^'olklalille  d^s  eigentlichen  Dront- 
heiros  beschränkt  war;  ^)  dagegen  rechnen  einige  andere 
Steilen  zu  den  Angehörigen  des  Rechts  Verbandes  neben  den 
ainnanQardarmenn'  oder  eigentlichen  Dröntern  auch  noch 
«ütan^ardarmenn*,  also  Angehörige  ?on  Volfchinden,  welche 
ausserhalb  des  Meerbusens  von  Drontheim  gelegen  sind/) 
oder  behandeln  neben  jenen  8  Voiklanden  auch  noch  die 
4  Volklande  ,fyrir  ütan  AgtTaness*  als  zum  Verbände  ge- 
hörig, unter  welchen  doch  nur  Raumsdair  und  Nordmaeri, 
sowie  Naumudalr  und  Balogaland  verstanden  werden  können, 
und  hiezu  stimmt  auch,  dass  in  dem  anhangsweise  folgenden 
NovellenTerzeichnisse  ^)  einerseits  von  HechtsTerbesserungen 
gesprochen  wird,  welche  die  Könige  «oUnm  lögunautum* 


bei  G.  Storm,  Monumenta  historica  Norvegiac  S.  77—78. 
2)  Landslög,  pingf.  b,  §  2.  Frl)L.  IV,  §  54;  X,  §  30;  XII, 

§8.      *)  ebenda  IV.  §  66.  ebenda  X»  §  8.       «)  ebenda 

XVI,  §  1  und  4,  dann  2  und  S. 


Digitized  by  Google 


Zwei  BedUifäUe  in  der  Sigla, 


71 


€>der  ,|)rdeQdum  ok  oUuiu  lügunauium"  verwilligten,  und  an- 
dereneits  von  solchen,  weiche  nur  «Häleygjtun  öllam*  oder 
aNaomdcBlum*^  verlieiieii  wurden.  Ich  habe  ans  diesen  nnd 
anderen  Stellen  schon  frfiher  den  Sobloss  geiogen,*)  dass 
der  Dingrerband  des  Frostu^ingeB  bis  in  das  13.  JahrKnnderl 
hinein  nur  die  8  Volklande  Droniheims  nm&ssl  habe,  w&h- 
rend  die  Rechtsgenossenschaft  weiter  gereicht  und  auch  die 
genannten  4  weiteren  Volklande  aa^serhalb  des  {)raudiieim8- 
fjiirdr  mit  itii)egritfen  habe,  und  icli  habe  im  Znsammen- 
haoge  damit  aach  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
noch  nach  unseren  Fro8tu})mgsJ()g  das  Frostuf)ing  nur  von 
den  8  Volkianden  Drontheims  beschickt  warde,*)  während 
die  Dingpflicht  der  .dtanQardarmenn*,  von  welcher  daselbst 
allerdings  auch  gesprochen  wird,')  sich  nur  anf  je  deren 
eigenes  fylki.s|)ing  beziehen  konnte,  welches  flir  sie  die  oberste 
Instanz  bildete.  Allerdings  geht  in  dem  bekannten  liechts- 
streite,  welchen  K.  Sigurdr  Jorsalafari  gegen  den  Landherrn 
Sigurd  Hranason  liihrt,  die  Sache,  nachdem  sie,  sei  es  nun 
am  l»n'tndarness|)i'i)ge  als  an  dem  fylkis^inge  von  Uäloga- 
land,  oder  aber  am  HraCnistu^inge  als  an  dem  fjlkis[){nge  der 
Nanmdttlir  abgewiesen  worden  war,^)  noch  an  das  Froeta- 
fSng  oder  Eyra^ing;*)  aber  es  geschieht  diess  nicht  etwa 
darum,  weil  dieses  die  höhere  Instana  für  jenes  i7]ki8|)fng 
gewesen  war,  sondern  aus  dem  ganz  anderen  Grande,  weil 


Die  Entstehang  der  Alteren  Frost aftfngalOg,  8.  6  bis 
20  <m  den  Abhaadlaiigen  imterer  CUsae  1875);  GQla|>fiig,  8. 894 
Ins  40S  (A]]g.  Kn(7klopftdie  Toa  Bnch  a.  Gmber,  Bd.  96,  1877).  Die 
hier  fiber  die  Dingstätte  zu  Jörülfsstadir  aasgesprocbene  Ansicht  habe 
idt,  beiläufig  bemerkt,  lAagst  als  irrig  au^jeg^bea. 
2)  Fr|>d.II,  §  2.         8)  ebenda  §  1. 

*)  Jenes  nach  der  Hulda,  Hrokk  i  n  s  ki  n  n  a  und  Morkin- 
skinna,  Dieses  sack  EirspenniU,  Jöfraskinaai  Qallinftkinna 

und  Fnasb<5k. 

^)  YgL  Q.  Storm,  Sigurd  Hanessöna  Prooe^  S.  13-16,  36-89, 
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alle  Rechtsstreitigkeiten  zwischen  luelirereri  jjjleichzeitijo:  reg;ie- 
renden  Königen  untereinander  an  einem  der  3  oder  4  grossen 
Idg^ing  in  Norwegen  entschieden  werden  mnssten.  Nack 
allem  Dem  ist  ansunehmen,  dass  wenigstens  schon  vom  An- 
&ng  des  12.  Jalurhunderts  an  in  H&logaland  sowohl  als  im 
NaumdsBlafylki  die  Frostn|)rngslög  ganz  ebenso  gegolten  haben 
wie  in  der  Landschaft  Drontheim  selbst,  wobei  ich  dahin-» 
gestellt  sein  lasse,  ob  die  gelegentlich  desselben  Rechtsstreites 
erwähnte  Berufung  der  Naumdailir  neben  den  Haleygir  /um 
{)randarness|)fnge,  oder  auch  der  rialeygir  neben  den  Nainn- 
d»lir  oder  auch  Raumsdielir  zum  HrafDistu|)ioge  ^)  auch  noch 
anf  das  Bestehen  einer  Dinggenossenschaffc  unter  eben  diesen 
Yolklanden  neben  der  Recbtsgenossenschaft  schliessen  lasse. 
Man  wird  ferner  anch  wohl  Yermnthen  dürfeUi  dass  derselbe 
Rechtszostand  anch  bereits  am  Ende  des  9.  Jahrhunderts 
gegolten f  oder  dass  doch  wenigstens  der  islSndisehe  Verfasser 
der  Eigla  dessen  Geltung  für  diese  Zeit  voi  ausgesetzt  haben 
werde.  Aber  freilich  ist  damit  nicht  gesagt,  da>s  d^is  Recht 
Hälogalands  und  des  Naumdaelafylkis  im  9.  Jahrhundert  das- 
selbe gewesen  sei,  wie  das  dorch  kirchliche  Einflüsse  viel- 
fach umgestaltete  Recht  der  uns  yorliegenden  Fro6tu|)fngslög, 
nnd  überdiess  ist  auch  noch  stets  mit  der  anderen  Möglich- 
keit m  rechnen,  dass  der  Isländer,  welcher  die  Sage  auf- 
seichnete,  jenes  Recht  da  und  dort  dnrch  seine  eigenen 
Rechtsanschauungen  trüben  lassen  konnte. 

Diess  vorausgeschickt,  fragt  sich  nun  zunächst,  wieweit 
die  von  Björgölf  mit  üilldirid  eingegangene  Verbindung 
eine  rechtmässige  Ehe  war  oder  nicht?  Es  genügt  nicht, 
wenn  Finnur  Jönsson  bei  Besprechung  der  juristischen  Yer* 
hSltnisse  in  der  Sage  sich  darauf  beruft,*)  dsss  die  Gragäs 


G.  Storm,  Sigurd  Kaneasöns  Proces,  S.  13  und  S.  86— 37; 
vgl.  auch  die  Bemerkungen  G.  Storms  S.  61 — 62. 
«)  Fortttle,  S.  LXXXVI-VII. 
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als  \  urbediijgjincf  fRr  das  Bt^tehen  einer  iechiiiia-^siiren  Ehe 
eine  lesrale  Verlobuiiir,  das  Kaufen  der  Frau  um  eiaeu  »mundr" 
im  Betrage  Ton  tDiodestens  einer  Mark  Silbers,  sowie  die 
Fmer  der  Hochzeit  sammi  offenkimdigem  fieBehreiten  dee 
Ehebettes  binnen  einer  beetitomien  Frist  und  Tor  einer  be- 
■timoiten  Annhl  Yon  Qisten  fordere,  nnd  daas  anch  das 
Beeilt  des  6u1a|>(nges  gans  fibnliebe  Voiscbriften  entbalte, 
nur  mit  dem  l  iiterschiede,  dass  in  diesem  der  Mindestbetrag 
des  miindr  auf  12  Oeren,  also  P/2  M.,  angt^etzt  sei.  Aller- 
dings sagen  die  i.sliindifschen  Kechtshiicher:  ,Sa  inadr  er 
eigi  arfgengr  er  modir  hans  er  eigi  munde  keypt  uiorc 
meira  fe  eda  eigi  bruUaap  til  gert  e^  eigi  fostnod.  |)a  er 
kona  nronde  kejpt  er  morc  6  aina  arra  er  goldin  at  nrande 
e^  bandsolod  eda  meira  fe  ella.  ^  er  broll  lavp  gert  ai 
lOgom  (ef  tögradande  festnar  kono  enda  se  6  menn  at  bml« 
fftTpi  et  faesta  oc  gangi  brndgumi  i  liose)  isama  sseing  cono", 
d.  h.  »Der  Mann  ist  niclit  erbfähig,  wenn  seine  Mutter  nicht 
um  ein  Brautgeld  von  einer  Mark  01] et  mehr  (ield  erkauft., 
oder  keine  Hochzeit  mit  ihr  gehalten,  txier  sie  nicht  verlobt 
wurde.  Dann  ist  eine  Frau  um  ein  Brautgeld  erkauft,  wenn 
eine  Mark  sn  6  £Uen  als  Brautgeld  bezahlt  oder  durch 
Handschlag  Tersprochen  wurde,  oder  aber  mehr  Geld.  Dann 
ist  euie  Hochzeit  geeetzmftssig  gehalten,  wenn  der  gesetx- 
massige  Gesehleehtsvormand  die  Frau  verlobt  und  mindestens 
6  Leute  bei  der  Hochzeit  zugegen  sind,  und  der  Bräutigam 
olknkuiulii:;  luiL  der  Frau  in  dasselbe  Bett  geht*.  In  den 
Gulapiügalug,  §  51,  dagegen  lautet  die  Vorschrift:  ,|>at  er 
nu  {)vi  nest  at  ver  scoiom  pai  vita  hversug  ver  scolom  konor 
kaupa  med  mondi.  ^eas  at  bam  se  ar%engt.  ^  scal  madr 
festa  med  kono  ^rri  12  anra  Örelgi  mnnd,  oc  hava  Tid 

')  Kcr^bk,  §118,  S.  222;  die  eingekhimtiitnten  Worte  sind  aus 
der  Paralleistelle  Stadarhöisbk,  §58.  S  OÜ  ergänzt.  Sie  wieder- 
holen sich  ebenda,  §  171,  S.  201;  vgl.  auch  Sk^lhoUshk,  §  18, 
S.  30  und  Belgs  d  als  buk,  ^  iU,  241. 
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paL  vatta,  oc  have  hann  brudaienn  en  hon  briid  konor,  oc 
geve  henne  giof  of  mor^on,  er  pau  hava  um  nott  saniaa 
yerit.  slica  sem  haun  i&^ii  heune.  {>a  er  burn  pat  arf- 
gengt,  er  alet  er  ddan*,  d.  b.  »Nan  ist  das  Nächsie,  was 
wir  wissen  sollen,  wie  wir  Frauen  mifc  Brautgeld  kaufen 
sollen,  sodass  das  Kind  erbfftbig  werde.  Da  soll  der  Mann 
mit  dieser  Fran  12  Clnzen  Annen-Brantgeld  Tersprechen  nnd 
dabei  Zeugen  zazielien,  nnd  er  soll  Brantmanner  baben  nnd 
sie  Brautweiber,  und  er  ihr  am  Morf^en,  nachdem  sie 

die  Nacht  über  zusaainitn  gewesen  waren,  die  (jlabe,  wie  er 
sie  ihr  gegenüber  versprochen  hatte.  Daun  ist  das  Kind 
erbfähig,  das  nachher  geboren  wird".  Die  Bestimmung  wird 
anderwärts  ^)  auch  wohl  folgendennassen  ansgedrflckt:  ,Nv 
leikr  a  tveini  tnngnm  byari  madr  er  arfgengr  s^a  eigi, 
stemni  ^im  til  l)ing8  er  hanom  stendr  liri  arve.  |>a  scal 
bann  nioia  vatta  sinna  at  bann  stemdi  banom  |>ing.  Nu 
scolo  [)at  adrer  vattar  bera,  ver  varom  par  er  moder  hans 
var  niundi  ke\pt,  oc  nemna  livar  pat  var,  oc  far  Taro  hddäe 
brudnienn  oc  brudkonor,  oc  giof  geven  su  oc  vid  henne  var 
fest,  eigi  minni  en  12  aurar  oreigi  mundr",  d.  fa.:  .Wird 
nnn  streitig,  ob  ein  Mann  erbfähi«^  ist  oder  nicht,  da  lade 
er  den  vor  das  Ding,  der  ihm  das  Erbe  Torentbftlt.  Da  soll 
er  seiner  Zeugen  darttber  gemessen,  dass  er  ihm  ein  Ding 
anberanmt  habe.  Dann  sollen  andere  Zeugen  darüber  ans* 
sagen,  dass  sie  dabei  anwesend  waren  als  seine  Mutter  um 
ein  Brautireld  erkauft  wurde  und  den  Ort  nennen,  an  dem 
diess  geschah,  und  bezeugen,  dass  dabei  sowohl  Brautmänner 
als  Brautweiber  zugegen  waren,  und  dass  die  Gabe  gegeben 
wurde,  die  ihr  gegenüber  versprochen  worden  war,  nicht 
weniger  als  12  Unzen  Armen -Brautgabe*.  Damit  ist  nun 
freilich  für  das  Recht  des  6ula{>inges  und  fClr  das  von  diesem 
abgezweigte  islandische  Recht  im  Wesentlichen  erwiesen,  was 


1)  a^L.  §  134. 
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Finiiur  Jonsson  als  dessen  Vorschrift  bezeichnet  hat;  aber 
fOr  die  hier  massgebenden  Frostu^ingslög  beweisen  jene 
Stellen  zunächst  Nichts,  und  da  uns  jene  nur  in  einer  unter 
Erzbiscbof  Eysteios  Einfluss  entstandenen  Umarbeitung  vor- 
liegen, finden  wir  in  ibnen  keine  eingebende  Voischrift  Uber 
die  Form  der  Efaeschliessung  vor,  weil  diese  dem  aussehliess- 
lieben  Bereiche  der  kircblicben  Gesetzgebung  und  Gericbts- 
barkeit  vorbehalten  werden  wollte.  Indessen  lässt  sich  doch 
darthuii,  dass  auch  dieses  Recht  wesentlich  auf  demselben 
Standpunkte  sich  befand,  welchen  die  oben  besprocheneu  bei- 
den Hechte  einnahmen.  In  den  Fro8tu|>fngsIög,  und  gleich- 
lautend auch  im  älteren  Stadtrechte,  wird  einmal  die  Frage 
behandelt,^)  wieweit  firautkinder  erbfähig  seien  und  wird 
gesagt,  dass  Kinder,  welche  der  Bräutigam  mit  seiner  Braut 
erxeugt,  nnter  der  Voraussetsung  gleich  ehelich  geborenen 
ihres  Vaters  Brbe  nehmen  sollen,  dass  dieser  binnen  Jahres- 
frist nacli  eingegangener  Verlobung  gestorben  ist,  d.  h.  inner- 
halb der  Frist,  binnen  welcher  regehuä-ssig  die  Hochzeit  der 
Verlobung  zu  folgen  hatte;*)  erben  sollen  solche  Kinder, 
wie  wenn  ihre  Mutter  um  ein  Brautgeld  erkauft  wäre  und 
dabei  wird  noch  ausdrücklich  beigefiQgt,  dass  in  keinem  an- 
deren Falle  Jemand  sur  Erbfolge  gelange,  es  sei  denn  seine 
Mutter  um  ein  Brantgeld  erkauft,  oder  er  selbst  rechtsförm- 
lich in  das  Geschlecht  aufgenommen.  Damit  ist  also  gesagt, 
dass  an  und  für  sich  und  abf^esehen  von  dem  hierher  nicht 
gehörigen  Falle  einer  künstlichen  Aufnahme  in  die  Verwandt- 


Fr|)L.  III,  §  13:  En  ef  fadur  misair  vidr  firir  brullaup  innan 

fieirra  12  manada,  oc  er  barn  gretet,  fta  takc  barn  |»at  arF  fadur  fins 
Bern  nioder  vere  myndi  kd'ypt.  En  i  eng-om  ^tad  adrnm  k-  t  ?Tir  madr 
til  arf.s  nenia  moder  se  myndi  kueypt,  eda  luvnn  «e  nie't  iuguin  i  cett 
leiddr.  Ebenso  BjarkR.  III,  §  C8,  nur  daas  hier  beideuiale  ,mundi* 
«talt  myndi  geschrieben  steht.  Audi  jxn  KrR.  Sverris,  §67  kehrt 
die  Stelle  wieder;  nur  lehit  iiier  der  letzte 
«)  Frl)L.  III,  §  12;  KrR.  Sverris,  §66. 
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hcliiift  nur  (liejenigeii  Kinder  als  ehelicht*  jj^alten ,  iiir  deren 
Mutter  seinenseit  ein  „mundr"  erlegt  worden  war;  von  den 
beiden  anderen  Voraussetzungen  einer  recbtmäa^igen  Elhe^ 
welche  die  Gragas  und  die  Qalajtingelög  neben  der  Zahlung 
des  mnndr  noch  kennen,  ist  aber  die  eine,  die  Verlobung 
nämlich,  durch  die  Besonderheit  des  hier  besprochenen  Falles 
als  bereits  erfOllt  bezeichnet,  während  die  andere,  nämlich 
die  Hochzeit,  durch  die  Lage  der  Dinge  unmöglich  geworden 
ist.  Da/.u  kommt,  dass  au  einer  anderen  Stelle  deb  Stadt- 
rechtes, welches  recht  wobi  zur  Ergänzung  des  Drönter 
Landrechtes  herangesogen  werden  darf,  da  es  mehrfach  einen 
älteren  Text  desselben  benOtst  hat,  die  Abhaltung  einer 
rechtsförmlichen  Hocbxeit  ganz  ausdrflcklich  neben  der  Zah- 
lung des  Brautgeldes  betont  wird,  wenn  es  gilt  die  eheliche 
Geburt  eines  Kindes  zu  beweisen,  indem  hier  gesagt  wird :  *) 
.Wenn  .lenumd  einen  Zeugen  beweis  für  seine  Ki  i»f  iliigkeit 
erbringen  soll,  ^u  .^ull  er  ihu  darüber  erbringen,  das.i  seine 
Mutter  um  ein  Brautgeld  erkauft  wurde,  und  dass  dabei 
2  Brautmänner  und  2  Brautweiber  waren,  und  dass  dafür 
ein  bestimmtes  Mindestmass  von  Bier  eingekauft  worden  war, 
und  dass  ein  Dienstknecht  und  ein  Diensiweib  dabei  war; 
dann  ist  die  Hochzeit  nach  dem  Gesetze  gehalten  und  nach 
rechtem  Stadtrechte*'.  Dass  hier  ebensowenig  als  an  der  enfc- 
bprechenden  Stelle  der  (i|>L.  §  124  auch  noch  der  Verlobung 
als  eiueis  weiteren  Erfürdernis>e.s  gedaelit  wird,  erklärt  sich 
ganz  genügend  aus  dem  Umstände,  dass  die  Bezahlung  des 
Brautgeldcs  bei  der  Hoeli/eit  in  dem  Betrage  zu  erfolgen 
hatte,  welcher  bei  der  Verlobung  versprochen  worden  war, 
und  können  wir  hiemach  mit  voller  Sicherheit  annehmen, 

1)  BjarkB.  9  182:  Ef  madr  tkal  Uta  m  vitoi  beia  tfl  arb, 
t)&  skal  av&  bera  lata,  at  mödir  hans  var  moiidi  keypt,  ok  l)ar  vam 
brüdnienn  2  ok  bnidkonur  2  ok  jiar  yar  inn  keyptr  askr  Oldr  eda 
meira  ok  ))ar  var  gridmadir  ok  gridkoaa.  ]|^  er  at  lOgtim  gert  ok 
ai  Bjarkeyjarr^tii  r^Uam. 
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da»  die  Frosfctt^ingdGg  in  Bezog  auf  die  Erforderiü»e  der 
Eingehung  einer  rechtsgOltigen  Ehe  wesenilicli  denselben 

Gmndsätzen  folgten,  wie  das  Recht  des  Gula^inges  und  des 
Island ischen  Freistaates.  *) 

\  ergleicht  man  nun  die  Angaben  der  Ei^la  mit  diesen 
Reclitfivorscbriften,  so  ist  klar,  dass  zunächst  deren  Hauptstelle 
weder  einer  Verlobung  erw&hnt  noch  auch  der  Zahlung  eines 
Brsütgeldee,  und  daee,  wenn  zwar  yon  einer  Hochzeit  und 
Ten  dem  Beechreiten  dee  Bettes  die  Rede  ist,  diese  Hochzeit 
doch  aasdrflcklich  als  „lansabmllaup*,  d.h.  lose,  nicht  ▼oll- 
kommen  gültige  Hochzeit  bezeichnet  wird.  *)  Allerdings  wird 
g«*agt,  da.ss  Bjiirgolfr  die  Hilldirfct  um  eine  Unze  Goldes 
kaufte,  und  icli  wage  nicht  mit  Finnur  Jonsson  ohne  Wei- 
teres anzunehmen,  daiss  dieser  Betrag  hinter  dem  für  das 
Brautgeld  vorgeschriebenen  Mindestbetrage  zurückgeblieben 
Bei.  Dass  sich  der  Werth  des  Goldes  zu  dem  des  Silbers  wie 
8 : 1  ?erfaielt,  werden  wir  freilich  mit  Wilda  *)  und  Wein* 
hold^)  annehmen  dfirfen,  wie  diess  auch  Finnur  Jönsson 

1)  meine  Bemerkoogen  in  dor  Kritischen  Vierte Ij ah rs- 
:^clirlft  für  Gesetzgebunf;^  und  Rechts wissensch aft  X,  B.  862 
bia  404  (I8C8);  Fr.  Brandt,  Forel5Pf»nin^pr  over  den  norske  Reti^- 
historie  I,  S  9:^  —  104  (1880):  K.  Lehmann,  Verlübung  und  Hochzeit 
nach  den  nordgermanischen  Rechten  des  frühere«  Mittelalters  (18S2); 

Olivecronu,  Um  Makars  Giftorätt  i  Bo,  S.  142—168  (ed.  6,  1682); 
E.  Hertzberg,  De  gamle  Loven  «lyndin^,  in  Christiania  videiif-kabs- 
•«eUkaba  forhandlinger  1889,  nr.  3;  ferner  bezüglich  Islands  V.  Fin- 
ten*! Tortreff liebe  Fremstilling  af  den  iilftndske  Familieret  efter 
GrägaU,  S.  395—348,  in  den  Annaler  for  aorditk  Oldkyndighed  og 
ffittorie  1849  and  L.Beaoehet,  Formation  et  dinolntion  dn  mariage 
dtas  le  droit  itlandait  da  moyen^age  in  der  Nouvelle  Revoe  biato- 
riqne  de  Droit  fran^is  et  ^tranger  IX,  S.  66—106  (1886;  aacb  ein- 
ttln  1687). 

cap.  7,  8.  19;  siehe  oben  S.  66,  Anm.  4.  Mit  Unrecht  legt 
Jeanen,  $.71,  nnr  auf  das  Fehlen  einer  ?orhergebenden  Verlobung 
nnd  eingeladener  Ollste  Gewicht. 

»)  Strufrecht  der  Germanen,  S.  328-820. 

*)  Altnordiacbes  Leben,  B.  119. 
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^ethan  hat,  und  werden  wir  demnach  gleich  ihm  die  Unze 
Goldes  ihrem  Werthe  nach  einer  Mark  Silbers  gleichzustellen 
haben.  Aber  die  Mark,  welcbe  nach  isländischem  Reehte  als 
der  mindeste  zulässige  Beirag  des  Brautgddes  galt,  war  nicht 
eine  Mark  Silbers,  sondern  eine  ,m5rk  sex  tina  aura*,^)  und 
diese  verhielt  sich  zur  Mark  Silbers  wie  1:4,')  8oda88  also 
eine  Unze  Goldes  gleich  4  Mark  dieser  gerinyfert'n  Währung 
anzusetzen  ist;  die  12  l'iizpn  der  GuIa{iino;>lug  aber,  welche 
als  aöreigi  mundr",  d.  h.  Brautgeld  eines  Armen  bezeichnet 
wurden,')  sind  jedenfalls  auch  nur  als  aSakmetinn  eyrir'  zu 
verstehen,  und  dieser  ?erhielt  sich  m  Ersbischof  Eystein^s 
Zeit,  also  in  der  Zeit  kurz  vor  der  Entstehung  unserer  Quelle, 
zum  «silfrmetinn  eyrir*  wie  2:8,^)  sodass  jene  12  Unzen 
nur  den  Werth  einer  Unze  Silbers  erreichten.  Den  Anfor- 
derungen der  Gula|)n)gslüg  würde  also  die  Unze  Goldes, 
welclie  Bjor<]^6Ifr  zahlte,  eben  noch  «jjenüj^t,  und  die  Anfor- 
derungen der  Grägiis  winde  sie  sogar  erheblich  fiberschritten 
haben;  vom  Betrage  der  gemachten  Zahlung  aus  würde  sich 
demnach  kaum  ein  begründeter  Einwand  gegen  deren  Be- 
deutung als  Brantgeld  erheben  lassen,  auch  abgesehen  davon, 
dass  es  immerhin  bedenklich  bleibt,  aus  dem  Rechte  Islands 
und  des  Gulapinges  auf  das  Recht  des  Frosto|)inge8,  und  aus 
Quellen  aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  auf  das  Hecht 
am  Schlüsse  des  9.  Schlüsse  zu  ziehen,  zumal  wenn  diese 
Quellen  selbst  unter  sich  nicht  einmal  übereinstimmen.  Ent- 
scheidenden Werth  glaube  ich  dagegen  darauf  legen  zu 
müssen,  dass  die  Zahlung  an  unserer  Stelle  nicht  als  ,mundr* 
bezeichnet  wird.  —  Der  Ausdruck  ,kaupa*  kann  bekannt- 


')  liehe  oben  S.  78. 

9)  Kgibk.  9246.  S.  192,  welche  Stelle  aber  nach  AH.  624  in 
4  (bei  Finten,  III,  8.  462)  so  berichtigen  ist;  Tgl.  Y.  Pinien,  Ord- 
rogister  S.  668—69. 

»)  GJjL.  I?  51  und  124,  oben  S.  78— 74. 

Heim»kr.Magiiüi  i.  firUngiionar»  cap.  16,  8.792  a.5fter. 
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Kell  den  Alnchliias  jedes  entgeldlieben  GesobAftes  beieisliii«D, 
QDd  aueh  in  der  AnwenduDg  auf  Weiber  bann  er  nocb  eine 

sebr  Terschiedene  Bedeutung  haben.  Unsere  Sage  selbst  be- 
zeichnet euinirtl  1  Mark  Silbers  als  den  cranc^baren  Preis 
einer  Unfreien  you  du^ci^^thmttenlä8^5iger  tiüt» .  M  iind  nach 
einer  anderen  Quelle  galt  für  eine  unfreie  Magd  eine  Mark 
Silbers  als  der  Durchschnittspreis,*)  ein  Preis  also,  welcher 
an  der  von  Bjorgölf  geleisteten  Zahlung  vollkommen  stimmen 
wfirde.  Aber  anch  noch  eine  gansi  andere  und  viel  nfther 
liegende  Mfigliehkeit  ist  in  unserem  Falle  gegeben.  Das 
filtere  norwegische  Recht  kannte  nämlich  neben  der  toII- 
gultigen  Ehe  auch  noch  eiu  Concubinat,  welches  von  jener 
scharf  unterschieden,  aber  doch  nicht  nur  geduldet,  sondern 
sogar  in  gewissem  Umfang  ausdrücklich  anerkannt  und  recht- 
lich geschützt  war.  ^)  Verboten  und  bestraft  wurde  selbst  in 
der  christlichen  Zeit  nur  die  Bigamie  und  das  Halten  einer 
Concobine  neben  einer  rechtmfissigen  Ehefrau;  dagegen 
soll  nach  einer  Stelle  des  filteren  Stadtrechts*)  derjenige, 
welcher  sich  eine  «birgiskona*,  d.  b.  Helferin  nimmt,  dabei 
zwei  Zeugen  beiaieht  und  offbnkundtg  mit  ihr  zu  Bett  geht, 
dafür  keiner  Busse  an  den  König  verfallen,  sondern  nur  den 
Verwandten  des  Weibes  ihr  Kecht  bezahlen,  vorkoiuuienden- 


»)  cap.  80,  S.  297. 

Laxdtela,  cap.  12,  S.  28  (ed.  Kalundj;  über  den  Preis  der 
Unfreien  vgl.  A.  Gjessing  in  d  Ann.  fornord.  Oldk.,  1862,  S.123-2Ö. 

«)  vgl.  Fr.  Brandt,  i  ure.»  düinger,  I,  S.  109-110. 

*)GI>L.,  §25;  FrpL.  UI,  §  5  und  10;  Bj arkR.  I,  §  8  und  III, 
S  67;  BpL.  I,  §  17,  II,  §  8  und  III,  §  7;  EpL.  I,  §  22  mid  U,  §  18. 

BjarkB.  Iii,  §  129:  Bf  madr  «ekr  birgiskona  «er  ok  kefir 
vitta  t?&  vidr  ok  geagr  £  liösi  i  hvfla  henaar,  ]>ar  i  konini|{r  dngr- 
an  r^tt  &.  Nti  ef  bann  liggr  med  kenni  f  aaaat  ainn.  p4  akal  kann 
b»ta  ^ai  ifBam  aUkaa  r^t  sem  &dr  baetti  kann  frseodom  kennar. 
fii  ef  anaanr  madr  liggr  med  birgiskonu  bant.  pi  skal  su  bteta 
konnm  12  aomm  at  rötti  sinum.  Eine  andere  Hs,  achreibt  byrgui* 
kona,  Norges  ffamle  Love,  IV,  S.  84. 
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falls  sogar  seinem  eigenen  Sohne,  d.  b.  doch  wohl  in  dem 
Falle,  da  er  aus  einem  früheren  Beiflchlafe  mit  derselben 
Goncnbine  bereits  einen  aolchen  ensengt  hat,  und  ihr  nnn 
nochmals  beiwohnt.  Dagegen  gewahrt  ihm  die  Stelle  sogar 

einen  Anspruch  auf  Busse  gegen  jeden  anderen  Mann,  der 
etwa  dem  Weibe  beiwohnt.  Ganz  ähnlicli  bestimmt  auch  eine 
Stelle  des  sogenannten  Christenrechtes  K.  Sverrir's/)  dass  der 
Mann,  welcher  eioe  »frilla",  d.  h.  Liebste  bat,  mit  der  er 
Speise  und  Trank,  Sitz  und  Bett  getheilt  hat,  und  welche 
er  für  die  Dauer  seiner  Abwesenheit  so  gat  versorgt  hat, 
dass  sie  anderweitiger  Unterhaltsmittel  ebensowenig  bedarf 
wie  wenn  sie  eine  rechtmässige  Ehefrau  wäre,  fttr  den  Fall 
ihrer  YerfQhning  durch  einen  Anderen  gegen  diesen  einen 
Anspruch  auf  die  Zahlung  seines  Rechtes  haben  solle,  ganz 
wie  wenn  sie  mit  ihm  verwandt  wäre,  wogegen  sie,  wenn 
er  nicht  in  dieser  Weise  für  sie  geborgt  hat,  ihm  nicht  mehr 
gehört  als  jenem  Anderen.  Ich  habe  schon  vor  Jahren  be- 
nierkt,  ^)  dass  beide  Stellen  an'jenscheinlich  aus  einer  für 
uns  verlorenen  älteren  Redaction  der  Frostu^fngsldg  stammen, 
und  dass  die  Verschiedenheit,  welche  in  Bezug  auf  die  Höbe 
des  Busssatsses  zwischen  ihnen  besteht,  sich  zunächst  daraus 
erklärt,  dass  in  der  Stadt  alle  Leute  vom  Landherm  ange- 
laiigen  bis  herab  zu  dem  Freigelasheuen,  der  sein  b  reila-^Miugs- 
bier  gehalten  hat,  die  gleiche  Bu^e,  nämlich  die  des  höldr, 
nehmen  sollten.  Damit  war  gesagt,  dass  im  Stadtrechte  die 
vom  Zuhälter  zu  beanspruchende  Busse  auf  einen  ein  ffir 


^)  KrB.  Sverrirs,  §  69:  En  ef  madr  a  m  frilln  oc  Aar  bau 
a  fra  henae  oc  h»fir  ban  Is^ht  firnt  hana  vistir  aua  at  hon  fmrf  »igi 
annara  fan;^  hseldr  en  teigin  kona  haas«  OC  baefir  haft  bana  med  ser 
til  oldra  oc  tili  atz.  oc  buit  asds  hans  oc  seng  oo  gIsBpr  madr  hana 
fra  honom.  pa,  skal  shkan  reet  a  henne  taka  sem  a  skyld  kono  sinni. 
en  ef  hann  hicfir  scigi  sua  gort  |ni  er  hon  seigi  hans  hacUdr  en  hini. 

^)  Studien  über  daa  aog.  Chriateareoht  K,  Sverrira, 
S.  60-68  (1877). 


Digitized  by  Google 


Ztm  JtedOifSXk  tn  der  Bi^, 


81 


•Uemal  festsfeelieiideii  Betrag  gesetzt  werden  konnte,  wahrend 
sie  eich  im  Landrecbie  je  nach  seinem  Stande  Teneliieden 
bemeeeen  mnsste;  dazu  kam  aber  dann  freilicb  auch  noch 

hinzu,  dass  das  Stadtrechfc  dem  Gekränkten  nicht  wie  das 
Landrecht  seine  volle  Busso  verwülii^rte,  sondern  n\ir  deren 
Hälfte,  was  der  Halbheit  der  Concubinatsverbindung  sehr 
wohl  entspricht  und  wahrscheinlich  auf  die  Abneigung  der 
Kirche  gegen  derartige  Verbindungen  zurückzuführen  sein 
wird.  Jedenfiüls  ist  klar,  dass  das  Conenbinat  selbst  in  ver- 
gletchsweise  spater  Zeit  vom  Recht  nicht  nnr  unbehelligt 
gelassen,  sondern  sogar  geschfltzt  wurde,  Torbehaltlieh  na- 
tfirlich  der  Rechte  der  Verwandten  des  Weibes,  welche  durch 
d^en  Eingehung  nicht  verletzt  werden  durften.  Weiterhin 
ist  dann  aber  auch  nicht  minder  einleuchtend,  da^s  mit  Zu- 
stimmung dieser  Verwandten  derartige  Verbindungen  voll- 
kommen legal  eingegangen  werden  konnten,  und  da  die 
bereits  angefahrte  Stelle  des  Stadtrechtes  ausdrücklich  von 
einer  Beisiebnog  Yon  Zeugen  bei  deren  Eingehung  spricht, 
wird  sich  kanm  bezweifeln  lassen,  dass  bei  dieser  Gelegen- 
heit auch  wohl  Tertragsweise  Abmachungen  Uber  die  Ter- 
mögensrechtliche  Stellung  der  fridla,  birgiskona  oder  fylgi- 
kona  ( fvlirisk<iii;i ,  d.  h.  Fol^^erinn)  getroffen  wurden.  Mit 
anderen  VVurten :  die  Verbindung  konnte  sich  «^anz  einer 
♦»beliehen  analog  gestalten,  wie  diess  unter  dt^n  Drucke  der 
Cülibatsgehote  noch  im  »pateren  Mittelalter  bei  den  Verbin- 
dungen norwegischer  Priester  mit  ihren  Köchinnen  vorkam, 
wie  denn  noch  Erzbischof  OUf  in  seinem  Statute  Tom  23.  Au- 
gust 1351  aber  die  zahlreichen  Priester  klagt,  ^)  „qui  propriae 
salutis  et  juramenti  sui  immemores,  immnnditisB  fdotoribus 

1)  Borges  gamle  Lore,  Uli  S.  802;  vgl.  auch  E.Ke78er, 
Den  norike  Kirkel  Hittorie  under  Katholiciamea,  II, 
8.  847  n.  483—84,  towie  A.  Chr.  Bang,  Udsigt  Over  den  norske 
Kirkea  Historie  ander  Kath olicismen,  8. 187—90  u.  L.  Daae, 
Korske  Bygdesagn,  I,  8.86—88. 
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turpiter  insudantes,  non  eolura  sibi  focarias  sinipliciter  ad- 
jungentf^s  et  in  ciiriis  suis  publice  detinentes,  vernm  oMani. 
quod  execrabilius  et  dampnabilins  est,  eas,  pactis,  donationi- 
bus,  Tel  aliis  iideliiatis  promissionibas  intervenientibus,  con- 
Tocatiä  ad  hoc  earum  eonsangoineis,  ad  instar  laycorum  itibi 
imptidenter  associant  et  conjttDgQDt.*  Von  hier  aus  erkl&ren 
eich  auch  BestimmuDgen  wie  die  in  den  Quhi|»fng8log,^) 
nach  welchen  in  dem  Falle,  da  Jemand  mindestens  20  Jahre 
lang  ununterbrochen  mit  seiner  fridla  gelebt  und  offenkundig 
das  Betk  gutheilt  hat,  ohne  dass  eine  gegcntheilige  Bekannt- 
machung erfolgt  wäre,  die  Verbindung  als  eine  rechtmüssige 
£be  gelten,  die  aus  ihr  geborenen  Kinder  erbfähig  sein  und 
auf  die  Verbundenen  die  Regeln  der  legalen  Gütergemein^ 
Schaft  Anwendung  finden  sollen,  oder  auch  wie  die  in  den 
BorgarI»fngsl9g,  *)  nach  welchen  ein  Weib,  welches  mindestens 
30  Jahre  lang  mit  einem  Manne  offenkundig  als  dessen  Ehe- 
frau gelebt  hat,  in  göterrecht lieber  Beziehung  als  solche 
beliaiidelt  werden  soll,  wenn  auch  die  Zeugen  verstorbeTi 
sein  sollten,  welche  bei  der  Eingehung  der  Ehe  beigezogen 
worden  wareu,  und  durch  welche  an  und  für  sich  diese  Ein- 
gehung fXk  erweifien  wäre.    Allerdings  hat  £.  Hertsberg*) 

')  Gill;.,  §  125:  Ef  madr  byr  vid  fridln  ginni  20  vetr  »»da  20 
vetrum  lengr.  ^'engr  i  lioae  i  hvilu  heunax.  verdr  engl  xkiluaitr 
J)eirrii  a  j»vi  melo.  oc  kuma  |>ar  engar  lyt^ingar  a.  adrar  a  |»eim 
20  vetrum.  hinum  fjstum.  J)a  ero  born  peirra  arfgeng.  oc  leggia  log 
feiag  {»eirra. 

LJpL.  Ii,  §  10;  Nv  ef  hiun  hafa  buit  30  va?ttra  eJa  Jjui  Icn^r. 
ero  giftar  Tithiii  ol  i  &a  daud  befir  hon  radet  läse  ok  loko  at  all u tu 
hibitam  tetet  aflir  aldie  vid  adrar  busprcejiar  af  allom  hailit  nigia 
kona  bau«.  {>ar  til  alial  hon  hafa  6  manna  viümi  at  ina  hefir  Terii 
bnnadr  {»eeiza  IM  TSttra  eda  I)Qi  leagri  |)a  bnerfr  hon  til  laga  giftar 
i  gard  maus  ^ri  d»Ui  af  fe  i  lande  ok  lansum  oayri  ok  til  8.  msrka 
i  mnndi.  Im  Jydeke  Lov.  I,  cap.  27  (ed.Tbones,  8.44—45)  betiftgt 
die  Fri^t  umgekehrt  nur  3  Jahre. 

^)  Grundtrakkene  i  den  feldste  norike  Procet,  S.  II 
bia  12  (1874). 
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bemerkt,  und  auch  ich  habe  schon  frOher  und  später  darauf 
hingewiesen .  *)  dass  diese  Vorschriften  zunächst  nur  durch 
die  Grundsätze  bedingt  sind,  welche  bezüglich  der  Verjährung 
des  Zeu gen be weises  binnen  einer  Frist  von  20  oder  30  Jahren 
gelten,  und  somit  an  und  für  sich  keineswegs  auf  die  Ver- 
wandlung eines  Concubinates  in  eine  rechtmässige  Ehe  durch 
den  Ablauf  einer  solchen  Zeitfrist  abzielen,  wenn  sie  auch 
unter  Umständen  immerhin  zu  einer  solchen  führen  können; 
aber  doch  lassen  sie  sehr  deutlich  erkennen,  dass  seiner 
äusseren  Erscheinung  nach  das  Zusammenleben  der  Concu- 
bine  mit  ihrem  Zuhälter  dem  der  Ehefrau  mit  ihrem  Ehe- 
manne so  gleichartig,  und  zumal  so  gleichmässig  ungestört 
und  oflfenkundig  war,  dass,  abgesehen  von  der  an  den  län- 
geren Zeitablauf  geknüpften  Rechtsvermuthung  eben  nur 
durch  ein  Zurückgreifen  auf  die  Vertragszengen  festgestellt 
werden  konnte,  welche  von  beiden  Verbindungen  im  ge- 
gebenen Falle  vorliege.  Scharf  getrennt  hielt  freilich  nicht 
nur  die  Kirche  die  ,byrgesconor*  von  den  rechtmässigen 
Ehefrauen,*)  sondern  auch  das  weltliche  Recht  unterschied 
sehr  bestimmt  zwischen  den  beiden  Verhältnissen,  wie  denn 
z.  B.  in  den  Frostufi'ngslög  der  Fall  besprochen  wird, da 
Jemand  seine  frilla  hinterher  heirathet,  und  dadurch  die  mit 
ihr  erzeugten  Kinder  zu  ehelichen  macht,  falls  nur  nach  der 
Hochzeit  ihm  noch  weitere  Kinder  von  der  Frau  geboren 
werden,  oder  sogar  eine  eigene  Bestimmung  erlassen  wird,*) 
dass  die  Verlobung  mit  der  frilla  deren  Kinder  nicht  zu 
ehelichen  machen  soll,  wenn  ihr  nicht  auch  die  Hochzeit 
folgt.    Es  entspricht  der  Mittelstellung,  welche  das  Concu- 

»)  Kritische  Vierteljahresschrift,  X,  S.  298  — 99  (1868); 
Stadien  über  das  sogenannte  Christenrecht  K.  Sverrirs, 
S.  60-61  (1877). 

2)  Homiliubök,  8.  216  (ed.  Tb.  WiWn). 

8)  Fr{>L.  III,  8  11;  KrR.  Sverri8,  §66. 

*)  FrpL.  III.  §  13;  BjarkR.,  §  68. 
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binat  zwiscben  der  rechtmässigen  Ehe  und  den  ganz  unge- 
regelten geschleclitlicben  Verhältnissen  einnimmt,  da.s8  die 
Kinder,  welche  ein  freier  Mann  mit  einer  freien  Concubine 
erzeugt,  einerseits  von  den  ehelichen  Kindern,  andererseits 
aber  auch  nicht  nur  Ton  den  Kindern,  welche  ein  solcher 
mit  einer  Unfreien  gewinnt  (den  ^^bomir),  sondern  auch 
Ton  jenen  anderen  unterschieden  werden,  welche  er  insgeheim 
mit  einer  Freien  erzeugt,  und  für  welche  je  nach  ihrem 
Geschlechte  die  Bezeichnungen  hrisnnt^r  oder  hn'sa  gelten.  ^) 
Die  Gula{->ingslög  sagen:*)  „Der  heisst  hornongr,  der  der 
Solln  eines  freien  Weibes  ist,  für  welches  kein  Braatgeld 
bezahlt,  mit  der  aber  offenkundig  das  Bett  bestiegen  wurde. 
Aber  der  heisst  risungr,  der  der  Sohn  eines  freien  Weibes 
ist,  und  heimlich  erzeugt.  Aber  ))yborenn  sunr  ist  der  Sohn 
einer  Magd,  welchem  die  Freiheit  geschenkt  wurde,  ehe  er 
die  dritte  Weihnacht  erlebt  hat* ;  in  den  Frostujifngslög 
aber  wird  gessagt:^)  «Wenn  einer  ein  freies  Weib  im  Wabi 
beschlüft  und  mit  diesem  Weibe  einen  Sohn  erzeugt,  so  beisst 
dieser  risungr,  der  soll  dasselbe  Hecht  nehmen,  wie  es  seinem 

')  vgl.  über  die  Terminologie  meine  Abhandlung  Ober  , D i  e 
unächte  Geburt  nnrh  altnordischem  Hechte,  S.  4— 18  (in 
unseren  Sit'/.nngsbencliten,  1883). 

^)  Gph.,  §  104:  Sa  heiter  hornonf^r  er  frialrar  kono  sunr  er. 
oc  golldenn  mondr  vi<t.  oc  penf;^et  i  liose  i  hvilu  hennar.  Kn  8;i 
heitir  risungr  er  frialsar  kono  ^unr  er  oc  getenu  a  iaiin.  En  |>jborenQ 
sunr  er  ambattar  sunr.  sa  er  i'rcBlai  er  gefet.  fyrr  en  hann  have  8  netr 
hinar  helgu. 

3)  Frj^L.  X,  §  47:  ef  madr  lege  med  frisJsri  cono  f  sc^. 
oc  geir  ann  med  |>eirri  oono,  p&  beitir  s&  rfsnngr.  haiiB  m»1  tacft 
•licftD  r^t  Bern  fiMtir  haiu  &tti.  En  ef  bann  legs  med  fHdni  eono 
heima  a  bce  f  hirom,  oc  getr  haao  flau  med  [leirri  cono.  p&  heitir 
8&  homongr.  hann  «cal  oe  taca  sUcaa  r^tt  aem  fiMtir  bans,  ßn  ronr 
|>^borintt  ef  honnm  er  frelni  geBt  frä  horni  oc  fra  nappi.  og  eigi  eldva 
en  {»rdvetrum.  oc  tdc  bann  hvarki  til  reips  ne  til  reko.  scal  hann 
taca.  t>ridinngi  minna  r^tt  en  fadir  haus,  en  bann  scal  vid  engi 
mann  |>jrnnasc. 
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Vater  zukam.  Wenn  er  aber  daheim  auf  dem  Hofe  ein  Weib 
in  den  Häusern  be^cliläft  und  mit  diesem  Weibe  einen  Suim 
erzeugt,  so  heisst  der  hornongr;  er  soll  auch  dasselbe  Hecht 
nehmen  wie  sein  Vater.  Aber  der  sunr  fyborinn,  wenn  ihm 
die  Freiheit  geschenkt  wurde,  ehe  er  noch  das  dritte  Jahr 
Qberschritten  hatte,  Yom  Winkel  und  vom  Troge,  und  so, 
da»  er  weder  Strick  noch  Spaten  angriff,  da  soll  er  um  ein 
Drittel  weniger  Becht  nehmen  als  sein  Vater,  und  er  soll 
Niemanden  gegenüber  Ehrerbietung  zu  erweisen  haben".  Die 
Bezeichnung^  hornnn^r,  d.  Ii.  Winkelkind,  mag  an  beiden 
Stellen  liii  ('Mn(uil)inenkiud,  und  die  Bezeichnung  hrisi'mirr, 
d.  Ii.  Üuäcbkind,  iür  den  unehelichen  Sohn  aus  einer  vüiUg 
angeregelten  Begegnung  mit  einer  freien  Mutter  darum  ge- 
wählt worden  sein,  weil  es  gerade  hier  galt,  beide  möglichst 
bestimmt  von  einander  zu  unterscheiden,  w&hrend  die  Aue- 
drileke  frillusynir  und  launsynir,  welche  ursprünglich  sicher^ 
lieh  den  gleichen  Gegensatz  beseiehnet  hatten,  schon  frGh- 
zeitig  ciiieh  in  weiterem  Sinne  für  alle  und  jede  Arten  von 
unehelichen  Kindern  iiblicli  geworden  waren  und  darum  ihre 
aufangliche  beschränktere  Bedeutung  nicht  mehr  deutlich 
genug  zum  Ausdrucke  bringen  konnten.  Bezüglich  der  ihnen 
zustehenden  Bechte  werden  übrigens  die  Concubinenkinder 
nur  noch  von  den  ehelich  geborenen  scharf  unterschieden, 
wie  sie  denn  «umal  erst  an  einer  weit  spateren  Stelle  als 
diese  zur  Erbschaft  ihres  Vaters  berufen,  und  in  diesem, 
aber  auch  nur  in  diesem  Sinne  als  „eigi  arigengir",  nicht 
erbfähig,  bezeichnet  wurden ;  dagegen  scheinen  die  lirrsiingar 
mit  den  liorniingar  der*':i  siuinntlu  he  iieclite  zu  theilen,  und 
nur  die  Inbornir  sind  in  einer  lieihe  von  Beziehungen  diesen 
beiden  Cla.ssen  gegenüber  zurückgesetzt,  welche  Zurücksetzung 
nrsprfingiich  sogar  noch  weiter  gereicht  zu  haben  scheint, 
wie  denn  zumal  auch  die  in  den  G]>L.  §  58  und  Fr^L.  IX, 
§  1  Torgesehene  «ttleidiiig,  d.  h.  Aufnahme  in  die  Verwandt- 
aduft  anpiOn^ich  nur  ftlr  die  |)ybomir  gegolten  und  erat 
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liiuterher  auch  auf  die  beiden  OlBsaen  der  unehelichen  Kinder 
freier  Mfitfcer  Anwendung  gefunden  haben  dürfte.  Der  sehr 
erbebliebe  Unterschied  bestand  allerdings  von  Anfang  an 

zwischen  den  liriHiiigar  oder  eigentlichen  launsyuir  und  den 
boruüngar  oder  eiL!;  entliehen  frillusynir,  dass  bei  diesen 
letzteren  zufolge  der  Uitcokundigkeit  der  zwischen  den  Aeltern 
bestehenden  Verbindung  die  Vaterschaft  jederseit  ohne  Wei- 
teres feststand,  während  sie  bei  jenen  ersteren  erst  durch  die 
Anerkennung  Seitens  ihres  Vaters,  oder,  soweit  eine  solche 
snlBssig  war,  durch  eine  BeweisfOhrung  Seitens  der  Mutter 
oder  des  Kindes  selbst  festpfestellt  werden  musste;  ob  aber 
zwischen  den  frillul)i»rn  und  deiijeni(2;en  hiunbörn,  deren 
Vaterschaft  als  sicher  galt,  iu  früherer  Zeit  auch  noch  in 
BcKUg  auf  die  ihnen  zustehenden  Hechte  ein  Unterschied 
gemacht  worden  war  oder  nicht,  iSsst  sich  meines  Iiracbtens 
nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Allerdings  wurde,  worauf 
ich  schon  f^her  hingewiesen  habe,  ^)  in  Beznpf  auf  die  Thron- 
folge die  längste  Zeit  hindurch  /wischen  beiden  Chissen  von 
unächteu  Kindern  kein  Unterschied  gemacht;  aber  das  (Ge- 
wicht dieser  Thatsacbe  wird  dadurch  einigermassea  verrin- 
gert, dass  in  einzelnen  Fällen  wenigstens  auch  wohl  von 
freien  Mattem  geborene  uneheliche  Söhne  neben  acht  ge- 
borenen auf  den  Thron  gelangten,  wie  denn  z.  B.  Hdkon 
Adal8tein8f<5stri  den  K.  Eirfk  bl6d5x  Tom  Thron  verdrängte, 
oder  Sigurdr  munnr  und  Eysteinn  neben  dem  allein  ehelich 
geborenen  K.  Ingi  Haraldfison  zur  llegierung  gelangten. 

Diese  Auseinandersetzung  Über  den  Concubinat  scheint 
nun  deutlich  erkennen  zu  lassoi,  welcher  Art  die  Verbindung 
war,  welche  Björgölfr  mit  der  Hilldirfd  einging.  Er  leistet 
flBr  deren  Abtretung  ihrem  Vater  eine  Zahlung  und  diese 

Abtretung  ist  demnach  eine  vertragsmUssige,  wenn  auch  der 


V)  Die  unächte  GeKurt,  S,  55— 69i  vgl.  auch  Fr.  Brandt, 
Forelsesninger,  I,  S*  189—34. 
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Vertrag  that^^äclilicb  ein  er7.winigener  ist.  besteigt  auch 
aofori  offenkundig  mit  UiUdirid  das  Lager;  aber  von  einer 
voigangigen  Veriobnng  ist  keine  Rede  mul  die  geleistete 
Zahlong  wird  nicht  als  mnndr  bezeichnet.  Nicht  eine  lecht- 
massige  Ehe  wird  somit  abgeschlossen,  sondern  nur  ein  Oon* 
cubinatsTerhältniss  eingegangen,  welches  freilich  durch  die 
Zustimuiun^if  des  Vaters  der  liilldin'd  rechtlich  geregelt  war. 
Bjürgülfr  seiber  spricht  von  einem  lauäabrullaup,  also  Yon 
einem  Vorgänge,  der  'twai  eine  Hochzeit,  aber  docli  nur 
^e  lose,  also  nieht  Tolikommene  Hochzeit  war,  was  der 
Eingehung  eines  Yertragsweise  geregelten  Concnbinates  voll* 
ständig  entspricht.  Das  Wort  kommt  meines  Wissens  nnr 
an  dieser  Stelle  vor  und  auch  an  ihr  setat  eine,  allerdings 
minderwert hige,  Hs.  dafür  den  Ausdrnck  „skjudibrnllanp", 
welcher  au  den  beiden  weiteren  Stellen,  an  welchen  er  nach- 
gewiesen ist,*)  eine  einmalige  Beiwolinimg  bei  einem  ganz 
znfälligen  Zusammentreffen  bezeichnet.  Auch  die  Zusamnieu- 
ietzuug  «skyndikona"  kommt  einmal  in  der  Jomsvfki'nga 
saga  TOr,*)  ond  zwar  als  Beaeichnnng  eines  leichtfertigen 
Weibes,  mit  «piite',  d.  h.  meretrix  xosammengestellt,  wäh- 
rend ttndere  Bearbeitnngen  daflSr  .fomkona  eda  putnr*,') 
«lansungarkona**)  oder  knrzweg  „huers  dags  pnta*  *)  geben, 
und  die  lateinische  üeberi^etzung  des  Arngrimur  lajrdi  die 
betreffenden  Worte  umschreibt  und  .'^omit  keine  Ueber.setzunjjf 
des  hier  fraglichen  Ausdruckeö  bietet.  ^)    Man  konnte  hier- 

1}  Hrölfs  8.  kraka,  cap.  15,  S.  Öl  (FAS.  I);  Boäa  a.,  eap.  13, 
8.  64  (ed.  Jiriezek),  wo  die  ftUen  Aufgabe  (FAS.  III,  8.  227)  freilich 
nnr  das  einfiwhe  bruUaup  hat»  wfiltraid  die  ftltette  (ed.  0.  Ycrdim, 
S.  67)  achoB  richtig  »tlcyndebrnllaup*  las. 

S)  FM8.  XI,  cap.  17,  8. 64. 

*)  eap.  6,  8. 11  (ed.  Carl  af  Petersens);  fomkona  ia  der  Aas- 
gabe von  Adlerstamm,  cap.  6,  8.89  ist  Terdrockt  ffkt  ftrttkona. 

*)  ed.  Cederschiöld,  S.  10. 

5)  Flbk,  T,  §  127,  S.  158. 

^)  ed.  Qjeasing,  cap.  14,  S. 24. 
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nach,  sumal  wenn  man  bedenkt,  dus  das  Wort  brddhlaup 
uTsprünfflicli  lediglich  die  copula  canialis  bezeiebnefe  zn  haben 

scheint,  ')  allerdings  dafürhalten,  dass  skyndibrullaup,  d.  h. 
eilfertige  Hochzeit,  und  weiterhin  diiiiii  auch  hiusabrullaup, 
lediijHch  in  diesem  Sinne  zu  verstehen  sei;  indessen  scheinen 
mir  doch  bezüglich  des  letzteren  Wortes  wenigstens  über- 
wiegende  Gründe  für  jene  andere  Deutang  zu  sprechen.  — 
Als  Ergebnies  unserer  Untersnchung  stellt  sich  somit  die 
Tbatsache  heraus,  dass  die  swisehen  Björgölfr  nnd  Hilldirfd 
bestehende  Verbindung  lediglich  ein  vertragsweise  eingegan- 
gener CSancnbinat  war  nnd  dass  somit  Brynj61lr  sowohl  als 
Bardr  die  aus  dieser  Verbindung  hei  vurgegangenen  Sohne 
mit  vollem  Recht  als  frilluRynir  bezeichneten  und  von  der 
Beerbung  ihres  Vaters  ausschlössen,  in  Bezug  auf  welche  sie 
ja  als  unächt  geboren  unbedingt  hinter  dem  ehelich  geborenen 
Sohne  zurückzustehen  hatten.  Wenn  Hdrekr  und  Hreerekr 
die  für  ihre  Mutter  geleistete  Zahlung  ab  ein  Brautgeld  und 
demgemass  deren  Verbindung  mit  ihrem  Vater  als  eine  recht- 
maasige  Ehe  aufge&sst  wissen  wollten,  so  widerspricht  diess 
den  Thatsachen,  und  es  begreift  sich  leicht,  wamm  sie  nie- 
mals ihre  Ansi)rüclie  auf  dem  Rechtswege  geltend  zu  uiachen 
wagten.  Wenn  dagegen  Jiörölfr  zur  Verstärkung  seiner  Be- 
hauptung, dass  sie  nicht  ehelich  geboren  seien,  sich  auch 
noch  darauf  beruft,  dass  ihre  Mutter  gewaltsam  entführt  und 
mit  Heeresmacht  weggesch1cp])t  worden  sei,  so  will  damit 
offenbar  nicht  etwa  neben  dem  Fehlen  eines  legalen  Ehe- 
bundes noch  ein  weiterer  Grund  für  den  Mangel  der  Erb- 
fähigkeit der  S5hne  geltend  gemacht,  sondern  ledi^ch  aus 
dem  gewalttbfttigen  Vorgehen  Björgöl&  recht  drastisch  die 
Nichtexiätenz  eineä  reciilmässigen  Ehevertrages  erschlossen 
werden. 


1)  vgl.  V.  Ftasen  in  den  Annalcr,  1849,  8.  2S6— 97,  Anm. 
mid  Joh.  Fritsner,  i.  v.  brüdlaap,  brüdr,  a.  a.  m. 
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Nun  ist  allerdings  richtig,  dass  das  Besitzrecht  {vorolfs 
vielleicht  auch  noch  von  einer  ganz  anderen  Seite  her  hätte 
aogefochten  werden  können.  Dieses  Besitzrecht  beruhte  aus- 
6ehlies8li€fa  vaf  der  letstwilligen  Verfagang,  welche  Bardr 
Biynjöl&BOii  mit  des  Königs  Zuatimmnng  zo  seineii  Gunsten 
gemacht  hatte  nnd  allenfalls  noch  auf  seiner  Heirath  mit 
der  Wittwe  Bards;  die  Rechtsbestftndigkeit  jener  Verfügung 
liei>s  sich  aber  vielleicht  in  Fratje  ziehen.  Das  norwegische 
Hecht,  so  wie  es  uns  in  den  Proviiizialrechteu  voriieut,  kennt 
zwar  eine  gjaferfd,  *)  also  eine  letztwillige  Verfügung  über 
den  gesammten  Nachlass  an  Liegenschaften  sowohl  als  an 
Fahrhabe;  aber  es  Ymst  diese  nur  für  den  Fall  zu,  dass  ge- 
borene £rben  nicht  vorhanden  sind,  und  es  gestattet  anderen- 
fiiils  zum  Nachtheil  dieser  letxteren  Vergabungen  nur  in  sehr 
eng  begrenztem  Umfange,  ^)  wobei  noch  fiberdiess  zu  beachten 
kommt,  dass  von  den  beiden  wichtigsten  Ausnahmsfallen  der 
eine,  die  tinndargjöf,  erst  durch  die  chii^tliche  Kirche,  und 
der  aii  lere.  die  fjor(tnngs^jöf ,  gar  erst  durch  den  Cardinal 
Nikolaus  Brckspear,  also  im  Jahre  1152,  in  das  Recht  herein- 
kam. ^)  Nun  hinterliess  aber  Bärdr  einen  ehelichen  Sohn 
Namens  Giimr  und  dieser  war  somit  sein  geborener  Erbe, 
dessen  Enterbung  zu  Gunsten  ]>6rdlfB  unmöglich  war.  Da 
nun  jene  letztwillige  YerfOgung  Bärdis  dem  {»ördlf  ausdrttck- 
lieh  auch  die  Erziehung  (uppfbzla)  dieses  seines  Sohnes  Über^ 
trug,  liegt  es  nahe,  mit  Finn  Jonssou  ^)  eine  Ungenauigkeit 
des  Ausdrucks  anzunehmen  und  die  Verfüj^ung  dahin  aus- 
zulegen, daüä  der  Nachlass  dem  t>örölf  nicht  zu  eigenem 

0  GpL.  §  107;  FrpL.  IX,  §  8  und  4. 
2)  So  zumal  Gl)L.  §  129. 

vgl.  meine  Abhandlung  ^üeber  den  H auptrt^h  n  t  i  nn  i^er 
nordgermaniflcher  Rechte",  S.  16—61  (in  den  Abhandlungen 
onserer  Classe,  Bd.  XIII);  femer  Fr.  Brandt,  1,  S.  16ö — 59. 
^}  Eigla,  cap.  8,  S.  24. 
Portale,  8.  LXXXYU. 
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Recht,  sdiiUern  nur  zur  Verwaltiinor  fur  den  tinnUmdigeii 
Qrim  überwiesen  und  somit  nur  die  gewöhnliche  tutela  usu- 
fructuaria  des  norwegischen  Rechts  ihm  (ibertragen  werden 
wollte.  Freilich  Mast  man  dabei  sofort  auf  eine  neue 
Schwierigkeit  Aach  zur  Ffihrung  der  Vormnndeebaft  iafc 
bekanntlich  der  nächste  geborene  Erbe  berufen  ^)  und  yod 
der  Bestellung  eines  Vornuindes  durch  letztwillige  VerfTigung 
ist  nir^'ends  die  Hede;  indessen  l)leil)t  dabei  imiuerhin  ein 
Ausweg  oü'ea.  Die  G|)L.  §  103  Jassen  niinilich  die  Mutter 
schon  an  vierter  Stelle  ihr  Kind  beerben,  dünn  nämlich, 
wenn  weder  Leibeserben,  noch  der  Vater  oder  Geschwister 
desselben  vorbanden  sind;  die  für  den  yorliegenden  Fall 
massgebenden  Fr[)L.  YIIT,  §  7  beraien  sie  dagegen  erst  an 
sechster  Stelle,  also  nach  den  Kindern  und  Kindeskindem, 
dem  ViitiT,  den  acht  geborenen  Geschwi^teni ,  den  Onkeln 
und  iiiuien,  sowie  den  Neffen  und  Nichten.  Von  allen  die^^a 
Verwandten  nennt  uns  nun  die  Kigla  keineu  einzigen  als 
vorhanden,  und  es  w&re  demnach  recht  wohl  denkbar,  daas 
Bärds  Wittwe  als  Mutter  Grfms  zur  Vormnndschaft  Aber 
diesen  berufen  gewesen  wäre,  welche  Vormundschaft  dann 
))6r61fr  als  der  ihr  bestimmte  Ehemann  zu  fDhren  gehabt 
hätte,*)  In  der  an}i;et(ebenen  Weisse  lässt  sich  sonnt  die  Be- 
rufung jjörölfs  zur  Vermögensverwaltung  immerhin  erklären, 
Torausgesetst,  daas  das  Recht  des  13.  Jahrhunderts  auch  schon 
im  9.  galt,  oder  dass  der  Verfasser  der  Eigla  sich  ohne 
Weiters  an  das  norwegische  Recht  seiner  Zeit  oder  anch  an 
das  Recht  seiner  isländischen  Heimat  gehalten  bat,  welches 
letztere  die  Mutter  bereits  zwischen  den  bröifir  samfedri  und 
die  svftir  nanifedra  von  ehelicher  Abkuuli  einschob.^)  Jeden- 
failä  lat  klar,  da^ä  die  Zustimmung  des  Königs  die  Verfügung 

i)  G1>L.  §  115;  Frl^L.  IX,  §  22-23;  vgl.  Fr.  Brandt,  I,  S.  136 
bis  189. 

*)  Tt^L.  XI,  §  5. 

•)  Kgsbk.  §118,  8.218;  StadarhöUbk.  §6«,  8.68. 
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Bants  nicht  rcchtsLrültig  machen  konnte,  fall*  sie  diess  hmd- 
reclitlich  nicht  l)ereit.s  war.  Jessens  Versuch,  das  Eingreifen 
K.  Haralds  aus  dessen  augeblicher  Einziehung  aller  ödals- 
güter  in  Norwegen  zu  erklftren,  erweist  sieb  schon  dadurch 
als  völlig  verkehrt,  da<^  es  sich  iin  gegebenen  Falle  gar 
nicht  blos  um  solche  handelte.  Ebensowenig  kann  ich  zu- 
geben, dass  der  Kdnig,  wie  Finnr  Jönsaon  annimmt,  darum, 
weil  BArär  sein  Landherr  war,  Ober  dessen  Besitz  schalten 
und  walten  konnte  wie  es  ihm  gefiel;  aber  richtig  ist  aller- 
din^^^s,  dass  dieser  neljen  dem  ilim  zu  Eigen  geluirigen  Ver- 
mögen auch  ufteli  als  Landherr  nielirfaclie  „veizlur"  und 
^leii*^  des  Köuigo  besass,  über  welche  diesem  die  freie  \  er- 
fiinrnng  zustand  und  welche  somit  nur  durch  seine  Verleihung 
auf  (»orolf  ubergehen  konnten  und  seinerzeit  wirklich  über- 
gingen, und  nicht  minder  richtig  bleibt  überdiess  auch,  dass 
es  eich  bei  K*  Haralds  bekannter  Gewaltth&tigkeit  immerhin 
empfehlen  konnte,  sich  dessen  Zustimmung  zu  erbitten,  zu- 
mal da  eine  Sonderung  des  lehenrechtliclien  Besitzes  von 
den  luniirechtlichen  unter  Um  Tiinrlen  ihre  Schwierigkeiten 
haben  konnte.  In  dieser  Beziehung  ist  das  Verhalten  der 
Betheiügten  in  Bezug  auf  })drölfä  Verheirathung  mit  Sigrut 
ungemein  belehrend.  Wie  über  sein  Vermögen  und  über  die 
Erziehung  seines  Sohnes  so  verfügte  Bardr  zugleich  auch 
Über  die  Hand  seiner  Frau;  aber  wenn  auch  Sigrfdr  selbst, 
ihr  Vater  und  ihre  ganze  Verwandtschaft  auf  des  Königs 
Gebot  nicht  weniger  als  auf  }>ör61fB  Persönlichkeit  hohen 
Werth  legen,  so  gehen  doch  die  Werbung,  Verlobung  und 
Hochzeit  ganz  in  gew()lmHcher  Weise  vor  sich.  Man  sieht, 
an  den  Vorschriften  des  Landrechts  vermochte  der  Wille  des 
Königs  Nichts  zu  ändern ;  aber  er  war  von  sehr  erheblichem 
Einfluss  auf  die  Entschliessungen,  welche  die  Betheiligten 
im  gegebenen  Falle  zu  fassen  hatten.   Genau  derselbe  Vor^ 

1)  aag.  Ort,  3.  68-7a 
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i^ang  vviederhuit  sich  später  uoclmiaU,  nachdem  K.  Iluraldr 
den  Jmrolf  getödtet  hafc  und  nach  seinem  Willen  eben  jene 
Sigrid  mit  dessen  Verwandten,  Eyrindr  laiiibi,  verheirathen 
will,  welcher  dabei  auch  [KSrölfs  ganxen  Beeitss  erhalten  aolL  ^) 
Auch  in  diesem  Falle  fügt  sich  Sigridr  der  Werbung,  weil 
sie  keinen  anderen  Ausweg  zu  haben  glaubt;  aber  selbstTer- 
stündlich  hat  der  Zwang,  welchen  der  König  auf  ihre  Ent- 
geh Hessin  igen  ausübt,  auch  in  diesem  Falle  mit  der  Liechbi- 
frage  nichts  zu  thua. 

2. 

Der  zweite  Rechti$fall  ist  etwas  yerwickelter.  Brynjölfr, 
ein  Sohn  des  Björn  hersir  in  Sogn  und  somit  7on  dem  oben 
genannten  Brjnjölfr  Björgölfsson  durchaus  zu  scbeiden,  hat 
zwei  Sohne,  Björn  und  {lördr.  Der  erstere  von  diesen  sieht 

bei  einem  Gastmahle  tlie  |K)ra  hiadhünd,  eine  Schwester  des 
|)6rir  hersir  Ilrualdssoii,  verliebt  sich  in  sie  und  iiält  sofort 
bei  diesem  ihrem  Bruder  um  sie  an.  Von  ihm  abgewiesen 
entführt  er  die  |)öra  und  bringt  sie  zu  seinem  Vater  nach 
Aurland,  um  sie  zu  heiraten;  Bryigölfr  aber,  mit  t»örir  yon 
Alters  her  befreundet,  gibt  diess  nicht  zu,  erklart  vielmehr 
die  Entführte  in  seinem  Hause  so  halten  zu  wollen  wie  wenn 
sie  seine  eigene  Tochter  wäre  nnd  lässt  ihrem  Bruder  Busse 
anbieten,  [jurir  besteht  auf  der  Rücksendung  seiner  Schwester, 
welcher  sich  hinwiederum  Björn  widersetzt.  Darüber  geht 
der  Winter  hin;  im  FrQhjahre  entführt  Björn  mit  Beibülfe 
seiner  Mutter  die  }»öra  aus  seines  Vaters  Haus  und  gelangt 
mit  ihr  glOcklich  nach  Hjalltland,  d.  h.  Shethmd.*)  Hier 
halt  er  mit  ihr  Hochzeit,')  erföhrt  aber  auch  sofort,  dass 
K.  Harald  ihn  geüclitet  und  den  darl  Sigurd  beauftragt  habe, 
ihn  tödten  zu  lassen.    Daraufhin  fährt  er  nach  Island  hin- 

1)  Eij?la,  cap.  22,  S.  67-68. 

2)  cap.  32,  S.  102—6. 

^)  gerdi  hami  bmllanp  til  |)<5iii. 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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fiber,  wo  er  von  Skallagrfm  alu  Sohn  seines  Bekannten 
BiTiijöllr  nnd  Schwager  eeinee  Bandbroden  ^rir  eehr  freund- 
Heh  angenommen  wird.*)  Erst  hinterher  kommt  auf,  daes 
er  mit  der  |M$ra  ohne  Zustimmung  ihrer  Verwandechaft  durch- 
gegangen und  dass  er  in  Norwegen  der  Acht  verfallen  sei; 
auf  Befragen  sresteht  er  nun  auch  dem  Skallairi  i  [ii  ein,  dass 
er  sie  ohne  die  Zu:>timmung  ihrer  Verwandten  geheirathet 
ond  dabei  zamal  nicht  mit  der  Zustimmung  ihres  Braden 
gehandelt  habe. Auf  Island  kommt  Jiöra  mit  einer  Tochter 
luader,  welche  Aegertfr  genannt  wird;  Skallagrfmr  aber  Itot 
sieh  durch  seinen  Sohn  |>6rölf ,  der  ron  dem  oben  bespro- 
chenen gleichnamigen  Bruder  Skallagn'nis  natürlich  wohl  zu 
üüierecheiden  ist,  dazu  bestininien,  zwischen  Björn  und  J>örir 
eine  Aussöhnung  zu  Tersochen.  Da  auch  Brynjolfr  sich  so* 
fori  an  der  Vermittlung  betheiligt,  geh'ngt  diese.  Als  man 
hievon  auf  Island  Kenntniss  erlangt,  *)  geht  Björn  mit  {»örölf 
nsfih  Norwegen  htnttber,  wo  nun  der  Vergleich  awisehen  ihm 
und  })6rir  endgfiltig  abgeschlossen  und  daraufhin  von  diesem 
auch  der  [)6ra  Alles  ausbezahlt  wird,  was  sie  auf  seinem 
Hofe  gut  hatte,  und  von  da  ab  halten  |)6rir  und  Björn  mit 
einander  gute  Freundschaft  und  Schwägerschaft. ^) 

Asgerdr,  die  Tochter  Björns  und  der  l>öra,  war  bei  der 
Rfickkehr  ihrer  Eltern  nach  Norwegen  sunAchst  in  SkalU- 
grfn»  Haus  auf  Island  sarQckgeblieben  and  hier  heran- 
gewachsen. *)  Inzwischen  war  ihre  Mutter  gestorben  und  ihr 


1)  £igla,  cap.  33,  S.  106—8. 

cap.  34,  S  108—9. 
*)  cap.  35,  S  III:  pk  togda  t)eir  |)aa  tidendi,  at  Björn  var  i 

eeU  tekinn  i  Noregi. 

*)  cap.  BIS,  S.  III — 12:  Laupfdii  J>eir  Drynjulfr  steltnu  am  i  niilli. 
Koin  {lar  ok  i'.j  rn  til  |)einir  Steina.    Try^du  jjeir  {M^rer  |)a  sietter 
med  ser.    Suiaii  ^'ttiddi  Jm*i.>i'  af  hendi  (6  l>at,  er  liöra  .»tti  f  hani 
){ardi,  ok  .sülun  töku  jniir  vpp  [lörer  ok  Bjom  TiniUtu  meil  teiDgduiii, 
cap.  35,  S.  III. 
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Vater  liutte  eine  zweite  Frau  gebeirathet,  mit  welcher  er 
eine  Tochter  Namens  (iunuhildr  erzeugte.  ^)  Als  aber 
{>urölfr  Sk&ilagrimssoii  wieder  einmal  nach  Norwegen  reiste, 
nahm  er  im  Auftrage  seines  Vaters  die  Asgerd  mit,  um 
sie  zu  ihrem  Vater  zu  bringen.*)  Wirklich  ftthrte  er  sie 
diesem  zo,  der  sie  mit  Freuden  aufnahm;  Björn  lebte  aber 
auf  seinen  Gfitem  ohne  in  des  Königs  Dienst  treten  zu 
wolleu  und  wurde  darum  Björn  höldr  genannt.  ')  Etwas 
spiitei  wirbt  J)ür61li  um  die  Asgerd,  verlobt  sich  mit  ihr 
und  heirathet  sie  mit  Zustimmung  ihrer  tcanzen  Verwandt- 
schaft. *)  Nachdem  er  aber  in  England  gefallen  ist,*) 
schiiesst  seine  Wittwe,  wiederum  mit  Zustimmung  ihrer 
Verwandtschaft,  eine  zweite  Ehe  mit  {nSrölfs  Bruder  £gill.  ^) 
Schon  Mher  hatte  dieser  durch  mehrere  Ton  ihm  be- 
gangene Todtschläge  den  Zorn  des  Königs  Eirfkr  blödöx 
auf  sich  geladen,  und  wenn  es  auch  dem  |>6rir  hersir, 
dem  Bruder  der  |)6ra  hladhönd,  damals  gelungen  war,  den 
König  zur  Annahme  einer  Busse  zu  bewegen,  so  liatte  dieser 
doch  erklärt,  eitien  längeren  Autenthalt  Egils  in  seinem 
Reiche  nicht  dulden  zu  wollen.')  Trotzdem  gestattet  der 
König  später  dem  |>6rir  zu  Liebe  einen  nochmaligen  Winter- 
aufenthalt Jügiis  bei  diesem;  ')  da  dieser  nun  aber,  wenn 
auch  nicht  ohne  guten  Grund,  mit  Eyvind  skrejja,  einem 
Bruder  der  bösen  Königin  Guunhild,  gek&mpft  und  diesem 
ein  Schiff  abgenommen  hat,  ^)  hält  selbst  sein  treuer  Preund 
Arinbjörn,  des  j)(')rir  hersir  Sohn,  de.ssen  längeren  Aufenthalt 
in  Norwegen  ffir  unini'jglieh,  und  Egill  fährt  daraufhin  mit 
seiner  soeben  erst  gebeiratheten  Frau  nach  Island  heim. 

n  KiK'lii.  cap.  37,  8.117.      2)  cap.  38,  S.  119-20.      «)  cap.41, 
S.  128.        *)  cap.  42,  S.  129-30  und  cap.  44,  8.  138.  rap.  54, 

S.  172.         «')  cap.  r.G,  S.  182-88.  cap.  44.  S  baU  fniri 

sv:l  til  haga.  ,|)6tt  ek  fjjeri  s;vtt  nokkura,  at  Egill  ekki  langvistum 
i  miuu  nkiV         »)  cap.  48,  Ö.  149—60.  cap.  49,  S.  151-51. 

cap.  56,  8.  183. 
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InEwiPchen  hatte  Bercröuundr.  em  Sohn  des  [)orgeirr 
[»yrnifotr,  die  Gunnbild  geheiratliet,  die  Tochter  des  Björn 
böldr  an»  seiner  xweHen  Ehe/)  und  als  dann  Björn  atarh, 
nachdem  £giU  and  Asgeidr  nacb  Island  zurQckgekehrt  waren, 
nahm  er  desBeo  gansen  KacUaas  in  Bedta,  ohne  der  Rechte 
dieKr  leMeren  itgiendm  m  achten.*)  Sobald  aber  fi^U 
TOn  Bjdroe  Tod  nnd  dem  Vorgehen  Bergonnnde  Kenntoi» 
erlangt  bat,  macbt  er  sieb  trotz  alles  Vorige fallenen  nocb- 
maU  mit  seiner  Fran  nacb  Norwetren  auf  und  erheKt  hier, 
trotz  des  tnt-cliif^'lt  neii  Abrathni-;  seines-^  Freunde«:  Annl\jörn. 
der  inzwischen  seinen  Vater  \)6rit  beerbt  hat,  ^)  ^iameus  der 
A^crerä  Anspruch  anf  den  halben  Nacblass  Björns,  da  dessen 
beide  TOchler  m  dessen  Krbechaft  gleich  nahe  berafen  aeko. 
Bei|||9iiiimdr,  ein  ebenso  gewaltth&tiger  als  habgieriger  Mann, 
wcaai  seine  Anforderung  derb  xorOck,  weil  Egill  sdbst  vom 
KSnig  geachtet^)  nnd  8«ne  Fran  offenkundig  Ton  der  Matter- 
seite her  unfreier  Abkunft  sei;  als  dieser  daraufhin  erklart, 
die  Sacüe  an  das  (Tnla|»ins]^  bringen  zu  wollen  und  seine 
Ladung  £u  diesem  ergehen  lässt,  antwortet  jener  mit 
Drohungen.^)  Sehr  erbost  darüber,  das»  seine  Tante  eine 
unfreie  Magd  gescholten  worde,  *)  wendet  sich  Arinbjörn  zu- 
nSclist  an  den  König  mit  der  Bitte,  ihm  und  £gill  den 
Rechtsweg  offen  zn  lassen;  aber  wenn  dieser  aoch  sein  Ge- 
auch  nicht  aosdrOeklich  abschlägt,  so  zeigt  er  sich  wenigstens 
sehr  widerwillig.  Als  es  nun  zum  Gulafinge  kommt,  werden 
lii«'r  ilie  liichter  inrierhalb  der  geheiligten  Sclirauken  (vebönd) 
nit'ärt gesetzt,  je  ein  Dutzend  aus  deni  Firttafyllvi,  SvLiiiatylki 
und  Hördaiylki,  und  da  Ahnbjörn  die  Richter  aus  dem  Firda- 

*)  Eigla,  cap.  56,  S.  180;  Tgl.  cap.  37,  S.  117. 

«)  cap.  66,  S.  184.  cap.  55,  S.  180.  *)  vtla^i  Kiriks 

konong:^.  püi  at  I)at  er  kunnigt  alj^yitii.  at  h'^r-,  ,.r  |.\l.otin 

at  iiiuiterni.  •)  pa  stefner  Kj»i!l  honuin  |»ing  ok  skytr  inalinu 

til  (lul;i{.ing.s  laga.  Das  Obi^'e  nach  cap.  öt»,  6.  Iö6— 86.  er 

|>6ra  fodursjster  himn  var  koUui  aaibitit. 
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fylki  und  |)ördr  von  Aurland  die  aus  dem  Sygnafylki  zu 
ernennen  hatte,  stehen  die  Aussiebten  für  Egill  sehr  günstig. 
Dieser  trägt  nun  seine  Sache  vor  und  macht  geltend,  das-^ 
seine  Frau  Asgerdr  als  eine  Tochter  Björns  und  von  aiieu 
Seiten  her  vornehmster  Abkanft  ^)  zur  Erbschaft  berufen  sei; 
er  beantragt  daraufhin,  dass  ihr  der  halbe  Naehlan  Björns 
an  liegender  sowohl  als  fahrender  Habe  znerkannt  werde. 
Bergönundr  dagegen  bringt  vor,  dass  seine  Fran  Gniinhildr 
die  einzige  eheliche  Tochter  Bföms  und  darnm  auch  allein 
zu  dessen  Erbschaft  berufen  sei,  wogegen  Asgerdr,  Björns 
einzige  weitere  Tochter,  nicht  erbberechtigt  sei,  weil  ihre 
Mutter  mit  Gewalt  entführt  und  nur  als  Concubme  gehalten 
worden  sei,  ohne  Zustimmung  ihrer  Verwandtschaft  und  von 
T.nnd  zu  Land  geschleppt;  *)  er  erbietet  sich  zugleich  zum 
Beweis  darüber,  dass  ihr«  Mutter  zweimal  entfflhrt  worden 
sei,  dass  sie  mit  Vildngem  und  geächteten  Leuten  das  Land 
verlassen  habe  und  dass  Björn  mit  ihr  wahrend  der  Zeit 
seiner  Acht  die  Äsgerd  erzeugt  habe.*)  Er  bezeichnet  es 
ferner  als  eine  Ünverschanitlieit,  dass  Egill  es  wage  ins  Land 
zu  kommen,  obwohl  ihn  dii  k(»nig  geächtet  habe,  und  dass 
er  sich  unterstehe,  seine  Erau  als  erbfähig  m  hezeiclinen, 
olnvohl  sie  eine  Unfreie  sei;  er  verlangt  schliesslich,  dass 
ihm  die  ganze  Erbschaft  Björns  zuerkannt,  Asgerdr  aber  für 
eine  Unfreie  des  Königs  erklart  werde,  weil  zur  Zeit  ihrer 
Erzeugung  ihre  beiden  Aeltem  in  des  Königs  Acht  gewesen 
seien.  ^)   Hierauf  antwortet  sofort  Arinbjdrn,  indem  er  sich 

^}  ödalborin  ok  lendborin  i  allar  kynkofilir,  en  tiginborin  framm 

i  «ttir. 

Var  nuHÜr  hennar  hernumin,  en  efdan  tekin  frillutlüu  ok 
ecki  at  t'randa  nidi,  ok  flutt  land  af  landi. 

at  jjura  hladhaund  raödir  Asgpntar  var  hertekin  beimnn  frä 
f)6ris  brüder  sins,  ok  annat  sinai  af  Auikuidi  fni  Brynjülf'^.  i  uf  hon 
|>a  af  landi  &  braat  med  vi'kingom  ok  ütlaugom  kouungs,  ok  i  ]>eiri 
ütlegd  gilto  t>an  Bjaarn  dötlor  |)et»a,  Asgerdi. 

Tii  ek  Imbs  kreQa  ddroendr,  at  f»eir  dcemi  m^r  allsa  arf 
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zur  Beweisführung  darüber  erbietet,  dass  bei  dem  zwischen 
seinem  Vater  und  dem  Björn  holdr  abgeschlossenen  Ver- 
gleiche die  Verleihung  der  Erbfähigkeit  an  Äsgerd  ansbe-* 
dangen  worden  sei,  wfthrend  er  zngleioli  darauf  hinweisii 
dass  E.  Eirfkr  selbst  wisse,  dass  er  den  Bj5m  wieder  in  den 
Landfrieden  gesetzt  habe.  ^)  Wirklich  ftthrt  er  soibrt  zwOlf 
wohlbefähigte  Ohrenzeugen  des  Vergleichsabschlusses  vor, 
welche  sich  zur  Beeidigung  ihrer  Aussage  erbieten.*)  Die 
Uicliter  erklären  sich  bereit  die  Eide  anzunehmen,  wenn  der 
König  cfi  nicht  verbiete,  und  dieser  erklärt,  solches  weder 
erlauben  noch  ?erbieten  zu  wollen.  Da  lässt  die  Königin 
Gnnnhüdr,  nm  ihren  Günstling  BergOnond  zu  retten,  das 
Garieht  mit  Waffengewalt  sprengen.*) 

Der  weitere  Yerlanf  der  Dinge  hat  znnichst  mit  der 
Rechtsfrage  nichts  mehr  zu  thun.  Wir  hören  wie  Egill,  da 
ihm  der  Rechtsweg  abgeschnitten  wird,  noch  am  Ding  den 
Bergönund  znni  Zweikampfe  fordert  und  zugleich  ein  form- 
liches Verbot  gegen  jede  Benutzung  des  streitigen  Grund- 
besitzes ergehen  lässt;  ^)  wie  er  sodann,  vom  Könige  selbst 
Terfolgt,  zwar  sein  Kaafischiff  verliert,  aber  dafttr  aoch  dem 
Könige  seinen  Verwandten  Ketil  tödtet  nnd  glflcklich  ent- 
kommt ^)  Wir  hören  femer,  wie  Egill  von  K.  Eirik  geachtet 

Bjamar,  en  doemi  Asgerdi  ambdtt  konuogs,  pai  ait  hon  var  saA 
getin,  at  {)a  var  &dir  hennar  ok  mödir  i  üttlegd  koniuiga. 

^)  vitni  munum  n^r  framm  bera,  Ein'kr  konungr  til  pcss,  ok 

l:ita  eifta  fyigja,  at  l>at  var  skilit  i  srott  fieira  Jidris  faudur  mfnB  ok 
Bjarnnr  hanlldz,  at  Asgerdr  döttir  {)eira  Bjarnar  ok  fvVo  var  til 
artis  leidd  ei>tir  Björn  faudor  sinn,  ok  sud  |)at,  aem  ydr  er  ajalfom 
kunnikt,  konun^^r,  at  |>u  geyrdir  Björn  ilendan,  ok  aulla  pni  mä.U 
var  |)a  lukt,  er  ädr  bafdi  milli  stadit  siettar  manna. 

^)  Arinbjörn  let  Jul  framm   bera  uitnibburdinn  12  menn,  ok 
allir  Tel  til  valdir,  ok  haufdo  allir  peir  hejrfc  d  stett  l>eira  |>öris  ok 
Bjarnar,  ok  Imdo      konavo^  ok  ddmaimdom  at  aueria  ^ar  eptir. 
Das  Bisherige  nach  cap.  66,  8. 187—91. 

*)  cap.  56,  S.  191—92. 

B)  cap  56,  S.  198-97. 
1SB5.  BlInaBBli.  d.  pbQ.  n.  hlii,  01.  7 
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Wirt];  ^)  wie  er  sodann  den  Bergönund  überrällt,  ihn  sammt 
seinem  Bruder  und  einem  Verwandten  des  Königs  selbst  er- 
schlägt, seinen  Hof  plündert  uikI  dann  auch  noch  des  Königs 
Sohn  Rögnvald  sammt  seinen  Begleitern  tödtet,  dem  König 
selbst  aber  und  seiner  Königin  eine  «nfdstong"  errichtet  und 
dson  nngefiUirdei  nach  Island  heimgelangt.  ^)  Ebensowenig 
ist  hier  m  besprechen,  wie  S.  Eirfkr  Ton  seinem  eigenen 
Brnder,  Häkon  Adaktdnsfdsbn,  ans  Norwegen  vertrieben 
wird,  und  wie  er  sich  sofort  nach  England  wendet,  wo  K^Il 
nochmals  mit  ihm  zusammentrilft;  dagegen  nius.s  ein  weik'rer 
Versuch  dieses  letzteren,  das  seiner  Frau  gebührende  Erbe 
in  Besitz  zu  nehmen,  hier  noch  eingehend  erörtert  werden. 

Den  ganzen  Nachlass  Bergönunds  hatte  dessen  Bruder, 
Aili  fainn  skammi,  in  Besitz  genommen;  Egill  aber  ging  tob 
England  aus  nach  Norwegen  hinüber,  um  ihm  gegenüber 
die  Rechte  seiner  Frau  geltend  au  machen. ')  Dnrch  Empfeh- 
lungen des  englischen  Königs  Adaisteinn  (d.  h.  ^debt&n) 
unterstützt,  trägt  er  dem  K,  Häkon  seine  Sache  vor,  bean* 
sprucht  für  seine  Frau  den  halben  Nachlass  Björne  an 
li»^L';»'ii(lrT  und  fahrender  Habe,  und  erbietet  sich  zur  Beweis- 
iübrung  durch  Zeugen  und  Eide,  ^)  indem  er  darauf  iün- 
weist,  wie  ihm  seinerzeit  durch  K.  Eirfk  und  dessen  Frau 
am  Gulapfnge  der  Rechtsweg  abgeschnitten  worden  sei,  und 
den  König  bittet,  ihn  nunmehr  zu  seinem  Rechte  gelangen 
zu  lassen.  Der  König  h&lt  ihm  zwar  scharf  genug  sein 
trotziges  und  feindseliges  Benehmen  gegen  K.  Eirik  und 
dessen  gesammtes  Haus  vor,  verwilligt  ihm  aber  um  K.  Adal- 
steins  willen  doch  den  Gennss  des  Landiriedens  und  recht- 
lichen Schutz  für  seine  Ansprüche.  Nun  fährt  Egill  nach 
Ask  auf  der  Insel  Fenhring  in  Hördaland  und  spricht  hier 

cap.  67,  S.  190.  «)  cap.  57,  S.  199—209.         •)  cap.  62, 

S.  228.       *)  bauit  j»ai  fi.uuai  vitni  ok  eida  med  miUi  gfnn. 
firi  saker  Aitalsteius  konungs  föstra  mfns,       skalltu  haU  ht-r  frid 
( landi  ok  n&  logum  ok  landsr^tti.  Daa  Obige  nach  cap.  63,  S.  229  -  31. 
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deu  Atli  um  das  seiner  Frau  zugehörige  Vennögen  an,  welches 
Bergonimdr  ihr  widerrechtlich  vorenthalten  habe;  dieser 
aber  verweigeri  dessen  Heraasgabe  unter  Berufung  auf  das 
üiiheil,  welchfls  K.  fiirikr  zu  Gunsten  Bergönnnds  gefällt 
habe,*)  indem  er  sugleicb  geltend  maeht,  da«  eigentlieh 
Egill  ihm  Beinerseits  Busse  schnlde  fBr  die  TOdtnng  sein^ 
BrQder  und  die  Plünderung  ihres  Hofes.  Dataofhin  ladet 
Egill  ihn  yor  das  Gulupfnß^,  unter  Bezugnahme  darauf,  dass 
ilnii  K.  Hiikon  ausdrücklich  den  Rechtsweg  eröffnet  habe.*) 
Am  (_iiilaj)ni^  trügt  Egill  sodann  seine  Klage  und  Atli  soinp 
Yertheidigung  vor,  und  der  Letztere  erbietet  sich  zu  einem 
Zwölfereide  darüber,  dass  er  keinerlei  Guts  unter  seiner  Ver* 
waltong  habe,  welches  dem  flgill  gehöre;  tüs  er  sich  aber 
anschickte,  diesen  mit  seinen  Eidhelfem  (med  eidalid  sitt) 
absnaahwOreo ,  sobnitt  ihm  Egill  die  weitere  Yertheidigung 
durch  eine  Herausforderung  zum  Zweikampfe  ab,  was  natfh 
duuialigem  Kechte  zul&sig  war.  *)  Darauf  geht  AÜi  um  uu  l 
es  kuiiinit  zam  Zweikampfe;  in  diesem  erlegt  Egill  seiueu. 
Gegner,  worauf  er  dann  den  gesamniteu  Grundbesitz  an  sich 
nimmt,  den  er  Kamens  seiner  Frau  beansprucht  hatte.  ^) 
Damit  ist  die  Sache  endgültig  erledigt,  wie  wir  denn  den 
Egill  in  der  That  später  Pachtgelder  (Undskyldir)  in  Soga 
erbeben^)  oder  Vollmacht  m  deren  Verwaltung  und  Ver- 
äusserung  ertheilen  sehen»*) 

Die  Prflfung  dieses  zweiten  RechtsfalleB  ist  insofern  er- 


1)  Em  ek  ntS  komian  at  vii^a  fj^lr  |)eB8,  landa  ok  huua  ania» 
ok  krefja  pik,  at  l)ü  later  laust  ok  greider       i  heiidr. 

^  er  £trikr  koaungr  damdl  Aunundi  brödar  utnum» 

•}  Das  Obige  nach  cap.  e5,  S.  240—42. 

*)  en  AtU  band  logvom  i  möt»  tylftareida,  at  bann  beföi  eeki 
ti  |)at  at  vardaeita,  er  Egill  aetti. 

*)  cap.  65,  S.  242 ;  vgl.  auch  cap.  61,  S.  288—89. 

«)  cap.  G5,  S.  213—46, 
cap.  67,  S.  247. 

8)  cap.  76,  S.  279. 
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leichtert,  als  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  nach  welchem 
Recht  derselbe  zu  entscheiden  ist.  Schon  Hröaldr,  der  Vater 
des  {»6rir  hmir,  war  Jarl  im  Firdafylki  gewesen;  ^)  ebenda 
wohnte  sein  Sobn,  al»  dessen  Schweetor,  {>6ra  hladhond,  ans 
seinem  Hanse  entführt  warde,  nnd  aneh  noch  dessen  Sohn 
Arinl)join  hatto  am  Gnlajn'nge  die  Hicbter  aus  dem  FirfTafvlki 
zu  ernennen.*)  Andererseits  wohnte  bereits  Björn  her.sii  und 
nach  ihm  sein  Sohn  Brynjölfr  auf  dem  Hofe  Aurland  in 
Sogn;  dahin  bringt  Brynjölfs  Sohn  Bjdm  die  cnt  fnhrte  ^ra 
and  Ton  hier  ans  entf&brt  er  sie  znm  sweiien  Male,  um  mit 
ihr  ausser  Landes  zn  gehen  ;^)  nach  Brynjölfs  Tod  aber  er- 
nennt ein  anderer  Sohn  desselben,  ]>6rdr,  die  Richter  ans 
dem  Sygnafylki  und  auch  er  wohnt  auf  Aurland.  •)  Endlich 
jior^eirr  f)ymif6tr,  Ber^önunds  Vater,  bewohnte  den  ]]  il  A-k 
auf  der  Insel  Fenhring  (jetzt  Askö)  in  Hördaland,  und 
ebenso  wohnte  hier  Bergönundr  selbst,  als  er  die  Gunnhild 
heirathete,  ^)  und  hier  wurde  er  auch  Ton  Egill  erschlagen. 
Die  sBmmtlichen  bei  dem  Reohtehandel  hetheiligton  Personen, 
mit  einsiger  Ansnahme  des  Klägers,  gehörten  somit  dem 
Gn]a|>fng  an,  und  auch  die  beiden  für  diesen  in  Betnicht 
koniiiienden  Entführungen  wurden  im  Bereiche  dieses  Diner- 
verbandes verübt;  mit  vollem  Kecbte  wurde  darum  von  KgiU 
die  beiden  Male,  da  er  den  Uechtaweg  beschritt,  das  Gula- 
f»ing  angegangen,  und  nach  den  Gala|>ing$lög  musste  denn 
auch  der  Reehtsfall  entschieden  werden.  Nnn  gehören  aller- 
dings die  uns  erhaltenen  Aufiseichnnngen  dieses  Provinzial* 
rechtes  erst  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  an,  und 
selbst  deren  älteste  Bestandtheile  scheineri  kaum  vor  dem 
Ariiaiij^e  des  12.  .labrbunderts  iiieder^esr.li rieben  worden  zu 
sein ;  aber  die  Vergleichung  des  isiäudiscbea  Uechtes,  welches 


£igla,  cap.  2,  8. 6.  ^)  cap.  82,  S.  102—3.  ^  cap.  66, 
S.  187—68.  «)  cap.  83,  8.  102-6.  >)  cap.  (6,  a  168. 
<)  cap.  87,  8. 117.         cap.  66,  8. 160—81.  cap.  67,  8. 202—6. 
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sich  erst  bei  Lebzeiten  Egils  von  dem  Rechte  des  Gula|)i'nges 
abgezweigt  hatte,  lässt  deutlich  erkennen,  dass  in  den  hier 
massgebenden  Punkten  dieses  letztere  bereits  in  der  ersten 
Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  wesentlich  dieselben  Bestim- 
mungen enthalten  haben  muss,  wie  sie  die  uns  erhaltenen 
Aufzeichnungen  aufweisen. 

Was  nun  die  Sache  selbst  betrifft,  so  ist  zunächst  klar, 
dass  die  Hochzeit,  welche  Björn  höldr  mit  der  j)öra  hlad- 
hönd  auf  Shetland  hielt,  obwohl  als  bruUaup  bezeichnet, 
doch  keine  richtige  Hochzeit  war  und  keine  rechtmässige 
Ehe  begründen  konnte.  Björn  hatte  die  l)öra  nicht  nur  ohne 
die  Zustimmung,  sondern  sogar  gegen  den  ausdrücklich  er- 
klärten Willen  ihres  Bruders  zu  sich  genommen,  denn  er 
hatte  sie  aus  dessen  Haus  entführt,  nachdem  seine  Werbung 
um  ihre  Hand  von  |)örir  zurückgewiesen  worden  war.  Weder 
von  einer  legalen  Verlobung  noch  von  dem  Versprechen  und 
der  Zahlung  eines  Brautgeldes  konnte  demnach  im  gegebenen 
Falle  die  Rede  sein,  und  doch  wurde  oben  bereits  dargelegt, 
dass  sowohl  die  Gula^mgslög  als  die  älteren  isländischen 
llechtsbOcher  Beides  als  wesentliche  Voraussetzungen  einer 
rechtmässigen  Ehe  neben  der  Hochzeit  fordern.  Dabei  be- 
stimmen die  ersteren  ausdrücklich,  dass  die  Verlobung  zu- 
nächst durch  den  Vater  der  Braut  zu  erfolgen  habe,  even- 
tuell aber  durch  deren  Bruder,  wenn  der  Vater  bereits 
verstorben  sei,  und  auch  die  letzteren  lassen  in  Ermangelung 
frei  und  ächt  geborener  Kinder  der  Braut  zuerst  deren  Vater 
nnd  eventuell  deren  Bruder  von  der  Vaterseite  als  Verlober 
eintreten.^)    Nur  als  ein  .frillutak",  d.  h.  als  Eingehung 

G  |>  L.  §  61 :  Nu  er  l)at  l>vi  °eBt  at  madr  vill  afla  sör  kvan- 
fangH  )>e38  er  nieira  kemr  til.  pa  8cal  fader  sialfr  festa  dottor  sina, 
ef  hon  er  mter.  en  broder  ef  fader  er  daudr. 

S)  Kgsbk.  §  144,  S.  29:  Sonr  16  vetra  gamall  epa  ellre  er  faat- 
nandi  mo))or  sinnar  frials  borinn  oc  arfgengfr  oc  ava  hyggiun  at  hann 
kunni  fyrir  erfd  ut  rada.  Enn  ef  eigi  er  sonr  pa  er  dottir  su  er  gipt 
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eiiifis  ConcnbinaieB  kann  demnach  ncbtlich  die  von  Björn 
mit  |)6ra  gehaltene  Hochseit  betrachtet  werden,  ganz  wie 

tlie  Königin  Signdr  storrarta  die  Hochzeit  des  Königs  Ölaf 
Tryg^vason  mit  der  }>Tri  Haraldsdottir  darum  als  ein  frillutak 
bezeichnet,  weil  diese  sich  ihm  blos  mit  dem  Beirathe  ihres 
Erziehers  öznrr  Agason  selbst  verlobt  hatte,  ohne  die  Zu- 
stimmong  ihres  Bruders,  des  Dftoenköuigs  Svmnn.  ^)  Eine 
Folge  hievon  ist  aber,  daas  Aagerdr  als  ein  eb^ich  geborenes 
Kind  nicM  gelten  und  aomit  ancb  nicht  als  solches  znr  Erb- 
schaft ihres  Vaters  berufen  sein  konnte.  —  Schwieriger  ist  die 
Frage  zu  beantworten,  wie  weit  die  Acht  rechtlich  begründet 
gewesen  sei,  welche  K.  Haraldr  über  Björn  sofoit  iiacL  .seiner 
Flucht  au8  Norwegen  verhängte.  Allerdings  rechnet  eine 
Stelle  in  den  Gula|>iugtilög  ^)  zu  den  Leuten,  welche  der 
strengsten  Acht  unterli^en  sollten,  unter  Anderen  auch  die- 
jenigen, welche  Ehernen,  Bräute  oder  Töchter  rauben  ohne 
deren  eigenen  Willen  und  den  Willen  derer,  in  deren  Gewalt 
sie  stehen;  aber  diese  Bestimmung  bezeichnet  sich  selbst  in 
ihrer  Ueberschrift  als  eine  von  K.  Allagnus  erlassene  Novelle, 
und  eine  im  Drönter  Laiidrechie  enthaltene  Parallelstelle  ^) 

er,  oe  a  tia  bonde  hennar  at  festa  mag  kono  v(n^  En  |>a  er  fk|>ir 
faitnande  dottor  nnnar.  En  ])a  bcbI  brodir  samfedri  fastaa  systor 
■ina.  Aefanlieh  ebenda,  §  968,  8.  209;  Stadsrhöltbök,  §  118, 
8.m;  Belgs dalabök,  948,  8.840. 

^)  6l  if>  8.  Tryggvaaonar,  cap.  244,  S.  291,  vgl.  cap.  195, 
S.  188  (FMÖ.,  II.)  und  Flbk,  1,  §  372,  S.  471-72,  vgl.  §  308,  S.  873. 
Bei  Oddr,  cap.  34,  8.  37  u.  cap.  49,  S.  46  (cd.  Münch),  dann  ca]).  12, 
S.  811  u.  cHp.  58,  S.  833  (FMS.,  X),  sowie  in  der  Hpims^kr.  cap.  100. 
8.201  u.  cap.  106,  8.205  ist  der  Wortlaut  weniger  be/.tiic  hnend. 

2)  (i|5L.  §  32:  oc  8va  J)eir  menu  er  konor  tuca  med  rane,  ;p(ta 
.inii  u  ra  liiauua  konor  festar  konor,  a^da  dfptr  nianua  liri  utan  rad 
})Cina  er  forreBde  eigu  ün,  seda  sialfra  Jieirra,  hvegi  er  aidan  gerizt 
vili  |)eirra  er  bioskapr  redzt,  oc  sva  poir  er  hemnazt  l>e88ara  ubota 
namia,  seda  bsimta  gioUd  eftir  ef  vitni  veit  pat,  |>a  ero  ])«ir  ubota* 
nena  all«,  firigott  le  oe  fridi  lande  oc  lansam  «jii. 

•)  FrpL.  V,  %  44-46. 
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fingt  aoflilrttcklich ,  dass  sie  aingefahrt  worden  sei  »mit  dem 
Rath«  des  Kdnigs  Magnds  und  des  ETzlnsohofe  Bjaleum  lud 
anderer  Bisehöle  imd  aller  der  weisesten  Mftnner  ans  allen 
Ding^erbStiden',  —  sie  geh9rl;  also  erst  der  EWeiton  H&lfte 

des  12.  Jahrhunderts  im  und  kaiiii  nicht  ohne  Weiteres  auf 
den  Sohluss  des  9.  und  den  Anfang  des  10.  Jahrhunderts 
zurückbezogen  werden,  indessen  lässt  sich  doch  nicht  mit 
Sicherheit  erkennen,  wie  viel  oder  wie  wenig  you  dieser 
Vorschrift  wii^lich  ueneres  Becht  war,  so  dass  die  Möglich- 
keit nicht  aosgesehlossen  erscheint,  dass  die  fiedrohnng  des 
Weiberranbes  mit  der  Acht  sehon  dem  Uteren  Rechte  geliafig 
gewesen  wire,  nnd  es  fehlt  fiberdiess  niefat  an  Grflnden, 
welche  diess  wahrscheinlich  mftchen.  Nach  einer  Geeehiehto- 
quelle  ^)  soll  bereits  K.  llaraldr  liarfagri  ein  (xesetz  erla^sseii 
haben,  weicbe.s  die  Vergewaltigung  von  Weibern  mit  der 
Acht  bedrohte,  von  welcher  sich  der  Schuldige  durch  die 
Zahlung  von  40  Mark  loskaufen  konnte,  und  diese  Beetim- 
moDg  kehrt  ganz  gleichmässig  auch  in  unseren  Gnlapfngsldg 
wieder.  Allerdings  ist  die  Glanbwttrdigkeit  jener  geschiohi- 
lieben  Angabe  eine  recht  anfechtbare,  und  fiberdiess  beliehen 
sieh  beide  Steilen  anf  die  Nothsncht  nnd  nicht  aaf  den 
Frauenraub;  aber  doch  wird  auch  an  einer  anderen  Stelle 
des  angeführten  liechtsbuches, welche  ihrem  gesammten 


*)  Faf^Tf^kinnH.  §  17*  ]rf\  gerdi  ok  Haraldr  nj  log  um  kvenna- 
rett,  ut  sä  nindr  er  Lekr  konu  iiaudga,  ))4  skal  bäoum  ]>at  verda  at 
litle^darpök,  ok  skal  hanu  kaupa  üik  med  40  maxka  sex  dlna  eyris 
1  frid  apU. 

2)  GpL.,  §  199:  Na  brytr  madr  kono  til  •vefnis,  oc  verdr  haon 
keiHHr  oe  laimr  at  ^vi,  ]>&  veidr  hum  AÜagr  sm  eller  giiülde  40  niarca, 
oe  beste  henne  t?evoUdom  r^te.  Aehiilich  auch  BjarklL  II,  §46 
und  m,  8  96;  dagsnen  sadeit  BftL.  U,  f  16. 

*)  G^L.,  §  61:  Nn  teer  madr  lestar  kono  manns.  oe  gengr  at 
eiga,  oe  ae  iMit  beggia  |)siRa  rad,  ^  skefiie  la  fting,  er  fyir  haAli 
fesia  |)eiiu  er  sidarr  fecc;  {la  eiga  I)iDgmeD]i  at  docioa  {)aa  dtkg 
bade.  £b  ef  hon  segir  eigi  «ina  filia  til  {»sm,      aeiiiso  hon  nd  |iat. 
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Inhalte  nach  entschieden  altea  Hecht  wir  li  rzugebeii  .scheint, 
gesagt,  dass  für  den  Fall,  dam  Einer  die  Braut  des  Andern 
zur  Ehe  nimmt,  Beide  der  Acht  verfallen  sollen,  wenn  die 
Heirath  von  Beiden  gewollt  war,  dagegen  nur  der  Mann, 
wenn  das  Weib  behauptet,  wider  ihren  Willen  genommen 
worden  zu  sein.  Hier  handelt  es  sich  also  in  der  That  um 
Weiberraub  und  EntftlhrtiDg,  wobei  nur  wunderlicher  Weise 
das  Verhalten  des  gesetzhchen  Verlobers  der  Entführten  zu 
der  That  ganz  ausser  Betracht  gehvs^^en  ist;  aber  freilich  be- 
zieht sich  die  Stelle  nur  auf  Bräute  und  bleibt  dahingestellt, 
ob  dasselbe  Recht,  mit  Ausnahme  natürlich  des  auf  die  Klags- 
bereohtigung  bezüglichen  Satzes,  auch  bezüglich  der  nicht 
▼erlobten  Weiber  gegolten  habe.  Noch  weiter  dQrfte  aber  die 
Vergleichang  des  isländischen  Rechtes  fObren.  Dieses  bedroht 
nicht  nur  die  Nothzuoht  und  selbst  schon  den  nlchsten  Ver- 
such zu  dieser  mit  dem  Waldgauge,  also  der  strengsten  Ächt,^) 
sondern  es  bestraft  auch  ganz  ebenso  den  Frauenraub,  welcher 
mit  der  Absicht  begangen  wird,  die  Geraubte  zu  heirathen;*) 
wenn  daneben  noch  speciell  der  Fall  besprochen  und  mit 
der  gleichen  Strafe  bedroht  wird,  da  eine  Verlobte  weg- 
geholt wird,  um  sie  zu  ehelichen, ')  so  liegt  der  Grund  bie- 
für  doch  wohl  zunächst  darin,  dass  iu  diesem  letzteren  Falle 
die  Strafe  auch  dann  eintreten  sollte,  wenn  die  Weggeführte 
eingewilligt  hatte,  und  dass  somit  \m  der  Braut  zwischen 
dem  Frauenraub  und  der  iiiitluhrung  nicht  uiitcri-cliicden 
werden  wulice.  Hält  man  diese  Vorschriften  der  üragik  mit 
den  vorher  besprochenen  Vorschriften  der  GulaJ)i'ngslög  zu- 
sammen, so  möchte  immerbin  als  wahrscheinlich  zu  bezeichnen 
sein,  dass  bereits  das  ältere  Recht  des  Gula^inges  den  Frauen- 

1)  Kgsbk,  §  155,  S  17;  Stadarhlsbk,  §  U4,  S,  176. 

2)  Kgsbk,  §  159,  S.  57:  Ef  madr  tekr  kono  navdga  abrolt  oc 
vill  eiga  gauga  vardar  honam  ]}at  scog  gang;  Stadarhlsbk, 
§  158,  S.  187;  Belgsdalsbk,  §  54,  S.  248. 

>)  Kgsbk,  §  160,  S.&7— 68i  Stadarhlsbk,  g  1(H),  8. 188-89. 
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ninb  mit  der  Acht  bedroht  habe,  nur  freilich  mit  der 
mildereD,  als  ntlegd  beieiehneten,  wogegen  er  erst  durch 

K.  Maj^nils  Erh'ngsson  unter  die  libötanial  eingereiht  und 
hoiint  mit  der  strengsten  Feindlosif^keit  belegt  worden  wäre, 
wie  denn  iuh  Ii  aut  Island  der  Waldgang  möglicberweise  erst 
spater  an  die  Stelle  der  blossen  Landesverweisung  getreten 
sein  mag.  Wollte  man  aber  diese  Vermnthnng  nicht  für 
stichhaltig  gelten  husen,  so  bliebe  immer  noch  der  andere 
Ausweg,  ansonehmen,  dass  der  König  die  Acht  fiber  Bjdm 
ohne  bestimmteren  Anhaltspunkt  im  Gesetze  lediglich  anf 
Grnnd  seiner  Verpflichtung  zur  Wahmng  Ton  Recht  und 
Frieden  im  Lande  (landbreinsun)  erlassen  habe,  falls  nicht 
etwa  gar  der  Verfa-ser  der  Eigla  sich  eines  Hineintrageus 
des  Hechtes  seiner  eigenen  Zeit  in  eine  längst  vergangene 
Vorzeit  schuldig  gemacht  haben  sollt«. 

Eine  zweite  Frage  ist  nun  aber  die,  wie  weit  die  durch 
die  bisher  besprochenen  Thatsachen  geschaffene  Sachlage 
etwa  durch  spätere  Vorgänge  verändert  worden  sei?  Wir 
erfahren  sunSehst,  dass  zwischen  Björn  und  ])orir,  dem  Bm- 
der  der  |)6ra,  ein  Vergleich  zu  Staude  kam,  welchen  erst 
IJrynjüifr  für  seinen  Sohn  abschloss  ^)  und  welcher  dann  bei 
einer  Zusanimenkunit  Björns  selbst  mit  [jorir  von  Beiden 
feierlich  bestätigt  wurde.  *)  üeber  die  Bedingungen  des  Ver« 
gleicbsabschlusses  wird  uns  dabei  allerdings  nichts  Näheres 
mitgetheilt;  aber  wir  erfahren  doch  wenigstens,  dass  {lörir 
fortan  seine  Verschwagemng  (tengdir)  mit  Björn  anerkannte 
und  dass  er  auch  an  |)6ra  Alles  entrichtete,  was  sie  an  ihn 
zu  fordern  hatte,  d.  h.  doch  wohl  ihre  Mitgift  und  Aus- 
fertigung, wie  sie  diese  gleich  bei  ihrer  Hochzeit  zu  bean- 

*)  cap.  35,  S.  110—11:  En  I>egar  er  Brynjölfr  vissi  \>e»8a,  ord- 
•ending,  t)4  lagdi  bazm  allan  bug  d  at  bjöda  seetter  firi  Björn.  Kom 
|)4  soä  I»vf  m&li,  at  pdrer  tök  sntter  iiri  Björn.  Vgl.  anoh  oben 
h,  99,  Anm.  4. 

^  csp.  99,  8. 112:  Trjg<hi  ^ea  p(ker  |>&  «ettsr  med  edr. 
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Sprüchen  gehalit  hätte,  wenn  diese  in  gesetzlicher  Weise 
unter  Mitwirkung  ihres  Bruders  vor  sich  gegangen  wäre. 
Man  wird  hiernaeli  nicht  hezweifeln  können,  dass  durch  den 
abgeschlofisenen  Vergleich  die  swtBchen  Björn  und  |i6ra  be- 
stehende Verbindung  als  eine  gültige  Ehe  anerkannt  und 
dieser  letzteren  die  Rechte  einer  rechtmässigen  Ehefrau  ein- 
geräumt wurden;  zweifelhaft  wird  dagegen  vorläufig  bleiben 
inü.ssen,  wie  weit  damit  auch  der  vor  dem  Vereleich??abschlusäe 
geborenen  Tochter  die  Hechte  eiiieM  ehelicii  ^eboienen  Kindes 
nachträglich  verschaöt  werden  konnten  und  auch  die  Acht 
aufgehoben  wurde,  welche  K.  Harald  über  Björn  verhängt 
hatte.  Ueber  beide  Fri^en  scheinen  indessen  die  Verhand- 
lungen am  eisten  Gulaj^fi^ge  genflgendes  Licht  zu  verbreiten. 

Schon  bei  der  ersten  Erhebung  seines  Anspruches  Berg- 
önund  gegenüber  stützt  P^gill  diesen  auf  die  Gleichberechti- 
gung der  beiden  Töchter  Bj()rns  auf  den  NachhiijS  ihres 
Vaters  und  in  derselben  Weise  begründet  er  sodann  auch 
seine  Klage  am  Gulapinge;  die  Eigenschaft  seiner  Frau  als 
eines  ehelichen  Kindes  wird  dabei  von  ihm  stillschweigend 
vorausgesetzt,  und  unter  dieser  Voraussetsung  war  seine  For- 
derung Tollkommen  begründet,  da  ja  Björn  weder  einen 
Sohn  noch  Sohnessohn  hinteriasaen  hatte  und  somit  seine 
ehelichen  Töeliter  zu  seinem  Nachlasse  in  der  Thut  berufen 
waren.*)  Rerfrlmundr  dagegen  macht  in  seiner  Beantwortung 
der  Klage  l)eidemale  zunächst  geltend,  dass  Egill  in  Nor- 
wegen geächtet  sei  und  sich  somit  gar  nicht  im  Lande  auf- 
halten dürfe,  und  stützt  sich  andererseits  darauf,  dass  seine 
eigene  Frau,  Gunnhildr,  allein  eine  eheliche  Tochter  Björns 
und  darum  auch  allein  zu  dessen  Erbschaft  berufen  sei,  was 
er  beim  ersten  Anlaufe  kurz  damit  begrOndet,  dass  Äsgerdr 


1}  vgl.  Fr.  Brandt.  I,  S.  95-97. 

9)  Gph.  §  103;   vgl.  Kgsbk.  §  118.  S.  218;   StadarLu  ULk, 
^56,3.63;  Belgsdaläbk,  §45,  S.23ö;  AM.  173  D,  in  4.,  §10,0.400. 


Digitized  by  Google 


Z»ei  MechUfäUe  in  der  Eigla. 


107 


offenkuii  i  g  von  einer  unfreien  Mntter  pfeborcn  soi,  ^)  später 
al>er  näher  dahin  aui?iuhrt,  Hrs.s  deren  Mutter  iiess  altsam 
geraubt  und  zweimal  entführt,  ohne  Zastiiumuug  ihrer  Xet- 
wandtscbaft  als  Concubine  gehalten  worden  sei,  und  daas 
Asgerdr  aelbBt,  weil  während  der  Acht  ihrer  Aeltem  geboren, 
fBr  eine  Unfreie  des  Königs  erkiftri  nnd  von  jedem  Erbrechte 
ansgesdiloflBen  werden  mfiase.')  Da  lallt  nun  EOnächst  auf, 
das«  der  Beklagte  zwar  die  Aechtung  Egils  durch  den  Kdnig 
behauptet,  offenbar  um  daraufliin  dessen  Hechts-  und  Ge- 
richisfahigkeit  zu  bemängehi,  dans  er  aber  über  diesen  Punkt 
sich  nicht  zur  Beweisführung  erbietet,  und  dass  klägerischer- 
seits auf  diesen  Punkt  überhaupt  nicht  eingegangen  wird. 
Eine  förmliche  Aehtserklämng  scheint  in  der  That  gegen 
EgiU  nicht  ergangen  an  sein.  AUerdiogs  hatte  K.  Eirlkr, 
ab  er  toh  Egill  wegen  einiger  Ton  ihm  begangener  Todt- 
schläge  Busse  annahm,  ansdrflcklich  erklärt,  trotzdem  einen 
längeren  Aufenthalt  desselben  in  seinem  Reiche  nicht  dulden 
zu  wollen,  und  hatte  er  auch  später  noch  einen  wiederholten 
Besuch  tle»öeIbtMi  Ix-i  [»urir  nur  mit  dem  naclidriieklichen 
Bemerken  gestattet,  dasä  diess  nur  aus  besonderer  Rücksicht 
auf  diesen  letzteren  geschehe;  *)  hierin  lag  aber  keineswegs 
eine  Idnuliehe  Achtserklaning,  weiche  dem  Egiil  seine  Oe- 
richtsf&higkeit  entziehen  konnte,  wenn  dieser  anch  in  Folge 
jener  Erklärungen  allen  Grund  haben  mochte,  Norwegen 
fortan  zu  meiden.  Mag  sein,  dass  mit  der  zweifelhaften  Be- 
deutung jenes  Aufenlhaltsverbotes  zuisammeiilüiiij^t,  dass  die 
Richter  sich  hinterher  zur  Annahme  der  klägerischerseits 
angebotenen  Zeugeneide  nur  unter  der  Voraussetzung  bereit 
erklären,  dass  der  Kdnig  diess  nicht  verwehre;  mag  sein 
auch,  dass  durch  denselben  Umstand  zu  erklären  ist,  warum 
die  Replik  und  das  Anerbieten  der  Beweisführung  nicht  mehr 
▼on  Egill,  der  doch  die  Ladung  erlassen  und  die  Klage  Yor- 

1)  Siehe  oben  S.  95,  Ann).  6»      ^}  siehe  oben     06,  Anm.  8-4. 
siehe  oben  S.  94. 
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getragen  hatte,  sondern  von  Arinbjörn  vorgebracht  wird, 
welcher  ganz  zweifellos  befugt  war,  vor  dem  Gerichte  auf- 
zutreten. Jedenfalls  darf  als  sicher  angenommen  werden, 
dass  diese  Bemängelung  der  Klage  einer  genügenden  recht» 
Uchea  Begründung  entbehrte  und  lediglich  chicanöeer  Nafcor 
war.  Aber  aneh  ineofem,  ak  die  Erbfähigkeit  der  Äagerd, 
der  eigentliche  Kernpunkt  des  ReehtsstreiteB,  in  Frage  kam, 
zeigt  sich  das  Verfahren  Berg5nunds  ganz  ebenso  chicanös. 
Dass  er  die  liechts^ültigkeit  der  Ehe  des  Björn  nnd  der 
Jiöra  und  damit  die  Berufung  der  AsgeiiT  zur  Erbschaft  ihres 
Vaters  neben  ihrer  zweifellos  ehelich  geborenen  Halbschwester 
Gunnhild  bestritt,  lag  freilich  in  seiner  Processrolle  und  ist 
es  hiernach  nur  folgerichtig,  wenn  er  hervorhob,  daas  |xSra 
,?ar . .  tekin  frillotaki  ok  ecki  at  fnendaiadi' ;  wenn  er  aber 
noch  weiter  ging  nnd  behauptete,  dass  |>6ra  eine  Unfreie 
gewesen  sei  und  da&ü  somit  Asuer'lr  „])yboriii  at  nioderni* 
und  ,konunj;s  ambiitt*  sei,  so  kniiii  man  hierin  nichts  An- 
deres erkennen,  als  eine  böchät  gehiUsige  IJebertreibuug. 
Bergönundr  selbst  will  diese  seine  Behauptung  auf  zwei 
ganz  yerachiedene  Gründe  stütaen,  nftmlich  einmal  darauf 
du»  j^ra  zweimal  geraubt  (hertekin,  hemnmin)  worden  sei, 
and  zweitens  darauf,  dass  A^^gtrdr  Ton  ihr  zu  einer  SSeit 
empfangen  und  geboren  worden  sei,  wahrend  deren  ihre 
beiden  Aeltern  in  der  Acht  gewesen  seien.  Aber  wenn  zwar 
der  im  Auslande  begangene  Menschenraub  zweilello.^  die  Un- 
freiheit begründete,  so  war  diess  doch  nur  eine  Folge  des 
alten  Aechtsgrundsatzes,  dass  der  Fremde  ausser  Landes  recht- 
los sei;  dass  dagegen  auch  der  innerhalh  des  BechtsTer> 
bandes  an  einem  diesem  angehörigen  Genoasen  begangene 
Raub  die  gleiche  Wirkung  gehabt  habe,  wie  diess  A.  Ojee- 
sing  ^)  und  Fr.  Brandt  ^)  au:^  unserer  und  einigen  anderen 

1)  Annaler,  1868,  8.  90—98  and  111—17. 
>)  (Norsk)  Hiatorisk  Tidsiikrift,  I,  8. 197-9B;  Forelas- 
ninger,  I,  S.  67. 
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Stellen  foigern  woilteu,  halte  ich  nicht  nur  für  unerwiesen, 
sondern  sogar  ffir  grandsätzlich  unmöglich.  Die  Heerfahrt 
innerhalb  des  eigenen  Landes  war  mit  der  Acht  bedroht,  ^) 
und  auch  der  Kaaf  ond  Verkanf  freier  Menschen  war  mit 
einer  Basse  von  40  Hark  belegt, ')  welche  Zahlung  doch 
nor  als  ein  Loskaufen  yon  der  Acht  anfgefasst  werden  kann ; 
die  erstere  Bestimmung  liegt  bereits  der  Acht  zu  Gmnde, 
welche  K.  Haraldr  harfngri  (Iber  Gonguliiolf  verliängte, 
und  kt'liit  iiberilie«s  auch  in  zwei  Bearbeitungen  des  islän- 
dischen Kechtes  wieder  *)  und  fehlt  in  der  dritten ,  der 
Konüngsbok,  wohl  nur  in  Folge  der  Lücke,  welche  diese 
Hs.  im  betreffenden  Abschnitte  «eigt,  und  auch  die  andere 
yorscbrift  wird  nicht  als  neueres  Recht  gelten  können,  da 
auch  sie  ganz  dem  Geiste  der  ftltesten  Rechtsanscfaauungen 
entspricht.  Ffir  den  anderen  Satz  aber,  dass  das  Kind  ge- 
achteter A eitern  der  Knechtschaft  des  Königs  verfalle  und 
somit  unfrei  werde,  lässt  sieh  vollends  nicht  der  geringste 
Schein  eines  Beweises  aufbringen ;  rechtlos  zwar  ist  der 
Geachtete  und  diese  Eigenschaft  mag  er  darum  allenfalls 
auch  auf  die  Kinder  übertragen,  welche  er  während  der 
Dauer  seiner  Friedloeigkeit  mit  seiner  eigenen  Ehefrau  er- 
zengt,*) fBr  die  Unfreiheit  dieser  letzteren  aber  liegt  nicht 
der  mindeste  Grund  Tor.  Es  mag  fibrigens  sein,  dass  den 
Sagenschreiber  in  diesem  Punkte  eine  unklare  Erinnerung 
an  einen  anderen  Rechtssatz  verführte.  Ks  wird  uns  er/ühlt,  •) 


»)  GT>L.,  §  314  ;    FrpL.  TV,  §  4  und  VIT,  §  25  ;    ebeniO  das 
BrncliBttirk  der  E|)L.  in  Norges  gamle  Love,  II,  S.  622. 

2j  e  Im-  n  d  a  §71. 

•)  Heime  kr.  Haralds      hilrfa^^ra,  cap.  24,  8.05. 

*)  Stadarblsbk,  §  ^ö,  ä.  aS2  — 6^;    Belgsdaisbk,  §  60, 

&.  245—246. 

Kgsbk.  §118.  $.224;  SUdarhUbk,  §59»  8.68;  AM.  126, 
A  in  4««,  Arfa|).,  cap.  3,  3.  414. 

Fagrtkinaa,  §  17,  S.  10:  En  «IS  koaa  et  hon  leggik  Alaun, 
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dass  K.  Haraldr  härfagri  die  Bestiminung  eingeffihit  habe, 
dass  Weiber,  welche  sich  insgeheim  beschlafeu  Hessen,  inso- 
lange  der  Knechtschaft  des  Königs  verfollen  sollten,  als  sie 
sich  nicht  mit  einem  Betrage  von  8  Mark  aus  dieser  los- 
kaufen würden.  Eine  ganz  entsprechende  Vorschrift  enthält 
Vach  Doch  das  ältere  Stadtrecht  ^)  und  zwar  mit  dem  Bei- 
satze, daes  eine  Fretgelassene,  welche  sich  deeselben  Vergehens 
schuldig  macht,  die  S  Mark  ihrem  FteUasser  imd  nicht  dem 
Könige  zu  btteen  habe,  was  natürlich  auch  zur  Folge  haben 
muss,  dass  sie  im  Nichtzahlungsfalle  der  Schuld knechtschaft 
ihres  Freilassers  und  inclit  de.s  Königs  verfallt.  Die  Bestim- 
mung über  die  Preigeliis-sene  kehrt  in  abgekürzter  Fassung 
auch  im  Dröuter  Laudrechte  wieder,^)  und  hier  üadet  sich 
auch  noch  die  weitere  Vorschrift,^)  dass  Klosterfrauen  im 
gleichen  Falle  der  Knechtschaft  des  Bischofs  verfalleii  soUen, 
wogegen  den  freigeborenw  Weibern  weltlichen  Standes  die 
Busse  Yon  3  Mark  an  den  König  hier  nur  ftlr  den  Fall  an- 
gedroht wird,  dass  sie  sich  mit  einem  Unfreien  Tergangen 
haben,  was  über  allerdings  soiuii  augenomnieu  wiid,  sowie 
sie  sich  weigern,  den  Kindbvater  zu  nennen.  Ebenso  lässt 
auch  das  Hecht  des  Gulapinges  und  ähnlich  auch  das  Recht 
▼on  Vikin  nur  dann  das  freigeborene  Weib  einer  Busse  von 
3  Mark  an  den  König  und  die  Freigelassene  einer  Busse  von 

|>&  skal  hon  gaaga  f  konunga  gant  ok  t^  Mti  nau  pax  til  hon 

er  leyst  padan  lued  {)rem  mörkum  sex  alca  ejris. 

^)  BjarkR.  III,  §  127:  En  ef  aittborin  kona  fyrirligffr  ser  ok 
verdr  sek  vid  konung,  |)a  skal  gialdkyri  biöda  fnendum  ok  vinum 

at  [>eir  leysi  hana  unrInTi  ef  engi  rill  undan  leysa.  J).!  skal  giald- 
kyri selia  hana  til  l  ^iriar  skuldar  innan  landg.  en  eigi  utan.  En 
ff  le.vsiiigia  manns  tyrirliggr  ser  eda  friälagefa.  J>a  er  hon  -sek  vid 
Bkapdiöttinn  äiuu  3  uiörkuin.  jafnt  binn  fiörda  sem  hinn  fyrista,  en 
Bii  er  Iii  med  er  sekr  ü  auium  vui  hanu.  ekki  ä  konungr  a  J)Vi. 
2J  FrpL.  IX,  §  16. 

*)  ebenda  lU.  ^  U;  auch  KrB.  Sverris,  §68w 
^  FrpL.lI,  §  1;  KrR.  QverrU,  §31. 
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6  Deren  an  ihren  Freilasser  verfallen  und  eventuell  der 
SchfTldkijechtschaft  dort  des  Königs  und  hier  ciei)  Freiiassers 
unterliegen,  wenn  es  ein  Unfreier  war,  mit  welchen  sie  sich 
eingelassen  haiie;  ^)  da  aber  auch  I  isländische  Recht  dem 
GeachlaebtsYomnQde  des  ledigen  Weibes,  welcbee  eich  bat 
beecblafen  laeeen«  gams  allgemein  einen  Ansprach  auf  eine 
Bosse  Yon  6  Mark  nnd  die  Befugniss  einraumti  die  Schtildige 
DBr  diesen  Betrag  in  Schuldknechtschaft  zu  nehmen,^)  ohne 
dabei  m  unterscheiden,  ob  sie  sich  mit  einem  Freien  oder 
Unfreien  vergangen  hat,  so  wird  man  wohl  annehnitju  dürl'en, 
dasä  auch  in  Norwegen,  und  zwar  im  Bereiche  des  Gula- 
^inges  sowohl  als  des  Frostu^inges  die  Vorschrift  wirklich 
in  der  Tollen  Ausdehnung  gegolten  haben  werde,  welche  die 
Fagnkinna  ihr  gibt  nnd  welche  auch  das  iltere  Stadtrecht 
noch  festhält.  *)  Aber  wenn  man  diese  auch  anerkennt  und 
Qberdiess  annehmen  will,  dass  an  unsere  Stelle  der  Verfasser 
der  Eigla  die  in  Folg.  der  ausserehelichen  Beiwohnung  ein- 
tretende SchuldknechtÄchaft  mit  den  Wirkungen  der  Acht 
verwechselt  habe,  würde  Bergonunds  Antrag  dennoch  um 
Nichts  besser  begründet  sein;  das  Stadtrecht  sagt  uns  näm* 
lichi*)  dass  die  säuimtliehen  oben  besprochenen  Rechtsfolgen 
der  aniasereheUclien  Beiwohnung  dann  nicht  eintreten,  wenn 
es  sich  um  ein  offenkundiges  Concubinat  handelt,  bei  welchem 
ja  auch  in  der  That  von  einem  ,fyrirliggja  sdr  £  laun*  nicht 
die  Rede  sein  konnte,  und  wir  haben  hiernach  keinen  Grund 
anzunehmen,  dass  im  Bereiche  des  Gitlajunges  ein  Anderes 
gegolten  habe;  ein  Concubinat  nms«,te  aber  in  unserem  Falle 
als  gegeben  angenommen  werden,  wenn  man  die  Verbindung 

1)  GI>L.  §  198;  BpL.  II,  §  U. 

3)  Kg8bk,§  158,8.53;  Stad  arhlsbk,  §  156,  S.185  u.    165,  Ö.194. 

Vfi^l.  meine  Abhandlung'  über  „Die  S  c  h  u  1  d  k  n  c  i' h  tscb  af  t 
nach  altnordischem  Iveclite",  S.  11  —  15  (in  uii8ert;n  Sitzungs- 
berichten, 1874);  femer  Fr.  BranUt,  Foiela^sninger,  II,  S.  87— 88. 

BjarkR.  III,  §  129;  siehe  oben  S.  79,  Anm.  5. 
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nicht  als  eine  rechtniäs.sif^e  Ehe  gelten  lassen  wollte,  und 
konnte  demnach  auch  ein  derartiger  iMnwand  nicht  als  stich- 
haltig erscheinen.  Es  begreift  sich  aber,  dass  der  Sagen- 
schreiber, welchem  sichtlich  darnm  zu  thun  war,  ßergönunds 
Verhalten  als  ein  möglichst  widerrechtliches  und  heimtücki- 
scbes  ersoheineD  zu  lassen,  es  mit  den  Rabnlistereien  nicht 
allzu  genan  zn  nehmen  brauchte,  selbst  wenn  er  das  mass- 
gebende Recht  genauer  kannte,  als  wir  ihm  diese  zuzutraaen 
brauchen.  —  Auch  die  Replik,  mit  welcher  Arinbjörn  den 
Einwendungen  des  Beklagten  entgegentritt,  ist  nicht  ganz 
frei  von  Bedenken.  Er  führt  einerseits  aus,  dass  durch  den 
von  Björn  mit  \>6nr  abgeschlossenen  Vergleich  jeder  zwischen 
ihnen  bestehende  Zwiespalt  erledigt  und  zumal  auch  der 
Äsgertt  ihre  ToUe  Erbffthigkeit  ▼erschafft  worden  sei,  und 
er  betont  andererseits,  dass  K*  Eirfkr  seihst  den  Björn 
wieder  in  den  Frieden  eingesetzt  habe;  über  den  ersteren 
Punkt  erbietet  er  sich  zum  Beweis  und  führt  auch  sofort 
12  Zeugen  des  Vergleichsabschlusses  dem  Gerichte  vor.*) 
Da  ist  nun  zunächst  vollkommen  sachgemass  und  be- 
greiflich, das»  nicht  nur  auf  den  Vergleichsabfichluss  Bezug 
genommen  wird,  welcher  dem  Streite  zwischen  BjÖm  und 
{»drir  ein  Ende  machte,  sondern  zugleich  auch  auf  die  Wieder- 
einsetzung  des  Ersteren  in  den  Frieden,  welcher  Seitens  des 
Königs  erfolgt  sein  sollte,  und  zwar  war  die  Bezugnahme 
auf  diese  letztere  Thatsache  neben  jener  ersteren  darum 
noth wendig,  weil  bei  der  Verfolgung  des  Verbrechens,  wel- 
ches zur  Verhäugung  der  Acht  geführt  hatte,  der  König  als 
Wahrer  des  Landfriedens  ebensogut  betheiligt  war,  als  der 
Verletzte  selbst.  Galt  doch  sogar  der  heimliche  Abschluai 
eines  Vergleiches  mit  dem  Schuldigen  darum  als  strafbar, 
weil  man  darin  einen  Versuch  erblickte,  den  König  um  sein 
Friedensgeld  zu  bringen  (at  drepa  nidr  konüngs  r^tti) ;  ^) 

vgl.  oben  S.  97,  Anm.  1—2. 
^)  GpL.  §  214  und  266;  Bjark  K.  II.  §  25  und  35;  lU,  §  96. 
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dem  Könige  gebührte  nämlich  in  Achtfällen  ein  nsk«')gar- 
kanp"  wie  den  Bescl)ädi$rteii  die  ihnen  zukommende  Zahhm^,*) 
weil  ja  tier  Verbrecher  dem  König  sowohl  als  den  Beschä- 
digkn  gegenüber  als  geächtet  galt,  ^)  und  selbst  in  geringeren 
Fällen  besog  der  König  seinen  lögbaug  neben  dem  an  den 
Verletzten  fallenden  Rechte,')  nnd  das  Recht  des  Aufent- 
haltes im  Lande  (die  landsvist)  moaste  dem  König  gegentlber 
eigens  erworben  werden,*)  ohne  dass  damit  noch  der  Frieden 
den  verlet/.ten  Privaten  j^ej^enüber  erworben  würde.  Auch 
das  kann  nicht  auffallen,  da-s  die  Kta^spartei  üicli  nur  be- 
zuglich des  Vergleich.sabschlusseä  und  nicht  auch  bezüglich 
der  AofhebuDg  der  Acht  snr  BeweisfQhrnng  erbietet;  in  der 
letsteren  Beziehnng  mnsste  die  ausdrückliche  Besugnahme 
sof  die  eigene  Wissenschaft  des  am  Ding  anwesenden  Königs 
genfigen,  von  welchem  diese  Anfhebung  ausgegangen  war. 
Bedenklicher  ist  dagegen,  dass  in  der  erstereo  Kichtung  neben 
der  Thatsache  des  endgültigen  Vertraf^sal)schlu8ses  nur  nocli 
der  specielle  Umstand  hervorgehoben  wird,  dass  A^geidr 
,t»r  til  arfs  leidd  eptir  Bjötn  fÖdur  sinn*  nnd  nicht  die 
nachträgliche  Genehmigung  der  zwischen  Björn  nnd  ))6ra 
ebg^angenen  Verbindung,  ans  welcher,  wie  man  meinen 
sollte,  die  Erbfähigkeit  ihrer  Tochter  sich  von  selbst  ergeben 
Diusste.  Indessen  dürfte  .sich  doch  auch  diese  Schwierigkeit 
lüsen  lat^'^en.  Einerseits  ist  nämlich  klar,  dass  im  vorliegenden 
Rechtsstreite  nur  die  Erbfähigkeit  der  Asgent  zu  prüfen  war, 
wogegen  die  Rechtmässigkeit  der  Ehe  ihrer  Mutter  nur  in- 

1)  GpL.,  §  189  nnd  344;  t  tph,  IV,  §  S6  und  44,  dann 

BjarkR.  TU,  §  72. 

2j  Kmleitang  zu  den  FrJjL.,  §  1. 

')  Fr|>L.  IV,  §  19  und  42;  auch  einfach  bai);^r  oder  in  Znsam- 
mensetzoBK^Q  wie  ranbaugr,  slaubaugr  u.  dgl.  ui.,  z.  b.  G]>L.,  ^  34, 
37,  77,  8i,  185  nnd  öfter. 

«)  PrpL.  III,  §  24. 

ebenda,  IV,  §  41;  BjarkR.  UI,  §  101;  vgl.  von  Amira. 
VoHstreeknngs  Ter  fahren,  8.(0  ff.  nnd  Fr.  Brandt,  II,  8. 18. 
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soweit  in  Frage  kommen  konnte^  als  diese  t^rbfabigkeit  durch 
aie  bedingt  war.  Andererseits  iasst  sieb  bezweifeln ,  ob  die 
im  Vergleicliswege  erfolgte  yerwandtsehaftlidie  Znstimmnng 
zu  der  Verbindung  Hjinns  mit  der  |M5ra  auf  die  Zeit  ihrer 
ersten  Bingehnng  ohne  Weiteres  znrfickbezogen,  und  ob  so- 
mit auch  (luiih  deren  nachträgliche  Ertheilung  der  i  liuii 
vorher  geborenen  Tixliter  ohne  Weiteres  A-.ih  INnlit  t mes 
ehelichen  Kindes  ver^chati't  werden  konnte.  Eme  legitiuiatio 
per  snbsequens  niairimonium  ist  riem  norwegischen  Rechte 
naeb weisbar  erst  sehr  spät  und  lediglich  durch  den  £influss 
des  canonischen  Rechtes  bekannt  geworden.  Selbst  nach 
unseren  Fr08tu|»fngBldg,^)  auf  deren  Gestaltung  doch  Erzbischof 
Eysteinn  massgebenden  Einfluss  ausgefibt  hatte,  ist  es  nicht 
schon  die  Eingehung  der  Ehe  unter  den  Aeltern,  welche  den 
vorher  von  ilinen  erzeugten  Kindern  die  Rechte  von  ehelich 
gebortMifii  verleiht,  sondern  er.>t  die  lu-burfc  weiterer  Kinder 
derselben  Aeltern  nach  dereu  Verehelichung.  Auf  demselben 
Stan(]|)unkte  stehen  auch  noch  die  neueren  Christenrechte 
des  Gulaj^inges  und  des  Borgar{>inges,  ^)  nur  mit  der  Ein- 
schränkung, dass  beide,  der  kirchlichen  Lehre  entsprechend, 
die  Verlobung  an  die  Stelle  der  Hochzeit  setzen,  da  ja  die 
▼org&ngigen  sponsalta  de  fnturo  durch  die  nachfolgende 
copula  carntilis  sofort  in  eine  rechtmässige  Ehe  verwandelt 
wurde  und  .soniit  ati«  Ii  niiigek'(d]rt  die  iiacdi folgende  Verlol)ung 
bei  vorangegangener  copula  earnalis  gleich  den  spon.-alia  de 
prsesenti  wirken  musste.  Erst  das  Christenrecht  Erzbiscbofs 
Jons  ^)  spricht  den  Satz  aus,  d:iss  schon  die  blosse  Verlobung 
mit  der  bisherigen  Concubine  deren  vorher  geborene  Kinder 
ohne  Weiteres  zu  ehelichen  mache,  gleichviel  ob  hinterher 
noch  weitere  Kinder  von  ihr  gehören  wOrden  oder  nicht, 
und  erst  um  dieselbe  Zeit  fand  diese  Regel  auch  in  die  welt^ 

FrpL.  III,  §  11;  Krl^.  Sverris,  §  65. 
^)  neuerer  G]>KrH.  §24;  neuerer  Bt»KxB.  $  16. 
>)  KrB.  J6nB,  §  46. 
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liehet!  Gesetebflcher  Eingang.  ^)   Im  heidnischen  Norwegen 

konnte  von  derartigen  Kecbtssätzen  noch  keine  Rede  sein, 
und  es  l)e<^'reift  sich  somit,  dass  man  beim  Ver^leielisabschlus^e 
sich  veranlaitöt  seben  luüchte,  die  Erbtahicrk»  it  der  AsgeriT 
ausdröcklich  sicher  zu  stellen.  Allerdings  wird  man  unter 
dem  »leicta  til  arfs*  an  unserer  Stellt^  nicht  jene  formelle 
^»tfcleiding*  Terstofaen  dürfen,  welche  die  Provinzialrecbte 
ata  ein  sehr  alterthfimlicb  gestaltetes  Rechfcsgeschäft  kennen, 
und  durch  welches  sie  nnacht  geborenen  Kindern  die  gleichen 
Rechte  verschaffen  lassen  wie  ehelich  geborenen.*)  Freilich 
ist  iiii  14.  Jahrhumkrt  die  Be/eielmnng  „arf Iciding"  für 
diesen  Rechtsact  ganz  üblich  ^)  und  uuclj  üchon  iiu  genieinen 
Landrecbte  wird  einmal  der  .ietfcleidingr*  als  ,me(t  lagum 
til  arfä  leiddr"  bezeichnet;  ^)  aber  dieser  feierliche  Act  setzte 
notbwendig  die  Anwesenheit  des  unächt  Geborenen  voraus, 
zu  dessen  Gunsten  er  vollzogen  werden  sollte,  und  er  konnte 
somit  in  unserem  Falle  nicht  in  Frage  kommen,  da  Xsgerdr 
zu  der  Zeit,  in  welcher  in  Norwegen  der  Vergleich  zn  Stande 
kam,  und  noch  geraume  Zeit  nachher,  sich  auf  Island  auf- 
hielt. Der  Ausdruck  findet  sich  indessen  auch  <omi  gelegent- 
lifb  in  einem  allgemeineren  Sinne  p^ebranclit,  und  zwar  nicht 
nur  auf  Mand,  ^)  wo  doch  die  settleidiog  erst  durch  die  Jäm- 
sida^)  und  Jönsl>ok  ^)  bekannt  wurde,  sondern  auch  in  der 
Anwendung  auf  Norwegen,  sofeme  einmal  von  einer  £rb- 
einsetzung  eines  Bruders  durch  den  anderen  gesprochen  wird, 
welche  am  Gulapfnge  erfolgt,  während  der  Eingesetzte  sich 


>)  Järnsi'da,  Erfdut.  §  14;  Landaiög,  Erfdat.  §  7,  nr.  1, 
fio.  und  neuerer  BjarkR.,  ebenda. 

2j  GJjL.  §68;  FrJ)L.  IX,  §  1;  vgl.M.Wergeland,  /Ettleiding0890). 
3j  FrI»L.  Vm,  §  1;  vgl.  aber  auch  G|>L.  §  104,  wo  die  Worte 
»aleiddr  x  «tt*  einen  ScUaae  anf  die  Stellooff  des  ettleidlnffs  gestatten. 
vgL  meine  Abhdlg.  Uber  «Die  nnächte  Gebart*,  8. 74—75. 
^  Landslog,  Erfdat,  $7  nr.2.      •)  Laxdttla  (ed.Ktlnkd), 
cap.26,  3.90.        ^  Erfdatal,  cap.  16.        *}  Erfdatalt  nr.  2. 
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auf  Islsnd  befiodet.^)  Nur  in  dieaem  aUgemeineren  Sinne 
darf  die  Bexeichnung  aueh  an  unserer  Stelle  verBtanden 
werden,  und  wenn  zwar  in  den  Provinsialrecbten  von  einer 

derartigen  freieren  Erbeinsetzong  nicht  gesprochen  wird,  so 
wird  doch  kaum  bezweifelt  werden  können,  dass  derartige 
Gesi'liäfff»  rechtlich  bmdeud  für  die  Vertragschliesseuden  und 
deren  Erben  sein  raussten,  zumal  da  auch  da??  isländische 
Recht  etwas  Aehnliches  in  dem  Geschäfte  kennt,  für  welches 
die  Bezeichnung  ,at  selja*  und  ,at  kaupa  arfVan*  gebraucht 
wird.*)  So  aufgefaast  erseheint  die  Replik  der  Elagspartei 
vollkommen  stichhaltig  und  begreift  sich,  daes  das  Gericht 
weh  bereit  zeigte,  die  von  dieser  angebotene  Beweisführung 
eutgegenznnehmen;  es  begreift  aich  aber  auch,  dass  der  Be- 
klagte, von  dem  Bevorstehen  eines  für  ihn  ungünstiiren 
ürtheiles  überzeugt,  in  dem  verzweifelten  Mittel  einer  Öpreu- 
gong  des  Gerichtes  seine  Rettung  suchte. 

Kürzer  lässt  sich  die  Wiederaufnahme  des  Rechtsstreites 
durch  £giU  dem  Atli  hinn  skammi  gegenüber  erledigen. 
Egill  sucht  sich  vor  Allem  gegen  die  Einwendungen  sicher- 
zustellen, welche  aus  der  von  E.  Eirik  über  ihn  verhängten 
Acht  hergenommen  werden  konnten,  und  er  erreicht  diess, 
indem  ihm  K.  Ilukon  auf  sein  Ansuchen  ausdrücklich  den 
Landfrieden  verwilligt  und  den  Kechtswe«^  für  seine  AiJö[»rüc)ie 
eröffnet.  ^)  Dann  sucht  er  den  Atli  in  seiner  Heimat  auf, 
richtet  an  ihn  die  Forderung  auf  Herausgabe  des  von  ihm 
beanspruchten  Nachlasses  und  erlässt,  da  Atli  diese  unter 
Berufung  auf  die  von  K.  Eirfk  zu  Gunsten  Bergünunds  ge- 
föllte  Entscheidung  schroff  verweigert,  sofort  die  Ladung  zum 
Gulapfuge,  unter  Bezugnahme  auf  die  vom  Konig  ihm  er- 

1)  Njäla,  CBp.a,  S.6. 

9)  KgBbk,  §  128,  8.  386  und  §  125»  8.240;  Stadarhlsbk, 
d  66,  8.  82-63,  §  69,  8.  90  und  §  79,  8.101;  AM.  126,  A  in  4.  Arfa^. 
cap.  10,  S.  414—15. 

>)  siehe  oben  8. 98,  Aom.  5. 


Digitized  by  Google 


Zwei  BeehiafißU  m  der  Ei^a. 


117 


tht'ilte  Ermächtigung.  Insoweit  sind  bereits  folgende  Be- 
denken gegen  die  Darstell nng  in  der  Sage  zn  erheben.  Für 
den  Ansprach,  wie  ihn  Egill  gegen  Atli  richtet,  wird  die 
Bezeichnung  ,kreQa*  gebrancht;  nimmt  man  diese  streng 
technisch,  so  deutet  sie  auf  jenes  Teriiihren  mittelst  .krafa' 
hin,  welches  die  6ula{)i)ig>lög  eingehend  besprechen,*)  wel- 
ches aber  auch  den  FrostuJ)i'ngslög  und  dem  älteren  Stadt- 
rechte bekannt  war,^)  und  wirkiich  lassen  jene  ernsteren 
dieses  Vertahreu  auch  in  Erbschaf'tssachen  zu.  *j  Aber  der 
krafa  hatte  jederzeit  eine  formlicbp  beitnstefna  vorauszugehen 
nnd  Ton  einer  solchen  ist  in  dem  Berichte  nicht  nur  keine 
Rede,  sondern  dem  Zusammenhange  nach  scheint  die  Mög- 
lichkeit einer  solchen  sogar  sehr  bestimmt  ausgeschlossen  zu 
sein.  Bei  der  krafa  waren  femer  die  Zeugen  Torzuffihren 
und  zu  vernelimeii,  auf  deren  Anssa^e  die  Klage  sich  stützte; 
aber  wenn  Egill  sich  zwar  dem  K.  liukon  gegenüber  zu 
einer  Beweisführung  durch  Zeugen  und  Eide  ausdrücklich 
erboten  hatte,  so  wird  doch  bei  dieser  (Gelegenheit  von 
keiner  Vorführung  von  solchen  gesprochen,  und  ebensowenig 
der  vorgeschriebenen  dreimaligen  Wiederholung  der  Auf- 
forderung gedacht,  den  Klftger  sofort  zu  befriedigen.  Endlich 
ging  die  Klage,  wenn  sich  der  Beklagte  beharriicli  weigerte, 
den  Kläger  zu  befriedigen,  zun&chst  weiter  an  das  h^rads- 
fu'ns?,  von  welchem  sie  dauu  allerdings  im  weiteren  Kechts- 
zuge  auch  noch  an  das  fylki4'i'i^  schliesslich  an  das 

Gulapfng  gelangen  konnte;  unsere  Stelle  aber  lässt  den 
Kläger  sofort  dieses  letztere  angehen,  ohne  jener  beiden 
Zwiseheninstanzen  mit  einem  Worte  zu  gedenken.  Zweifellos 

1)  cap.  66,  8.  240-43.        >)  O^L.  §  64—86. 

•)  vgL  darüber  von  Amira,  Das  altnorwcf^iache  VoU- 
•treckungsverfahren,  S.  234— 66;  E.  IT  rt  zberg,  Grundtrak- 
kene  i  den  »Idste  norske  Procet,  S.  71— 100;  Fr.  Brandt» 
Forelseaninger,  I,  S.  321— 22. 

Q|>Ij.,  9  121.        ^)  siebe  oben  S.  98,  Anm.  4. 
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liegt  hier  eine  üncorrectlieit  der  Darstellung  vor,  welche  sich 
theils  aus  einer  ungenügenden  Bekunnisohaft  des  isländiecheo 
YerfaseerB  mit  dem  norwegischen  Rechtsgange  erklaren  mag, 
welcher  gerade  in  Bezug  anf  das  Verfahren  mit  krafa  von 
dem  isländischen  sehr  erheblich  abwich,  theils  aber  anch 
auf  das  sehr  natürliche  Befetrehen  de:s  Sagenscbreibers  zurück- 
zuführen sein  könnte,  <eine  Erzählung  rasch  vuranzuföhren 
und  sich  darum  bei  weniger  bedeutsamen  Zwischenhandlungen 
möglichst  wenig  aufzuhalten.  Ich  bemerke  bei  dieser  Ge- 
legenheit noch  nachträglich,  dass  genau  dieselbe  Unconrect- 
heit  auch  schon  gelegentlich  der  ersten,  gegen  BergOnund 
gerichteten  Klage  Egills  sich  bemerkbar  macht.  Auch  dort 
wird  die  vorläufige  Anforderung,  mit  welcher  l'^gill  s^eineu 
Gegner  in  dessen  eigenem  Hause  angeht,  durcli  da-^  Zeitwort 
»kreija"  bezeichnet,  ohne  dass  doch  von  einer  vorgäogigeu 
heimstefna,  einer  Vorführung  von  Zeugen  oder  von  einer 
mehrmaligen  Wiederholung  der  Anforderung  die  Rede  wäre; 
auch  dort  geht  ferner,  nachdem  der  Beklagte  die  Herausgabe 
des  Nachlasses  schnöde  verweigert  hat,  die  Ladung  sofort 
an  das  Gulaping,  ohne  dass  von  einem  vorläufigen  Angehen 
eines  heradsju'nges  oder  fyikis|)i'nges  gesprochen  würde.  *) 
Natürlich  ist  die  gleiche  Incorrectheit  hier  und  dort  auf 
gleiche  Weise  zu  erklären.  Auch  der  Umstand  fällt  an  unserer 
Stelle  anf,  dass  Atli  sich  auf  eine  Entscheidung  beruft, 
welche  K.  Eirfkr  zu  Gunsten  seines  Bruders  gefallt  habe, 
während  doch  von  einer  solchen  vorher  nirgends  die  Rede 
gewesen,  und  die  Möglichkeit  einer  solchen  durch  den  ganzen 
Verlauf  der  Sache  sogar  geradezu  ausge>chlo.>.sen  war.  Zu 
einem  Urtheile  war  es  bei  jener  ersten  Verhandlung  am 
Gula^fnge  gar  nicht  gekommen,  weil  das  Gericht  gesprengt 
worden  war,  ehe  es  noch  ein  solches  zu  sprechen  vermochte; 
der  König  aber  hatte  sich  zwar  während  der  ganzen  Ver- 
handlung sehr  zu  Gunsten  Bergönunds  eingenommen  und 

1}  cap.  66,  S.  186. 
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aehr  feindselig  gegen  Egill  p^Pzeipft,  aber  ein  I  i  iheil  hatte 
IT  in  «^er  Sache  nicht  gefällt  und  konnte  ein  solches  auch 
Dicht  faileD,  weil  ihm  hiezu  alle  nod  jede  Competens  fehlte. 
Der  TOn  Aili  erhobene  ESowand  entbehrt  demnaeh  jeder 
reehtliehen  and  thatgSefaliehen  BegrOndung  and  wird  der^ 
selbe  dann  auch  wirklich  bei  der  nachfolgenden  Verhandlung 
am  (iiiliipinge  nicht,  meiir  vorgehracht.    Ungleich  bedenk- 
licher uoch  als  allere  lüsher  Erwähnte  ist  nun  aber  ein  ganz 
anderer  Punkt.    Den  früheren  Verhandlungen  an  denselben 
INogslätte  gegenfiber  war  die  processuale  Lage  nnr  insofern 
feranderi,  als  nanmehr  AUi  anstatt  Bergonunde  in  die  Rolle 
des  Bdklagten  euagerfickt  war,  und  man  sollte  demnaeh  yer- 
niuthen,  dass  aach  das  Verhalten  der  8treittheile  bei  der 
zweiten  Verhandlung  ein  ähnliches  sein  werde  wie  bei  jener 
ersten;  statt  dessen  sehen  wir  aher  y-ivi  nicht  etwa  den  Egill 
wie  früher  sich  auf  den  von  Bjoru  mit  j[)örir  abgeschlossenen 
Veigleieh  berufen,  durch  welchen  seine  Frau  erbberechtigt 
worde,  und  hierfiber  einen  Zeugenbeweis  anbieten,  wie  er 
diess  früher  gethan  hatte,  sondern  es  erbietet  sich  jetst  um- 
gekehrt AtH  m  einem  Zwölfereide  darfiber,  dass  er  keinerlei 
Gut  in  seinem  Besitz  habe,  auf  welches  Egill  einen  Anspruch 
zu  erheben  berechtigt  wäre,  und  Kgill  selbst  weiss  diesem 
Anerbieten  nichts  Anderes  entgegenzusetzen,  als  eine  Heraus- 
forderong  zum  Zweikampf,  durcii  welche  er  den  gerichtlichen 
Anstnig  der  Sache  einfach  abschneidet,  ganz  wie  diess  frClber 
Bergdnandr  dnreh  das  Sprengen  des  Gerichtes  gethan  hatte« 
Da  es  zweifellos  fQr  den  Kläger  weit  aussichtsTolIer  war, 
sich  uut  einen  von  ihm  selbst  gi  lührten  Zeusjenbeweis  zu 
iftüUen ,  als  rlem  Gegner  die  Keinig-iing  durch  einen  seiner- 
seits, wenn  auch  mit  Kidhelferu  zu  schwörenden  Eid  zu 
Oberlanen,  Hegt  es  nahe  zu  fragen,  ob  nicht  etwa  das  Er- 
bringen eines  Zeagenbeweises  dem  Egill  aas  irgend  einem 
Gmnde  in  der  Zwischenzeit  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Yerhaudlnng  unmöglich  geworden  sei,  und  es  fehlt  auch 
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nicht  an  Momenten,  welcbe  eine  derartige  Sachlage  ab  mög- 
lich er>cheineii  lassen  könnten.  Zunächst  ist  ja  denkbar,  dass 
die  beim  Vertragsabschlüsse  beigezogeiien  Zeugen  nicht  melir 
zu  beschaffen  waren.  Schon  zwischen  dem  Abschlüsse  de« 
Vergleiches,  mag  man  diesen  nun  mit  Finn  Jöoason  bereits 
dem  Jahre  903,  oder  mit  Gudbrand  Vigfiisson  erst  dem 
Jahre  910  zuweisen,  nnd  der  ersten  Verhandlung  am  Öula- 
|»fnge,  welche  Ton  Beiden,  nnd  auch  von  P.A.  Münch,  in 
das  Jahr  934  gesetzt  wird,  war  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Zeitabstand  gelegen  nnd  bis  zu  der  zweiten  Verhandlung, 
welche  nach  Fiini  Juusson  im  Jahre  938  stattiimd,  waren 
wiederum  mehrere  Jahre  verflossen;  oiieiibar  9\w  genügend 
lange  Zeit,  um  das  Absterben  gar  mancher  Zeniten  während 
derselben  nicht  auffällig  erscheinen  zu  lassen.  Allerdings 
hatten  im  Jahre  934  deren  noch  12  am  Gula|>fnge  vorgeführt 
werden  können;  aber  inzwischen  war  Arinbjöm  mitK.  £irik 
ausser  Landes  gegangen,  als  dieser  Tor  seinem  Bruder  Hikon 
hatte  flfichten  mfissen,  ^)  und  ^ar  mancher  der  Yertragszengen 
mochte  Beide  nach  England  begleitet  haben  und  darum  bei 
jener  /.weiten  Verhandlung  nicht  mehr  zu  Gebote  gestanden 
haben.  Ueberdiess  kennt  das  norwegische  liecht,  wie  oben 
ächou  gelegentlich  zu  bemerken  war,*)  ancli  noch  eine  Ver- 
jährung des  Zeugenbeweises.  ^)  Allerdings  vollzog  sich  diese 
nach  unseren  Gulapingslög  binnen  20  Jahren  und  diese 
waren  bereits  abgelaufen,  ehe  noch  die  erste  Verhandlung 
am  Qulapinge  stattgefunden  hatte;  aber  wenn  wir  bedenken, 
dass  einerseits  in  unseren  Fro8tuJ)fngslög  diese  Frist  von 
20  Jahren  nur  fOr  wenige  Ausnahmsfalle  festgehalten,  der 
Kegel  nach  aber  auf  10  Jahre  verkürzt  ist,  und  dass  diese 
Friöfc  andererseitö  nach  den  Borgar [»inirslög  volle  cJO  Jahre 
beträgt,  so  liesse  sich  allenfalls  die  Vermuthuug  wagen,  dass 

1)  cap.  69,  S.  213.         ^)  oben  S.  82  u.  83,  Anm.  2  u.  1. 
^)  vgl.  E.  Hertzberg,  Grundtrtekkene,  S.  11—12,  wo  man 
auch  die  maaagiebenden  Oodlsiutelltti  angeltthrt  findet. 
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iir.s])rüuglich  diese  letztere  Frist  in  Norwegen  allerwärts 
gt'^olt-en  und  erst  biiiterlier  auf  2()  und  beziehungsweise 
10  Jal^re  lierai>geHel'/t  worden  sein  möge.  Fiitpr  dieser  \'or- 
aussetzuDg  konnte  dann  allerdings  die  \  erjährungsfrist  für 
das  Zeugniss  im  Zeitpunkte  der  zweiten  YerhandJung  niog- 
lichenreiBe  bermts  abgelaufen  sein,  während  die»  «or  Zeit 
der  ersten  Yerhandlang  noch  nicht  der  Fall  gewesen  war, 
und  da  nach  eingetretener  Yexjahrung  zwar  der  im  Bentxe 
des  bestrittenen  Hechtes  Befindliche  befagt  war,  sich  dieses 
dadurch  siclieio,  dass  er  durch  einen  allein  oder  mit  Kid- 
helfern geschworenen  Eid  darthat,  dass  er  sich  die  betreÜ'ende 
Zeitfrist  hindurch  in  diesem  Besitze  befunden  habe  und  da- 
durch der  Verpflichtung  zur  Führung  eines  Zeugen beweises 
enthoben  sei,  dagegen  aber  der  nicht  im  Besitze  Ijefindliche 
Kliger  nur  seinen  Gegner  sum  Keinigungseide  dringen 
konnte,^)  so  wttide  solehenfalk  gerade  das  Verfahren  ein- 
zutreten gehabt  haben,  welches  wir  in  unserem  Falle  wirk- 
lich eingeschlagen  fanden.  Aber  wenn  dieses  Verfahren  unter 
den  gemaebten  Vorau^etzungen  zwar  allerdings  als  ein  voll- 
kommen rechtmässiges  erscheinen  und  dann  auch  ganz  be- 
greiflich werden  würde,  dass  Egiil  die  Entscheidung  seines 
Processes  nicht  von  dem  Eide  eines  gewissenlovsen  Gegners 
und  seiner  Eidhelfer  abhangig  machen  wollte,  vielmehr  die 
Entscheidung  Heber  einem  Zweikampfe  anheimstellte,  welcher 
ihm  im  Hinblick  auf  seine  ungewöhnliche  Waffentfichtigkeit 
ehien  Tiel  besseren  Erfolg  rersprach^  so  scheitern  doch  alle 
derartigen  Erklärungsversuche  an  d' r  ThaUsache,  dass  Egill 
sich  nicht  nur  dem  Könige  gegenüber  ausdrücklich  zu  einem 
Zeugenbeweise  erboten,  sondern  dass  er  auch  seine  Klage 
zunächst  mittelst  einer  „krafa"  eingeleitet  hatte,  welche  doch 
auch  wieder  ohne  Vorführung  TOn  Zeugen  nicht  denkbar 

G{)L.  §  39:  Nu  stenui  .^kulld  20  vctr  a-tla  20  vetrura  lengr. 
{)a  fyrulzL  hu  äkuild  tin  vattom.  En  bann  ma  koma  bunom  til  eida 
at  hvaro.  |)vi  at  i  aallte  Uggr  soc  ef  scekiendr  duga. 
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ist.  Auch  liier  stossen  wir  somit  wieder  tmf  eine  selir  fahl* 
bare  Verwirrung  in  der  Darstellung,  welche  neben  der  oben 
schon  gerügten  IJnbekanntschaft  des  Sagenschreibers  mit  den 
Grundgodankeu  des  norwegischen  Gerichtsverfalirens  auch 
eine  gewisse  Unbedachtsamkeit  desselben  erkennen  lässt,  ver- 
möge deren  er  im  Verlaufe  seiner  Erzäblnng  yergass,  was 
er  doch  an  einer  früheren  Stelle  desselben  gesagt  oder  Tor- 
ausgesetzt  hatte.  Endlich  bleibt  aber  anch  noch  eine  Un- 
klarheit bessfiglich  eines  Punktes  bestehen,  der  nicht  dem 
Verfahren,  sondern  dem  materiellen  Rechte  angehört  Den 
Nachhiss  des  Björn  hölldr  Latte  Bcrgönundr  seinerzeit  nicht 
kraft  eigenen  Rechts  in  Besitz  genommen,  sondern  als  Ver- 
treter der  Gunnhild,  seiner  Frau  und  der  angeblich  einzigen 
ehelichen  Tochter  des  Erblassers.  Noch  am  GulaJ)mge  des 
Jahres  934  war  er  lediglich  als  deren  gesetzlicher  Vertreter 
aufgetreten  und  hatte  anch  demgemass  beantragt,  dass  ihr, 
nicht  ihm,  der  gesammte  Nachlass  ihres  Vaters  zuerkannt 
werde.  Von  da  ab  wird  uns  Gunnhildr  in  der  Sage  nicht 
mehr  genannt.  Mag  sein,  dass  sie  mit  so  manchen  anderen 
Hausgenossen  umkam,  als  Kgill  nach  der  Tödtung  ihres 
Mannes  dessen  Tlof  zu  Askr  ))lün(h'rte;  ^)  mag  sein,  dass  sie 
umgekehrt  zu  den  Wenigen  gehörte,  die  damals  lebend  da- 
vonkamen, —  wir  erfahren  darüber  Nichts,  Wie  kam  nun 
Atli  hinn  skammi,  Bergönunds  Bruder,  dazu,  sich  in  den 
Besitz  dieser  Gflter  zu  setzen?  Den  Bergönund  konnte  er 
als  dessen  einziger  fiberlebender  Bruder  beerbt  haben,  falls 
nämlich,  was  wir  nicht  wissen,  dessen  Ehe  eine  unbeerbte 
war:  aber  auf  das  Vermögen  der  Gunnhild,  die  doch  jeden- 
falls iliirii  Manu  überlebt  haben  ninss,  konnte  ihm  daraus 
kein  Kecht  erwachsen.  War  umgekehrt  jene  Ehf»  eine  be- 
erbte, SO  war  Atli  wohl  zur  Vormundschaft  des  Kindes  be- 
rufen und  mochte  neben  dem  Nachlass  Bergönunds  auch  den 
der  Gunnhild  in  seine  Verwaltung  bekommen,  wenn  diese 

Eigla,  cap.  57,  S.  206. 
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oiiiBiUeibBr  nach  ihrem  Manne  den  Tod  gefunden  hatte; 
aber  dann  mnnie  denn  doch  g«<agt  werden,  dass  er  nur  aU 
Vonnand  den  Nachiaas  in  Besits  nnd  zn  vertreten  hatte. 
Der  Verfasser  der  Eigla  selbst  scheint  sich  darüber  nicht 

klar  tri'wespii  zu  sein,  wie  man  sich  den  Rechtstitt»!  Atli's 
TorzUöUllfcn  habe,  du  er  amh ,  so  oft  er  auf  dessen  Besitz- 
Terhältnisr-e  zu  bprechen  kommt,  immer  nur  ganz  unbestimmter 
Ausdrücke  bedient.  An  der  einen  Stelle  sagt  Egill/)  von 
dem  Gute  sprechend,  dessen  ihn  K.  Eirfkr  und  Bergdnundr 
beraubt  hatten:  ^eitr  nn  ifer  fvi  f4  Atli  enn  skammi,  bröder 
Bergonundar' ;  an  einer  zweiten  spricht  er  m  Atli  selbst:*) 
,siia  er  nier  sagt,  Atli,  at  JjÜ  niuntT  ImIü  afc  vantiieita  fü 
[)at,  er  ek  u  at  retfcu  ok  Asgentr  kona  nun** ;  Atli  aber  bietet 
iD)  Gula^inge  einen  Zwöifereid  darüber  an,  ,at  hann  hefdi 
eck!  fe  |»at  at  Tardaeita,  er  Egill  »tti"/)  während  er  freilich 
kons  damnf  das  umstrittene  Gut  als  «eigner  mfoir"  bezeichnet* 

Aus  den  bisherigen  Ausführungen  dürfte  deutlich  hervor- 
geben ,  da?»s  hez(i<!;]ich  dieses  zwpiten  Rechisfalles  die  Sache 
etwas  anders  liegt,  als  bezüglich  jenes  anderen,  zuvor  be- 
sprochenen. Bei  diesem  hatte  sich  die  Darstellung  in  unserer 
Sage  als  eine  in  rechtsgeschichtlicher  Hinsicht  voUkominen 
correcte  erwiesen;  bei  jenem  dagegen  haben  sich  in  ihr  nicht 
wenige  Unklarheiten  nnd  Unebenheiten  ergeben,  welche  den 
Techtsgeschichtlichen  Werth  der  Quelle  sehr  erheblich  be- 
schränken. Sieht  niHii  indessen  genauer  zu,  ao  stellt  sich 
sofort  heraus,  dass  auch  l)ei  dem  zweiten  Rechtsfalle  die 
berichteten  Vorgänge  ihrem  wesentlichen  Verlaufe  nach 
keinen  Anlass  za  einer  Beanstandung  bieten,  dass  vielmehr 
alle  sieh  erhebenden  Bedenken  lediglich  g^en  deren  Aus- 
malung im  Einzelnen  sieh  richten.  Zum  Theil  handelt  es  sich 
dabei  nur  um  Behanptungen  des  Beklagten,  wie  etwa  bei 
den  EüJ Wendungen,  welche  am  uraten  Gula^i'nge  aus  der  an- 


»)  Eigla,  cap.62,  S.  228.      ^)  cap.66,  S.  241.      »)  cap.65,  S.  242. 
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gewichen  Aechtung  Ef^ils,  und  am  zweiten  uns  dem  anyyeb- 
Jicli  von  K.  Ein'k  zu  Gunsten  Bergönunu?»  erlassenen  Urtheile 
hergenommen  werden  wollen,  oder  bei  den  Ausführungen 
des  Beklagten  im  ersten  Rechtsstreite  üljer  die  Eigenschaft 
der  Äsgerd  als  einer  ^yborin  döfctir  und  konüngs  ambätt, 
möge  diese  nnn  auf  ihre  Geburt  von  geSebteten  Aeltem  oder 
auf  die  gewaltsame  Eofcftllining  ihrer  Matter  begrflndet 
werden  wollen,  und  insoweit  mag  der  Satrenschreiber,  wie 
bereib  bemerkt  wurde,  recht  wohl  absichtlich  von  ihm  selbst 
als  frivol  und  haltlos  erkannte  Erörterungen  in  seine  Kr/üh- 
lung  em*,^e.stellt  haben,  um  das  widerrechtliche  und  chicaniise 
Verfahren  Bergönunds  und  Atlis  recht  nachdrücklich  hervor- 
treten zu  lassen.  Andere  Male  dagegen  ist  diese  Erklärunga^ 
weise  allerdings  ausgeechloseeni  wie  etwa  bei  der  zweimaligen, 
allerdings  mehr  angedeuteten  Schildmng  des  Verfahrens  mit 
krafs,  bei  der  ohne  jede  MotiTirung  dem  Atli  zugetheilten 
Processrolle  im  zweiten  Rechtsstreite,  und  bei  der  ebenso' 
unmotivirten  l  nterluissung  einer  Beweisführnnu;  durch  Zeugen 
in  eben  diesem  Processe.  Aber  in  FriUen  dieser  letzteren  Art 
mag  theils  die  bloss  oberflüchlieiie  Bekanntschaft  des  Sagen^ 
Schreibers  mit  dem  norwegischen  Kechte  zur  Erklärung  seiner 
üncorrectheiten  dienen,  theils  sein  Bestreben  seine  Erzählung 
durch  Weglassung  aller  minder  bedeutsamen  Einzelheiten  ab- 
zurunden und  allenfalls  auch  durch  Erfindung  indiTidneller 
Zttge  die  durch  die  Wiederholung  der  GerichtsTerfaandlongen 
am  GutaJ>fnge  bedingte  Einförmigkeit  minder  flBhlbar  zu 
machen;  mag  sein  auch,  dass  wir  in  solchen  Ausführungen 
tlieilweise  Zuthaten  eines  ( J^eherarbeiters  der  ursprfinglich 
einfacher  gestalteten  Sage  zu  erkennen  haben,  und  dass  zu- 
mal die  ganze  Episode  von  Atli  hinn  skammi  einem  solchen 
zuzutbeilen  ist,  wäbrend  die  ur^Nrfingliche  Sage  nur  Ton 
einer  einzigen  Yerbandlung  am  Gula^foge  gewusst  hatte. 
Hierüber  enthalte  ich  mich  aber,  wie  billig,  jeder  Vermuthung. 
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Ton  J«  Uaury« 
(Toigelegt  am  9.  Febraar.) 

Als  David  Höschel  zum  ersten  Mal  die  Historien  und 
die  , Bauwerke*  des  Prokop  herausgeben  wollte,  bekam  er, 
wie  er  uns  selbst  in  der  Vorrede  sagt,  eine  Handschrift  aus 
der  herzoglichen  Bibliotbek  in  München,  ausserdem  erhielt 
er  twm  Abschriften  des  cod.  Paris.  1699  und  eine  von  Carolus 
Labbaeu»  in  Paris  besorgte  Abschrift  der  Bauwerke,  dann 
korrigierte  er  die  Münchener  Handschrift  nach  den  Pariser 
Abschriften  aus  und  schickte  sie  so  in  die  Druckerei.  Die 
späteren  Herausgeber  haben  nicht  viel  mehr  gethan,  als  dass 
sie  die  Ausgabe  H(^chels  wieder  abdrucken  liessen.  Wir 
besitzen  deshalb  keine  Ausgabe,  welche  den  Anforderungen 
unserer  Zeit  entspräehe.   Dies  ist  jedoch  nicht  der  einzige 

*)  Jene  Tfan-lscbrift,  fhV  Höschel  aus  Mönchen  erhalten  hat,  ist 
/.weitellos  identisch  mit  derjenigeD,  welche  jetzt  als  cod.  513  (früher 
Augubtanu»)  in  der  Münchener  Staatsbibliothek  aufbewahrt  wird.  In 
diese  sind  abnlieh  Varianteii  von  der  Hand  HOsekels  eingetrageD. 
Sie  war  weiter  nichts  als  eine  Abschrift  der  MQnchener  Bandschriften 
No.  87  nnd  No.  48.  Anch  das,  was  Carolas  Labbaeus  ffir  HAschel  ab- 
geschrieben hat,  ißt  jetzt  in  den  cod.  Monar.  513  hineinfjolninden. 
üebrigens  scheint  es  sehr  lange  gedauert  /u  li  ii»  ri,  bis  di»^  forste 
Ausgabe  im  Druck  erschienen  ist.  Friedrich  Syiburg  8chrieb  nämlich 
am  18.  April  1688  (vgl.  Nolhac  Pieire  de,  La  bibltotbbqoe  de  Fulvio 
Ortuu,  Poris  1887,  p.443)  an  Fnlvio  Onam:  Ubi  cum  petitionem 
meam  frustrari  sentirem,  in  Oaltia,  quod  vix  sperabam,  spe«  impe- 
trandi  affulsit;  ex  eadfin  r^^g-ione  mittetur  ad  nos  etiam  ProcopiuR  .  .  . . 
Sed  Agathias  et  Procopius  paulo  eerius  prodibiint.  Darnach  scheint 
schon  im  Jahre  1588  eine  Prokopausgabe  in  Vorbereitung  gewesen 
an  sein,  sie  erschien  aber  erst  im  Jafave  1607. 
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Grand,  warum  eine  neue  Ausgabe  m  den  dringendsten  Be- 
dürfnissen der  byzanfcinjflclien  Literatur  zahlt.  Der  zweite 
Grund  ist  der,  dass  die  letzte  ?on  Dindorf  besorgte  Ausgabe 
so  gesucht  ist,  dsss  man  sie  nur  noch  antiquarisch  und  zu 

ausäerürdeiitlicli  hohem  Preise  sich  ver.schaffeii  kann.  Es  ist 
deshalb  mit  Freuden  zu  begrössen,  dass  Teubuer  sich  bereit 
erklärt  hat,  in  seine  „Bibliotheca"  aueh  Prokop  aufzunehmen. 
Da  ich  schon  früher  mit  diesem  Historiker  mich  beschäftigt 
hatte,  so  wurde  mir  die  Besorgung  der  neuen  Ausgabe  über- 
tragen.  Ich  habe  mich  in  Folge  dessen  sofort  daran  gemacht, 
die  Hajj^schriften  des  Prokop  zu  yergleiehen  und  zu  diesem 
Bebufe  die  Bibliotheken  Ttah'ens  nnd  Frankreichs  zu  durch- 
suchen. Die  Arbeit  war  keine  geringe,  da  man  viele  llaml- 
schrifken  überhaupt  noeh  nicht  beniitzt  und  auch  von  den 
benützten  noch  niclit  festgestellt  hatte,  in  welchem  Verhält- 
nis sie  zu  einander  stehen.  Nachdem  icli  nun  mit  der  Ver- 
gleichung  der  Handschriften  so  ziemlich  zu  £nde  gekommen 
bin,  will  ich  im  folgenden,  soweit  es  mir  zweckmässig  er- 
scheint, über  die  TJeberlieferung  des  Prokop  berichten. 

Es  gibt  keine  einzige  Handschrift,  in  der  s&mttiche 
Werke  Prokops  sich  vereinigt  fanden.  Zwei  Handschriften 
enthalten  wenigstens  die  8  Bücher  der  Historien,  die  anderen 
nur  einen  Teil  derselben.  Die  Geheimgeschichte  und  die 
Bauwerke  haben  ihre  eigene  Ueberlieferuug.  ich  will  des- 
halb zunächst  nur  die  Historien  besprechen. 

L  Ueberlieferung  der  Historien. 

Sämtliche  Handschriften  der  Historien  gehen  auf  eine 
einzige,  nicht  mehr  vorhandene  zurück,  die  selbst  schon 

manche  Fehler  enthielt  und  die  'vvir  iiiit  x  bezeichnen  wollen. 
Vnn  diesem  Codex  x  -tammen  dann  zwei  liaudbchriften  ab, 
y  und  J3^  die  ebenfalls  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Zwischen 
y  und  X  und  js  und  x  lagen  aber  noch  andere  verlorene 
Handschriften.    Von      stammen  in  erster  Linie  der  ood. 
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Pftna.  1702  und  der  cod.  Laurent.  09,8,  die  wohl  ursprüng- 
lieH  iDsammeiigehoiien,  dann  der  eod.  Ambro«.  A  182  sap., 
dar  cofi,  Ottolioii.  82,  die  ebeofalb  einiii«!  ein  GstizeB  bildeten, 
and  der  eod.  Parie.  1703  rar  HilAe.   Vom  cod.  Paris.  1702 

und  cod.  Paris.  1703  ist  dann  der  cod.  Paris.  1699,  von  dem 
cod.  Paris.  1  702,  der  cod.  Monac.  4S  lui  l  der  cod.  Muzarin.  41^)2, 
¥oa  dem  cod.  Laurent.  09,8  der  cod.  .Monac.  87  abgesclirit  hen. 
Von  2  stammt  der  cod.  Vai.  1090,  vom  cod.  Vat  1090  der 
eod.  Val.  152  zor  Hafte,  von  welchem  wiederum  der  cod. 
Vai  1301  abgeschrieben  ist;  aus  dem  eod.  Vat.  1801  ist  dann  die 
iweite  Hallte  des  ood.  Paris.  1703  ergänzt.  Ferner  stammt 
vou  £  die  erste  Hälfte  des  cod.  Vat.  152,  der  cod.  Marcianu8  498 
in  Venedi^f  und  ein  verlorener  Codex  r,  aul  welchen  der 
totl.  Vat.  1001  und  der  cod.  Ambros.  G  14  8up.  zurüclccjchen. 
Das  Verhältnis  der  Handschriften  so  einander  wird  durch 
folgende  Stammtafel  veranscbaoticht: 


\ 


\ 


\ 

AO 


\ 

MCEx  N 


Xy     z  und  r  sind  Handscbriften, 
die  jeiet  verloren  sind. 

P«cod.  Pari«.  1702. 

l  T=  CO,]   f.  iurent.  69,8. 

J/  =  cod.  Monac.  48. 

C=cod.  Masarin.  4499. 

f'i^eod.  Paria.  1690  (2.  Hälfte: 
PernoT-  und  Vandaleokrieg). 

X=  cod.  Monac.  87. 

A  =  cod.  Ambros.  A  182  wnp. 

Os8  cod.  Ottobon.  82. 
St^coä.  Paris.  170&  (1.  Uälfte). 
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\ 
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i;,  =  cod.  Pari«.  17U3  (2.  iiüUte). 
J}  =s  cod.  Marcian.  496. 
Ä'=  cod.  Vat.  1690. 
K|«=:cod.  Vat.  162  (Peraer-  and 

Vandaleokrieg). 
Ft»cod.Vat.l62  (Ooteakrieg). 
2/  =  cod.  Vut.  1301. 
7^',  =  cod.  Parin.  1699  (l.H&lfte: 

Gotenkrieg). 
(?    cod.  Yal.  1001. 
3  =  cod.  Ämbros.  0  14  rap. 
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Ich  habe  die  Handscbiiftenklaase  y  Torangestellt,  weil 

sie  die  wichtigere  ist  und  weil  ich  gL'iube,  dass  der  Codex  if 
irüher  ak  der  Codex  £f  von  dem  Codex  x  abgeschriebeu 
wurde.  Letzteres  aeliemt  wenigstens  aus  der  Stelle  II  407,14 
herrorzugeben :  taihrfv  ^Ag^aßfinjg  Tt]v  ^vfiffooay  ovx  ijvFyxe 
stQ^UKt  djU'  fiyQUMh€r6  it  hoa  äyix^  dq/yaofihßq^  'Ptofiatotc 
Heye  xöoa  yvyauea  fxkv  njy  61  a^<ß  xcafiyyvrfßUrtjv  indrra 
ixovaav  dyayia^m  o^Seh  iqjt],  TfJ  Sk  Tfärrcdv  airnp  dvofxevB' 
oxdit}  nrofj  nhjOtnZnv  nvayxd^riim  tbv  änavra  yooyov.  Dass 
der  Text  hier  nicht  richtig  ist,  hat  schon  Scaliger  gesehen; 
er  hat  aber  zuviel  peäiidert.  indem  er  vorschlug:  ^oialvero 
T£  xai  öeivd  iJiouUo,  ei  avtor  roig  'Pw^aiov»;  noXlä  dff 
dya&ä  tlgyac^hov  yvvauta  xxL  Viel  einfacher  ist  ea,  wenn 
man  annimmt,  daas  hinter  t6aa  ausgefallen  ist:  furaßieXeTp 
ijöt}  d,  dass  also  das  Ganze  lautet:  ^ygialverd  re  xal  äya&a 
ttnynotinc)  1  \i}fin(ov>;  ekeyf:  loon  uftu  n  y  v  tj^tj,  ri  yv- 
rfitxn  tttt'  j/jv  ul  urni)  yjii ijyyvtf/ttrijr  fxnyrn  fxovoav  dya- 
yioüau  ovöel^  ifptj.  Die  Handschriften,  die  vou  y  abstammeo, 
bieten  genau  den  nanih'chen  Text,  wie  die  Ausgabe  von 
Dindorf,  in  der  Handschriftenklasse  m  fehlt  jedoch  noch  mehr, 
wir  finden  dort  statt:  dya&ä  elgyaofiipt^  'PfOfuäovs  Heye 
r6öa  fifrafieXeiv  yth/,  n  yvvahta  terX.  nur  die  Worte:  dya&d 
fioyao^ievov.  yvvwxn  y.r/..  l);inuis  folgt  der  Schluss:  In  dem 
Codex  X  war  die«e  Stelle  verwi&cht.  Als  die  Ilaiidschrift  // 
davon  abgeschriebeu  wurde ^  konnte  unantküv  ijdtj  ei  nicht 
mehr  gelesen  werden.  Der  Zustand,  der  im  Codex  X  das 
Verwischen  dieser  Worte  bewirkt  hatte,  dauerte  dann  noch 
fort  und,  als  der  Codex  s  abgeschrieben  wurde,  waren  auch 
die  Worte,  die  unmittelbar  vor  ^erafttXetr  ijArj  et  standen, 
nämlich:  'Po)uniov^  Phye  looa  unleserlich  geworden. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  will  ich  uuu  mit  der 
Besprechung  der  einzelnen  Handschriften  beginnen. 
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A.  Die  Hftndsclirifteiiklasse  ff, 

1.  Der  cod.  Paris.  1702.  0,20x0,13,  aua  dem  14.  Jahr- 
honderfc.  Er  enthält  den  Perser-  und  den  Vandalenkrieg, 
ist  aehr  schon  auf  Pergament  gescfarieben;  er  besieht  ans 

190  FoHen,  ursprünglich  waren  xd'  Quatemionen  und  ein 
einzelnes  Blat-t  vorhanden.  Der  Codex  war  durch vvej^  von 
derselben  Hand  ^e«cbrielien.  Auf  den  ersten  Seiten  hatte 
der  Schreiber  manchmal  Lücken  gelassen  und  später  das 
Fehlende  ans  einer  andern  Handschrift  nachgetragen.  So 
hatte  er  anch  auf  Fol.  16''  die  Worte  (I  44,4  in  der  Diod. 
Auqg.):  xde  re  tqIx'^  riJiXwr,  ^Et^xq»o¥  ftkv,  &  diastota,* 
fSsuy  ^änamd  aot  ht  xo^  ffH^Q^  Täya^ä  tpigcDv,  ivrvx^^'^ 
^  argaricärai  'Poj/iatoi  (xal  ydg  nov  ig  rd  ravtfi  yMoia 
xaf  dXlyovq  neQuoneg  rovg  ausgelassen ,  dafür  aber  die 
iweite  Hälfte  der  4.  Zeile  und  die  3.  Zeile  von  unten  frei- 
gelassen. Auf  die  vorletzte  und  letzte  Zeile  hatte  er  ge- 
aehiieben  (I  44,7):  oitnQovg  dygoUcvs  ßui(ayt<u)  nXijydg  xi 
fMOi  aö  ipoQtjTAg  nQwmgi^farro  teal  Jtdyta  ätpMfteym  ol 
lf]<jzai  (ßxovTo,  ok  Ml  h€  jictXawv.  Als  er  nnn  das  Fehlende 
nachtrug,  brachte  er  auf  den  freigelassenen  Raum  von 
IV'i  Zeilen  nur  die  Worte:  xdg  it:  iQixag  rUXatv,  J'Ervyxarov 
ukVf  (Ii  Öiojioia*,  djiey  ^änavxd  r,oi  m  %ov  j^co^/bi;  Taym^d 
^fQOiP,  hnvxdvxsg  dk,  das  Obrige  setzte  er,  ohne  ein  Zeichen 
w  machen,  unter  die  schon  beschriebene  yorletste  und  letate 
Zeile  und  brauchte  dafür  zuf&llig  genau  2  Zeilen.  So  kommt 
es,  daas  auf  diese  Seite  2  Zeilen  mehr  gesehrieben  sind  als 
auf  die  anderen;  wenn  man  den  richtigen  Text  haben  will, 
muss  man  die  Ih  l  ieii  letzten,  später  erst  hinzugefügten  Zeilen 
hinauf  an  den  richtigen  Platz  nehmen.  Da  die  Schreiber, 
welche  unseren  Codex  abschrieben,  diesen  Vorgang  nicht 
bemerkt  haben,  so  schrieben  sie  alles  der  Reihe  nach  ab, 
wie  ee  gerade  folgte.  Auf  diese  Weise  entstand  die  Ver- 
wirrung, wie  sie  hei  Dindorf  I  44  im  kritischen  Apparat 
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angegeben  i.st.  Alle  Handschriften,  in  welciieu  .sich  eme 
solche  VerschiebuDg  des  Textes  an  dieser  Stelle  findet« 
stammen  von  dem  ood.  Paris.  1702  ab. 

Eine  Lüeke  wnrde  im  eod.  Paris.  1702  nicht  er^zt, 
nimlieh  an  der  Stelle  I  209,8-  Dieser  Umstand  spricht 
dafBr,  dass  der  Schreiber  den  cod.  Paris.  1702  ans  einer 
Iiaii(Jsclirift  ergänzte,  die  zur  Kla.sse  j  gehörte.  In  dieser 
Handschriftenklasse  tehlte  niimlich  T  201,17  o  ^ilr  bis  I  217,19 
iXQV^^  Unten  p.  131  werde  ich  zeigen,  dass  auch  der  cod. 
Laiir.  69,8,  der  von  derselben  Hand  geschrieben  ist  wie  der 
eod.  Paris.  1702,  aus  einem  Codex  der  Klasse  m  erginzt  ist. 

Schon  nm  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  (ef.  p.  139) 
waren  12  Folien  von  dem  cod.  Paris.  1702  verloren  gegangen 
und  zwar  Fol.  3^  (1  229,20  SaßeStp'  hi^  232,14  a^'TjJc), 
Fol.  86  (I  24:^,5  ycaiaoxtifuun'ov  bis  245,22  rrhy),  Kol.  90 
und  Fol.  91  (1  256,10  bis  262,1  'laadxiog),  Fol.  97 

und  98  (1  275,3  ^xavaav  bis  282,9  elxev),  Fol.  112  (I  326,4 
^Xüp  bis  328,20  eiadyovaiv  ds  ri),  Fol.  115  (l  384,4  Bardi^ 
Xote  bis  336,17  näaav  t^v),  Fol.  129  nnd  Fol.  180  (1  372,14 
oQtjvtx6v  niXayiK  bis  877,21  r6  ifdwo),  Pol.  177  nnd  Fol.  178 
(l  497,17  fdar  hi<  503,4  xTeivofih'ovc).  Später  riss  auch  noch 
Fol.  99  (T  282,9  änniTnc  bis  285,1  nyijo)  ab,  aber  es  ging 
zunächst  noch  nicht  verloren,  sondern  wurde  zwischen  Blatt  86 
und  87  hineingelegt  (cf.  p.  149).  Etwa  in  der  Mitte  de? 
16.  Jahrb.  lag  es  an  diesem  Platze.  Dann  fiel  es  heraus  und 
ist  jetst  nicht  mehr  vorhanden,  woraus  zu  scfaliessen  ist,  da»8 
in  dieser  Zeit  der  Codex  entweder  gar  nicht  oder  sehr 
schlecht  gebunden  war.  Nach  dem  .Jahre  1550  wurde  alles-, 
was  verloren  gegangen  war,  aus  dem  cod.  Marcian.  498 
wieder  ergänzt,  worauf  dann  die  Handschrift  einen  festen 
Einband  erhielt.  Schliesslich  bemerke  ich,  dass  sich  in  dem 
Codex  viele  Randbemerkungen  finden,  die  aber  nichts  ent* 
halten  als  Inhaltsangaben.  Auf  dasselbe  Pergament,  wie  der 
eod.  Paris.  1702,  in  derselben  Zeit  und  durchweg  von  der- 
selben Hand  ist  geschrieben 
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2.  Der  cod.  Laurent.  69,8.  Diese  Handschrift  enthält 
deo  Gotenkrieg,  gehörte  also  offenbar  einmal  zu  dem  cod. 
Paris.  1702,  sie  ist  aber  viel  besser  erhalten;  kein  ein- 
ziges Blatt  ist  herausgerissen;  sie  hat  276  Folien,  34  Quater- 
niooen  and  4  Folien.  Als  der  Schreiber  die  erste  Seite 
gei»cbriebeu  hatte,  gefiel  ihm  aus  irgend  einem  Grunde  das 
Geschriebene  nicht  mehr;  er  heftete  vorn  noch  2  Folien  ein 
und  klebte  von  diesen  das  zweite  auf  das  Blatt,  das  er 
Torher  beschrieben  hatte,  dann  fing  er  auf  dem  ersten  Blatt 
noch  einmal  von  vorn  an  zu  schreiben.  Die  zusammenge- 
klebten  Blätter  sind  aber  wieder  auseinandergerissen  worden; 
deshalb  ist  jetzt  auf  der  zweiten  Seite  des  zweiten  Blattes 
freier  Raum,  auf  dem  von  späterer  Hand  bemerkt  ist:  ovökv 

Ich  habe  oben  gesagt,  dass  der  Schreiber  des  cod.  Paris. 
1702  öfter  Lücken  liess  und  das  Fehlende  zum  grössten 
Theil  später  aus  einem  andern  Codex  nachtrug.  Wenn  wir 
nun  Fol.  32'  und  Fol.  33a  vom  cod.  Laur.  69,8  betrachten, 
so  sehen  wir,  dass  diese  beiden  Seiten  sehr  eng  geschrieben 
sind;  auch  finden  sich  hier  soviele  Abkürzungen,  wie  sonst 
nii^ends  in  der  Handschrift.  Diese  beiden  Seiten  enthalten 
infolgedessen  genau  soviel,  wie  4  andere  Seiten  von  dem 
Codex.  Während  vor  und  nach  diesen  Seiten  die  Hand- 
•chrifl  von  den  Handschriften  der  Klasse  ß  sehr  abweicht, 
stimmt  sie  hier  mit  diesen  vollständig  überein. 
Daraus  schliesse  ich  folgendes:  In  der  Vorlage,  die  der 
Schreiber  des  cod.  Laur.  09,8  benützte,  fehlten  2  Folien. 
Oer  Schreiber  war  ursprünglich  der  Meinung,  es  sei  nur 
1  Blatt  herausgerissen  und  liess  deshalb  2  Seiten  frei.  Als 
er  das  Fehlende  aus  einem  Codex  der  Handschrifteu- 
klasse  z  ergänzte,  erkannte  er,  dass  in  seiner  ersten  Vor- 
lage 2  Folien  fehlten,  was  ihn  veranlasste,  sehr  eng  zu 
schreiben  und  möglichst  viel  abzukürzen,  damit  er  alles  auf 
die  2  freigelassenen  Seiten  bringe. 

9* 
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Wir  haben  creseheu,  lass  der  Schreiber  des  cod.  Laur. 
69,8  auch  eine  zweite  Vorlage  benützte.  Trotzdem  findet 
sich  in  diesem  Codex  Fol.  267^  und  Fol.  268  noch  eine 
Lücke,  die  nie  ergänzt  worden  ist.  £8  fehlt  deshalb  auch 
heute  noch  in  ihm  mgaxtdv  der  Dindorf.  Ausgabe  II  609,1^ 
bis  628,13  odrov.  Von  der  ersten  Vorlage  war  wahrschein- 
lich ein  Quatemio  und  ein  Folio  verloren  gegangen.  Dass 
aucli  ein  Quatemio  abgerissen  war,  hatte  der  AbBclireiber 
otl'enbar  nicht  gemerkt.  Er  iiess  deshalb  nur  etwa  2  Seiten 
frei.  Da  er  hier  nichts  ergänzte,  so  nehme  ich  an,  dass 
seine  xur  Klasse  #  gehörige  zweite  Vorlage  nicht  weiter 
ging  als  bis  Seite  600  der  Dind.  Ausgabe,  d.  h.  genau  so 
weit,  wie  jener  Codex,  der  von  den  jetzt  yorhandenen  Hand- 
schriften der  Klasse  sf  am  ältesten  ist. 

K.  K.  Müller,  der  aus  dem  cod.  Vat.  erraec.  1412  im 
Centraiblatt  für  Bibliothekswesen,  Bd.  1  p.  333  tf.  ein  Ver- 
Keichnis  der  Handschriften  veröfientlicht  bat,  die  von  Janus 
Laskaris  gekauft  wurden,  glaubte,  der  cod.  Laur.  69,8  sei 
identisch  mit  demjenigen,  der  in  dem  Verseichnis  (p.  389 
im  Central blatt)  aufgeführt  wird.  Meiner  Ansicht  nach  war 
aber  dieser  cod.  Laureut.  <  In  n  im  Jahre  1441  in  Florenz, 
also  früher,  als  Jaiius  Laskari>  das  Licht  der  Welt  erblickte. 
In  jenem  Jahre  hat  nämlich  Leonardo  Aretinu  (Bruni)  seinen 
Gotenkrieg  geschrieben,  der  aber  nichts  weiter  enthält,  als 
was  von  Prokop  erzählt  ist.  Da  Bruni  seme  Quelle  nie 
nennt,  so  hat  ihm  seine  Schrift  den  Vorwurf  des  Plagiats 
zngezogen.  Voigt ^)  sticht  ihn  zu  verteidigen,  indem  er  unter 
anderem  sagt,  wenn  Hruni  Prokop  nicht  nenne,  so  sei  doch 
die  Mi>glichkeit  zu  beachteu,  uass  auch  seine  griechische 
Handschrift  den  Nansen  des  Autors  nicht  gegeben  habe. 
Diese  »Möglichkeit^  ist  aber  vollständig  ausgeschlossen^  da 


Voigt  Georg,  Die  Wiederbelebung  des  claBsiaehen  Alteiionis, 
III.  Aufl.  beaoiKt  von  Lehnerdt.  Berlin  1898,  II  p.  178. 
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Prukoj»  gerade  im  Gotenkriepf  min  ^^^fens  I^ttihI  im  Texte 
ausdrücklich  m^t,  dass  er  es  sei,  der  diesen  Krieg  dargestellfc 
habe,  z.  B.  U  38,l(i  xai  nganov  hoc  PrtXpvTn  n/7  noHfu^ 
Tfßde,  UgoMdmoe  iwiyQ€aps,  II  154,14  xai  j6  Mt^ßov 
hog  heleura  xip  noXifJup  vßde,  Sv  IlQOH6nu>s  ^vviyQcnpev. 
II  158,23  IlQOH^mo»  9k,  8g  tdde  $vviyQayftv,  a^dea 
ig  NednoUv  ixiXevev  Ihm,  Vergleiche  aneh  II  196,21, 
II  238,6,  II  241,23  u.  s.  w.  Derartige  beiläufige  Bemer- 
kungen, von  denen  ich  einige  hier  anpfeführt  liabe,  rauss 
Brnni,  der  Prokops  Goteiikrieg  doch  .sehr  grnndh'ch  l)enützte, 
mehr  ein  Dutzend  mal  gelesen  haben  und  es  ist  dem- 
nach absolut  sicher,  dass  er  wusste,  wessen  Werk  er  aas* 
schrieb. 

An  dem  Gotenkrieg  Branis  wurde  auch  getadelt,  dase 

er  die  Schlacht  gegen  Totilas  vollständig  tibergehe.  Nun 
hat  aber,  wie  ^ir  schon  gesehen  haben,  der  cod.  Laur.  69,8 
i^erade  *regen  das  Ende  des  Goteiikrieges  einen  Teii  ((i09,lG 
bis  028,13)  ausgelassen.  In  diesem  Abschnitt  wird  bei 
Prokop  die  Schlacht  gegen  Totilas  beschrieben. 
Wollen  wir  nun  einmal  im  Folgenden  den  Text  Prokops 
Tor  nnd  nach  jener  Lttcke  und  die  betreffende  Stelle  bei 
Bruni  neheneinanderstellen: 


Cod.  Laurent.  69,8.  Prok. 
II  609,14  x(fi  fikv  ohv  !Pq>. 
fiaUov  fnQoxip  td  ye  tg 

noQSiq  TavTfi  711)  etxe.  Tcozdag 
ntswofUvog  ridrjräh  Beve^ 

Tiatg  ^vvevEyj&ivia  Telav  f-Ltv 

Xä   71QÜ)T(L   Xal  T}]V  ^vv  avT(p 

*  *  ♦  *  (Lücke  bis  628,13) 
äTigasttog  irßevde  Jiavrl  tö> 
azQOJev/JfiTf  BaXegiavog  uve- 


Bruni. 

Totilas  Tero  cognitis  his, 
qnae  in  Venetis  gesta  fuerant, 

et  transitu  adventuque  Nar- 
setis  ad  urbem  Ravennam  In- 
tel iecto  :  quamqnam  copiae 
suae  fere  omnes  apud  Teiam 
eranfc:  tarnen  ipse  cum  Narsete 
mannm  conserere  atatuit:  sed 
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(fvyovTFQ  ix  Ttji;  ^vfißoXfi<;  At-  coinmiäda  puj]^na  ab  liostihns 
Foui^omf,  dtaßdvtee  nata/iov  interfectos  est.  üotiii,  quicun- 
JUäiov  ndhv  te  Tbetpov  nal  qne  ex  proelio  anfageninfc, 
td  hteSpfj  xfo^  iaxov  xtL      PadtiiD    amnem  traDSgressi 

Papiae  et  circa  ea  loea  eon- 

stitere. 

Aus  der  Verglcichuug  dieser  Stellen  erkennen  wir,  dass 
jene  Handschrift,  welche  Bruni  besass,  genau  dieselbe  Lücke 
batte,  wie  der  cod.  Lanr.  69,8,  dass  Bruni  absolut  nichts 
wusste,  wenn  ihn  seine  Handschrift  im  Stiche  Hess,  und  dass 
er  mit  einigem  Geflunker  fiber  die  Stelle  hinwegzukommen 
suchte.*)  Wir  müssen  nun  beachten,  dass  keine  andere  von 
den  jetzt  vorhandenen  Prokophandschriften,  soweit  sie  hier 
in  Betracht  koniuieu  können,  die  nämliche  Lücke  hat.  Dazu 
kommt,  dass  Bandini  ausdrücklich  sagt,^)  Lorens»  von  Medici 
habe  allmählich  auch  die  Handschriften  des  Leonardo  Aretino 
(Bruni)  fQr  seine  Bibliothek  erworben.  Es  steht  somit  fest« 
dass  jene  Handschrift,  die  Bruni  allein  Ton  allen 
jetzt  noch  vorhandenen  Prokophandschriften  be- 
nützt haben  kann,  gerade  in  derjenigen  Bibliothek 
sich  befindet,  in  welche  nach  dem  Berichte  eines 
glaubwürdigen  Gewährsmannes  auch  die  übrigen 
Handschriften  Brnnis  gekommen  sind  und  ich  glaube, 
dass  wir  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  annehmen,  dass  der 
cod.  Lanr.  69,8  im  Jahre  1441  in  den  Händen  Bronis  war. 
Wenn  in  dem  von  Piccolomini^)  verüifentlichten  ,Inveutario 

1)  Trotsdem  behauptet  Brani  ia  einem  Briefe  an  GiriMO  von 
ÄDoona,  er  habe  geschrieben:  nt  ffenitor  et  aactor.  7^1.  Voigt  II 
178,  Anm.  1. 

>)  Bandiai,  Eatal.  der  Bibl.  Laur.  p.  X:  Nec  minoa  alios,  quo« 
Ämbrouua  Csmsldttloiaia,  Leonardas  Arretinus,  NicoIauR  Nicolu 
sliiqae  viri  doctiaritni  collegerant,  sibi  paallatim  Gotmus  Mediees 

eompararit. 

3)  Im  Arcbirio  Storico  Italiano,  Serie  Tersa,  Tom,  XXi.  Anno 
1876,  p.  106  ff. 
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«kl  libn  dl  Fiero  di  Cosimo  dei  Metlici,  compilata  uel  1450* 
tiich  kein  Prokop  tiadet,  .so  beweist  das  gar  niclit^  g^^n 
flMme  Annahme,  da  das  luventar  höchst  unvolktäudig  ist. 
b  dem  von  Janas  £4i8kans  angefertigten,  von  K.  Müller 
nn  Ceniralbkitt  f&r  Iffihlioihekswesen  p.  371  ff.  ▼er&ffenüichten 
Yerzeicbnie  der  Handseliriften  der  Bibliothek  Loronzos  finden 
wir  eine  Nuiiimer:  llfjoy.oniov  ,ityi  ^lovoiiviavov  ßaaiXiaag, 
Dies  ist  die  jetzige  Haini&chrift  69,8, 

Im  Jahre  1429  hat  Bruni  die  Ü  ersten  Bücher  seiner 
äeschicbte  der  Hepablik  Florens  Tollendet.  In  dieeetn  Werke 
enahli  er  anch  manches  von  den  Goten.  Das  Brzahlte 
stimmt  aber  mit  der  Danftellaog  Prokope  nicht  ttbereio. 
So  nennt  er  den  Vitiges:  egregiae  itobilitatis  hominem  et 
re^a  Stirpe  antitjua  natum.  IVokoj»  cia<j5egL'ii  sugt  Ii  .'»8,0: 
Uvixiyiv  etkoyro,  ävÖQa  ofxfac  luv  ovx  im<pav(>r^  nyrii,  iv 
udiaig  de  rdig  djutpl  ^iQfuov  Xkiy  evdoxiju.fjx6Ta  i6  Ji^toiegov, 
^ivota  tov  TiQog  Fi^naidag  jioXefiov  ßevöiQixog  dUtpege.  Später 
lesen  wir  bei  Bruni:  (Vittges)  Bavennam  ingressust  Amaltbeae 
filiam,  Theodorid  neptem,  sociam  regni  uxoremqne  adsiimsit, 
bd  Prokop  II  61,11  dagegen:  Mal  htel  hnavda  AtpIxetOt 

Maraaovv&av  rrjv  ^AfiaXaaovn^Tjg  dvyaxiQa  yvvaixn 

yauFtriv   omi    IdeXovoiov  ^Tioi^naro.     Von   dem,    Wii-.  bei 
i^rokop  II  298  und  II  302  von  Flureiiz  er/^hlt  wird,  finden 
vir  bei  Bruni  nichts,  dagegen  behauptet  Bruni,  Florenz  aei 
ron  Totales  zerstört  worden,  wovon  wiederum  Prokop  nichts 
weiss.    Darans  gebt  herror,  dass  Bruni  damals,  ab  er  die 
ersten  Bficher  der  Gesehiohte  yod  Florenz  Tollendete,  den 
Gotenkrieg  Prokops  noch  nicht  gekannt  hat,  woraus  weiter 
zu  schiie^öen  ist,  diiss  dieser  überhaupt  noch  nicht  in  Florenz 
war.    Auch  in   Rom  gab  es  damals  Prokops  Goieukrieg 
noch  nicht,  was  der  Umstand  beweist,  dass  der  apostolische 
Sekretär  Bioodo,  als  er  eisige  Jahre  sp&ter  seine  «Dekaden" 
schrieb,  erst  den  Gotenkrieg  nach  Italien  kommen  lassen 
mosste.   Wenn  aber  weder  in  Rom  noch  in  Florenz  damals 
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eine  Prokophandaohrift  ▼orhanden  war,  so  wird  wohl  jene 

als  die  erste  nach  Italien  gekommen  und  lange  Zeit  die 
einzige  daselbst  gewes^en  sein,  welche  Giovanni  Aurispa  im 
Jahre  1423  aus  Konstantinopel  mitbrachte:  er  hatte  sie  vom 
Kaiser  Manuel  IL  erhalten^)  und  schrieb  hierüber  am  27.  Au- 
gpist  1423  an  Trayersari  nach  Florenz:  Rex  mihi  voIumina 
dao  dono  dedii:  Procopium  de  gestis  Bellisarii  aai  Justiniani 
in  Italia  et  Xeocpbontem  9i€^2  htmKrjg.  In  demselben  Brief 
gibt  Anrispa  noch  einen  Teil  seiner  fibrigen  Handschriften 
an.  Wollen  wir  nun  einmal  untersuehen,  welche  von  den 
jetzt  vorhandenen  Handschriften  identisch  sein  könne  mit 
jener,  die  Aurispa  vom  Kaiser  Manuel  bekommen  hat.  Der 
cod.  Ambros.  A  182  sup.  kann  es  nicht  sein,  er  stanimt, 
wie  auf  dem  ersten  BJatt  bemerkt  ist,  aus  Thessalien.  Der 
eod.  Paris.  1703  scheint  zum  Teil  erst  nach  dem  Jahre  1423 
geschrieben  m  sein,  jedenfalls  war  er  im  Jahre  1423  noch 
so  jung,  dasB  er  nicht  als  kaiserliches  Geschenk  hatte  gelten 
können;  ausserdem  war  er  sehr  wahrscheinlich  noch  nach 
dem  Jahre  1449  in  Konstantinopel  und  wnrde  daselbst  ab- 
geschrieben. Der  cod.  Vat.  1301  gehörte  dem  Georg  KantA- 
kuzeuos,  der,  wie  wir  seilen  werden,  gegen  die  Mitte  des 
15.  Jahrhundert'^  lebte;  er  kann  also  nicht  im  Jahre  1423 
vom  Kaiser  Manuel  dem  Aurispa  geschenkt  worden  sein. 
Der  cod.  Vat.  1690  war  durch  Aloysius  Lollinus  nach  Italien 
gekommen.  Der  cod.  Vat.  152  aber  enthält  die  8  Bücher 
der  Historien,  während  Aurispa  nur  den  Gotenkrieg  be- 
kommen hat.  Ausserdem  ist  äusserst  wahrscheinlich,  dass 
dieser  Codex  durch  Flavio  Biondo  nach  Italien  gebracht 
wurde.  Dann  ist  al)er  nur  noch  der  cod.  Laur.  1)9,8  übrig. 
Dieser  muss  also  identisch  sein  mit  demjenigen,  welcher  im 
Besitze  Aurispa«  gewesen  ist  und  mit  jenem,  welchen  Bruni 
benützt  hat,  somit  muss  Bruni  den  Codex  von  Aurispa  er- 

»>  Vgl.  Voigt  I,  268. 
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vorben   Uaben.     Dafür  spricht  auch  ioigendes:   I''ür  die 
Bächer       Aariapft  intevessierten  sich  am  meisten  die  Huma- 
nisten in  Florenz;  sie  wollten  wenigstens  YerzeichnisRe  Ton 
denselben  haben.  Anrispa  kam  ihrem  Wunsche  nach,  wobei 
er«  wie  ee  wenijofstens  in  dem  oben  angeftthrten  Brief  an 
Traversari  der  h\iil  ist,  Prokops  Lioteukricg  an  erster  Stelle 
iiHTiüte,  weil  er  iiiD  vom  Kaiser  erhalten  hatte.    Itu  Jahre 
liZ4t  kam  er  selbst  nach  i^'lorenz.  Vergl.  Voigt  I  346.  Da 
nnn  Brnni  in  Florenz  eine  hocbangesehene  Stelhing  unter 
den  Humanisten  einnahm,  so  hat  er  sicher  anch  einmal  Ton 
jener  Handschrift  des  Prokop  gebort  Wenn  aber  dies  der 
Fall  war,  so  konnte  er  nur  dann  die  tlbergrosse  Kühnheit 
hiiben,  seinen  Gotenkrieg  als  eine  eigene  Arbeit  auszugeben^ 
wenn   es   ihm  gehingen  war,   von  Aun^jia  jene  Handsclirift 
2a  bekommen,  und  wenn  er  somit  glauben  konnte,  er  sei 
allein  im  Besitze  von  Prokops  Gotenkrieg,  da  er  ja  aosser- 
dem  jeden  Augenblick  hätte  fürchten  müssen,  dass  sein 
Sehwindel  aufgedeckt  wfirde. 

Der  erste,  der  entdeckte,  dass  Bninis  Gotenkrieg  ein 
Plagiat  sei,  war  Biondo.  Ich  halte  das  durchaus  nicht  für 
zufällig,  sondern  ich  glaube,  dass  die  von  Biondo  nach 
Italien  gebrachte  Handschrift  als  die  zweite  nach  Italien 
kam  und  dass  ein  andrer  die  Entdeckung  deshalb  nicht 
oiacben  konnte,  weil  die  Handschrift,  welche  als  die  erste 
sich  in  Italien  befand,  ans  dem  Besitze  Aurispas  an  Bruni 
übergegangen  war  und  keinem  anderen  mehr  zu  Gesicht  kam. 

3.  cod.  Paris.  1703.  0,244x0,140,  enthält  den  Goten- 
krieg, ist  gut  erhalten,  auf  Papier  zum  Teil  im  14.,  zum 
Teil  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  geschn*  ben. 
UrBprdnglich  gehörte  er  wohl  ganz  der  Handschriftenkiasse  ff 
an;  die  zweite  Hälfte  ging  aber  Ton  328,3  sUoi^  vavtmöv 
hntw&d  re  xcnaanicdfAepoi  an  Terloren«  das  Verlorene  wurde 
später  ans  dem  cod.  Vat  1301  nachgetragen.  Dieser  Teil 
gehört  somit  der  liandbchriftenkiassse  ff  an.  Von  dem  ersten 
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Teil  kann  ich,  da  mir  die  Zeit  mangelte  eine  genaue  l'nter- 
suchung  vorzuneiiaieu,  nicht  mit  Bestiunnthcit  sagen,  ob  er 
yon  dem  cod.  Laur.  69,8  oder  von  derselben  Vorlage,  wie 
jene  Handschnfii  abgeschneben  ist.  Ubtod  konnte  ich  mich 
aber  fibeneeogenf  daas  er  nicfata  Bemerkenswertes  bietet 

4.  cod.  Paris.  1699,*)  enthält  die  8  Bücher  der  Historien. 
Ich  liabe  mich  mit  deniseibei)  .-^ebr  wenig  aufgehalten,  da 
ich  sofort  gesehen  habe,  dass  die  zweite  Hälfte  d.  h.  der 
Perser*  und  der  Vandalenkrieg  von  dem  cod.  Paris.  1702 
und  die  erste  Hälfte,  der  Gotenkri^  Ton  dem  cod,  Paris. 
1708  abgeschrieben  ist  Man  kann  dies  sehr  leicht  erkennen. 
Der  Sehreiber  hat  nSmlich,  wie  es  ja  fiblieh  war,  immer, 
wenn  ein  neuer  Abschnitt  kam,  die  neue  Zeile  mit  einem 
grossen,  mit  roter  Tinte  gesc]iriel)eueu  Buchstaben  begonnen. 
Dabei  hat  er  aber  nicht  immer  den  neuen  Abschnitt  auch  mit 
einer  neuen  Zeile  angefangen,  sondeni  sehr  oft  noch  einige 
Worte  des  neuen  Abschnittes  auf  diejenige  Zeile  geschrieben, 
auf  welcher  der  vorhergehende  Abschnitt  aufhörte,  dann 
freien  Raum  gelassen  und  eine  neue  Zeile  mit  dem  grossen, 
rotten  Buchstiben  begonnen.  Er  wollte  also  den  Beginn 
neuer  Abschnitte  genau  mit  denselben  grossen,  roten 
Buchstaben  andeuten,  welche  seine  Vorlage  bot.  Da 
er  nun  thatsächlich  durchweg  die  nämlichen  Buchstaben 
gross  und  mit  roter  Tinte  gesehrieben  hat,  die  wir  in  den 
Pariser  Handschriften  1702  und  1703  so  geschrieben  finden, 
so  müssen  diese  die  Vorlagen  gewesen  sein. 

Ein  weiterer  Beweis,  dass  der  cod.  Paris.  1699  zur 
Hälfte  vom  cod.  Paris.  1702  abgeschrieben  ist,  bietet  der 
Umstand,  dass  sich  in  demselben  die  Verschiebung  des 
Textes  der  Stelle  I  44  findet,  von  der  ich  oben  p.  129  ff. 


^)  Von  einer  Seite  dieser  Handschrift  fiudcu  sich  ein  Facsimile 
in:  Omont,  Fac-Similds  de  manuscritä  greca  dea  XV"  et  XYI*  sibcle«». 
Fftrii  1887.  No.  4a. 
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gedprucheD  habe,  und  dass  alles,  was  auf  den  12  Folien 
stand,  die  aus  dem  cod.  Paris.  1702  heraiugeriasen  sind, 
in  dem  cod.  1699  fehlt,  woraus  wir  auch  erkennen, 
dav  jene  12  Folien,  schon  Terloren  gegangen  waren, 
als  der  cod.  1699  geschriehen  wurde.  Später  wurde  im 
cod.  Paris.  1702  auch  noch  Fol.  99  (l  282,9  Sjzayrng  l.is 
285,1  dvrjo)  abgerissen  und  ging  verloren.  Was  auf  diesem 
Blatt  stand,  ist  im  cod.  1()99  (Foi.  2Go)  erhalten.  Dieses 
einzige  Blatt  hat  einen  Wert.  Dass  der  cod.  1699,  soweit 
er  äea  Gotenkri^  enthält,  Ton  dem  cod.  Paris.  1703  abge- 
sehrieben  ist,  haben  wir  schon  daraus  gesehen,  da«»  in  dem 
eod.  1699  neue  Zeilen  neuer  Abschnitte  mit  denselben,  mit 
roter  Tinte  geschriebenen  Buchstaben  beginnen,  wie  im 
cod.  1703.  Dazu  kunimt  nocli ,  dass  der  cod.  1699  bis 
n  328,  also  genau  soweit,  wie  der  cod.  1703  zur  Uand- 
schriftenk lasse  y  und  von  II  328  ab  zur  Handschriftenkla.sse  z 
gehört  In  dem  cod.  1699  finden  sich  dieselben  Fehler  wie 
im  cod.  1703  und  dieselben  Löcken. 

Aus  dem  Umstände,  dass  der  in  einem  Zeitraum  von 
26  Tagen  und  von  demselben  Schreiber  geschriebene  cod. 
1699  von  dem  cod.  1702  und  dem  cod.  1703  abgeschrieben 
ist,  können  wir  schliessen,  dass  beide  Hand;schriften  schon 
damals,  als  der  cod.  1699  geschrieben  wurde,  sich  in  ein 
ttnd  derselben  Bibliothek  befanden.  Diese  war  vielleicht 
dieselbe,  aus  welcher  der  von  derselben  Hand  wie  der  cod. 
Paris.  1702  geschriebene,  schon  im  Jahre  1423  nach  Italien 
gel)rachte  eod.  Laurent.  G9,Ö  staujuit,  niinilich  die  Bibliothek 
de»  Kaisers  Manuel  IL,  resp.  der  kai-serlicheu  Familie  in 
£onstantiuopel.  Wahrscheinlich  kamen  sie  dann  miteinander 
nach  der  Einnahme  von  Konstantinopel  durch  einen  Flücht- 
ling^) nach  Oorcyra.  Ich  glaube  nämlich,  dass  sie  identisch 

1)  Ein  Alexias  Phrantzes  hat  eine  andere,  ans  Eonstantinopel 
•tammende  Prokophandechrift,  den  cod.  Marcian.  408  im  .Tahre  1455 
in  Adrianopel  gekauft.  Bei  Besprechung  des  genannten  Codex  werden 


UO  -  JJauri/ 

sind  mit  den  Ijeiden  Handschriften,  von  denen  Janus  Laskaris 
berichtet,  er  hübe  »Ip  in  Corcyra  j^esehen.  Vergl.  K.  K.  Müller 
im  Centrulblatt  f.  Bibliothekswesen  1889:  Unoxomov  For^iHrj 
laiogia  iv  d'  ßvßXhig  xai  higa  Aißvxij,  «^tt  rijv  Aißvxijv 
HVQtog  'Akf.^iog  6  XarrCi^ffg*  Diese  beiden  Codices  sind 
sicher  nicht  mehr  verloren  gegangen,  nachdem  Laakaris  sie 
einmal  in  seinem  Tagebuch  notiert  hatte.  Solche  Tage- 
bficber  des  Laskaris  benützten  Tor  allem  die  Franzosen.^) 
Besonders  Ton  Venedig  aus  wurde  unter  König  Franz  I.  Ton 
den  französischen  GesancUcn  iiucli  Handschriften  gesucht. 
Da  nun,  wie  ich  p.  150  zeigen  werde,  der  cod.  Paris.  1702 
in  den  Jahren  1540  bis  1550  in  Venedig  gewesen  sein  nmss, 
so  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  um  diese  Zeit  die  beiden 
Handschriften  (Paris.  1702  und  Paris.  1703)  von  Corcyra 
fiber  Venedig  nach  Paris  kamen.  Möglich  ist  auch,  dass  sie 
schon  zu  Lebzeiten  des  Janus  Laskaris  nach  Frankreich  ge* 
bracht  wurden  und  dass  der  cod.  1702  nur  zn  dem  Zwecke 
vneder  nach  Venedig  geschickt  wnrde,  damit  er  dort  ergänzt 
werde. 

Wollen  wir  nun  untersuchen,  in  welche  Zeit  der  cod. 
Paris.  1699  zu  setzen  ist. 

Auf  der  letzten  Seite  lesen  wir: 

htloMu      jm^bv  ßißUov  naj  ifAm  vuta  ß&nia^ov 

wir  sehen,  dass  dieser  Alexius  Pbranties  wahreebeinlich  ein  Ver- 
wandter und  Begleiter  des  Georfc  Phraobtet  war.  Letzterer  fluchtete 
aber  im  Jahre  1460  nach  Corcyra  und  zwar  mit  «einer  p:an7.en  Sippe. 
Wenn  Alexius  Phrantzes  zu  dieser  fi^chürte,  90  dürfte  wohl  er  der 
Flüchtling  gewe^^en  '^f^'m.  (l^^r  «lie  obeogeoaimteii  beiden  Prokopbaod- 
achriften  nach  rorcvra  brachte. 

M  cf.  Dt'lisle,  Le  Cabinet  dea  manuscrits,  p.  161.  (Jean  La«- 
caris)  t^moigna  ■-a  rot  onnaissance  par  de  judioieuses  Observation^  sur 
les  meilleurs  uioyeDs  de  se  procurcr  Ica  manuscrits  qui  etaient  con- 
»erves  en  Grbce  et  ceux  que  divers  fugitifa  avaient  apport^  en  Italie. 
Fraayoia      mit  k  profit  lea  indications  de  Laacarii. 
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sk  ^jWfoa^  eTxoöt  stirrt.  et  fth  yeioi  ygayaoa  ovaeiui  idy  io. 
ei  de  yoaffi^ieyoi  ek  /oüror^  ä.-inmyjov::.  Nicolans  Vestiarita 
hat  aiiL'h  de»  cod.  Palat.  25<5  gescbneljen  (Arrian  und  Aristot. 
de  mundo),  wo  wir  Fol.  389'  folgendes  linden:  öo^a  aoi  6 
^Bog  r>m7yv.  do^a  oot»  ijikqQuy&ri  rn  naoov  ßißkiov  aify<HügT<p 
xy,  ird,  id,  jov  «tlftrC  hovg,    d  i»k»  xvgi  (L  jJ  fter  ^) 

XQorovs  iauQdvtCfOQ,  vtxdlaog  ßemtaghti^  fAeXlayoip  og  6 
yga/ifioxatig.  äfiijv,  ä^ijv.  d/i7jv.  Den  jetzigen  cod.  Palat.  256 

also  Nikolaus  Vestiarita  im  Jahre  1449  geschrieben  und  er 
war  damals  ynan i"aixu^.  Wenn  nun  in  dem  cod.  Paris.  1699 
steht:  y.'u  ••oaunaTixo?'  noxf,  so  schlie&seD  wir  daraus,  dass dieser 
Dach  dem  Jahre  1449  geschrieben  ist.  Aus  der  Verbindung 
ßrüTiagtnjg  xai  yQaftßiojtxds  sehen  wir,  dass  beide  Wörter 
Titel  bezeichnen.  Nach  Ducange*)  gehörten  die  ßemia^m 
Kar  nächsten  ümgebong  und  xur  Familie  des  Kaisers.  Dem- 
gemaas  wird  der  Sehreiher  des  cod.  Paris.  1699  in  Eonstan- 
tinopel  gelebt  haben.  Nach  der  Einnahme  dieser  Stadt  klagten 
die  Schreiber  oft  Ober  das  L  n glück  de^  byzantinischen  Kaiser- 
reiches. Wenn  min  der  Sclireiber  unserer  Handöchrift  eiumal 
zur  Umgebung  des  Kaisers  gehört  hatte  und  wenn  er  zwar 
ziemlich  viel  unter  den  Schluss  des  Textes  schreibt,  aber  mit 
keinem  Worte  das  UnglQck  seines  Vaterlandes  erwähnt,  so 
dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  der  cod.  1699  Tor  dem 

')  Diese  Worte  habe  ich  aus  dem  gedruckten  Katalog»  der  vati- 
kani^cben  Bibliothek  genommen.  Ich  vermute  aber,  das«  Nicolaus 
Vestiiiritu  auch  hier  oitmu  Täfji'^  g-eschrieben  hat,  das  wir  im  cod. 
Paris.  1699  haben,  läffoj  ist  ja  ein  Gegensatz  zu  yotyrov'  a.-{(t>iiyiov;. 
Die  gleichen  Worte:  */  piev  x^io  ij  yrmyaaa  m'jnttai  läffio  finden  sich 
auch  in  älteren  HandscbrifteD.  Vgl.  Ciardthausen,  Griech.  Paiaeo- 
graphie,  p.  37S. 

ef.  Dncaiigii  Caroli  in  Aleriadem  sotae,  abgedmckt  in  dem 
Ton  ReüBenchaid  besorgten  8.  Band  der  Alexias,  p.  604:  Brant  igitar 
Yestiaiitae  Nobiles  aelecti,  qni  in  comitato  Imperatoris  erant. 
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Jahre  1453  geschrieben  wurde,  d.  h.  vor  dem  Falle  voa 

Konstaiitiiiopel, 

Der  cod.  1699  gehörte  einiual  dem  Janus  Lascaris.  Wir 
haben  näralich  ein  von  Matthaeos  Devaris  angefertigtes  Ver- 
zeichnis über  den  Büchemachlass  des  Lasearis.  Dasselbe  ist 
Ton  Pierre  de  Nolhac  TerOffentlicht.  ^)  In  diesem  Versteichnis 
sind  (p.  260)  auch  10  Nnromem  aufgeführt,  welche  bezeichnet 
werden  als:  Libri  del  Sr.  La^cheri  che  son  fuora.  Diese 
Bücher  waren  also  bei  d^m  Tode  des  Lascariäi  ausgeliehen. 
Nun  war  aber  Matthaeos  Devaris,  der  üo  genau  wusste, 
welche  Bücher  ausgeliehen  waren,  der  Bibliothekar  des  Kar- 
dinals Ridolfi,  eines  Freundes  des  Laskaris.  Ridolfi  war  ein 
bedeutender  Bficherfreund  und  Bflchersammler,  Seine  Biblio- 
thek kam  nach  seinem  Tode  in  den  Besitz  der  Katharina 
von  Medici  und  bildet  heutzutage  einen  Bestandteil  der 
Pariser  Bibliothek.  Ein  Verzeichnis  der  griechischen  Hand- 
schriften des  Iiidolti  hat  Montfaucon  in  der  Bibl.  bibl.  p.  766 ff. 
veröffentlicht.  Wunderbarer  Weise  finden  wir  nun  sämtliche 
Handschriften,  die  bei  dem  Tode  des  Laskaris  ausgeliehen 
waren,  in  der  Bibliothek  des  Ridolfi.  Dies  sehen  wir  aus 
folgender  Vergleichung: 


Bei  Devaris,  resp.  Nolhac. 

No.  119  ei  primo  uolunie 
di  Eustathio  sopra  hi  Iiiada 
d*Homero  m.  s.  in  pap.  iettera 
brutta. 

No.  120  el  secondo  uolume 
delia  Iiiada  di  Eustathio  scritto 

per  man  Uel  l\088eto. 


Montfaucon,  BibLbibl.p.770l>. 

Enstuthii  in  lliadeui  tomus 
primus. 

p.  770  b.  Eustathii  in  Ilia- 
dem  tomus  IL 


0  Nolbac,  Pierre  de,  Inventaire  des  manoierits  grecs  de  Jean 
Lascans  in:  Mölanges  d'Archtelogie  et  de  rhistcuft.  VI«  ana^  1886, 
p.  251  £r. 
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Nü.  121  la  Odyssea  di  Eu«U-  p.  770  h.  EoBiatbit  in  Odjs- 

thio,  lettera  aotica.  seam  totam. 

No.  122  la  Iiiada  d'Homero  p.  770  c.  Homeri  Ilias,  cum 

oooglotte^  leltoim  aatiea.  Seholiis. 

No.  123  fiostatliio  sopra  p.  778  e.  Bnstathü  Tbema- 

Dionysio  de  situ  urbis.  lonicensis  expositio  in  Dionysii 

Periegesiii. 

Iso.  124  raXijvov  ^egaxev'  p.  777  b.  Galeni  Tberapeu- 

wxd.*)  tica  li1»ri  14. 

No.  125  hmofM^  twv  2to-  p.  7ö7  c.  Spitome  Ethieo- 

ßahiü  ifiiMwv.^)  nun  Stobaei. 

No.  126  bimatQixdv  in  uolgar  italiano.  —  Diese  Nummer 
ksmn  natürlich  bei  Montfaucon  nicht  gefunden  werden,  da 
MoDt£aiiooii  nar  die  ghechischen  Handschriften  angibt. 

No.  127  IlQOHonfov  Uno-  p.  772  c.  Procopius  de  Got^ 

gbu.  IleQotxä  seal  yor^ixd,  thici»  bellis,  tomi  4.  eiusdem 

Persicorum  libri  quatuor. 

No.  128   raXtjvov   dvaro-  p.  778  d.  Gaieni  et  Ari:»tO'- 

fUHwv  iyxuQ^cemv  xal  jiqo  telis  quaedam. 
Tcnkanf  *AQi<n<niXovg  xwv  fuw 
x&  qfvüpcä  t6  nq&zov  nal  i6 

Ich  halte  es  nun  nicht  für  zufällig,  dass  sämtliche  Num- 
mera,  die  der  Bibliothekar  des  Ridolfi  als  ausgeliehen  ver- 
iMcbnet,  io  der  Bibliothek  des  Kardinals  sich  wiederfinden; 
ieb  glaube  vielmehr,  dass  jene  Handschriften,  darunter  Prokops 
Historien  znr  Zeit,  als  Liiskaris  starb,  bei  dem  Kardinal  Ridolfi 
-ich  befanden  und  ila.selb.>t  blieben.  Du  nnn  die  tjanze  Biblio- 
thek des  Kidolfi  Eigentum  der  Katharina  von  Mediei  ge- 
worden ist  und  da  aus  der  Bibliothek  der  Letzteren  nach 


.reizt  C0.1  Pari«.  2280. 
-I  Jf47t  cüd.  Paria.  2130. 
Jetzt  cod.  Puis.  1849. 
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dem  Katalog  von  Omont  keine  andere  Prokophandschrift  als 
der  cod.  l<>iH)  existiert,  so  muss  dieser  Codex  identisch  sein 
mit  jenem,  welchen  Ridolfi  und  vor  ihm  L;v>katLs  bpsass. 
Dies  wird  auch  durch  folgendes  bewiesen:  Die  Historien  dea 
Prokop  (UeQoixä  y.ai  yor&ixd)  sind  in  dem  Verzeichnis  des 
Devaris  unter  einer  einzigen  Nummer  aufgeführt  und  mllssen 
deshalb,  wie  sich  aus  der  sonstigen  Anlage  jenes  Yerzeicli- 
nisses  ersehen  lasst,  in  einem  einsigen  Bande  enthalten  ge- 
wesen sein.  Es  gibt  aber  ausser  dem  cod.  Paris.  1699  nur 
noch  eine  einzige  Handschrift,  welche  sämtliche  Bücher  der 
Historien  Prokops  enthält,  und  diese  (cod.  Vat.  152)  \wir,  wie 
wir  sehen  werden,  schon  unter  »Sixtus  IV.,  also  ein  halbes 
Jahrhundert  vor  deiu  Tode  des  Laskaris  in  der  vatikanischen 
Bibliothek.  Es  kann  also  jene  Prokopbandschrift,  die  bei 
Devaris  als  dem  Laskaris  gehörig  angegeben  wird,  nur  der 
jetzige  cod.  Paris.  1699  gewesen  sein. 

Ich  will  nun  wenigstens  eine  Vermutung  darüber  aus- 
sprechen, wo  Laskaris  den  cod.  Paris.  1699  erworben  hat. 
Sclion  oben  habe  ich  gezeigt,  das«  tlie.-<er  nach  14  Ii*  in 
Kon.staiitiiiopel  geschrieben  sein  luu.t.  Wullen  wir  nun  eine 
Notiz  des  Aleniannus  in  seiner  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe 
der  Geheimgeschichte  beiziehen:  (^laniobrem  saepe  iuter  inter- 
pretandum  duos  illos  celebres  ävfy.<)6T(nr  Procopii  Codices  ex- 
peiivimus,  Joannis  Lascaris  alterum  Constantinopoli  ad  Lanren- 
tium  Medicem  adlatum,  quem  deinde,  ut  fama  est,  Oathanna 
Medices  regina  in  Oallias  asportavit  ei  Qalli  hodie  in  exteris 
bibliothecis  requirunt.  Die  Handschrift  der  Geheimgeschicbte, 
die  l.a-skaris  aus  Konstantinopel  mitgebraclit  liabeu  soWy  hat 
Meli  \ns  iieute  noch  nicht  gefunden.  Man  wu>.ste  offenbar 
auch  in  den  Jahren  1539  bis  154G,  also  bald  nach  dem 
Tode  des  Laskaris  in  Paris  nichts  von  einer  solchen  Hand- 
schrift. Denn  in  dieser  Zeit  lieas  der  französische  Gesandte 
Georges  d*Armagnac  zu  Rom  durch  Christoph  Auer  viele 
Handschriften,  darunter  auch  die  Geheimgeschichte  und  die 


Digitized  by  Google 


lieber  Prokophandschriften. 


145 


Bauwerke  Prokops  abschreiben.       Wenn  damals  in  l'aris 
eine  Geheimgeschicbte  bekannt  gewesen  wäre,  so  hätte  auch 
Georges  d'Armagoac,   der  Uber  den  Bestand  der  Pariser 
Biblioiheken  genau  informiert  war^  Kenntnis  davon  gehabt, 
nnd  er  hätte  hCkshst  wahiveheinlich,  wenn  er  die  Geheim- 
gesehichte  für  sieh  haben  wollte,  die  Pariser  Handschrift 
abschreiben  lassen ;  auf  jeden  Fall  aber  hätte  er  die  aus  dem 
vatikanischen  Codex  genommene  Abschrift,  in  welcher  der 
Anfang  und  ein  grosser  Teil  des  Schlusses  fehlt,  du  in  der 
Vorlage  die  ersten  Blätter  zerrissen  und  die  letzten  Blätter 
ganx  weggerissen  waren,  aus  dem  Pariser  Codex  ergänzen 
hoNii.  Da  nnn  nicht  einmal  dies  geschehen  ist,  so  möchte  ich 
timehmen,  dass  man  an  jener  Zeit  in  Paris  Yon  einem  Codex 
der  Geheimgeechichte  nichts  wusste.  Man  kannte  also  nicht 
einmal  gleich  nach  dem  Tode  des  Liiskaris  eine  solche  lluuJ- 
M  hrift.   Andererseits  aber  In-fand  sieh,  wie  wir  gesehen  haben, 
in  der  Bibliothek  der   Katharina   von  Medici  ein  CodeXf 
welcher  einst  dem  Laskaris  gehört  hatte,  aber  nicht  die 
Geheimgeschichte,  sondern  die  Historien  enthielt.   Ich  ver- 
ranie  deshalb,  dass  in  der  angeführten  Notiz  des  Alemannus 
ein  Irrtnm  in  Bezug  auf  den  Inhalt  der  Prokophandschrifb 
vorliegt,  dass  also  jene  Handschrift,  die  Laskaris  von  Kon- 
staiitiuopel  nach  i  lurenz  brachte,  nicht  die  üeheinigeschichte, 
sondern  die  Historien  enthielt  und  identisch  ist  mit  dem 
cod.  Paris.  1699,   der  auf  die  schon  angegebene  Weise 
in  die  Bibliothek  der  Katharina  von  Medici  kam.  Ein 
solcher  Irrtum  in  Bezog  auf  den  Inhalt  einer  Prokophand- 
Bchrill  konnte  sehr  leicht  entstehen.   Laskaris  hat  bekannt- 
lich über  die  Bacher,  die  er  auf  seinen  Reisen  kaufte,  Ver- 
seichnisse augelegt.  Was  nun  die  I'rokophand»chrilten  betriilt, 

Oeoiges  d'Amagnao  kam  im  Jahva  1689  nach  Bom.  Die 
Haadscfariftea,  welche  er  daselbst  abschreiben  liess,  Itamen  som  Teil 
im  Jahie  1645  ia  die  Bibliothek  Toa  Fontainbleaa.  cf.  Delifle,  Le 
Gebiaei  des  maaaserits  1  168,  Aam.  6  und  164,  Anm.  9. 
1SS6»  mtamatfOt,  d.  pUl.  s.  bkt.  OL  10 
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80  bat  er  Qber  diese  sehr  ungenaue  Notisen  gemaelit;  dies 
sehen  wir  ans  dem  von  ihm  angefertigten  Yerxetcbnis  der 
Handschriften  des  Lorenzo  Yon  Mediei.   Dort  hat  er  eine 

Nummer  eingetragen:  Ugoxomov  TtEoi'lotfatmavov  ßaadimg. 
Und  doch  miiss  diese  Handschrift  identisch  sein  mit  dem 
schon  besproclK'iKMi  cod.  Laurent.  69,8,  der  den  Gutenkrieg 
enthält.  Wenn  nun  Laskaris  damals,  als  er  in  Konstantinopel 
war,  Prokops  Historien  erwarb  und  in  ähnlicher  Weise  wie 
oben,  in  sein  Verzeichnis  eintrug:  IlQOHOTfhv  negl  'lotHm- 
vtavov  ßaotMmq»  so  konnte  man  spftter,  ab  die  Geheim- 
geschiebte  mehr  bekannt  und  herausgegeben  wurde,  durch 
ein  solches  Verzeichnis  zur  irrtümtiehen  Vermntong  kommen, 
jene  Handschrift,  die  Laskaris  von  Konstantinopel  mitgebracht 
hatte,  habe  die  Geheim(rppcbichte  enthalten.  Da  man  aber 
diese  in  der  Bibliothek  der  Mediei  nicht  fand  und  da  ferner 
in  Italien  die  Meinung  herrschte,  Katharina  von  Mediei  habe 
einen  Teil  der  Handschriften  mit  nach  Frankreich  genommen, 
80  entstand  leicht  die  weitere  Vermutung,  diese  habe  auch 
die  Termeintliche  Handschrift  der  Gebeimgeschicbte  fort» 
geschaft  Nach  meiner  üntonucbung  wäre  also  der  cod. 
Paris.  1699  in  Konstantinopel  geschrieben,  von  Laskaris  nach 
Florenz  gebracht  und  an  Ridolfi  ausgeliehen  worden,  hierauf 
nach  Paris  gekommen. 

lieber  die  vielfach  verbreitete  Meinung,  dass  Katharina 
von  Mediei  einen  Teil  der  Handschriften  des  Lorenzo  von 
Mediei  nach  Paris  mitgenommen  habe,  spricht  Delisle,  Le 
Cabinet  des  manuscrits  1,  p.  209 :  Cest,  selon  nons,  une  erreur 
reapandne  parmi  bien  des  gens  de  lettrea  de  croire  que  cette 
bibliothdqne  estoit  un  demembrement  de  eelle  des  M^dieis 
de  Florence.  Les  uns  ont  pense  qu'elle  avoit  este  formee 
des  debris  de  la  bibliotlieqiie  des  Medicis,  qu'ils  out  suppose 
avoir  este  jnllee  et  dissipee,  lorsqne  le  roy  Charles  VUl  passa 
par  Florence.  D'autres  se  sont  imagine  qu'Alezandre  de 
Medicis,  duc  d^Urbin,  avoit  parteg^  avec  Catherine,  sa  aoeur 
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le.s  livresi,  qui  avoient  appartenu  a  leur  niaison.  Cette  der- 
niere  idee  nous  paroist  sans  fondement,  et  des  raison«;  d*in- 
t^rest  peaveut  aToir  fait  naistre  la  premiere.  Deiisle  sagt 
dann,  Katharina  von  Mediei  habe  die  Handschriften  auf 
rechtmässige  Weise  im  Jahre  1560  aas  dem  Nachlass  des 
MarBchaUs  Strosszi  erworben,  der  selbst  in  Florenz  die  ganze 
Bibliothek  des  Kardinale  Ridolfi  gekanfb  habe.  Deiisle  wird 
wohl  recht  haben.  Wie  aber  ,jene  unter  vielen  Gelehrten 
verbreitete  irrtumliche  Meinung"  entstanden  ist  und  wie 
iüdülti  seine  Codices  erworben  bat,  diese  Frage  ist  nirhfc  er- 
örtert worden.  Jüdolfi  war  der  Nefi'e  Leos  X.  ^)  und  wurde 
Ton  diesem  besonders  protestiert.  In  den  Besitz  Leos  X.  war 
aber  die  Bibliothek  der  Mediei  übergegangen  nnd  nach  Rom 
geschafft  worden.  Es  ist  deshalb  doch  mdglich,  dassRidolfi, 
der  ein  sehr  eifriger  BQchersammler  war,  ans  der  Bibliothek 
der  Hediei  Handschriften  erhielt,  die  später  mit  den  Bflchem 
Ridolfis  nach  Frankreich  karaen.  Wepn  dann  in  der  Biblio- 
thek der  Katharina  von  Mediei  mancher  Codex  wieder  auf- 
tauchte, der  früher  einmal  zur  Bibliothek  der  Mediei  in 
Florenz  gehört  hatte,  und  von  dem  man  lange  Zeit  nicht 
gewaast  hatte,  wo  er  hingekommen  sei,  so  konnte  dies  leicht 
ZQ  der  Annahme  führen,  Katharina  von  Mediei  habe  jene 
Handschriften  mitgenommen. 

5.  cod.  Ambros.  A  182  sup.  0,244  x  0,140,  aus  d>'m 
14.  Jahrhundert.  Er  enthält  den  Gotenkrieg,  die  Geheim- 
geschichte und  die  Bauwerke,  diese  aber  in  Terkürzter  Form. 
Die  Handschrift  ist  schdn  geschrieben  nnd  gat  erhalten. 
Vorhanden  dnd  247  Folien.  Auf  der  ersten  Seite  steht: 
codex  ex  Theasalia.   Anf  der  Innenseite  der  Einbanddecke 


Ridolfi  war  nicht  ein  Mediei,  wie  in  manchen  Büchem  zu 
lesen  ißt,  sondern  er  war  ein  Sohn  de.->  l'ieio  Kidulü  und  der  Con- 
teaaina  Ton  Mediei,  einer  Tochter  Lorenzo^  des  Prächtigen  und 
Schiraster  Leos  X. 
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lesen  wir:  (0Q)<iyyAoy.o^.  Der  iSclneiber  hatte  dieselbe  Vor- 
lage, wie  der  Scbreil)er  des  cod.  Laurent.  1)9,8.  Der  cod. 
Ambros.  hatte  deshalb  II  609  bis  II  628  dieselbe  Lücke,  wie 
der  cod.  Laurent.  ^)  £s  war  in  derselben  Weise  zn  wenig 
freier  Raum  gelassen.  Deshalb  mussten,  als  die  Lflcke  später 
(im  15.  Jahrhundert)  ergänzt  wurde,  4  Folien  eingeheftet 
werden.  Das  Fehlende  wurde  aus  einem  Codex  nacli getragen, 
welcher  der  Handschriftenklasse  z  angehörte.  Die  Klasse  y 
bietet  nämlich  immer  die  Lesart:  junihi::,  die  Klasse  si 
xovTtiXac;.  Der  cod.  Ambras,  hat  aber  bis  000,16  immer 
Tünüaag,  von  da  bis  628,13,  d.  h.  soweit  die  Lücke  gegangen 
war  und  später  ergänzt  wurde,  lesen  wir:  rovriUag,  dann 
bis  eum  Schlüsse  wieder  tmüac  Die  Quatemionen  sind 
noch  numeriert.  Der  Codex  beginnt  mit  Quatemio  17, 
woraus  herrorgeht,  dass  auch  einmal  der  Perser-  und  der 
Vandaleitkrieg  dazugehört  haben.  Die  Quaternionen  liegen 
Dicht  mehr  aiii  richtigen  l'latze.  Fol.  1  bis  8  )>ilden  den 
17.  Quaternio,  Fol.  9  bis  16  den  46.  Quaternio,  Fol.  17 
bis  24  den  45.  Quaternio,  Fol.  25  bis  32  den  18.  Quaternio, 
dann  geht  es  richtig  der  Iteihe  nach  weiter  bis  Fol.  177;  hier 
beginnt  der  37.  Quaternio^  dann  kommt  mit  Fol.  182  der 
47.  Quaternio,  hierauf  No.  BS  und  die  fibrigen  Quatemionen 
bis  No.  44.  Von  derselben  Hand,  auf  dasselbe  Papier  mit 
genau  demselben  Format  wie  der  eben  besprochene  cod. 
Ambros.  ist  auch  geschrieben: 

6.  cod.  Ottobon.  82.  Diese  Handschrift  hat  145  Folien 
und  enthält  zuerst  den  Agathias  (in  dem  gedruckten  Katalog 

der  Ottoboniana  steht:  Agathius,  non  si  sa  se  sia  stampato) 
und  den  grössten  Teil  von  Prokops  Vandalenkneg,  nämlich 


^)  Einige  Momente  sprechen  dafür ,  dan  der  cod.  Ambio«.  von 
dem  Laureat,  abgescbrieben  ist.  Einen  absolut  sicheren  Beweis  konnte 
ich  aber  bis  jeUt  nicht  finden. 
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von  I  33145  iTttflovl^v  an  bis  zum  Seblnss.    Wir  haben 

üben  gesehen,  dass  der  cod.  Ambros.  A  182  siip.  die  Quater- 
nioiien  17  bis  47  umfasste.  Der  cod.  Ottobon.  ist  nun  vom 
Buchbinder  <o  stark  beschnitten,  dass  in  der  Regel  die  Quä- 
lern ionenzahl  nicht  mehr  vorbanden  ist.  Nur  auf  Fol.  93 
sehen  wir  noch:  n  My.arov,  auf  Fol.  110:  Tgioxaidhcaxov,  Da 
nnn  der  Codex  145  Folien  hat  und  der  letzte  Qaatemio  ans 
12  Folien  besteht,  so  nahm  der  Perser-  and  Vandalen* 
krieg  in  dieser  Handschrift  den  Raum  Ton  16  Qaa- 
ternionen  ein.  Der  cod.  Ambros.  A  182  eup.  beginnt 
aber  mit  Quaternio  17  und  endigt  mit  Quaternio  47 
(Fol.  182).  Der  Teil  des  cod.  Ottobon.  dagegen,  der 
den  Agathias  enthält,  beginnt  mit  Quaternio  48. 
Daraus  geht  mit  voller  Gewissheit  hervor,  dass  der  cod. 
Ambros.  A  182  sop.  und  der  cod.  Ottobon.  82  einmal  zu- 
sammengehörten. Der  erste  Teil  davon  ist  leider  Terloreo 
gegangen  oder  wenigstens  nicht  bekannt. 

7.  cod.  Monac.  48.  Diese  Handschrift  ist,  wie  so  viele 
andere  Handschriften  der  Mfinchener  Staat^luliliothek,  in  der 
Mitte  ih^  Jahrhuiiuerts  m  Venedig  ge^ciirieben  worden. 
Sie  btammt  von  dem  cod.  Paris.  1702,  was  sich  leicht  beweisen 
laast.  £b  ist  nämlich  alles,  was  auf  jenen  12  Folien  stand, 
die  ans  dem  cod.  Paris.  1702  herausgerissen  waren,  ohne 
weiteres  weggelassen,  an  den  betrefiienden  Stellen  ist  nicht 
einmal  ein  Zdcheo  gemacht.  Blatt  95  des  cod.  Paris.  1702, 
welches  damals,  als  der  cod.  1699  geschrieben  wnrde,  noch 
am  richtigen  Platze  lag,  war  in  der  Mitte  des  16.  .Jahr- 
hundert:^ auch  schon  herausgerissen,  e.s  wurde  wieder  in  den 
Codex  hineingelegt,  aber  an  eine  falsche  Stelle,  nämlich 
zwischen  Fol.  8t5  und  Fol.  87,  an  das  Ende  eines  Quaternios, 
wo  auch  schon  früher  ein  Blatt  verloren  gegangen  war.  Der 
Schreiber  des  cod.  Monac.  48  hat  dann  dieses  Blatt  da  ab- 
geschrieben, wo  es  gerade  lag.  Es  ist  das  einzige,  das  von 
dem  ganzen  Codex  einen  Wert  hat,  da  im  cod.  Paris.  1702 
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Fol.  95  später  verloren  gegangen  ist.  Oer  letztere  Codex 
muss  einmal  in  sehr  schlimmem  Znstfinde  gewesen  sein : 
12  FoUeu  waren  an  verschiedenen  Steilen,  imuier  am  An- 
fang und  Ende  von  Quaternionen  abgerissen  und  yerloren 
gegangen,  ein  13.  Blatt  lag  an  einer  falschen  Stelle,  woraus 
beryorgeht,  dasB  der  Codex  entweder  gar  nicht  oder  sehr  achlecht 
gebunden  war.  Der  Schreiber  des  cod.  Monac  48  bemerkt 
nun  am  Schlüsse  dieser  Handschrift:  i^ttKtfdff  xal  xovto  %6 
ßißXior,  5mog  ()i)noT(  dvvniur  JjV.  ro  yd(j  äriiyQafpov  afrrov 
ova  OQdax;  elx^y,  ^to  xai  rrao'  tjnmv  fv  jioXXol::  yaxnoic:  j6 
TtOQov  ßtßXiov  toTixi^}].  Diese  Beschreibung  der  \  orlage,  die 
der  Schreiber  des  cod.  Monac.  48  gehabt  hat,  passt  sehr  gut 
auf  den  cod.  Paris.  1702,  und  wir  werden  annehmen,  dass  die 
Mfinchener  Handschrifb,  die  in  Venedig  geschrieben  wurde, 
direkt  ^on  dem  cod.  Paris.  1702  abgeschrieben  ist.  Der  cod. 
Paris.  1702  rauss  also  gegen  das  Jahr  1550  in  Venedig  ge- 
wesen sein.  Für  diese  Annahme  stimmt  auch  der  Hmstand, 
dass  in  demselben  die  13  Folien,  welche  verloren  gegangen 
waren,  ans  dem  cod.  Marcian.  498  ergänzt  sind,  der  schon 
seit  der  Zeit  Bessarions  in  Venedig  war. 

8.  cod.  Mazarin.  4 4()2,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Von 
diesem  Codex  habe  ich  mich  lediglich  überzeugt,  dass  er  aus 
dem  cod.  Paris.  1702  abgeschrieben  ist,  was  dadurch  bewiesen 
wird,  dass  in  demselbtti  genau  der  Inhalt  der  13  Folien 
fehlt,  die  aus  dem  cod.  Paris.  1702  herausgerissen  und  yer* 
loren  gegangen  sind. 

9.  cod.  Monac.  87,  gehört  in  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts und  enthält  den  Gotenkrieg.  Wie  ich  schon  oben 
gesagt  habe,  heftete  der  Schreiber  des  cod.  Laurent.  69,8, 
als  er  die  erste  Seite  beschrieben  hatte,  aus  irgend  einem 
Grunde  rom  2  Folien  ein,  klebte  dann  das  2.  and  3.  Blatt 
znsammen  und  fing  noch  einmal  von  vorn  an  zu  schreiben. 
Die  beiden  zusammengeklebten  Blätter  wurden  später  wieder 


^  kjui^uo  i.y  Google 


üeber  Prokophandtchrißen. 


151 


•oseiiiaiiciergeriflseii;'  die  «weite  Seile  dee  2.  Blattes  irt  in- 
folgedessen unbeschrieben.  Der  Schreiber  des  cod.  Monac.  87 
glaubte  nnn ,  es  sei  hier  eine  Lücke  und  Hess  deshalb 
1^  Seite  frei,  ob^Yohl  gar  nicbts  fehlt.  Daraus  gebt  hervor, 
dass  der  cod.  Monac.  87  von  dem  eod.  Laurent.  69,8  abge- 
achrieben  iet,  mit  welchem  er  aneb  sonst  Tollstandig  Ober« 
eiiiBtiramt.  Gegen  Schlnas  11609,14  bis  11628,13  bat  er 
lieselbe  Lücke  wie  der  cod.  Laorentianiis. 

B.  Die  Handschriftenklasse  £. 

Diese  Klasse  hat  an  einigen  Stellen  des  Perser-  und 
Yandalenkriegee  groeee  Lficken.  Der  Text  ist  aber  jedesmal 
m  gestaltet,  daas  man  glanben  wQrde,  ee  sei  allei  Toiktftndig, 
«enn  man  nicht  durch  Yergleichnng  mit  der  anderen  Haad- 
•ebriftenklasee  das  Gej/enteil  beweisen  könnte.  Die  Lücken 
suA  ;iliu  dadurch  enUtanden,  da.xs  der  Schreiber  des  Codex  ff 
Dinge,  die  ihm  unwichtig  zu  sein  .schienen,  weglieft.  Es 
fehlt  folgendes:  l  183,18  6  /nr  bis  185,13  Ihm.  1  186,14 
200^c  bU  188,20  ifuvov.  I  201,17  6  fih  hin  217,19  exQV^o- 
1 224,6  BehadQUK  bis  229,5  ij^tJioy.   I  246,6      bis  247,8 

nml    I  282,9  änatnm^  bis  284,10  x<^'   I  298,19 
bis  294,3  ßia^o/iifvot.  I  295,18  inrl  bis  296,6  ifet.  I  297,16 

▼ofc  bis  298,14  ^m)yyriknv.  I  813,17  ßnnt/.rv:;  bis  J)  rrr/ji^. 
Die  HandschrifLeii  ,  weiche  die  anj^e^ebeiien  Lücken  haben, 
liad  zur  Klaase  e  zu  rechnen.  Zu  dieser  ^;ehoren  folgende: 
1.  cod.  Tat  graec.  1690  ans  dem  Anfang  des  vier- 
lehnten  Jahrhunderts,  schdn  auf  Pergament  geschrieben.  IKee 
ist  die  einsige  Prokopbandschrift,  in  der  wir  2  Koiomnen 
auf  einer  Seite  haben.  Sie  enthält  den  Gotenkrieg,  leider 
aber  nicht  vollstän  liLr.  Der  er^te  Quatnrnio  und  dits  /.weite 
Blatt  des  zweiten  ijuaternio  sind  weggeriiisen.  Der  Text 
beginnt  deshalb  erst  mit  29,8  der  Dind.  Ausgabe.  Auch 
fehlt  II  45,7  ßwi^eip  bis  47,19  haiQtodfMvov,  Der  Qaatemio, 
der  nrsprQnglich  der  dritte  war,  ist  jetat  Tor  dem  zweiten 
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eingebunden.  Weiter  fehlt:  II  68,17  ntd  noXttekt»  Ins  83,20 

7rv{heoOni  (ein  Quaternio),  II  397,18  nmafibr  W«  400,14 
/.iQVTFiac,  11418,2  (jtojie/iov  bis  441,1  ayn&og.  Mit  600,11 
TTQoßeßXf]  entlit't  der  Codex  und  zwar  am  Scblu-s  der  ersten 
Seite  eines  Foiiums.  Warum  der  Schreiber  mcht  weiter- 
geeohriebcD  hat,  lässt  sich  nicht  feststellen. 

Pierre  Batiffol  hat  in  den  Melanges  d'archool.  et  d'hist. 
pabl.  par  i'Ecole  fran^.  de  Korne,  IX*  annee  18S9,  p.  28  ff. 
ein  YerzeiclinisB  der  griechiscben  Handscbriflien  Yerdfientlicht, 
die  einet  Aloysius  Lollinns,  der  Bischof  von  Bellnno  besessen 
hat.  Barnach  hatte  dem  liollinns  auch  der  cod.  Vat.  1690 
gehört.  Von  diesem  liandscliriftensanimler  sagt  Batiifol  p.  29 
folgendes:  LoUino  etait  ne  a  Gortyne,  en  Grete,  ou  sa  fa- 
mille,  une  noble  et  riebe  famille  de  la  colonie  venitienne 

ctait  etabtie  depuis  longtemps   LoUino  avait  dans 

tout  le  Levant  venitien  des  parents  et  amis  k  soo  Ser- 
vice poar  acheter  et  faire  copier.  Lollino  m'a  commnniqae, 
ecrivait  en  1583  Jean  Bnonai^  au  cardinal  Sirleto,  une  ca- 
talogue  de  livres  quMl  fait  copier  dans  le  monast^re  de 
PatmoB  par  des  copistes  qu^il  j  a  enToy^  de  Gandie.  Dar- 
nach dörfen  wir  wohl  annehmen,  dass  LoUinus  den  cod.  1690 
auü  der  Levante  erhalten  hat. 

2.  cod.Vut.  graec.  152,  0,210x0,147  aas  dem  U.Jahr- 
hundert; er  ist  schön  auf  Papier  geschrieben  und  gnt  er- 
halten. Auf  Fol.  1 — 141  haben  wir  den  Perser-  und  Van- 
dalenkri^,  auf  Fol.  142—149  Plut.  symp.  Septem  sapient 
von  T^y  iv6g  dxovwaa».  av/maalov  dk  äget^v  POfiiCet^  bis 
tStb  ivTav0a  r<p  IToaeidmn  fikv  tqvqov,  'Afiff  frofTtj  Öf  .  ., 
von  Fol.  150  bis  319  den  Gotenkrieg,  von  Fol.  i_ü  bis  379 
Agathias.  Die  ersten  zwei  l  olieu  waren  we^^^rerissen  bis 
I  17,3  ytooöv  rtva.  Das  Fehlende  ist  von  ganz  junger  Hand 
eri^äiizt.  Ebenso  ist  ein  Teil,  Fol,  137  bis  141,  bei  Dindorf 
von  I  521,15  an,  am  Schlüsse  des  Vandalenkrieges  verloren 
gegangen  und  von  derselben  Hand  wie  der  Anfang  ei^nat 
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Warden.  Die  QaaternioDeiisahl  ist  fast  fiberaU  noch  vor- 
banden. Der  Perser-  und  der  Vandalenkrieg  sind  von  einer 
Hand  geschrieben.  Aus  dem  Umstände,  dass  am  Anfang  des 
Perserkrieges  und  am  Sehlu&se  des  Vandiilenkrieges  Blätter 
verloren  gegangen  sind,  darf  man  schliessen,  dass  ursprüng- 
lich der  Perser-  und  der  Vandalenkrieg  für  sich  einen  Band 
bildeten  nnd  dass  dieser  erst  später  mit  dem  Gotenkrieg  in 
einem  Bande  vereinigt  wurde.  Der  Gotenkrieg  beginnt  mit 
Qaatemio  a\  n.  s.  w.  nnd  ist  von  mehreren  anderen  Hän- 
den geschrieben.  Format  nnd  Schriftcharakter  der  ganzen 
Handschrift  zeigen  aber,  dass  sie  ans  derselben  Zeit  stammt 
nnd  wahrscheinlich  von  Anfang  an  znsammengehörte.  Soweit 
die  HiUid^LLnft  den  Gotenkrieg  enthält,  ist  sie  von  dem 
cod.  Yat.  1000  abge.schrieben,  was  durch  folgendes  bewiesen 
wird:  Der  Schreiber  des  cod.  lül^O  hatte  die  Absicht,  jedes- 
mal wenn  ein  neuer  Abschnitt  folgte,  dies  nach  gewöhnlicher 
Sitte  dadurch  anzudeuten,  dass  er  die  neue  Zeile  mit  einem 
grossen,  mit  roter  Tinte  geschriebenen  Buchstaben  begann. 
Diese  Buchstaben  schrieb  er  aher  nicht  mit  dem  flbrigen 
Texte,  sondern  er  liess  dieselben  znnSchst  ans,  mit  der  Ab- 
sieht,  sie  spftter  nachzutragen,  was  er  auch  in  den  meisten 
Fiillfü  getlniii  lj;it:  muiiciinial  liat  er  al)er  auch  vergessen, 
es  zu  thnn.  we.-ilialb  heute  noch  an  vielen  Stellen  ein  Buch- 
stabe fehlt.  Dies  hat  der  Schreiber  des  cod.  152  auch  ge- 
sehen und  in  der  R^el  die  richtigen  Buchstaben  eingesetzt. 
Einige  Male  hat  er  aber  das  Richtige  nicht  erkannt,  so 
U  162,11  röre  ncü  ro  ^oc  Bißtog  i/jtvw^wno.  Im  cod. 
I$d0  haben  wir  am  Anfang  einer  Zeile:  ftvx^aato,  "E  ver- 
gass  der  Schreiber  mit  roter  Tinte  nachzutragen ;  der  Schreiber 
des  cod.  152  merkte  dies  nicht  und  schrieb  ebenfalls:  /a  y.t)- 
aaro.  aber  nicht  am  Anfang  einer  Zeile.  II  310,1  lesen  wir 
im  cod.  Vat.  Ib90  am  Anfang  einer  neuen  Zeile  und  eines 
neuen  Abschnitte-:  tto  tovtov  tov  ynornv.  Das  'V,  welches 
später  mit  roter  Tinte  geschrieben  werden  sollte,  fehlt.  Der 
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Schreiber  des  cod.  152  schrieb  djro  xovxov  ror  xQ*^^'ov.  Zu 
beachten  ist  auch  II  288^7  Tonuac;  tjv  t«c,  'TX^tßn^ov  ^ir*- 
yftog,  im  JUeifrtov  ^wtoeog  ijxcov  xai  x6  ÖQacrtriQiov  cbg 
fjtdXiara  Tx(ov  xoi  k&yov  iv  /ot»^o/c  noXXov  ä$iog.  outO€  6 
Tunüiag  r^t^v  fih  xxL  Da  in  dem  ood.  1690  mit  den  ma- 
geftthrten  Worten  ein  nener  Abeehnitt  and  sogleich  eine 
nene  Zeile  beginnt,  so  haben  wir  dort:  <wx(las  ^  statt  Tov- 
rihis  ijy.  Im  cod.  1690  findet  sich  nämlich  immer  TmnlXag  oder 
TovxriXa^  statt  ToniXng.  Der  Schreiber  hatte  vergessen,  das  T 
nachzutragen.  Gerade  an  dieser  Stelle  kommt  aber  der  Name 
TovxlXag  bei  Prokop  zum  ersten  Mal  Tor.  Der  Schreiber  des 
cod.  152  kannte  daher  diesen  Namen  noch  nicht,  wohl  hatte 
er  aber  in  Prokope  Gotenkrieg  (II  150,  151,  153)  öfter  den 
Namen  KovtÜlag  gelesen,  er  schrieb  deshalb  an  nnserer  Stelle 
znerst:  xovxtXn<;,  was  man  noch  deutlich  erkennen  kann, 
korrigierte  aber  daim  richtig:  Torr/'/a^-,  als  er  aus  dem  un- 
untttilbar  tolgeiiden  Abschnitt,  iu  welchem  der  Name  7f>r- 
xlkaq  sehr  oft  vorkommt,  erkannt  hatte,  dass  auch  oben 
xoi^xtXag  zu  schreiben  sei.  Wichtig  ist  dann  noch  die  Stelle 
II  271,22.  Der  richtige  Text  heisst  hier:  Taeß(oi6y  re  ual 
ff  Tt  äXXo  iv  BevetUu/s  o^vocnfia  »yv  Ttagsoxtioato,  In  dem 
Codex  X  war  ri  ausgefallen.  Es  fehlt  deshalb  in  allen 
Iliinilscb ritten.  Das  Verbum  ifV  pauste  (iaiiii  natürlich  nicht 
nit'lir.  Der  Schreiber  des  Codex  y  hat  es  infolgedessen  ein- 
fach weggelassen,  der  Schreiber  des  cod.  1690  dagegen  schrieb 
das  viv,  das  seine  Vorlage  bot,  zuerst  ab;  als  er  es  jedoch 
geschrieben  hatte,  sah  er,  dass  die  Stelle  nicht  richtig  sein 
könne  und  machte  aus  t}v  ein  Bv,  was  aber  dann  sehr  un- 
leserlich geworden  war;  er  schrieb  deshalb  Bv  noch  einmal 
an  den  Hand.  Das  ov  ist  deniiiach  sicher  eine  Konjektur 
deö  Schreibers  des  cod.  1690.  Da  die  Konjektur  nv  statt  des 
richtigen  /yr  in  dem  cod.  152  im  Text  sich  tindet,  so  möchte 
ich  auch  hierin  einen  Beweis  erkennen,  dass  der  cod.  152 
▼on  dem  cod.  1690  abgeschrieben  ist.  Obwohl  ich  diea  bald 
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getjehen  hatte,  habe  ich  doch  vom  cod.  152  das  gaose  erste 
Bach  des  Gotenkrieges  verglichen.  Da  aher,  was  ja  zu  er- 
warten war,  der  ood.  152  keine  einsuge  bessere  Lesart  bot, 
ab  der  cod.  1690,  so  habe  ich  von  da  ab  im  cod.  152  nur 
solche  Abschnitte  yergUehen,  die  jetzt  im  cod.  1690  verloren 
gegangen  sind  oder  von  Tomherein  fehlten. 

Nachdem  wir  nun  gesehen  haben,  dass  der  cod.  152 
vom  cod.  1690  abgesclirieben  ist,  so  dürfen  wir  annehmen, 
dass  der  cod.  lo2  den  Text  vom  Gotenkrieg  ui^prünglich 
nur  soweit  enthielt,  wie  der  cod.  1690,  niuiilich  bis  Seit«  600 
der  Dind.  Angabe.  Aber  auch  davon  war  ein  Teil  verloren 
gegangen,  so  dass  Fol.  308  zuletzt  lag;  infolgedessen  wurde 
dieses  Blatt  etwas  beschädigt.  Noch  im  14.  Jahrhundert 
wmde  der  fehlende  Teil  des  Gotenkrieges,  Fol.  309  bis  319 
incl.  ans  einem  GSodex  nachgetragen,  welcher  der  Klasse  y 
angehörte,  selbst  aber  in  der  gleichen  Weise,  wie  der  cod. 
Arabros.  A  sup.  von  II  ti09  bis  II  628,  wo  die  Klasse  y  eine 
Lücke  gehabt  hatte,  aus  einer  Handschrift  der  Klasse  £  er- 
gänzt war.  Als  der  cod.  152  den  Goteulvrieg  vollständig 
enthielt,  wurde  er  eingebunden.  Dabei  wurde  der  obere  Teil 
des  Blattes  308,  das,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  etwas 
Not  gelitten  hatte,  anf  beiden  Seiten  mit  einem  Papierstreifen 
fiberklebi,  der  aoeh  einige  Worte  bedeckte.  Infolgedessen 
war  seit  jener  Zeit  auf  der  ersten  Seite  (II  588,15):  fä  fih 
tow  hfnridevftdrmv  äoima  o\  ncSSsg  ^ijXöier,  anf  der  zw^ten 
Seite  (II  .')90,15):  Aißv^  jiQoarjxovaag  xarakaßeTv  did 
ojiovdfjs  nyy.  ozökov  ovv  avjtxa  vi]on'  äytloa^  xai  ojQdjevfia 

ozikUL  nicht  mehr  sichtbar.  Alle  Handschriften,  in 
denen  genan  die'  angegebenen  Worte  fehlen,  stam- 
men Ton  dem  cod.  Vat.  152. 

Im  Jahre  1440  begann  Flavio  Biondo  seine  .Historiamm 
Decades'  zu  schreihen.  Zu  diesem  Zwecke  mnsste  er  aber 
einen  grossen  Teil  der  Quellen  erat  herbeischaffen.   So  hat 
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er,  wif  er  im  ersten  Bucb  der  Dekaden  erzählt,  auch  Pro- 
kops (iutenkriepf  nach  Italien  gebracht  und  ins  Lateinische 
übertragen  lassen.  Vgl.  Blondi  Dec.  I,  lib.  4  (Procopius)  rerum 
Justiuiani  imperatoris  temporibus  ubique  gestarum  Rcripsit 
historias.  In  quibus  pars  fiiit  belli  Italici  adTenros  Qothos. 
Eam  Tero  partem  graece  soriptam  nostra  industria  noper 

babnit  Italia  Noe  itaque,  cum  perdiseendiB  literis  Graecta 

paruni  felices  fuerimus,  ipsam  belli  Italici  historiarum  par- 
ticulam  tradnci  in  f/atinitatem  curavimus,  non  quidem  man- 
suraiu:  sed  solum  modo  talem,  ex  qua  Procopii  scripta  scire 
possemos  in  nostra  historia  confundenda.  £ziDde  Leonardua 
AretinDS,  8criplx>r  aetate  nostra  ciarisnoDOSi  eandem  belli  Italiei 
adverstts  Gk>thos  historiam  decem  et  octo  annoe  complezam 
scripsit;  qnae  ad  principitim  finemque  nihil  plus  habet  quam 
Procopius.  Voigt  (p.  172)  nimmt  an,  Christoforo  Persona 
sei  derjenige  gewesen,  der  die  Uebersetzung  besorgt  habe, 
weil  keine  andere  als  die  Pereona^  aus  jener  Zeit  bekannt 
sei.  Biondo  sagt  aber  ausdrücklich :  partem  ....  non  man- 
soram.  Dazu  kommt^  daas  der  Text  in  dem  Werke  Biondoe 
mit  der  Uebersetzang  Personas  gar  nicht  fibereinstimmt.  Man 
könnte  nun  auf  den  Gedanken  kommen,  Biondo,  dem  anch 
Brunis  Uehersetzung  zur  Verfugung  stand,  habe  die  beiden 
ihm  vorliegenden  Uebersetzungen  so  verarbeitet,  da<?s  man 
nur  schwer  unterscheiden  könne,  ob  er  die  eine  oder  die 
andere  benützt  habe.  Von  einer  solchen  Erwägung  ausgehend, 
habe  ich  Biondos  Dekaden  und  den  Gotenkrieg  Brunis  etwas 
yergliehen  und  habe  gefanden,  dass  derselbe  Biondo,  der 
Bruni  tadelt,  weil  sein  Gotenkrieg  nichts  anderes  enthalte, 
als  was  Prokop  erzahle,  mit  rtlhrender  Gewissenhaftigkeit 
das  Werk  Ihunis  ausgeschrieben  hat.  Man  vergleiche  fol- 
gende btelien:  ^) 

>)  Vgl.  BochhoU  Paal,  Die  Qaellen  der  «Histonamm  Decades* 
des  Flanag  Blondiu.  Naumb.  1881,  p.  34.  Die  obif^en  Beispiele  führe 
ich  an,  am  sa  seigen,  mit  welchem  Verttftadiiis  Biondo  teiiie  QaeUen 
benfltzt  hat. 
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Blondi  Dec.  I,  lib.  4. 

Fuit  vero  haec  ratio  obsi- 
dionis.  Castra  circuni  urbem 
sex  in  locis  posuerunt  a  Fla- 
flUDia  na  uaque  ad  Pene* 
striiiam. 

Hls  casfcriB  quinque  nrbis 
portae  obsidebantur  efc  impe- 
diebant  \  ).ts,  (juae  trans  Tibe- 
hiD  ferunt  etc. 


Blondi  Dec.  I,  Ub.  5. 

iVr  lioc  ipsuin  teinpus 
Datius;  Mediolanensis  pruesul 
et  cum  eo  civeä  quidam  Medio- 
lanenses  ad  nellisarium  veni- 
entes  arbem  MediolaDom  in 
potestatem  imperatoria  fore 
dixenint,  8i  vel  modlcum 
praesidiüm  eo  miiut. 


BiTini,  lib.  I. 

Eius  obsidiuni.-.  ratio  haec 
fuit.  Castra  circa  urbem  sex 
in  locis  posnerunt  a  Fiaminia 
ria  usque  ad  Praenestinam. 

His  castris  qninque  nrbis 
portae  obeidebantur:  addide- 
rantpostmoduin  septima  castra 
ultra  poiitem  Milvinin.  Ilaec 
ultima  castra  ]tortani  Aure- 
liam  obsidebant  et  impedie- 
baat  viaSf  qnae  trans  Tiberim 
ferant  etc. 

Broni,  Ub.  II. 

Per  hoc  ipsum  tenipus 
Datius  Mediolanensis  praj-jiul 
et  cum  eo  cives  aliqui  Medio- 
lenses  ad  Belisariam  Yenientee 
urbem  Mediolanum  in  pote- 
statem imperatoris  fore  dixe- 
nint, st  Tel  modicnm  praesi- 
diuui  eo  mittat. 


Blondi  Dec  1,  lib.  5  und  Broni,  Hb.  III. 

Dum  haec  per  Graeciam  a  Gothis  geruntur,  Totila-s 
novo  exercitu  in  Ficentes  misso,  Anconem  terra  mari({ue  ob- 
sideri  ioseit  (Broni:  mandaYit).  Dueee  Tero  praefecti  (Bruni: 
praefedt)  boic  expeditioni  ires:  Scipoarem  et  Ulidam  (Bruni: 
Udilam)  et  Ootildum  (Bruni:  Gotbidilum),  quibus  etiam 
dassem  attribuit  navium  loogarum  quadraginta  septem. 

Der  Text  Biondos  uuturjscheidet  sich,  wie  wir  sdicii,  von 
der  Uebersetzung  Brunis  hauptsächlich  dadurch,  dma  er  eine 
grossere  Anzahl  von  Fehlem  enthält,  wie  sie  eben  in  der 
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Regel  von  einem  gedankenlosen  Ab«(chreiber  gemacht  werden. 
In  dem  ersten  Beispiele  fällt  bei  Biondo  der  rasche  Wechsel 
des  Subjekts  auf:  quinque  urbis  portae  obsidebantur  et  im- 
pediebant  vias  . . .  Weon  wir  den  Text  Brunis  damit  ver- 
gleichen ,  so  sehen  wir,  dass  bei  Biondo  einige  Worte  ans- 
gelassen  sind,  ob  mit  Absicht,  iSsst  sich  nicht  einmal  fest- 
stellen, da  ja  diese  Worte,  die  hinter  obsidebantar  (nr  ist 
abgekürzt  geschrieben  za  denken)  stehen  nnd  mit  obsidebant 
schllessen,  anch  leicht  dnreb  ein  VeTseben  aoafallen  konnten. 
Am  stärksten  ist  aber  im  dritten  Beispiel  das  falsche  prae- 
fecti  statt  praefecit.  ^Veun  diese  Fehler  auf  Rechnung 
Biondos  zu  brinpfen  sind,  was  noch  zu  untersuchen  wäre, 
dann  kann  man  ihm  kein  Lob  spenden. 

Ich  möchte  nun  noch  ein  wenig  auf  die  Uebersetzung 
des  Gofcenkneges  znrQckkoromen,  die  Biondo,  wie  er  wenig- 
stens behauptet,  für  sich  anfertigen  Hess.  Dieselbe  ging  nur 
bis  zur  Belagerung  Roms  durch  Vitigee.  Sie  war,  soweit 
sich  dies  ans  den  Dekaden  Biondos  beurteilen  iSsst,  ganz 
erbärmlich.  Man  könnte  fast  vermuten,  Biondo,  der  sich  per- 
discendis  literi«  Graecis  parum  felicem  nennt,  habe  überhaupt 
nichts  übersptzen  lasijen,  sondern  nur  so  manche  l>ruci<en  aus 
Prokop  herausgelesen,  dann  aber,  al.^  ihm  diese  Arbeit  zu 
sauer  wurde,  einfach  Brunis  Uebersetzung  abgeschrieben. 

Die  .Dekaden"  Biondos  habe  ich  eigentlich  nur  zu  dem 
Zwecke  etwas  angesehen,  um  festzustellen,  welche  von  den 
▼orhandenen  Handschriften  der  von  Biondo  in  Anspruch  ge- 
nommene üebersetzer  benützte,  da  diese  ja  zwdfelios  iden- 
tisch war  mit  jener,  welche  von  Biondo  nach  Italien  gebracht 
worden  war.  Nach  dem  nun  aber,  was  ich  oben  von  den 
Dekaden  p:esagt  habe,  lässt  sich  aus  diesen  gar  nichts  schliessen. 
Ich  kann  deshalb  nur  soviel  sagen:  Wenn  die  von  Biondo 
beschafifte  Handschrift  sich  noch  unter  den  uns  bekannten 
Prokophandschriften  befindet,  so  kann  sie  keine  andere  ge- 
wesen sein,  als  der  jetzige  cod.  Vat.  152,  da  man  von  allen 
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anderen  (ausser  dem  schon  besprochenen  cod.  Laurent.  G9,8) 
sagen  kaim,  dass  sie  damals,  als  Bioudos  Dekaden  geschrieben 
worden,  noch  nicht  in  Italien  waren.  £s  ist  ja  auch  ohne- 
dies wahrschemlich,  dass  die  BOcher  Biondoe  nach  seinem 
Tode  in  die  vatikanische  BibKothek  kamen,  da  Biondo  als 
Sekretär  im  Dienste  Ton  vier  PU]j  t  en  gestanden  war.  Biondo 
starb  im  Jaliif»  14011    In  dem  12  Jahre  später  vollendeten, 
TOT!  Müntz  veiüüentlichteii  Katalof^  der  vatiksmischen  Biblio- 
thek sind  auch  wirklich  schon  die  Historien  des  Prokop  auf- 
fefilhrt :  ^)  Proeopins  Oesariensis  in  Historia.   Ex  papiro  in 
nigfo.  Nach  den  von  Münis  ebenfalls  TerOffentlichten  Ans- 
Idhiegistern  der  fatikanisehen  Bibliothek  ward  dann  (20  Jahre 
Sieh  dem  Tode  Biondos)  der  cod.  152  an  Chnstoforo  Per- 
sona ausgeliehen,    cf.  Milntz,  p.  287:  E^o  prior  8.  Balbine 
aecepi  a  dno  Bartiiolumeo  Aristophilo  bibliothecario  Proco- 
pium  hL^toricuni  ex  papyro  in  nigro  cum  Catone*)  die  XXV 
octobris  1481.   Kestituit  VI  septembris  1483.  Daraus,  dass 
Persoaa  die  Prokophandsehrift  vom  Jahre  1481  bis  zum  Jahre 
1488  aus  der  vatikanisehen  Bibliothek  entliehen  hatte,  ist 
so  sehliessen,  dass  er  erst  nm  diese  Zeit  den  Gotenkrieg 
ubersetzt  und  dabei  eben  den  cod.  152  benützt  hat. 

Ueber  die  Uebersetzung  Feräonaä  schrieb  Joseph  Scaliger 
so  David  Uöfichel:  Kecte  iudicas  dignum  esse  Procopiom, 
edatur,  et  qoia  dignus,  et  qnia  male  ab  interprete  ac- 
oeptoB  est,  qni  et  id  HOtQu&xara  omiserit,  et  quae  reiinoit, 
pessima  fide  conyerterit.  Kam  et  finem  Belli  Gotthici  insto 
pene  ▼olnmine  frandavii.  Das  Urteil  Sealigers  haben  der 
Reibe  nach  sämtliche  Heraus«reber  I'iükops  in  der  Vorrede 
abgedruckt.   Aiemannus  geht  sogar  so  weit,  dass  er  aus  dem 

Mäntz  Eugene  et  Fabre  Paul,  La  bibliotheque  tlu  Vatican 
aa  \V«  sibcle  in:  Bibliotheque  des  ecolea  fran9ai8es  d*Aihcnei  et  de 
iiome,  fuHc.  48,  p.  228. 

Hier  hüL  Jer  lieiausfgeber  der  Ausleibregister  doch  wohl 
fftUch  gelesen i  ich  vermute  cum  catena  statt  cum  Cutone. 
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Liiiätaud,  dai,5  ['eröuna  einnii  grossen  Teil  weggelassen  hat, 
den  seiner  Ansicht  nach  j>icheren  Schluss  zieht,  er  habe  die 
vatikanische  Handschrift  nicht  benutzt,  obwohl  er  Präfekt 
der  Bibliotbeca  Vaticana  gewesen  sei.  Wieweit  der  Tadel 
Scaligers  wegen  der  Verkfirzung  des  Gotenkrieges  und  die 
Scblossfolgerang  des  Alemannus  berechtigt  ist,  zeigt  folgende 
Untersnchnng.  Das  sogenannte  4.  Buch  des  Gotenkrieges 
umfasst  bei  Dindorf  183  Seiten  (S.  401  bis  S.  648).  Von 
S.  461  bis  S.  569  hat  Persona  überhaupt  nichu  übersetzt, 
auch  602,3  bis  606,18  hat  er  ganz  weggelassen.  Dies  alles 
gehört  aber  anch  nicht  zum  Gotenkrieg.  Prokop  hatte  sa- 
erst  die  yerschiedenen  Kriege  bis  zum  Jahre  550  dargestellt. 
Im  Jahre  554  wollte  er  den  Perser-  und  den  Gotenkrieg  bis 
zu  diesem  Jahre  noch  ergänzen.  Da  er  aber  seine  früheren 
Werke  schon  veröffentlicht  hatte,  so  konnte  er,  was  vom 
Perüerkrieg  noch  übrig  war,  nicht  mehr  an  den  Perserkrieg, 
und  was  vom  Gotenkrieg  noch  weiter  zu  schreiben  war, 
nicht  mehr  an  den  Gotenkrieg  anfftgen.  Deshalb  entschloss 
er  sich,  alles  in  einem  einzigen  Bache  nachzutragen;  cf.  II 
461,6  ygu/Lifiaot  y^Q  rötg  ig  x6  näy  dedi]ÄO)fjt£ißOiS  oiniu 
fI/ov  ra  tmytroftfva  haofioi^m&at,  djU*  Ä<fa  xard  tohg  noXi^ 
nor:;  Torode  yeyovivai  ^vvtßtj,  hi  ftiyioi  xai  tu  Mtjdio^ 
ytvog,  iTitiöt^  zovg  e/njiQooäev  Xoyovi:  l-^ijvtyxa,  tv  rwde  jtioi 
Ttp  loycp  ndvTOi  yeyony'nai,  lotoQiav  rt  amojv  indvayxes  Jtm- 
xUijv  ^vyK&io&at,  Die  {oro^  nomiXt)  darf  man  sich  nun 
aber  nicht  so  vorstellen,  dass  bald  ein  Stflck  vom  Perser- 
krieg,  bald  ein  Stflck  yom  Gotenkrieg  kommt,  sondern  zu- 
erst ist  von  ^.  461  bis  S.  569,4  der  Perserkrieg  nnd  von 
560,4  o  öe  roiihy.n^  rfoAFiioQ  tij'tnFTo  wöe  an  hi&  zum  Schlüsse 
des  Btuhos  (S.  648)  der  Cioteiikrieg  darf:^estellt.  Von  602,3 
bis  606,18  ist  eine  Episode  eingeflochten,  die  mit  dem  Goten- 
krieg ebenfalls  nichts  zu  thun  hat.  Das  8.  Buch  der  Historien 
zerfallt  also  in  zwei  ungleiche  Hälften:  Ober  108  Seiten 
treffen  auf  den  Peiserkrieg,  etwas  mehr  als  70  Seiten  auf 
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den  Gotenkrieg.  Die  Bücher  der  Historien  Prokops  folgen 
chronologiscli  aaf  einander.  Nar  aus  diesem  Grunde  folgt 
das  8.  Buch  anf  das  3.  Bnch  des  Gotenkriegs.  Wenn  Prokop 
snerst  den  Gotenkrieg«  dann  den  Yandalen-  und  Perserkrieg 
geschrieben  hätte,  so  wUrde  das  8.  Bnch  heut7Ait^e  wahr- 
scheinlich das  3.  Buch  des  Perserkrieges  genannt  werden. 
Wenn  nun  der  Italiener  Persona  von  dem  8.  Buche  das 
nicht  übersetzte,  was  eigentlich  ü:ar  nicht  zum  Gotenkrieg 
in  Italien*  gehörte,  so  dürfen  wir  ihm  ebensowenig  einen 
beeonderen  Vorwurf  machen  wie  Coste,  der  in  unserer  Zeit 
in  der  Sammlung:  .Gescbichtscbreiber  der  deutschen  Vor- 
zeit'^ den  Goteakrieg  fiberseizt  und  dabei  aUes  weggelassen 
bat,  was  niebfc  zur  .deutseben  Vorzeit*  gebori  Und  eben- 
sowenig wie  wir  ▼ermuten,  die  Ausgabe,  die  Coste  benfltzte, 
sei  lückenhaft  <^ewe.sen,  dürfen  wir  annehmen,  jene  Hand- 
schrift, nach  welcher  Persona  übersetzte,  habe  nicht  den 
vollständigen  Text  geboten. 

Einmal  ist  nun  doch  in  der  Uebersetzung  Personas  etwas 
ausgefallen,  was  für  einen  Italiener  Interesse  haben  musste, 
namlicb  die  Erzählung  yon  dem  Schi£Ee  des  Äneas  II  572,19 

bis  573,18.  Dieser  Abschnitt  muss  also  wohl  in  der  grie- 
chischen Handschrift  des  Persona  gefehlt  liahen;  er  fehlt 
wirklich  in  dem  cod.  Vat.  152.  Es  s})rechen  demnach  viele 
Gründe  für  die  Annahme,  dass  Persona  die  vatikanische 
Handschrift  benätzt  hat,  kein  einziger  spricht  dagegen. 

3.  Der  cod.  Vat.  1301.    Er  entbSit  den  Gotenkrieg 

und  wurde  gegen  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts  von  ver- 
-(]iiedenen  Schreibern  ge.schrieben.  Ich  brauchte  mich  mit 
dieser  Handschrift  nur  wenig  zu  beschäftigen,  da  ich  sehr 
bald  erkannte,  dass  sie  vom  cod.  Vat.  152  abgeschrieben 
ist.  Es  hatte  nämlich  der  Schreiber  des  cod.  152,  in 
gleicher  Weise  wie  der  des  cod.  1090,  wenn  neue  Ab- 
schnitte kamen,  den  ersten  Buchstaben  der  folgenden  Zeile 
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zunächst  weggelassen,  mit  der  Absicht,  diesen  später  mit 
roter  Tinte  nachzutragen;  aber  auch  er  hat,  und  zwar  noch 
viel  öfter  als  der  Schreiber  des  cod.  1690  vergessen,  dies 
zu  thuD.  An  solchen  Steilen  haben  nnn  die  Schreiber 
des  cod.  1301  zu  Terbessem  gesucht,  sie  haben  aber 
dabei  manchmal  sehr  wenig  Glfick  gehabt.  So  haben  wir 
II  26,2  einen  neuen  Abschnitt,  am  Anfang  der  Zeile  steht 
im  cod.  Vut.  Iü2:  irvyjjxt  ^^tat^  des  bei  Prokop  &o  häuüg 
vorkommenden  tETv/iixt,  natürlich  oline  Spiritus,  weil  ja  T 
mit  roter  Tinte  nucligetraf^en  werden  sollte.  Der  Schreiber 
des  cod.  Vat.  1301  machte  daraus;  evtvxijxe.  II  47,2  hat  der 
cod.  Vat.  152  am  Anfang  eines  neuen  Abschnittes  sijLtdftepw, 
der  Schreiber  des  cod.  1301  schrieb  zuerst:  el/id/juvot,  dann 
kam  ihm  aber  doch  noch  ein  besserer  Gedanke  und  er  kor«* 
rigierte:  dei/td^evot,  II  47,11  haben  wir  im  cod.  152  fi^xava, 
*A  sollte  nachgetragen  werden.  Dass  immer  nur  mit  einem 
einzigen  Buchstaben  nachzuhelfen  ist,  das  hat  der  Absehrei- 
ber nicht  begriffen;  er  verbesserte:  lxfii)/nr<i.  II  73,15  hat 
der  cod.  152  am  Anfang  eines  neuen  Abschnittes  und  einer 
Zeile:  Ji£/iy;£,  "J^j  war  nachzutragen.  Im  cod.  1801  ist  zu 
lesen:  Jitjutpe»  In  älmlicher  Weise  findet  sich  II  33,18  im 
cod.  152  neaov  statt:  ^'Ejieaov,  im  cod.  1301  dafür  neaov* 
Dazu  kommt  nnn  noch  folgendes:  Ich  habe  bei  Besprechung 
des  cod.  152  gesagt,  dass  auf  beiden  Seiten  des  Fol.  308  eine 
Anzahl  von  Worten  nicht  mehr  sichtbar  ist.  Genau  die- 
selben Worte,  Ton  denen  ich  angegeben  habe,  dass  sie  vom 
Buchbinder  überklebt  und  nicht  mehr  sichtbar  .^ind,  fehlen 
im  cod.  1801;  der  Schreiber  bat  dafür  freien  Kaum  gelassen, 
woraus  mit  Rieherheit  hervorgelit,  dass  jene  Worte  schon  im 
14.  Jahrhundert  überklebt  waren  und  dass  der  cod.  1301 
vom  cod.  152  abstammt.  Auch  den  letzten  Teil  yom  cod*152 
(Fol.  309  bis  319  incl.),  der  ap&ter  nachgetragen  worden  ist, 
hat  der  Schreiber  des  cod.  1301  abgeschrieben.  Im  cod.  152 
war  hier  sehr  klein  und  manchmal  sehr  undeutlich  geschrie- 
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beo,  was  Ton  dem  Äbsebreiber  ÜBdsch  gelesen  vorde«  Man 
Teigleielie  folgende  Stellen: 

II  601,3  im  cüd.  152:  öiiog,  das  Zeichen  für  schlecht 
geschrieben,  cod.  1301:  ölovg.  II  001,15,  cod.  152:  d?,iyovg, 
die  Abküming  ovc  schlecht  geecfarieben,  cod.  1301:  dUyfj, 
11607,8,  cod.  152:  nafi/i&ato,  h  aelir  sehlecht,  cod.  1801:  naj»- 
fdattm,  II  6ilf3,  cod.152 :  ^tjröv  xtra,  ^  sehr  sohlecht  gesehrie- 
ben, der  Schreiber  von  1301  konnte  dies  absolut  iiiclit  lesen 
and  zeichnete  das  seiner  Vorlage  so  uni^eführ  nach,  was 
dann  der  Schreiber  des  cod.  Paris.  1703  und  der  Schreiber 
des  cod.  Paris.  1099  erst  recht  nicht  Terstehen  konnten;  in 
den  Ausgaben  ist  das  ^  dann  weggeblieben  und  wir  haben 
4is  sinnlose  rdv  dafür.  II  623,12,  cod.  152  richtig,  aber  un- 
deotlich  geschrieben:  e^oo^wft  cod.  Vat.  1301:  dutoa/id^t 
ebenso  cod.  Paris.  1703:  dixoa^ua,  woraus  im  cod.  I'aris.  1099 
von  si>ätertT  Hand  <)((ix<>nitin  j;reniacht  ist,  was  wir  auch  in 
den  Ausgaben  haben.  II  620,5,  cod.  152  richtig:  wc:  jirj, 
God.  1301  ojojteQ,  ebenso  nacheinander  der  cod.  Paris.  1703, 
der  cod.  Paris.  1699  und  die  Ausgaben. 

Naeh  dieser  Auseinandersetznng  ist  klar,  dass  der  cod. 

Vat.  loOl  für  uns  durchaus  keine  Bedeutunt^  h;i.l.  Kr  irehörte 
^imi  zur  iiibli«>tln  k  des  Fulvio  ( )r.sini.  Die  liandbonierkuni^en, 
die  aber  nur  Inhaltsangaben  sind ,  hat  nach  Noihac  ^) 
Karteromacbos  geschrieben.  Der  Codex  muss  also  schon  im 
An&ng  des  10.  Jahrhunderts  in  Italien  gewesen  sein,  da 
Karteromacbos  um  diese  Zeit  gelebt  hat. 

Vorn  ist  im  cod.  Vat.  1301  ein  früherer  Besitzer  an- 
ge<4eben  :  to  Ttaodv  ßißKov  I  nonyiov  lov  Kdt'Tny.nri^ijvov. 
Georg  Kantakus^nos  war  wenig  bekannt.  Nur  in  einer  Hand* 

I)  Nolhac,  Pierre  de,  La  biblioibiqtte  de  Fnlrio  Orsini,  p.  180: 
Les  manuscrits  aimplement  pOM^d^  OQ  a]loot<$8  par  Carteromaclios 
•ont  le»  imvantt:  1301,  Procope  de  plusieurs  mains  du  XiV«  si^cle» 
ivec  des  renToif  et  lomiDairef  margiiiaiiz  de  ootre  savant. 
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schrift,  nilmlich  im  coii.  Palat.  graec.  278  habe  ich  den  Namen 
noch  eiumai  gefunden.  Kantakuzenos  wird  dort  hdo^örarog 
dQXtoTQüTTjYo^  genannt  und  muss  um  die  Mitte  des  15.  Jahr* 
hunderta  gelebt  haben.   Vgl.  unten  p.  166  ff. 

4.  cod.  Paris.  1703,  von  II  328,3  eUoi'  an.  Da-ss  dit'sor 
Teil  vom  cod.  Vat.  1301  abgeschrieljeii  ish,  pfeht  daraus  iier- 
vor,  da.ss  in  demselben  sich  alle  Fehler  finden,  die  der 
Schreiber  des  cod.  Vat.  1301  beim  Abschreiben  gemacht  hat^ 
Auch  hat  er  II  588,15  und  II  590,15  die  gleichen  LQcken, 
wie  der  cod.  Vat  1301. 

5.  cod.  Paris.  1699.  Diese  Handschrift  gehört  genau 
soweit  zur  Klasse  ^,  wie  der  cod.  Paris.  1703,  da  sie  Ton 
diesem  abgeschrieben  ist.   Vgl.  oben  p.  138. 

6.  cod.  Venet.  498  ist  sehr  gut  erhalten,  enthält  den 
Perser-  und  den  Vandaleu krieg.    Auf  der  ersten  Seite  steht 

unter  anderem:  ÜQoxömos  BfioaoQUovog  xoQMfvä,  tov  jotr 
To6axmv,    Der  Codex  hat  204  Folien.    Am  Scblosse  steht: 

^o^a  aoi  6  i}f  og  xai  JidXiv  ÖS^'a  ooi.  d6$a  T<p  jtaTQi  xai  T(p 
vaD  xai  iiü  äylo)  uvFvunn.  vvv  xal  hf)  yju  fi^  rorc  aitorag 
Twy  aitoyon',  a/iijv,  u/Aijv,  d/«ryv.  irekewji/T]  ij  mioovoa  ßiß- 
log  dtä  x^*Q^S  äfJMQXOikov  Mavov^X  rov  UayH^atiov  ßifivi 

'AjiQiXktM  it],  ^ftioq  TiaQaoxevfj ,  IvÖ.  ly.  Die  Handschrift 
wurde  also  am  Freitag  den  18.  April  der  13.  Indiktion  ge- 
schrieben. Ich  habe  ausgerechnet,  dass  im  Jahre  1360  ein 
Freitag,  der  18.  April  und  die  13.  Indiktion  zusammenfielen. 
Nack  einer  Tabelle,  die  ich  mir  angelegt  habe,  trafen  diese 
Daten  alle  45  Jahre,  also  auch  1315  und  1405,  zusammen. 
Da  unsere  Handschrift  ungefähr  in  die  Mitte  des  14.  Jahr^ 
hunderts  zn  setzen  ist,  so  muss  sie  am  18.  April  1360  ge- 
schrieben sein.  Von  unserem  Munn  iil  lov  IJnyxnmtov  ist 
auch  der  cod.  Paris.  2210  geschrieben.  WeniL^steuü  führte 
der  Schreiber  dieses  Codex  denselben  Namen.    Daraus,  dass 
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( hnont  in  dem  Katalog  der  Pariser  Bibliothek  bei  Besprechung 
dieser  Handschritt  zwar  die  genaue  Jahreezahl  angibt:  Copie 
en  1357  (?)  par  Manuel  Pancrace,  aber  doch  ein  Frage- 
xeiehen  hioaciuetxt,  scbiiesse  ich,  dass  aaeh  in  der  Parifler 
Ha&dscbrift  ganz  in  derselben  nnznreicbenden  Weiee  wie  im 
cod.  Mareian.  Venet.  498  angegeben  war,  wann  me  geecbrieben 
wurde,  und  dass  Omont  dnrcb  fthnliebe  Berechnung,  wie  ich 
sie  angestellt  habe,  das  Jahr  1357  festgesetzt  hat. 

Ganz  die  gleiche  Bemerkung  wie  im  cod.  Mareian.  498 
finden  wir  im  cod.  Bodleianus  Barocc.  185:  hFÄeicotftj  ^  Jia~ 

Qovan  ßißkog  duä  xeioog  äfiaorcokov  Mavov^l  rov  Hay  Äw 

yai^X  'lavavagUp,  xe  ^juega  Ivd.  .  .  Daraus  ist  zu  sch Hessen, 
daas  anch  diese  Handschrift,  die  in  dem  Katalog  der  Bibl. 
Bodl.  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  gesetzt  wird,  von 
demaelben  Manuel  geschrieben  ist,  wie  der  cod.  Mareian.  498. 

Auf  der  letzten  Seite  unserer  Prokophand.^chnlt  linden 
wir  eine  Notiz,  die  schon  zweimal  veröffentlicht  worden  ist, 
eiuuial  von  Morelli  in  seinem  Katalog  der  Marciana  und  ein 
zweite55  Mal  von  Sp.  Lampros  in  der  Byzantinischen  Zeit- 
schrift III  1,  p.  166.  Beide  Gelehrten  haben  jedoch  die 
Unterschrift  nicht  genau  mitgeteilt.  Morelli  hat  gelesen: 
Afiprjfiqm  Ä&aKaQic,  Lampros  erkl&rte,  es  könne  nur  Ai^fA^- 
TQtos  noch  gelesen  werden,  der  übrige  Teil  sei  nicht  mehr 
zu  entziffern.  Die  Unterschrift  ist  aber  noch  deutlich  er- 
kennbar und  lautet:  .iT]ju/]Toio<;  6  AEovrdotjc;^)  (6  Aeovrdor]^ 
ist  Monokondylion).  Demetrius  Leontares  hiess  eigentlicli: 
Demetrius  Laskaris  Leontares.  Dieser  Name  wird  auch  bei 


^)  Aforranr];:  von  der  bei  Phrantzp=»  300,21  und  405, "19  f»e- 
nannten  J?tadt  AforTÜni  oder  AmvTnnioy,  dem  heutigen  Loondhän  auf 
der  Halbinsel  Morea  abgeleitet.  Laonik.  Chalkokond.  sagt,  Leontari 
heisse  das  frühere  MegalopoIi8.  cf.  Laonik.  Chalk.  457,15  xai  h  tijv 
MeyaJ.6.To/,iy,  lo  »tr  keyüfievov  Aeorrdgiov,  ovve}.eyovxo.  Das  heutige 
Leondliiri  liegt  jedoch  einige  Stunden  von  dem  alten  Megalopolis 
entfenii 
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Phrautzeä  und  öfter  bei  Diikas  genannt,  cf.  Dukas  79,8 
(6  ßaodehg  MavovijX)  iateue  (im  Jahre  1402)  /h]fit]TQtov 
AeoytdQW,  ävÖQü  ovvetbv  xal  mgl  xa  nokefweä  evmgo^or, 
Dukas  118,2  Atffii^zQiog  ^  Adaxagi/s  6  Aeondgig  tfHlo(ev^iaas 
a^mK  xrX.  Dukas  133,15  (6  ßaaiXehg  ManwijX)  ^letaxalmw 
(1  121)  JrjfitjTQtov  Adoxagiv  rdv  AeomdQiov,  ävöga  xal  ok 
yn/j  tiTiEiy  OTgaiijyor  yevraiov,  evdoxijLtrjoavia  ev  le  Any.fi)at- 
fiovia  xal  SrcxnXu^  to  Trnanov.  In»  Jahre  1422  unterhandulte 
er  mit  Mustapha.  Von  da  ab  habe  icli  den  Namen  Deme- 
trius Laskaris  Leontares  nur  noch  in  solchen  Handschriften 
gefunden,  in  welche,  da  sie  einmal  einem  Demetrius  Laskaris 
gehört  haben  oder  wenigstens  von  ihm  gelesen  worden  sind, 
diesbezügliche  Notizen  eingetragen  wurden.  Zu  den  Hand- 
scliriften,  welche  ein  Demetrius  Laskaris  besessen  hat,  zählt  der 
cod.Vat.  reg.  6.  Im  cod.  Palat.  graec.  278,  Fol.  174^  Hnden  wir 
folgendes:  jö  naqwv  ßißUov  v^olq^ii  tov  n-f^n^ordrov  äg^*' 
<nQ(ai^yw)  kvqhv  yemgyfiov)  tov  xavtOHOvCrivmi  *  ivirvxov  dk 
aMg  xovTO  h  T(p  afAerteQ6ß<p  h  firivl  fioiitfi  id.  M.  tov 
hovg  (« 1454):  df}fitjzQiog  Xdaxagtg  6  Xeovrägtfg,  In 
dem  Katalog  der  Tatikanischen  Bibliothek  ist  gesagt  ,  diese 
Angabe  sei  unterzeichnet:  drjuijioios  Xdoxagtc:  6  vordoiog.  Ich 
hatte  jedoch  Gelegenheit,  die  Handschrift  einzusehen  und 
habe  gefunden,  dass  <))]jiu'iToiog  kdoxagig  in  gewöhnlicher 
Schrift  geschrieben  ist  und  dass  dnnii  das  nämliche  Mono» 
kondylion  folgt,  das  wir  im  cod.  Marcian.  498  haben.  Weiter 
findet  sich  der  Name  Demetrius  Leontares  in  dem  cod.  Paris. 
1639.  Dieser  wurde  nämlich  für  Janus  Laskaris  von  Deme- 
trius Leontares  iiu  Jabre  1474  creschrieben.  Sehr  wichtig^  ist 
auch  der  cod.  Ljiurent.  Dersellie  gehörte  einst  einem 

Demetrius  Laskaris  Leontares,  der  sehr  viele  Notizen  ein- 
geschrieben hat,  z.  B.  es  sei  ihm  im  Jahre  1407  der  erste 
Sohn  AfffiiljTQiog  6  AeovrdQijg  gehören  worden;  dieser  sei 
aher  hald  gestorben.  Im  Jahre  1419  habe  dann  ein  anderer 
Sohn  Jt]jiUjTQiog  6  AeovrdQtjg  das  Licht  der  Welt  erblickt. 
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Man  kann  Dun  oicht  aiinehiii«n ,  daas  mit  dem  in  den  an- 
geAhiien  Stellen  vorkomnienden  Namen  Demetrins  Laskaris 
ein  and  dieselbe  Penon  bezeichnet  werde.  Ich  habe  aosMr 
dem  cod.  Marcian.  498  auch  den  cod.  Vat.  278,  den  cod. 

Laurent.  Sa, 4  und  den  cod.  Paris.  1G3Ü  einj^esehen  und  ^^e- 
funden,  da^ks  das  Monokondylion  für  6  AeoyjaQi/s  in  dem  cod. 
Uorent.  55,4  sehr  schlecht,  in  den  übrigen  Handscbrift4>n 
digegen  tod  kräftiger  nnd  sicherer  Hand  geachheben  ist 
Man  muss  deshalb  annehmen,  dass  der  cod.  Laurent.  55,4 
dem  bei  Phraatses  nnd  Dukas  genannten  Oemetrios  Laskaris 
fehdrt  bat,  die  Notizen  in  den  anderen  Handschriften  da- 
sefien  von  dem  Sühne  desselben  gesclirieljen  sind.  Der  jüngere 
Demetrius  war  also  im  .Tahre  1419  in  Küiistantinopel 
geboren,  cf.  cod.  Paris.  16^9,  Fol.  103:  iukeidi&ri  xö  naoov 
ßifiKoi^  .  .  .  did  X^*Q^  i/4O0  Afffttit^v  Aeaitagiov  tov  ix  tilg 
KamnamtiwvjtdleoiC,  Er  scheint  sich  dann  mit  Unterbrech- 
ungen in  Konstantittopel  bis  snr  Eroberung  dieser  Stadt  auf- 
gehalten zn  haben.  Am  31.  Mai  1454  befand  er  sich  nach 
der  oben  an^ej^ebonfn  Noti/.  des  cod.  l*nlar.  «^raec.  278  h  t(o 
fjfifVTfjfjofjfx}.  Die.ses  outviutjoflov  wird  bei  l*hranUes  386,1(1 
genannt:  xai  6  ä/LiT]nug  Mejuhtjr  tov  avtov  fin£)]XFQfmhiv 
IMgtaev  tva,  ei  öwaibv  ?}r,  ^ift  elQi^riji;  to  ^/m'ioooßov 
wü  näcar  6i)  jijv  ZtQßiav  fjtet*  eig^vfjc  Idßif.  Zweifellos  ist 
I/tendgoßor  identisch  mit  dem  von  Dukas  genannten 
hooßo¥.  cf.  Dokas  206,3  ahrjaag  Xvmv  rov  otnodofitjüm  no^ 
Ujri'tov  iv  T/y  dxxfj  zou  JayovßtWs,  ^Ff^fOHfv  ariijr  ij  Movout. 
^^fuyroooßov  oder  2^nF^nOj}<>y  liios  da-  im  15.  dahrliuiidert 
Ton  Georg  ßrankowitsch  b»  {Vstigte  iSinederevo  oder  Seinen- 
dria  nnd  war  die  Hauptstadt  von  Serbien.  Wir  wissen 
nnn  ans  Dnkas,  dass  der  Fürst  yon  Serbien  eine  grosse  An- 
zahl von  Yoraehmen,  die  bei  der  Eroberung  Ton  Konstan- 
tinopel  in  Gefangenschaft  geraten  waren,  loskaufen  Hess, 
ef.  Dnkas  ■n4,20  to>  noihiui  urr  hrt  Avyovmo)  fiijvi  tWotiFQ 
Ol  TOV  deoJioTov  ^iQpiag,  xai  mujadurres  tu  y.tj^QecooTijjiAtra 
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tiXij,  inoirjoav  xai  fieydkrjr  iXetj/uoovvTjv  iv  tq  ^AÖQiavovnojiu 
TtctQoyyeüias  yag  aincHg  6  ÖEonönig  Fefogyiog  i^vjySQaaap 
fiomtn^S  vias  xal  ytfQaUis,  üoic  iftatöv  ^levöiQaHte.  xal  oi 
twv  imlfimv  xal  hc  yhovs  nalaxdov  ndvtee  avQQi<m€s  aix/iä^ 
kanot  iv  JSegß&f  H&ptßavov  xai  Trag*  cebtav  xal  nagä  tff^ 
ßaniXioot}g  rd  nodg  i^ayogaoiac;  l(p6dia  k'vexa  iXetjuoaryijc. 
Dil  nun  Demetrius  Leontares  in  den  cod.  Palat.  graec.  278 
bineingesch rieben  hat,  dieser  i^ehöre  dem  Georp^  Kantukuzenos 
und  er  selbst  habe  die  Uandächnft  am  31.  Mai  1454  in 
Smederevo,  der  Hauptstadt  Serbiens  angetroffeD,  so  scfaliesse 
ich  daraus,  daas  sowohl  Kantaknsenos  als  aoch  Demetrios 
Leontares  zu  den  Vomehmen  gehörten,  die  yon  dem  Forsten 
Ton  Serbien  losgekauft  worden  waren  und  dass  Kantakuzenns 
jene  Uandüchrift  nach  Smederevo  gebracht  hatte.  Demetrius 
Leontares  begab  sich  dann,  wie  wir  aus  der  Notiz  im  cod. 
Marcian.  498  t6  xagdv  ßißXlov  vndQxrj  Ix  xrjc;  ä^Xiag  Meya- 
Xo7i6l€(og,  mn^<3x6fitifC9  dk  iv  Tg  *QQ€(ntddjj,  dnnjökv  (?) 
nagd  xv^lav  'AXefiov  ^QOrxig  tov  JSeßaatonaölov^  ivrvxärv 
&k  xal  adrd?  t6  xotovrov  iv  ceirnj  rff  evdal/iovi  x<^Q9> 

ov 

yvmv  amdh  /nyri  'lavovaQicj)  tö',  ird.  y  rov  g<\f^^y  iiovs  , , 
erkennen,  bald  nach  Adrianopel.  ^OoEoridg  ist  ja  nur  eii 
anderer  Name  für  Adrianopel,  die  damalige  Hauptstadt  der 
Tflrkei.  *cf.  Laonik.  Chalkok.  31,21  xal'OQeartdäa  r^v^AdQia- 
vo^noXiv  xaXovfihrjv  iXavvcov  inoXtÖQxei.  Zonaras  II  251 
(Pariser  Ausgabe)  ovzog  roivvv  T}jv  'Ooforidda  olxibv,  orrm 
dt:  Trnhu  ij  jiöXig  ty.n).Fiio  rov  /'xioiÄiojg  'Adoiavov  ....  In 
Adriauopel  wurde  der  cod.  Marcian.  498,  der  aus  Konstan- 
tinopel stammt,  im  Januar  des  Jahres  1455  von  einem 
Alexius  Pbrantzes  gekauft.  Zu  dieser  Zeit  befand  sich  Georg 


^)  Mit:  T^c  nt^Amc  AfFvnÄnnn/.Foyc:  mwm  hier  KuDHl.mtino] m-1 
gemeint  seit),  das  oft  Me^^Mlopoli»  genannt  wird.  Daa  alte  Megalo- 
poliü  war  damals  norh  nicht  in  den  Händen  der  Türken;  für  dieses 
würde  also  d&Ua  nicht  passen. 
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Phrantzos  ebenfalls  in  Adrianopel.  Er  erzählt  uns  nämlich 
p.  383  f.,  er  sei  nach  Leondhari  zu  dem  Despoten  PalSologos 
gekommen,  dieser  habe  ihn  nach  Serbien  geschickt;  spater 
sei  er  nach  Adrianopel  gegangen,  384,18  &a  tovg  obcehve 
/icv  atxfioXonfü^ivtag  i^ayoodom*  Im  Febrnar  1455  yer- 
Hess  er  Adrianopel  wieder,  noXXA  xaxona^ijaac;  xal  ^efnava- 
Xiooag  h  xfjde  xfj  djiodrjjuin.  Darnach  halte  ich  für  sehr 
wahrschtiulich,  dass  unser  Alexius  Phrantze.-*,  der  im  Januar 
1455  in  Adrianopel  pine  Handschrift  kaufte,  mit  Georg 
Phrantzes  verwandt  und  mit  diesem  nach  Adrianopel  ge- 
kommen war  oder  von  ihm  daselbst  losgekauft  wurde.  Der 
Name  Alexius  ist  ja  in  der  Familie  des  Georg  Phrantzes 
beliebt  gewesen,  was  wir  ans  dem  Umstände  erkennen,  dass 
dieser  zwei  Söhnen  den  Namen  Alexius  beigelegt  hatte, 
cf.  Phrantzes  192,15,  195,11.  Ein  Sohn  des  Georg  Phrantzes 
kann  aber  der  im  cod.  Marcian.  498  genannte  Alexias  nicht 
sein ,  da  jene  beiden  Söhne  desselben  früh  gestorben  waren. 
Von  Brüdern  und  Vettern  spricht  Phrantzes  p.  110,  p.  125 
und  p.  126.  Leider  nennt  er  von  keinem  den  Vornamen. 

Von  dem  cod.  Marcian.  498  will  ich  nun  nnr  noch  so 
▼iel  sagen,  dass  er  anf  dieselbe  Handschrift  zurfickgeht,  wie 
der  cod.  Vat.  152,  aber  nicht  so  gut  ist,  wie  die  vatikanische 
Handschrift  und  somit  neben  dieser  nicht  sehr  viel  Bedeu- 
tung hüt. 

7.  cod.  Ambros.  G  14  sap.  und 

8.  cod.  Yat.  graec.  1001.  Dass  die  beiden  Handschriften 
zur  Klasse  g  gehören,  beweist  der  Umstand,  dass  sie  ganz 

die«elben  Lücken  haben,  die,  wie  icli  ohen  gezeigt  habe,  in 
haiiitlichen  Handschriften  der  Klasse  0  vorhanden  sind.  Da 
sie  unter  einander  ziemlich  übereinstimmen,  aber  an  vielen 
Stelleu  von  den  übrigen  Uandschrifteu  der  Klasse  £  ab~ 
weichen,  so  müssen  sie  auf  einen  und  denselben,  nicht  mehr 
vorhandenen  Codex  zurfickgehen.   Der  cod.  Ambros.  G  14 
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sup.     enth&lt  sehr  wentpf  Ton  dem  Perser-  und  Vandalen- 

krieg.  Wichtiger  ist  zunächst  für  uns  der  cocJ.  Vat.  1001, 
0,170x0,097,  aus  dem  14.  Jahrhundert;  er  entliillt  zuerst  bis 
Seite  100  die  (tehoinij^eschiclite  und  von  Fol.  101  bis  Fol.  187 
den  Perserkrieg,  dann  haben  wir  von  FoL  188  bis  Fol.  193: 
\in(OTeiöoif  q/jtooo;  Jie^i  ofiovoiaq ,  von  Fol.  194  bis  sum 
Schlüsse  (Fol.  201):  ^)  tov  fjteydkov  Baaddov  XöyoQ  ngos 
Toitg  viovqs  Von  der  Geheimgeschicbte  ist  ein  grosser  Teil 
des  ersten  Blattes  weggerissen,  auch  das  Ende  derselben,  von 
III  161,16  X6yov  an  fehlt,  ebenso  der  Anfang  des  Perser- 
krieges.  Der  Codex  (bombyeinus)  ist  ziemlich  gut  geschrieben. 
Die  Quateniionenzahl  ist  noch  vorlnmden,  der  letzte  Quaternio 
trä^yt  die  Nummer  x.  Alleü,  wa.'i  die  Handschrift  von  ['lokup 
enthält,  ist  von  derselben  Hand  geschrieben.  Sie  war  ein- 
mal ganz  auseinandergerissen;  als  sie  wieder  gebunden 
wurde,  massten  einige  l^iätter  mit  Papier  überklebt  werden, 
damit  sie  susammenhieiten*  Aus  dieser  Handschrift  gab  Ale- 
niannus  mm  ersten  Mal  die  Geheimgeschichte  heraus.  Viele 
Notizen  sind  in  derselben  vorhanden,  besonders  Konjekturen, 
ab  solche  durch  das  beigesetzte  N.  A.  =»  Nicolaus  Alemannus 
bezeichnet.  Auch  Varianten  ^ind  eingeschrieben,  denen  immer 
„Pin.*  liinzngel'iigt  ist.  Dieses  ,1'in.'*  kann  nur  Pinellianus 
bedeuten,  da  Alemannus  iu  der  Vorrede  v.w  >eitier  Ausgalie 
angibt,  er  habe  einige  Excerpte  aus  dem  , verlorenen*  über 
Pinellianns  von  Petrus  Pithoeus  und  Guido  Pancirolus  er- 

')  Am  25.  Augu-^t  1575  schrieb  Pinelli  an  FnWio  Omni:  V.  S. 
Dii  (Jica  von  siio  comuiodo  ho  ( osta  in  K'otni\  sia  Procopio  gieco  de 
hello  Vajulalii»^  che  corrisponda  ai  l.itmo  stampato,  per  che  n'ho 
visto  im  molto  epitomato.  Mit  den  letzten  Worten  meint  Pinelli 
sicherlich  den  cod.  Ambrosianns  (PinelliaDus)  G  14.  Die  Stelle  aoi 
dem  Briefe  Piaellis  habe  ich  gefunden  bei:  Nolhac,  Pierre  de,  La 
bibliotb^que  de  Fulfio  Orsini.   Paris  1887,  p.  426. 

^)  Der  Codex  hat  dgentlich  nur  151  Folien,  Ton  1  bis  100  ist 
die  Zahl  der  Seiten,  von  da  mit  fortlaufenden  Nummern  101,  103 
tt.  s.  w.  die  Zahl  der  Folien  angegeben. 
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halten.  Im  Anfan«?  der  Geheimgeschichte  war  manche  Stelle 
infolsTP  von  Ko^^ttlecken  nicht  mehr  sichtbar.  Diese  liat  Ale- 
mannus  aus  dem  cod.  Vat.  16  er^nzt.  Auf  dem  ersten  Hlatt 
lesen  wir  den  Namen  eines  früheren  Besitzers :  Joannes 
Jonius,  Canonicus  Sebenicensis.  Auf  der  vorletzten  Seite 
steht:  t6  noQhv  ßtßUov      rov  Beokoyhov.  ixdvos  dk  äji- 

In  dem  cod.  Vat.  1001  findet  sich  ein  Fehler,  der  öfter 
wiederkehrt  und  zwar  zweimal  in  der  Geheimgeschichte  III 

102^5  äjTEo  ftot  h  rot^  f/njigoa&ev  Xoyoig  leXi^erat  *)  und 
III  111,11  "E^Fnaav  /uv  ydo  ^^y.torOs  iTiixivoag  6  noiajtiog 
iirni'my  dt^juior^j}'^'^  '^^^'^  ßyFi'vt]  (^vt^oomoic:  nvtifpoQwv  vFvovev, 
öjg  fAoi  iv  Tols  FjiTiooodev  Äöyots  yeyQayerai  und  zweimal  im 

■ 

Perserkrieg  I  116,14  xoTg  i^mooaütv  koyoig  y£yQdyfeiai, 
nnd  I  137,8  h  xoÜf  ifmgoaöey  XeXi^etai  kdyoig.  Da  an  den 
beiden  Stellen  des  Perserkrieges  alle  übrigen  Handschriften 
der  Klasse  y  und  g  —  zn  der  letzteren  gehört  der  cod.  Vat. 
1001  —  ömo&ev  haben,  so  folgt  darans,  dass  diese  Lesart 
Ton  Prokop  herrührt  und  dass  in  der  Handschrift,  von  wel- 
cher der  cod.  1001  abstammt,  von  einem  Schreiber  oder  von 
einem  gelehrten  Leser  immer  ntrrnnaOFv  dafür  jxe^cliriehen 
wurde,  weil  in  späterer  Zeit  mit  F^iTioooihv  auf  das  folgende 
BescQg  genommen  wird.  ^)  An  den  beiden  angeführten  Stellen 
der  Geheimgeschichte  findet  sich  nicht  nur  im  cod.  Vat. 
1001,  sondern  in  Amtlichen  Handschriften  der  Geheim- 
geschichte, die  auch  viele  andere  Fehler  gemeinsam  haben 
und  somit  auf  einen  einzigen  Codex  zurückgehen,  die  Lesart 
FjH7Tooa§ev.  Darans  folgt,  dass  schon  in  jenem  Codex,  von 
welchem  unsere  Handschriften  der  Geheimgei^eliiehte  ab- 
stammen und  den  ich  mit  r  bezeichne,  die  Aenderung  von 

1)  ef.  Braun,  Die  NaehahiDiiiig  Hsrodots  durch  Prokop.  Progr. 
des  alten  Gymnasiams  sn  Nfimberg.  Ntlmheig  1894,  p.  17. 

^  Lobeck  machte  diese  Beobachiung  und  führt  Phiya.,  p.  11 
eine  Reihe  von  Beispielen  aa. 
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öma^ev  in  e/urnoni^Fv  vorgenommen  war.  Wenn  wir  nun 
annebmen,  dass  I'htjoooOev  an  sämtlichen  Tier  Stellen  auf 
ein  nnd  denselben  Schreiber  oder  Gelehrten  znrflckzufiShren 
ist,  so  muss  jene  Handschrift  r  auch  schon  den  Perserkrieg 
enthalten  haben;  yon  ihr  sttammt  der  cod.  Vat  1001  nnd 
der  cod.  Ambro».  G  14  sup.  al\ 

Die  Beobachtung,  dass  in  dem  Codex  r  Aeuderungen 
vorgenommen  worden  sind,  ist  besonders  wichtig  fOr  die 
Textkritik  der  Geheimgeschichte,  woftlr  sich  noch  ein  sehr 
weites  Feld  bietet. 

üeber  die  oben  angefQbrte  Stelle  der  Geheimgeschichte 
HI  111,11  mnss  ich  noch  besonders  sprechen.  Während 
iiiuniicii  hier  sämtliche  Handschriften,  .sogar  der  cod.  Vat. 
1001,  auf  welchem  die  erste  Ausgabe  des  Alemannus  beruht, 
yeyqd^petnt  bieten,  findet  sich  in  der  Dind.  Ausgabe  yiyQomat, 
dabei  ist  yeygdyfefOi  nicht  einmal  als  Variante  angegeben. 
Die  Stelle  war  daher  für  mich  sehr  unangenehm,  als  ich  im 
Jahre  1891  nachwies,  ^)  dass  die  Geheimgeschichte  schon  im 
Jahre  550,  also  vor  den  IJamverkeii  (500)  geschriel»en  .sein 
mn?8e.  Dahn,  des:seii  Arbeiten  über  Proku]»  ich  manche  An- 
regung verdanke,  erkannte  die  Gründe,  die  ich  als  Beweise 
vorgebracht  hatte,  vollstündig  an,  hielt  aber  entgegen,  dass 
Prokop  in  der  Geheimgeschichte  III  111,11  sich  nur  anf  die 
Bauwerke  HI  228,17  ff.  beziehen  könne,  wo  er  ausführlich 
Yon  der  Zerstomng  Edessas  durch  den  Skirtos  berichte, 
während  wir  in  den  Historien  kein  Wort  davon  h'sen,  dass 
also  die  Geheiuigeschichte  nach  den  Bauweik'  n  L!;e--clirieben 
sein  müsse.  Da  nun  feststeht,  dass  ytyothffiai  die  riclitige 
Lesart  ist,  nniss  man  die  An-iclit  Dahns,  dass  sich  Prokop 
in  der  Geheimgeschichte  III  111,11  auf  die  Bauwerke  be- 
ziehe, als  richtig  anerkennen,  durch  das  in  den  Handschriften 


\)  of.  Hatiry,  Procoj  iana.  Progr.  des  K,  lieiilgymnasiums  Augs- 
burg.   Augsburg  lÖUl,  p.  d  ff. 
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flberHeferte  fey^dipetat  wird  aber  dann  bestätigt,  was  ich 
eebon  früher  ftr  abeolat  sicber  bielt,  dase  Prokop  die  6e* 
beimgeBchicfaie  ror  den  Bauwerken  schrieb. 

Durch  die  Stelle  III  111,11  erweist  sich  jetzt,  auch  das 
als  richtig,  was  ich  schon  in  meinem  Augsburger  Programm 
(p.  18  und  28)  auf  Grund  einer  Konjektur  behauptete,  dass 
nämlich  Prokop  schon  damals,  als  er  die  Historien  und  die 
Geheimgeschichte  achrieb,  im  Sinne  hatte,  in  einer  kleinen 
Schrift,  die  natfirlieh  keine  Lobrede  werden  sollte,  der  Nach- 
wdt  knnd  zu  thon,  was  Justinian  gebant  habe. 

Die  Stelle  III  111,11  konnte  man  nun  auch  als  Beweis 
ffer  die  Echtheit  der  Geheitugeschichte  vernerten.  Da  ich 
aber  die.se  Frage  für  abgeschlossen  halte,  gehe  ich  hierauf 
nicht  mehr  weiter  ein. 

Ueber  den  cod.  Ambros.  G  14  sup.  und  über  die  Geheim- 
geschichte  werde  ich  später  weiteres  berichten. 

n.  TTeberliefenmg  der  Bauwerke. 

Von  den  Bauwerken  haben  wir  Handschriften,  die  den 
▼ollstSndigen  Text,  und  solche,  welche  nur  eine  kürzere 
Redaktion  derselben  enthalten.  Die  ersteren  vertritt  der  eod. 
Vat.  1065,  zu  den  letzteren  gehören  der  cod.  Laur.  9,32,  der 
cod.  Aiubros.  A  182  sup.  und  der  cod.  Paris.  1941. 

1.  Handschriften,  welche  den  vollständigen  Text 

enthalten. 

Der  cod.  Vat.  graec.  1065,  0,218  x  0,139  aus  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert,  ein  cod.  bombjc,  enth&lt  auf  Fol.  22 
bis  Fol.  198  incL  die  Bauwerke.   Er  war  einmal  sehr  stark 

zusammengerissen;  muuche  Folien  rausaten  an  verschiedenen 
Stellen  mit  dünnem  Papier  überklebt  werden,  damit  sie  wieder 
zusammengebunden  werden  konnten.  Viele  \\  orie  können 
infolge  von  ßoetflecken  nur  sehr  schwer,  manche  überhaupt 
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nicht  mehr  gelesen  weiden.  Einige  davon  will  ich  hier  an- 

flQhren.    III  228,8  äXXä  vvv  nvQyov  xo^udt)  Xl^av 

oxXrjQov  'lovoTiviavog  ßaodevg  h  rfft  x^^Q^P  rovrco  detftd- 
iiFvog  .  .  .  Zwischen  xoinöi)  urnl  )jih»v  {»tand  ursprünglich 
noch  fteyav,  von  dem  aber  nur  noch  ganz  geringe  Spuren 
sichtbar  sind.  III  230,19  rd  t«  xeixtj  xal  Jigoreixiaßtata 
xa&€Xä>Vp  äneg  6  noXi*g  o/cbr  ftetaiv  isuggevoas  dUxpd'&Qe, 
Tovvv . .  dxQOupvij  dmqyaitdfitvag  äfiaxwrara  Matear^aaro* 
Hinter  ravvv  stand  noch  re.  III  267,13  imi  r(ß  ßaoiX&i 
7tQoo}]xovoi}g  lijg  7i6(ha)s  iXao)aov(f^m  .  .  .  Die  acht  ein- 
gcklaniuierten  Buchstaben  sind  nicht  mehr  sichtbar.  In  dem 
cod.  1005  haben  wir  noch  das  Jota  udscriptiim;  viele  IJand- 
bemerkungen  sind  teils  von  derselben  Hand  wie  der  Text, 
teils  später  eingeschrieben. 

In  der  vatikanischen  Bibliothek  befindet  sich  auch  eine 
Handschrift  (cod.  1202),  welche  nnr  einen  Teil  der  Bau- 
werke bis  III  252,19  mä  enthalt.  Der  Text  hört  am 
Sehln!^fje  eines  lilaltes  auf;  es  scheint,  dass  der  zweite  Teil 
veriureii  geganjj;eii  ist.  Der  Codex  ist  eine  sehr  schlechte 
Abschrift  vom  cod.  Vat.  1005.  Die  Worte,  die  in  dem  cod. 
Vat.  1065  nicht  mehr  recht  sichtbar  sind,  hat  auch  der 
Schreiber  des  cod.  Vat.  1202  nicht  mehr  lesen  können.  Mit 
welcher  Nachlässigkeit  er  abschrieb,  beweist  der  Umstand, 
dass  er  oft  einen  Teil  ausliess,  so  III  173,6  ric  bis  172,7 
EEVoffänTi.  III  172,12  ijjTiog  bis  ßaot  incl.  Was  au-gela.ssen 
ist,  bildete  in  der  Vorlage  genau  eine  Zeile.  Der  Schreiber 
hat  also  manchmal  Zeilen  übersprungen.  Wir  brauchen  uns 
demgeraäss  mit  dem  cod.  Vat.  1202  nicht  weiter  zu  beschäftigen. 

Als  ich  in  der  vatikanischen  Bibliothek  den  cod.  1065 
verglich,  fiel  mir  auf,  dass  gerade  solche  Worte,  die  dort 
nicht  mehr  sichtbar  sind,  in  den  Ausgaben  fehlen.  Da  diese 
in  erster  Linie  auf  dem  cod.  Coislin.  132  beruhen,  so  lag  die 
Vermutung  nahe,  dass  dieselben  W  orte  auch  in  diesem  Codex 


n  habe  ich  durch  Koigektor  gefaaden. 
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fehlen  und  dass  dieser  von  dem  cod.  Vat.  Iüü5  abgc\schneben 
sei.  Meine  Vermutung  bestätigte  &icb.  Das  Wort  ^eyav,  das 
an  der  oben  angeführten  Stelle  III  22Ö,Ö  Inntpr  xniudi]  aus- 
ge&Uen  ist,  bat  der  Schreiber  des  cod.  Coislio.  132  auch 
Dicht  mehr  lesen  ktlnnen  and  einfach  weggelassen.  An  der 
Stelle  III  230,19  hat  er  wenigstens  freien  Raum  gelassen. 
Genau  dieselben  acht  Buchstaben,  von  denen  ich  oben  an- 
Sfegeben  habe,  dass  sie  an  der  Stelle  III  267,13  ijii  Lod.  Vat, 
1005  lüclit  mehr  sichtbar  .sind,  fehlen  im  cod.  Coislin.  132, 
dafür  ist  freier  Raum  gelassen.  Hieraus  ergibt  «ich,  in  welchem 
Verhältnis  der  cod.  Coislin.  132  zu  dem  cod.  Vat.  1065  steht. 

Der  cod.  Coislin.  132  enthält  aaeh  die  Geheimgeecbichte. 
Diese  ist  Tom  cod.  Vat.  1001  abgeschrieben.  Ffir  die  Worte, 
die  im  cod.  Vat.  1001  infolge  TOn  Rostflecken  nicht  mehr 
gelesen  werden  können,  sind  im  cod.  Coislin.  182  Lficken 
gelassen.  Im  cod.  Vat.  1001  fehlt  der  Schluss  der  ticboim- 
gescbichte,  weil  einige  Folien  verloren  r^ogangen  sind.  Im 
cod.  Coislin.  132  fehlt  genaa  derselbe  Teil,  hier  ist  aber 
nichts  verloren  gegangen,  sondern  von  derselben  Hand,  Ton 
welcher  der  Text  geschrieben  worde,  ist  am  Schlüsse  bemerkt: 
Xtimt  ivram^a  iv  töi  naXmol  fj  vXXn  darv),  nagd  rtroc  Utoa^ 
hjDov^  ty.y.ty.ounfia  a^tov  ti/.idxri  xaiax uJit^yat  avxov  xov 
IvuyovQ  avt}oamor. 

Der  cod.  Coislin.  132  ist  von  Christoph  Auer  geschrieben. 
Dieser  Schreiber  stand  im  Dienste  des  Georges  d'Armagnac, 
der  im  Jahre  1539  nnd  in  den  folgenden  Jahren  französischer 
Gesandter  in  Rom  war  mid  daselbst  Handschriften  abschreiben 
lien.  Ein  Teil  davon  kam  schon  im  Jahre  1545  in  die 
Bibliothek  des  Königs  Franz  I.  Den  cod.  Coislin.  132  hat 
Gfcorges  d'Ainiagnac  für  sich  behalten,  ans  seiner  Bibliothek 
kam  er  in  den  Besitz  des  Kanzlers  Seguier.  ^) 

M  cf.  Maltri-tuH  in  der  Vorrede  zu  den  tJauworkon :  Ac  forte  eo 
ip»o  usas  e»t,  quem  babuit  IlIustrisHimua  (JaDcclluriue,  et  olim  babuiBse 
dicitar  IlloBtrisstniiii  ae  Beversodininiai  Cardinalia  Armaniacos. 
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2.  Handschriften,  welche  die  Bauwerke  in  verkürzter 

Form  enthalten. 

Diese  gehen  alle  auf  ein  und  denaelben  Codex  znrQck 

und  bit'teii  iibeniU  die  gleichen  Verkürzungen.  Ich  kann 
natürlich  hier  nioht  angeben,  was  in  tk-iiselben  ausgelassen 
ist.  Nur  soviel  will  ich  sagen,  dass  sie  im  allgemeinen  den 
gleichen  Text  bieten,  wie  die  Ausgabe  des  Beatus  Ehenanas 
Basil.  15S1.  Solche  HandBchnften  sind: 

a)  der  eod.  Laurent.  9,32,  0,160  x  0,105;  er  gehört  ins 

14.  Jahrhundert,  ist  .sehr  flüchtig  auf  Papier  geschrieben, 
enthält  viele  Kaiulbenierlvunß^en.  Ausser  den  Bauwerken 
finden  sich  in  dem  Codex  auch  einige  Abschnitte  aus  den 
Historien,  die  auf  Handschriften  der  Klasse  y  zurückgehen. 

b)  der  cod.  Ambros.  A  182  snp.;  derselbe  ist  schon 
p.  57  ff.  besprochen. 

c)  der  cod.  Paris.  1941  aus  dem  15.  Jalirliiuidert.  Diese 
Handschrift  habe  ich  nicht  verglichen,  sondern  ich  habe  mich 
nnr  davon  fiberzeugt,  dass  sie  durchaus  nichts  Neues  enthält 

Ausser  den  bis  jetzt  besprochenen  Prokophandschriften 
gibt  es  noch  andere,  die  aber  zum  grSssten  Teil  nicht  den 

geringsten  Wert  haben.  Ueber  diese  werde  ich  später  kurzen 
Bericht  erstatten. 
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Oeffentlicbe  Sitzung 
2ur  Feier  des  Ötiitungstage» 
am  38.  HAn  1885. 

Der  Pi&ideat  der  Akademie,  Herr  H.  v.  Pefctenkofer, 
eroffiiet  die  Sitzung  mit  folgenden  Worten  zum  (Jedächtntss 
zweier  Ehren mitpflieder  der  Akademie: 

Der  28.  Mai/,  \wnie  i.st  der  Stiftungstai!;  der  U.  bayer. 
AlwultTuie  der  WisAeii-cluiften,  welcher  jährlich  durch  eine 
üÜentiichü  FesUitzunu;  f^efeiert  wird.  Die.se  Stiftungsfeier 
dient  herkömmlich  dazu^  jener  uubxer  Mitglieder  zu  gedenken, 
wekhe  während  des  abgelaufeneii  Jahres  ver.storben  sind. 

Ich  habe  zweier  Terstorbener  Ehrenmitglieder  zu  ge- 
denken. 

Adolf  Friedrich  Graf  Ton  Sdbaek. 

Am  14.  April  1H04  starb  zu  Roiii  Seine  Excelleiiz 
Adolf  Friedrich  Graf  von  Schuck,  geboren  am  2.  Au- 
gust 1815  zu  Schwerin,  am  15.  Jali  185(5  von  der  Gesammt- 
Akademie  znm  Ehrenmitgliede  gewählt.  Der  Vorschlag,  von 
unserem  Terstorbenen  Mitgliede  Markus  MGller  ausgehend, 
lautet  wOrtlich: 

18I&  6iteniCBk4.]iliaii.liiitCL  12 
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y,A\a  Edelmann,  Diplomat  und  Freund  der  höchsten 

Person  des  Staates  nimmt  Adolf  Friedrich  Graf  von  Schack 
eine  ausorezeichnet*  sociale  Stellung  ein,  und  als  Gelehrter 
un<l  Diclitt-r  stellt  vv  :uif  gleicher  Stufe  mit  den  ersten 
Grössen  unsere«  Vaterlandes. 

Seine  Geschichte  dor  dramatiscbeo  Literatur  und  Kunst 
Spaniens  (3  Hände  1845)  ist  ein  Meisterwerk  literarisch- 
historischer  Forschung  und  zeugt  ebenso  tou  tiefen  Studien 
wie  von  einer  seltenen  Sch&rfe  und  Besonnenheit  der  Ür- 
theile  und  einer  gediegenen  Vollendung  des  Geschmackes. 
Daran  reiht  sich  sein  spanisches  Theater  (2  Bände  1845), 
in  welchem  er  mehrere  der  spanischen  Dramiis  von  Ruiz 
Alarcüii,  Cervante.-i.  Lope  do  Veija  uml  Caldr'ron  in  dentschem 
Gewände  dem  Puliliktun  geschenkt  h.it,  mit  einer  Gewtindt- 
heit  der  Sprache  und  Schönheit  und  Adel  des  Ausdrucks, 
die  ihn  nvhou  die  ersiten  Meister  der  Ueberseteun^skunst 
stellt.  Dasselbe  gilt  Ton  seiner  üebersetznng  der  epischen 
Gedichte  des  Firdusi,  in  welcher  er  ebenso  durch  gründliche 
Kenntniss  des  persischen  Idioms:,  wie  durch  den  feinen  poeti- 
schen Sinn  und  Trefflichkeit  der  üebertrngim^  ^lan7.t.* 

Die  Akademie  trat  einstimmig  diesem  Vorsehlaj^e  bei. 

Adolf  Friedrich  von  Schaek  li;it  sein  Lehen  lanj^  der 
Wissenschaft  und  der  Kuii^t  getreulich  gedient.  Ks  liegt 
nun  ein  Leben  geschlossen  vor  uns  da,  welches  allen  materia- 
listischen Verlockungen  widerstrebend  stets  idealen  Zielen 
geweiht  war.  Sein  Lebensgang  ist  merkwürdig.  Neben 
seinen  juristischen  Studien  an  den  ünirersitäten  Bonn,  Heidel- 
berg und  Berlin  (1884  bis  1838)  betrieb  er  eifrig  das  Studium 
der  europäischen  Literaturen  und  der  orientalischen  Sprachen, 
machte  in  den  Ferien  Reisen  fdr  wissenschaftliche  Zwecke, 
trat  dann  in  die  Dienste  des  Grossherzogs  von  Mecklen- 
burg iiiül  begleitete  denj^elljen  als  Kaiiinierlierr  und  Legations- 
rat  Ii  ;iuF  s«»inen  i\eisen  «ach  Italien  und  Kon>tantin<)peI. 
Dann  wurde  er  nach  Frankfurt  am  Main  zum  Bundestage, 
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wo  «ein  Vater  mecklenburgischer  Gesandter  war,  veraetet, 
nnd  1849  kam  er  als  Be?ollmächtigter  seines  Sou7eranS| 
dann  als  Gescbaftsträger  nach  Berlin.  Von  Haus  ans  reich 
begQtert  nnd  schon  in  einem  Alter  von  34  Jahren  zu  einer 

ehrenvollen  diplomatischen  Stellung  gelangt,  lag  Herrn 
von  Schuck  ein  weiterer  i^liin/ender,  genussreicher  Lebens- 
lauf vor,  den  wohl  die  meisten  Menschen  gerne  weiter  ge- 
wandelt wären.  Aber  der  junge  Adolf  Friedrich  von  Schack 
verzichtete  1852  auf  ^eine  amtliche  Stellung  und  ging  als 
Privatmann  nach  Spanien,  um  dort  Über  die  Geschiebte  und 
Gultnr  des  Landes  nnd  der  spanischen  Araber  weiter  za 
forschen.  Er  hatte  sich  dafür  durch  eingehendes  Studinm 
der  orientalischen  Sprachen,  namentlich  des  Sanskrit,  Arabi- 
schen und  Persischen  vorbereitet.  Im  Jahre  1850  folgte  er 
einer  Einladung  unseres  damaligen  Protektors  König  Maxi- 
miliuii  II.,  nach  München  iil»crznsiedeln,  wo  er  sich  in  der 
Briennerstras-se  ein  Wolmhaus  kaufte,  welches  später  nach 
den  Plänen  dos  Architekten  und  Bildhauers  Loren»  Gedou 
umgebaut  wurde,  in  welchem  Anwesen  er  auch  die  von  ihm 
gegründete ,  berühmte  Bildergalerie  unterbrachte.  Diese 
Galerie  enthält  Meisterwerke  von  damals  lebenden,  aber  viel- 
fach noch  verkannten  Künstlern  (Qenelli,  Feuerbach,  Böck- 
lin  etc.)  und  dazAi  auch  C{)pien  von  hervorrf^j^enden  Werken 
anerkannter  alter  Meister  (Tizian.  \  t-lastiin  z,  Murillo  etc.). 
Diese  Schack-Gaierie  i«t  zur  Zeit  eine  vielljejsnehte  Seliens- 
würdigkeit  Münchens.  Ihr  Gründer  vermachte  sie  ietztwillig 
Seiner  Majestät  dem  Deutschen  Kaiser,  welcher  sie  aber  in 
huldvollster  Weise  nicht  nach  Berlin  verpflanzte,  sondern  in 
München  beliess.  Die  Gründung  dieser  Galerie  und  die 
wissenschaftlichen  und  poetischen  Leistungen  ihres  Gründen 
veranlassten  Seine  Majestät,  Herrn  von  Schack  in  den  Grafen- 
stand KU  erheben,  nnd  veranlassten  auch  den  Magistrat 
München,  ihn  zum  Ehrenbürger  7ä\  ernennen. 

üeber  iSchacks  Bedeutung  als  Gelehrter  hat  si(  h  Markus 
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Müller  in  dem  el>en  Terleeeneii  Antrage  besdebnend  aus- 
gesprochen, und  habe  ich  dem  nichts  beizuflQgen ;  iSber  seine 
Bedeutung  als  Dichter  theilt  mir  ein  sachTerBtftudiges  Hit^ 
glied  unserer  Akademie  folgendes  mit: 

„Wie  uns  Schack  in  seinen  meisterhaften  ljuber.set7.nnf^en 
die  fremde  Welt  der  Inder,  Perser  und  Araber  näher  ge- 
bracht hat,  so  liebt  er  es  auch  in  seinen  zahlreichen  eigenen 
Dichtungen,  uns  in  die  yerschiedensten  Welttheile,  die  ver^ 
sehiedensten  Zeiten  zu  versetzen  und  weitschanenden  Blicks 
die  geistige  Entwicklung  der  Menschheit  bis  zur  lebendigen 
Gegenwart  zu  yerfolgen  mit  prophetischem  Hinweis  auf  eine 
kommende  Verbrüderung  aller  Völker.  Er  ist  der  Cultnr^ 
dichter  im  vollen  Sinne  des  Wortes  mit  all  seinen  Liclit- 
und  Schattenseiten,  kein  imuiittelbMr  wirkender  Lyriker,  aber 
ein  tief  und  vielseitig  gebildeter  Geist,  der  erhabene  Gedanken 
und  edles  Streben  in  klangvoller  Sprache  zum  Ausdruck 
bringt  und  die  mannigfaltigsten  Kunstformen  mit  sicherer 
Meisterschaft  beherrscht.* 

Unsere  Akademie  wird  des  Verblichenen  stets  ehrend 
gedenken, 

Ismail  Pascha. 

Ein  anderes  l^^lireninitirlied,  Ismail  Pascha,  früher  Chediv 
von  Aegypten,  geboren  um  :'»!.  1  )t'/.enilier  1S;](I  zu  Kairo, 
starb  jttn^rsL  sun  2.  März  1895  in  Konstantinopei  und  wurde 
am  12.  März  in  Kairo  feierlich  bestattet.  Er  war  der  erste 
Muhamedaner,  der  unserer  Akademie  angehörte,  am  18.  Juni 
1874  gewählt.  Der  Vorschlag  zu  seiner  Wahl  ging  von 
unserem  verstorbenen  Mitgliede  Franz  von  Kobell  aas  und 
lautet  wörtlich:  «Der  Unterzeichnete  erlaubt  sich  zum  Ehren- 
mitglied der  Akademie  Seine  Hoheit  den  Vieekonig  von 
Aegjrpten  Ismail  Pascha  vorzuschlagen.  Dieser  Herr  hat 
sich  durch  die  liberale  Unterstützung  der  geographischen 
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Expedition  von  Baker  iiiul  Schweiiifurt  und  durch  die  j^län- 
zende  Ausrüstiiii|^  der  Kohlfsclipii  Expedition  zur  Erforschung 
der  libyschen  Wilste  wesentliche  Verdienste  um  die  Wissen- 
schaft erworben.  An  letzterer  Expedition  hat  auch  unser 
Mitglied  Professor  Zittei  Tbeil  genommen  tind  die  paläonto- 
logische Sammlung  des  Staates  ist  von  ihm  dureh  interessante 
Erwerbungen  bereichert  worden.  Der  Vicekönig  bat  sehr 
liberal  gestattet,  daas  die  auf  der  Reise  gemachten  natur- 
historiscben  Sammlungen  überhaupt  den  betreffenden  Samm- 
iungeii  in  Herlin  und  München  einverleibt  werden,  Iis  linfte 
daher  voilkomuien  «gerechtfertigt  sein,  dass  dem  liohen  Herrn 
von  Seite  unserer  Akademie  ein  Zeicheu  der  Auerkenuuog 
geboten  werde.* 

Die  Akademie  trat  diesem  Vorschlage  einstimmig  bei. 

Ismail  Pascha  mnaste  bekanntlich  Ton  der  Regierung 
snrficktreten.  Darfiber  weias  ich  nichts  Besseres  und  Eni- 
sprecbeoderee  zu  sagen,  als  was  der  berOfamte  Aegyptologe 
Professor  Dr.  Georg  Ebers,  welcher  iSnger  in  Aegypten 
weilte  und  mit  Ismail  Pa^icha  persönlich  verkehrte,  uns  mit- 
getheilt  hat.  ,Die  verscli  vi  nderische  Rücksichtslosigkeit, 
mit  der  der  jüngst  verstorlj.  iii'  (""hediv  Ismail  über  die  reielien 
Mittel  seines  Landes  verfügte,  musste  er  in  der  Verbannung 
bOssen.  Die  Bevorzugung,  die  den  Kuropilern  so  deutlich 
und  lange  durch  ihn  zu  Theil  ward,  hatte  die  national  ge- 
sinnten Unterthanen  gegen  ihn  aufgebracht,  und  es  mag 
dahingestellt  bleiben,  in  wie  weit  ihn  die  Hoffnung  auf 
Vermehrung  seiner  Einkünfte  und  der  Wunsch  sich  in 
Europa  Berücksichtigung  und  Lob  zu  erwerben,  antrieben, 
sich  ah  Förderer  der  Cultnr  v.n  bewähren,  .jedenfalls  be.sass 
er  Eig<'n-i  li  ifwii  und  bethätigte  er  j»einen  (tei<t  und  .seine 
Thatkraft  durch  Handlungen  und  Werke,  die  es  einer  wissen- 
schaftlichen Körperschaft,  deren  Bestrebungen  er  gelegentlich 
yerständni^voll  und  freigebig  unterstützt  hatte,  nahe  legen 
durfte,  ihrer  Anerkennung  auch  äusserlich  Auedruck  au  geben. 
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Von  üeiiieiii  Gros.^vater  Mohuiiimed  Ali,  dem  Erneuerer  Ae»(yp- 
teiis,  hatte  er  den  lebhaften,  der  europäischen  Ciiltur  ge- 
neigten Geist,  von  seinem  Vater  Ibrahim,  dem  iSieirer  von 
Nisibi,  wo  unser  Moltke  gegen  ihn  focht,  den  nnternebmen- 
den  Sinn  fr^erbt.  Seinen  französischen  Erziehern  verdankte 
er  eine  Bildnng,  die,  obwobl  sie  nicht  tief  ging,  ihm  doch 
gestattete,  die  Bedeutung  und  Würde  der  Wisaenschaft  stt 
erkennen.  Nene  Gedanken  und  Entwürfe,  die  man  ihm 
mittheilte  und  vorlegte,  begnff  er  und  verstand  ee  ihnen  zu 
folgen  und  ihnen  das  fttr  seine  Zwecke  Brauchbare  zu  ent- 
nehmen. Darum  wurde  es  auch  Herrn  von  Lesseps  h  iclit, 
den  Chediv  Ismail  für  die  unter  seinem  Voririinijür  l)e<roiinent» 
Diirchstechung  der  Landenge  von  Suez  zu  gewinnen,  so  viele 
Milliouen  sie  auch  wieder  und  wieder  in  Anspruch  nahm. 
Ebenso  glückte  es  dem  französischen  Alterthurasforscher 
Auguste  Mariette,  den  Ghediy  für  die  Denkmaler  ans  der 
Pbaraonenzeit  zu  interessiren  und  von  ihm  die  Mittel  zu 
Ausgrabungen  in  grossem  Stil,  zur  Herausgabe  von  nOtzlicben 
Pubiicationswerken  und  endlich  für  die  Anlage  jenes  Antiqui- 
täfcenmuseums  in  Kairo  zu  erlangen,  das  schon  bei  Ismails 
Verjagiüig  seinesgleichen  nitht  hatte.  Als  Gerliurd  Hohlfs 
und  Karl  Zittel  die  Erforschung  der  libysclKMi  Wüste  unter- 
nahmen, schenkte  er  dieser  ergebniss reichen  Jbixpedition,  so- 
wie der  früheren  von  Baker  und  Schweinfurt  nicht  nur 
materielle  Unterstützung,  sondern  aneh  verstand  aissvolle 
Theilnabme.  Auch  vielen  anderen  Forschem  gewährte  er 
thatkräftige  Unterstützung.  So  dem  Astronomen  Mabmud  Be 
(später  Pascha)  bei  seinen  der  Topographie  des  alten  Ale- 
xandrien gewidmeten  Arbeiten,  und  Emst  Haeckel,  indem 
er  ihm  für  seine  zoologischen  Untersuchungen  im  Kothen 
Meere  einen  I)ain]>fer  zur  Vertilgung  .stellte.  Die  Bibliothek 
im  Palast  Dt  i  l»-el-Gamamiz  zu  Kairo  dankt  ihm  die  Ent- 
stehung und  ihre  tüchtige  Verwaltung  durch  deutsche  Ge- 
lehrte (Or.  Stern  und  Dr.  Spitta).  Jetzt  siebt  ibr  Dr,  Völlers 
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TOT.  Herr  Dor,  ein  Utobtiger  Schweizer  Pftdagi^,  richtete 
seuM  Aufmerkflanikeit  auf  das  ErsiehungsweBen  des  Lande». 

IGt  schöner  Duldsamkeit  unterstützt'  der  Clu'iliv  die  Kn  lch- 
tun^  auch  christlicher  8cliuleii  und  Kirchea.  Die  Neu- 
gestaltuDg  des  ägyptischen  Medicinal-  und  Gerichtswesens 
ging  gleichfalls  von  ihm  ans.  Was  er  fflr  die  Bewässerung 
Mines  Bfeiches,  ffir  den  Verkehr  durch  Anlage  too  Eisen- 
bahneii  und  Telegraphen,  fttr  die  Wohlfahrt  der  Unterthaneu 
dorch  die  Pflanzung  Schatten  spendender  Bäume  in  gross* 
trtiger  Menge  that,  verdient  so  gewiss  der  Erwähnung,  wie 
(ius^  er  die  Zwangsarbeit  aufhub  und  den  KSklavenbandel 
beschränkte.* 

Also  Segen  auch  seinem  Angedenken  l 


Darauf  gedachte  der  Sekretär  der  philosophisch-philo- 
logischen Kla>>se,  Herr  W.  v.  Ohrist,  der  Mitglieder,  welche 
die  Klasse  im  let^tverflosseuen  Jahre  durch  den  Tod  verloren 
hatte. 

Heinr.  Bninn  gehörte  unserer  Akademie  seit  1860 
an;  es  war  baupteftehlieh  das  epochemachende  Werk  .6e- 
sehiehte  der  griechischen  Kfinstler",  welches  die  Aufmerk- 
Munkeit  unserer  gelehrten  Kreise  auf  den  feinen  und  geist- 

voJleii  Iiitorpret^jn  der  antiken  Kuii>tdeiik;iiah'  L  iikt^e.  Schon 
5  Jahre  .später  hatten  wir  das  Glück  den  u'roxscu  Archäo- 
logen 2U  den  Unseren  an  der  Universität  und  aii  der  Aka- 
demie zu  zählen.  An  den  Arbeiten  der  Akademie  nahm  er 
den  regsten  Anteil;  in  glänzender  Weise  fahrte  er  sich  bei 
uns  ein  durch  den  Vortrag  Ober  die  sogenannte  Leukothea 
der  Glyptothek,  in  unseren  Schriften  veröffentlichte  er  zahl- 
reiche durch  Gedankentiefe  und  Formvollendung  gleich  aus- 
gezeichnete Ah]iandlun^r<'n ,  in  den  let/.teu  Jalir»'n  leitete  er 
such  aJs  Sekretär  die  Sitsiungen  und  Geschäfte  der  philo- 
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sophisch-pliilologischen  Klaaae.  —  Mit  der  Akademie  steht 
bei  uns  in  engem  Zusammenhang  dae  Oeneraloonservatorinm 

der  wissensclmftlicluMi  Sammlungen  des  Staates.  Auch  hier 
eiitt'iiltcto  Bnnm  oiiie  vielfiiche  und  fmclitbare  Thätigkeit. 
Kr  begleitete  nicht  blo8  von  vornherein  neben  der  Prote^sur 
der  Archäologie  auch  das  Conservatoriom  des  Münzkahinets, 
er  bat  auch  ein  neues  Institut,  dae  Museum  der  Ojpsabgfisse, 
ine  Leben  gerufen,  und  den  verwandten  Sammlungen  seinen 
guten  Rat  und  seine  reife  Erfiihrung  in  reichem  Masse  zu- 
gute kommen  lassen.  Anf  Einzelheiten  einzugehen  muss  ich 
ujir  veri^agen,  da  ein  l)»'rufeiier  Vertreter  des  Fachs,  unser 
Kollege  Prof.  Flasch  ausi  Erlangen,  dem  Andenken  unseres 
hochverdienten  Mitgliedes  eine  besondere  Gedachtaisrede 
weihen  wird. 

Horiz  Gamere  war  geboren  am  5.  März  1817  zu  Griedel, 
einem  Dorfe  des  Grossberzogtums  Hessen,  als  Sohn  eines 
Rentamtmanns  der  Fürsten  von  Solms-Braun  fels.    Er  ent- 

{stiimmte,  wie  schon  der  Name  andeutet,  aus  einer  französi- 
schen Familie,  welche  um  ihres  (ilaubens  willen  aus  Frank- 
reich vertrieben,  in  Deutschland  au  der  Dill  und  Lahn  eine 
neue  Heimat  gefunden  hatte.  Seine  Gymnasialstudien  machte 
er  an  dem  preussiscben  Gymnasium  in  Wetzlar,  dessen  fein* 
gebildeten  Rektor  Axt  er  in  seiner  Doetordissertation  als  prae- 
ceptorem  doctissimnm,  amicum  cariasimum  anredet.  Nach 
Absolvierung  des  (lymnasiums  im  Jahre  1835  bezog  er  zu- 
nächst die  Universität  Gi^en,  um  obu»'  Wahl  eines  hestiniinten 
Faches  pliilosophi^iie  Studien  z[x  betreiben,  bchon  nach  einem 
Jahr  siedelte  er  nach  Göttingen  über,  wohin  ihn  der  Kuf  von 
Gervinus,  dem  bertthmten  Litterarhistoriker,  und  Ottfr.  Malier, 
dem  grossen  Archäologen,  zog,  wo  er  aber  auch  bei  den 
Philosophen  Herbart  und  Krisehe  hörte.  Den  Absehluss  seiner 
Universitätsstudien  fand  er  in  Berlin,  wo  er  sich  bchon  spe- 
cielier  den  philosophischen  ötudieu  im  engeren  Sinne  zu* 
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wandte  und  von  Trendelenburg  zu  den  berühmten  philosophi- 
schen Uebungen  heiHDgezügen  wurde.  Zum  Doctor  philo- 
»ophiae  promovierte  er  den  28.  Juli  18:;8  in  Güttingen  mit 
der  Abhandlung  Theologuie  Aristotelicae  lineamenta,  nach- 
dem er  schon  ein  Jahr  zuvor  mit  der  Abhandlung  Do  Ari- 
stoteie  Piatonis  amico  einsque  doctinae  iusto  censore  (Gott. 
1837)  die  BiUigang  der  Fakultät  erhalten  hattet  ^^ber  wegen 
211  jngendlicheD  Alters  nicht  znr  Promotioti  zugelassen  worden 
war.  Die  beiden  Dissertationen  behandeln  einen  Autor  des 
Altertums  nnd  sind  in  lateinischer  Sprache,  in  fiberfliessendem 
ciceroniscbt'ii  Stil  geschrieben.  ;ibor  aus  iliuen  spricht  we- 
niger der  kritische  Philologe,  al<  der  werdende  Philosoph: 
die  Sätze  des  Aristüteie.s  sind  mit  der  Lehre  llegel's  kom- 
biniert; Humboldt,  Dahlmann,  Schlosser  sind  in  Betracht 
ge/ogen;  in  den  lateinischen  Text  sind  Verse  Goethe\s  ein- 
gelegt; kurzum  der  junge  Doctor  f&hlte  sich  nicht  wohl  in 
dem  abgeschlossenen  Kreise  des  Altertums,  er  suchte  das 
Altertum  mit  dem  frischen  Leben  der  Neuzeit  in  Verbindung 
zu  bringen,  der  Erfassung  des  grossen  Ganzen  zuzustreben. 

Nachdem  er  nach  seiner  Promotion  noch  kunsthistorische 
Keinen  in  Italien  gemacht  und  in  mehreren  kleinen  Schriften, 
wie  Die  iielii^iun  in  ihrem  Begritt,  ihrer  weltgeschichtlic  hen 
Entwickelung  und  V  ollendung  (VVeilburg  1841),  Schwert  und 
Handschlag  für  Franz  Baader  (Weilbarg  1841),  Achim  von 
Arnim  und  die  Romantik  (Grttnberg  1841),  seine  lebhafte 
Teilnahme  an  religiösen  und  literarischen  Fragen  der  Gegen- 
wart bekundet  hatte,  habilitierte  er  sich  1842  als  Docent 
der  Philosophie  in  Glessen,  wo  er  anch  1849  zam  ausser- 
ordentlichen Professor  vorrllckte.  Seine  Giessener  Zeit  war 
reich  an  Krfolg  und  mannigfacher  Anregung.  Sein»*  Vor- 
h'sungen.  wiewohl  sie  au.s  dem  }ii-rk(Mnnilich»-ii  ileleise  der 
philosophischen  Vorlesungen  heraustraten,  waren  gut  besucht; 
Männer,  die  später  eine  hervorragende  Holle  in  der  Literatur 
und  dem  öffentlichen  Leben  spielten,  wie  unser  W.  Riehl, 
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K.  Hofmann,  Bamberger,  Bäehner,  zfthlte  er  so  seinen  Za- 

hörern.  In  der  Gesellschaft  Sonderbund,  in  der  ^icll  die 
jüngeren  Geister  der  Giessener  Gelehrten  weit  /usannn.Mifanden 
und  von  der  gelegentlich  des  Ablebens  Carnürü':i  K.  V  ogt 
iD  der  Frankfurter  Zeitung  eioe  zwar  pietätlose,  aber  farben- 
reiche Skizze  entworfen  bat,  ferkebrte  Garriere  mit  geist- 
reichen Männern  Terachiedener  Ricbtnng,  unter  denen  ihm 
keiner  so  lieb  in  der  Erinnemng  blieb  ak  Gast.  Baiir,  der 
hochgebildete  Theologe,  der  „auch  in  der  Kunst  und  in  der 
Natur  eine  Olfenbarung  des  göttlichen  Geistes  suchte  und 
fand*.  In  der  Familie  des  grossen  Chemikers  und  Natur- 
foiacbers  Liebig  erhielt  er  neue,  die  Werkstätte  der  Natar 
ihm  tiefer  erschliessende  Anregungen,  und  gewann  er  ala 
lieb  gesehener  Gast  das  Herz  der  iltesten  Tochter  Agnes, 
die  er  später  (1853)  zam  glücklichen,  leider  frfih  durch  den 
Tod  gelösten  Ehebund  heimführte. 

Seit  dein  Jahre  1853  linden  wir  Carriere  hier  in  unserer 
Ötadt,  naclidem  kurz  zuvor  Liebig  von  König  Maxim i lan IL 
zur  Neubelebung  der  wissenschaftlichen  Studien  nach  München 
berufen  worden  war.  Anfangs  hielt  er  in  freier  Stellung  an 
der  Universität  Vorträge  über  Aesthetik  und  allgemeine  Lite- 
raturgeschichte; bald  bekam  er  auch  eine  feste  Anstellung 
als  Schriftführer  und  Professor  der  Kunstgeschichte  an  der 
Akademie  der  Künste.  In  dem  reichen  Leben  der  grossen 
Stadt,  im  Verkelir  mit  Künstlern,  Dichtern,  Gelehrten  er- 
liielt  sein  dem  b^chrtngeistigen  von  je  besonders  zugewandter 
Geist  mannigfache  Nahrung,  und  reiften  die  grossen  Werke, 
die  seinen  Namen  allhin  verbreiteten  und  seiner  literarischen 
Stellung  ein  festeres  Gepräge  gaben.  Von  der  Gnade  seines 
Königlichen  Herrn  wurde  er  zu  den  berühmten  Symposien 
in  der  Residenz  zugezogen;  in  den  verschiedenen  literarischen 
Gtssellschaften  der  Stadt  war  er  ein  thätiges,  selten  fehlendes 
Mitglied;  auch  an  dem  politischen  Leben  nahm  er  nament> 
lieh  zur  Zeit  der  nationalen  Erhebung,  als  die  Träume  seiner 
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JngeDd  in  den  Gestalten  des  Heldenkakers  Wilhelm  T.  und 

seines  grossen  Kanzlers  Bismarck  sich  verkörperten ,  be- 
geisterten Anteil.  Im  Jahre  1887  erreichte  er  auch,  nach 
seiner  Entli 'l)iing  von  dem  Sekretariat  an  der  Kunstakademie, 
das,  »was  er  vor  50  Jahren  zu  werden  gewünscht  und  lange 
vergeblich  angestrebt  hatte,  die  einfache  Stellung  eines  ordent- 
lichen Univerait&tsprofesson*.  Unserer  Akademie  gehörte  er 
ent  seit  1889  als  ordentliches  Mitglied  an. 

In  frohem  Sehaffen  und  in  heiterer  Geselligkeit  gelangte 
er  80  zur  Schwelle  des  Alters.  Freilich  auch  von  herben 
Verlusten  und  schweren  Schicksalsschlägen  blieb  sein  Leben 
nicht  verschont.  Nach  10  Jahren  glücklichster  Ehe  ward 
ihm  ^eine  treue  L' Ix  ii-^etährtin  entrissen;  äeine  zwei  Kinder 
sah  er  vor  sich  in  das  Grab  sinken,  das  Mädchen  Elisabeth 
in  zarter  Kindheit,  den  hofihnngSToUen  Sohn  Justus  in  der 
Blüte  des  Mannesalters;  seiner  eigenen  Angen  Licht  drohte 
dofch  den  grauen  Star  zu  erloschen.  Aber  Ton  dem  Augen- 
leiden brachte  ihm  die  kundige  Hand  seines  Kollegen  und 
Frenndes  Roihmnnd  Heilung,  und  die  Schmerzen,  welche  ihm 
der  Tod  seiner  Liebsten  bereitete,  überwand  er  mit  dem  Tröste 
der  Weisheit.  So  setzte  er  mit  ungebrochener  geistiger  Kraft 
seine  Thätigkeit  an  der  Universität,  in  der  Literatur  und  im 
geselligen  Leben  ohne  Unterbrechung  fort,  bis  am  IB.  Ja- 
nuar d.  J.  ein  Herzschlag  unerwartet  und  plötzlich  seinem 
Leben  ein  Ende  machte. 

Das  sind  die  äusseren  Umrisse  des  Lebens  unseres  ab- 
geschiedenen Kollegen.  Der  Inhalt  desselben  war  ein  un- 
gemein reicher,  nicht  durch  einflussreiche  Lebensstellung 
und  aimgedehnte  praktische  Thätigkeit,  sondern  durch  die 
Vielseitigkeit  seines  geistigen  Interesses  und  die  Fruchtbar- 
keit seiner  literarischen  Feder.  Er  hat  selbst  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  eine  Gesamtausgabe  seiner  Werke  in  14  Bänden 
yeranstaltet,  aber  dieselbe  umfas^t  lange  nicht  alles,  was  er 
geschrieben;  die  kleinen  Aufsätze  und  Artikel  fehlen  gansi 
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und  auch  yon  seinen  Jugendscfariften  vermiest  mau  ungern 
eine  Auswahl 

Von  seinen  grösseren  Werken  hat  er  selbst  die  sittliche 

Weltordnung  (1877.  1891  =  XIII.  Bd.  d.  Ges.-VV.)  als  das- 
jenige Huch  bt'zeiciniet,  welches  die  wissenscljuilliclie  Knt- 
wickluiig  »i'iTi'T  Ideen  iil)er  Kun>t,  Keiigion  und  (-rpschichte 
und  die  langsam  gereifte  Frucht  seiner  Studien  aut  diesem 
Gebiete  enthält,  eine  in  Freude  und  Leid  gewonnene  Lebens- 
anschauung. Wenn  nun  auch  andere  diesem  Buche  und  den 
damit  in  Verbindung  stehenden  zwei  akademischen  Abhand- 
lungen ,Daa  Wachstum  der  Energie  in  der  geistigen  und 
organischen  Welt*  (1892),  und  »Erkennen,  Erleben,  Er- 
schliessen''  (1893)  nicht  jene  centrale  Bedeutung  zuerkennen, 
so  werden  wir  doch  dem  Winke  des  Autors  selber  folgen, 
zumal  die  Idee  der  sittlichen  Weltordnung  alle  Schriften  und 
Reden  Carriere's  wie  ein  roter  Faden  durchzieht.  Er  fühlte 
sich  eben  in  erster  Linie  als  Philosoph  und  Lehrer  des  Volkes 
und  wollte  seine  Keden  und  seine  Schriften  Ober  Kun4  und 
Literatur  nur  als  Ausflfisse  seiner  philosophischen  Weltan- 
schauung angesehen  wissen.  Ausgegangen  war  er  in  seiner 
Philosophie  von  Hegel,  den  er  schon  in  einer  seiner  frühesten 
Schriften  als  den  Aristoteles  unserer  Zeit,  als  das  Genie  des 
architektonischen  Gedunkenbaus  preist.  Den  grossen  Dia- 
lektiker hatte  er  nicht  mehr  selbst  gehört;  denn  derselbe 
war  schon  vor  seinen  Universitütsjaliren  im  Jahre  18;^)3  von 
der  Cholera  we*r<?eraflft  worden.  Aber  in  Berlin  hOrte  er 
die  Schüler  des  Meisters  und  schon  in  Göttingen  lag  er  mit 
Feuereifer  dem  Studium  seiner  Schriften  ob.  Der  Einflnss 
des  bahnbrechenden  Denkers  zeigt  sich  auch  noch  in  den 
späteren  Arbeiten  Cbrriere*8,  in  der  Vorliebe  ftlr  systemati- 
sche Konstruktion,  in  der  Geringschätzung  der  vom  Gamsen 
losgelösten  Einzelforschung,  in  dem  optimistischen  Glanben 
Uli  eine  alhnählich  sich  steigernde  Entwicklung  auf  allen 
Gebieten  den  Geistes  und  der  Natur.     Thatsächlich  aber 
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entfernte  er  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr  von  der  Grund- 
lage des  Hegei'sclien  Idealismus.  Angelpunkt  seiner  ganzen 
Betrachtung  wurde  die  sittliche  Weltorduung,  in  der  zugleich 
die  schöpferische  Freiheit  des  Willens  und  die  Unabänder- 
lichkeit der  Nataigesetze,  die  Kraft  des  deokendeD  Subjektes 
und  die  Wahrheit  der  objektiven  Erscheinang  znr  Geltang 
kommen  sollten.  £r  bezeichnete  diese  seine  Weltanschauong 
ab  ReaHdealismos,  indem  er  dabei  von  der  Forderung  der 
Vernunft  ausging,  welche  ein  gemeiusames  Princip  als  Grund 
und  Ziel  alles  Leben.s  für  unseren  erkennenden  Geist  und  die 
Aussenwelt  der  Erscheinungen  verlangt  und  wonach  die  Denk- 
formen unseres  Verstandes  sich  mit  den  Gesetzen  und  Normen 
decken,  nach  denen  die  Welt  unterschieden  und  geordnet  ist. 
Gestützt  aodann  auf  die  auch  dem  Laien  sich  aufdrängende 
Beobachtnng  eines  BildungstriebeB  in  den  Geschöpfen  des 
organischen  Lebens  findet  er  auch  in  der  Katnr  ein  Ana- 
logen des  menschlichen  Sitkengesetzes,  so  dass  das  Streben 
aufet-eigender  Lebensentwicklung  Natur  und  Geschichte ,  das 
Reich  des  Bewu>;sten  und  Unbevvussteu  imt  eiiiandur  ver- 
kettet. Und  indem  er  dann  schliesslich  zur  Gottesidee  auf- 
steigt, erfasst  er  Gott  als  den  das  Universum  /usammen- 
haitenden  Weitgeist,  der  als  Urgrund  der  sittlichen  Welt- 
ordnung in  allem  stets  und  überall  gegenwärtig  sei.  Dabei 
Terwahrte  er  sich  aber  gegen  den  Vorwurf  einer  pantheisti- 
sehen  Gottesanschauung,  indem  er  seinem  Gott  zugleich  be- 
wussten  Willen  und  den  Charakter  der  Persönlichkeit  bei* 
legte.  Es  ist  nicht  dieses  Ortes  noch  meines  Amtes,  an  diesen 
Sätzen  Kritik  zu  üben  und  zu  untersuchen ,  ob  es  Carriere 
gelungen  ist,  die  Be«^riile  der  i'ersi'inliclikeit  und  der  Uni- 
versalität zusaniiut  nzutühren,  und  ob  er  berechtigt  war,  aus 
der  Wahrnehmung  de.s  Entwicklungstriebes  in  der  organi- 
schen Schöpfung  auf  ein  teleologisches  Princip  in  der  Welt* 
bewegung  zu  schliessen.  Sicherlich  hat  er  selbst  un?er- 
brüchlich  an  jenem  Grundsat«  der  sittlichen  Weltordnung 
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festgehalten  uuA  m  seinen  letyien  rif'l)en!5jahren  gegen  die 
Vertreter  des  Materialisinus  und  der  Truglehre  blind  wirkender 
Naturgesetze  mehr  noch  [ils  gegen  den  religiösen  FanatiAmos 
und  die  Beschränktheit  eines  starren  Dogmatismus  angekämpft. 
An  das  deutsehe  Volk  gewandt»  rief  er  ans:  «in  dem  Glauben 
an  die  sittliche  Weltordoung  bist  da  gross  geworden;  an  ihm 
halte  fest  nnd  du  wirst  menschenwflrdig  und  glacklich  leben*. 

Unter  den  verschiedenen  Zweigen  der  Philosophie  hat 
Carriere  zu  seiner  speciellen  Domäne  die  Aesthetik  oder  die 
Idee  des  Schönen  erkoren;  sie  zog  ihn  vor  allem  an,  denn 
im  Schönen,  so  sprach  er  in  scliwilrmerischer  Bes^eiatenmg, 
wird  unsoi  u'nizes  Wesen,  Sein  und  Seele,  Herz  und  Geist 
zugleich  hetViedigt  und  erhoben,  in  ihm  ist  das  lieale  und 
Ideale  in  Eins  geinldet,  es  ist  das  mangellose  Sein,  ein  wieder- 
geborenes Paradies  und  ein  Himmel  auf  Krden.  Ueber  die 
Knnst  hat  er  zwei  grosse  Werke  geschrieben,  ein  philoso- 
phisches nnd  ein  historisches,  eine  Aesthetik  nnd  eine  Kunst- 
geschichte. 

Die  Aesthetik.  die  in  wiederholten  Auflagen  erschienen 
ist  (1859».  1885^  Bd.  1  n.  II  rl.  (^e>.-W.),  nmfrt'^st  2  Teile. 
In  dem  ersten  handelt  der  Verfasser  im  allgemeinen  von  der 
Idee  des  Schonen  und  ihrer  G&staltung  im  Kosmos  und  in 
der  Natur,  unter  den  Aufechriften  Schönheit,  Welt  und  Phan* 
tasie;  in  dem  zweiten  legt  er  dann  die  Principien  und  Grenzen 
des  Schönen  in  den  drei  Reichen  der  bildenden  Kunst,  der 
Musik  und  der  Poesie  dar.  Dem  letzten  Teile,  in  dem  er 
selbst  nicht  bloss  betrachtend,  sondern  auch  schöpferisch 
thätig  war,  widmete  er  noch  ein  besonderes  Bucli  -Das 
Wesen  und  die  Formen  der  Poesie,  ein  Beihai^  zur  Plnlo- 
sophie  des  Schönen  und  der  Kunst*  (1854^  188G*=Bd.llI 
d.  Ge8.-W.).  Auf  seine  Aesthetik  leiste  Carriere  selbst  ein 
grosses  Gewicht:  es  war  dasjenige  Gebiet,  das  er  speciell 
als  Professor  an  der  UniTcrsität  Tertrat,  und  zu  der  er  dnrch 
seine  Stellung  an  der  Kunstakademie  und  im  Verkehr  mit 
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Efinstlern  und  Dichtern  reichste  Anregung  erhielt.  Auch 
bat  er  mit  seinen  Vorlesungen  über  Ae.«thetik  und  besonders 
über  das  Wesen  und  die  Formen  der  Poesie  grossen  Anklang 
gefunden;  aber  68  fehlte?  auch  nicht  an  Ausstellungen  und 
abfälligen  Urteilen.  Abgesehen  von  denjenigen,  welehe  fiber- 
hanpt  auf  theoretische  Erörterungen  im  Gebiete  der  schaf> 
fenden  Kunst  keinen  grossen  Wert  legen,  wurde  auch  yon 
Facbmftnnem  die  pracise  FormnUemTig  der  Gedanken  und 
die  psychologische  Entwicklung  vom  Empfinden  ded  Schönen 
vermiRst,  und  Lotze  glaubte  so  weit  gehen  zu  dürfen,  in 
seiner  (je?»chiehte  der  Ae>tlietik  die  Leistungen  Carriere's 
einfach  zu  ignorieren.  Ks  übte  eben  hier  um  meisten  bei 
unserem  Freunde  die  üegersche  Begriffssysteniatik  ihren  ßin- 
fluss  zu  Ungunsten  der  Sache:  dem  beliebten  Drei  klang  zu- 
lieb  wird  nicht  blos  in  der  bildenden  Kunst,  Architektur, 
Plastik,  Malerei,  in  der  Poesie  Epos,  Lyrik,  Drama  unter- 
schieden, sondern  auch  in  der  Musik  zur  Instrumental-  und 
Vokalmusik  als  Drittes  der  Verbindung  von  Instrnmental- 
und  Vokalmusik  gestellt,  niid  in  der  Lyrik  eine  Scheidung 
in  Lyrik  des  GeffihU,  der  Anschauung  und  des  ^MMiankena 
durciigetührt.  Das  schmeckt  stark  nach  Hegerscher  Archi- 
tektonik und  entspricht  wenig  dem  historif<chen  Werden  und 
dem  inneren  Wesen  der  Sache,  noch  weniger,  wenn  der 
Unterschied  von  Ode  und  Elegie  statt  historisch  entwickelt 
und  aus  dem  Versmass  erklärt  zu  werden,  dahin  bestimmt 
wird,  dasB  die  Ode  den  grossen  Gehalt  dee  Lebens  ergreift, 
die  Elegie  hingegen  einen  sanften,  schmelzenden  Ton  hat. 

Das  historische  Werk  über  das  Schöne  triitrt  den  Titel 
,Die  Kunst  im  Zusuinnieiihiing  der  Culturentwiekiuiig  und 
der  Ideale  der  Menschheit*  (Bd.  IV— IX  d.  Ges.-W.)  und 
behandelt  in  5  Bänden  die  Anfänge  der  Cnltur  und  das 
orientalische  Altertum  in  Keligion,  Dichtung  und  Kunst, 
Hellas  und  Rom  in  Heiigiou  und  Weisheit,  Dichtung  und 
Kunst,  das  christliche  Altertum  und  den  Islam,  das  europäische 
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Mittelalter  in  Dichtung,  Kunst  und  Wissenschaft,  Renaissance 
und  Iieforniation  in  Bildung,  Kunst  und  Literatur,  endlich 
das  Weitiiiter  des  Geistes  im  Aufgang,  iu  Literatur  und 
Kunst  im  18.  und  19.  Jahrhundert.  Das  Ganze  ist  eine 
Philosophie  der  Geschichte  Yom  Standpunkt  der  Aesthetik, 
die  man  treffend  auch  eine  Geschichte  des  Idealismus  ge- 
nannt bai.  &  ist  ein  grossartig  angelegtes,  mit  'Staunens* 
wertem  Fleisse  darchgefilhrtes,  von  tiefen  Gedanken  erföUtes 
und  in  gehobener  Sprache  geschriebenes  Werk.  Dem  Ver^ 
fasser  kamen  hier  die  Vorzüge  seines  Geistes  und  seiner 
Stndienweise  ganz  besonders  zustatten,  die  warme  Bep^eiste- 
rung  für  das  Schöue,  die  ausgebreitete  Lektüre,  das  treue 
Gedächtnis,  die  Leichtigkeit  sich  in  das  Denken  und  Fühlen 
Terschiedener  Zeiten  hineinzufinden.  Was  man  in  seinen 
theoretischen  Schriften  getadelt  hat,  die  Masse  der  wörtlichen 
Anführungen,  das  war  in  diesem  Werk  ganz  an  seinem 
Platz;  man  folgt  hier  gern  der  Art  des  Autor,  .die  einzelnen 
Männer  selbst  sich  schildern  zu  lassen  und  so  viel  als  mög^ 
lieh  vom  Hauch  und  Duft  des  Originals  in  seine  Bearbeitung 
zu  verptian/en".  Dadurch  erhielt  das  Werk  die  grosse  Man- 
nip^altitrkeit,  die  den  Leser  stetü  frisch  erhält  und  nach  den 
verschiedensten  Seiten  anregt;  freihch  thut  auch  der  Autor 
mit  der  Fnubhäugigkeit  der  geistigen  Erfassung  und  dem 
sittlichen  Adel  der  Beurteilung  das  Nötige  hinzu,  um  den 
gebildeten  Leser  stets  in  sympathischer  Stimmung  zu  erhalten. 
So  erkl&rt  sich  leicht  der  groese  Erfolg,  den  unser  Carriere 
mit  diesem  Werke  in  den  Tenchiedenen  Schichten  des 
deutschen  Volkes,  bei  Männern  und  bei  Frauen,  gefunden 
hat.  Der  Specialforscher  wird  ja  auf  seinem  (lebiet  lie))er 
zu  Büchern  greifen,  welche  ihn  direkt  7.u  den  Originalen 
und  mitten  in  die  Fragen  der  Forschung  hineuiliiliren,  aber 
auch  er  wird  Carriere's  Buch  mit  Gewinn  lesen,  um  seinen 
Uurizont  zu  erweitern  und  vergleichende  Gesichtspunkte  fßr 
die  Cultur-  und  Kunstentwickelung  verschiedener  Zeiten  zu 
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gewinnen.  Einem  solchen  universellen  Biieh,  wie  e^  Carriere 
geschrieben  hat,  die  Berechtigung  abzn-pi eehen ,  weil  man 
über  (las  Einzelne  in  Specialwerken  Genaueres  und  Origi- 
nelleres finden  koaue,  hiesse  auch  die  W  eltgeschichte  Scblos- 
ser*s  und  den  Kosmoe  Humboldi'd  aus  der  Liste  der  wissen* 
Bohaftliehen  Werke  und  leaenswerten  BOeher  streichen. 

Bfit  diesem  historischen  Haaptwerk  Gftrriere's  stehen 
mehrore  andere,  welche  dasselbe  teik  Torbereiteten,  teils  be- 
gleiteten, in  engem  Zosammenhang;  inshesonders  Die  philo- 
sophische Weltanschauung  der  Reformationszeit  (1847),  Vier 
Gedenkreden  auf  deutsche  Dichter,  Lessing,  Schiller,  Goethe, 
Jean  l'aul  (1862).  Fichte's  Geistesentwicklung  in  den  Ueden 
tiber  die  Bestimmung  des  Gelehrten  (1894),  die  Herausgabe 
von  Goetbe's  Faust  und  SchillerVs  Teil  mit  Einleitung  und 
Erläuterung  in  der  Bibliothek  der  deutschen  NaüonaUiteratnr 
des  18.  nnd  19.  Jahrhunderts. 

Die  drei  Haaptwerke  unseres  ehemaligen  Kollegen  habe 
ich  hiermit  aufgeführt  und  xu  charakterisieren  Tersucht;  aber 
damit  habe  ich  noch  lange  nicht  die  Sehriftstellerei ,  ge- 
schweige denn  die  ( leistesthätigkeit  desselben  erschöpft.  Car- 
riere war  kein  BucliLi:elehrter,  der  sich  in  seine  Studierstube 
oder  sein  Laboratorium  eiDschloss,  er  nahm  an  dem  geistigen, 
politischen,  religiiSeen  Xeben  um  sieb  regsten  Anteil  und 
nicht  blos  als  empfänglicher  Leser  und  «Zuhörer,  sondern 
auch  in  aktiver  Teilnahme  als  Redner  und  Schriftsteller. 
Zwar  Ton  der  politischen  Arena  unserer  Volksvertretungen 
zog  er  sich  nach  kurzer  Th&ttgkeit  in  dem  Vorparlament  zu 
Frankfurt  im  Jahre  1848  bald  wieder  surfick,  nachdem  er 
selbst  zur  Erkenntnis  gekommen  war,  das^s  sein  Optimismus 
und  sein  Streben  nach  Aussöhnung  der  Gegensätze  zum 
Streite  der  Parteien  und  zur  Hitze  des  Kampfes  wenig  pa^sse. 
Aber  auch  nach  den  Jahren  der  Enttäuschung  rerfolgte  er 
mit  patriotischem  Eifer  den  Aufschwung  der  Nation,  bot 
selbst  in  den  Kämpfen  der  Jahre  1870/71  als  Bamaritaner 

1816.  Sitraiiiik  d.  pUL  II.  Uit  OL  18 
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dem  Taterlande  seine  Dienste  an  nnd  stand  stets  in  erster 

Linie,  wenn  es  galt,  die  Güter  der  Freiheit  und  Vaterlande- 
liebe zu  "verteidigen,  das  Audeiiken  an  die  grossen  M  inner 
und  Geistesheroen  der  Nation  zu  feiern,  das  Intereso?!'  Itr 
Mitbürger  für  die  Kulturaufgaben  der  Zeit  durcli  Wort  und 
Schrifit  wachzurufen.  Den  Freanden  aber  —  und  er  hatte 
viele  in  allen  Lebensstellungen  —  wahrte  er  nicht  blos  Treue 
nnd  Liebe  f  er  setzte  vielen  auch  ein  literarisches  Denkmal, 
teils  während  ihres  Lebens,  teils  nach  ihrem  Hinsoheiden. 
So  kam  es,  dass  er  nicht  blos  grosse  Bficher  schrieb,  sondern 
anch  Reden  hielt  nnd  zahllose  Artikel  in  Zeitungen  und  Zeit- 
schriften erscheinen  Hess.  Es  entging  ihm  nicht,  dass  diese  seine 
Zwitterstellung  als  Gelehrter  und  Litterat  in  ztinftigen  Kreisen 
Anstoss  erregte,  aber  weit  entfernt  dieselbe  /a  verleii<?nen, 
rühmte  er  sich  derselben:  „nicht  nach  deutscher  Gelehrten 
Art",  sagte  er  in  einem  offenen  Briefe  an  Renan,  „will  ich 
bloe  für  Gelehrte  und  Bibliotheken  die  Ergebnisse  der  For- 
schung darstellen,  sondern  fttr  das  Leben  und  das  Volk  will 
ich  schreiben."  Und  nicht  leicht  erfreute  ihn  eine  An- 
erkennung mehr  als  die  aus  dem  Munde  unseres  ehemaligen 
Kollegen  Bursian,  als  derselbe  von  ihm  bei  Gelegenheit  der 
Feier  seiner  25jährigen  Thatigkeit  an  der  Kunstakademie 
rühmte:  „Der  Jubihir  hat  nicht  blos  in  grossen  Bilchern 
seine  Ideen  niedergelegt,  sondern  steht  auch  wie  ein  leben- 
diges Gewissen  der  Nation  auf  der  Warte,  um  ihr  in  der 
Geschichte  des  Tages  mahnende  und  erhebende  Worte  über 
die  geistigen  Lebenefragen  der  Menschheit  suaurufen/* 

Das  Meiste  von  diesen  Reden  und  Aufiiatsen  ist  zerstreut 
in  den  Beilagen  der  Allgemeinen  Zeitung,  in  Westermann*s 
Monatshelten,  der  deutschen  Biographie,  dem  deutschen  Plu- 
tarch,  dem  deutsclien  Museum,  der  deutschen  Rundschau, 
den  /eitscliriften  Gegenwart,  Nord  und  Süd,  Aula  n.  a. 
Das  Beste  hat  der  Verfasser  seilest  w  zwei  öammelbätiden 
vereinigt,  iu  den  Religiösen  Reden  und  Betrachtungen  für 
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das  deutsche  Volk  (1850i.  1894»  =  XIV.  Bd.  d.  Ges.  W.) 
und  in  den  Lebensskizzen  (1890  —  XII.  Bd.  d.  Ges.  W.). 
Die  erste  Sammlung  enthiilt  etwa  ein  Dutzend  ileden,  dazu 
kritische  Beigaben ,  zu  denen  noch  die  Sonddrschrift  „Jesus 
Ghiistus  und  die  Wissenschaft  der  Gegenwart^^  zu  stellen  ist. 
Panend  wurde  das  Buch  von  der  Kritik  als  Erbauangsbuch  für 
Gebildete  beaeicbnet.  Carriere  war  für  diese  Art  vonLitfceratar 
besonders  geschaffen:  entsprossen  einer  Familie,  die  viele 
Geiitliclie  ziihlte  und  um  desGlaubens  willen  Schweres  erduldet 
hatte,  verband  er  religiöse  Weihe  mit  Einsieht  in  die  Ergeb- 
nisse der  wiiisenschattlichen  Kritik.  Er  bekämpfte  wohl  das 
zähe  Festhalten  an  erstarrten  und  überlebten  Formen  ver- 
gangener Jahrhunderte,  aber  die  ewigen  Qruodwabrheitea 
des  Ghristenthnms  hielt  er  nnverbrOcblicb  fest  und  scheute 
seihet  nicht  den  Kampf  gegen  die  zersetsBcnde  Kritik  von 
Strauss  and  die  romanhaften  Phantasien  von  Renan.  Von 
dem  Gebildften  verlangte  er  wenigsten.s  den  Grad  von  Ue- 
ligion,  dass  er  nicht  alles  aus  blinden  Naturkräften  hervor- 
geben lasse,  sondern  emen  Willen  der  Liebe,  der  einsichUi- 
Toil  alles  schailt  und  lenkt,  anerkenne.  Eine  gottinnige  Hu- 
manität, eine  in  Natur  und  Geschichte  das  Walten  des  Ewigen 
und  die  Verwirklichung  seiner  Ideen  anschauende  Weisheit 
hielt  er  fttr  das  höchste  Ziel  unseres  Erkennens  und  Lebens 
in  der  Gegenwart. 

Von  noch  allgemeinerem  Interesse  dürften  die  gesam- 
melten Lebensbilder  sein.  Eh  findet  sich  in  die^iem  ßuche 
ausser  einem  längeren  Essay  über  Oliver  Cromwell,  dem 
Wachtmeister  zur  Freiheit,  eine  Anzahl  fein  geaeichneter  und 
lebensCrisch  entworfener  Gedenkblätter  auf  Bettina  von  Arnim, 
Peter  Ck>rneliu8,  Geibel,  Liebig,  Johannes  Huber,  Melchior 
Bfajr  u.  a.  Besonders  anziehend  und  voll  sprflhenden 
Künstler  hu  mors  sind :  Die  dreissig  Jahre  an  der  Akademie 
der  Künste  in  M(n>rlien.  Von  dem  ]>oIitTschen  Optimismus 
des  Verfas&era  zeugt  das  ebenda  wieder  abgedruckte  Send- 
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schreiben  an  Ernst  Renan  ans  dem  Jahre  1888  ,,DeutBe1i-> 

iuiid.^  und  Krankreichs  gemeinsame  Kulturaufgaben".  Dass 
die  dargebotene  Hand  aiigeuummen  und  auf  den  offenen 
Kriedensbrief  eine  oifene  Autwort  erfolgt  sei,  davon  verlautet 
nichts. 

Endlich  darf  bei  einem  Ueberblick  über  Carriere*s  gei- 
stiges Schaffen  auch  seine  poetische  Muse  nicht  CLbersehen 
werden.  Unser  Gelehrter  hat  nicht  hlos  dber  die  Poesie  und 
ihre  Formen  tiefe  und  geistreiche  Oedanken  aufgestellt,  er 
hat  auch  selbst  gedichtet  und  in  gehaltvollen,  leichtfliessenden 
Versen  seine  Gefühle  und  Eindrücke  ausgesprochen.  Die 
Gesellschaften,  ia  denen  er  verkehrte,  erfreute  er  mit  poeti- 
schen Trinksprtichen  und  weitere  Kreise  liesw  er  in  anmuU- 
voUen  Blütensträussen  an  den  Schöpfungen  seiner  Muse  teil- 
nehmen.  Schon  als  Student  dichtete  er  1837  zusammen  mit 
seinem  Freunde  Theodor  Creiznach  ffir  die  S&kularfeier  der 
Universität  Qöttingen  einen  Kranz  von  Sonetten.  Später  lieas 
er,  gewissermassen  als  Ergänzung  zu  seinen  religiösen  Reden 
ein  Gesangbuch  für  Denkende  in  alten  und  neum  Dichter- 
worten folgen  (1838^  1862*),  das  in  zweiter  Auflage  unter 
dem  Titel  ,,Gott,  Gemüt  und  Welt  "  auch  das  früher  gesondert 
erschienene  Gedankeuiuelodrama,  Die  letzte  Nacht  der  Gi- 
rondisten, umfasst.  Aber  die  eigentlichen  Perlen  seiner  dicli- 
tenschen  Muse  enthält  das  dem  Andenken  seiner  früh  ver«* 
storbenen  Frau  gemdmete  Büchlein  Agnes,  eine  Sammlung 
von  Liehesliedern  und  Gedankendichtungen  (1888). 

In  unsere  Akademie  wurde  Garriere  eist  im  Jahre  1889 
aufgenommen;  eine  so  späte  Anerkennung  seiner  Verdienste 
von  Seiten  unserer  Korporation  kann  anfföllig  erscheinen  und 
hat  auch  in  der  That  vielfach  Anstoss  erregt,  l^m  so  mehr 
dürfte  ein  auflvlärendes  Wort  über  diesen  Punkt  hier  au  der 
bielle  sein.  Unsere  Akademie  ist  nicht  wie  die  Pariser  für 
Männer  der  Wissenschaft  und  Litteratur  bebtimmt,  sie  ist 
vielmehr  lediglich  zur  Förderung  der  Wissenschaft  und  zur 
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Erfoncbung  der  ürsachen  der  Dinge  gegrßndefc  worden.  Es 
fftllt  uns  Mitgliedern  der  Akademie  desshalb  nicht  ein,  uns 

für  etwas  Höheres  als  die  schatlenden  Kräfte  in  Kunst  und 
Litteratnr  zu  halten;  umgekehrt  rechnen  wu  es  uns  7A\r 
besonderen  Ehre  an,  wenn  wir  mit  der  Exaktheit  der  For- 
schung die  Kunst  der  Kede  zu  verbinden  und  aus  dem  Bücher- 
staub  in  den  reinen  Aether  der  Poesie  uns  zu  erheben  ver- 
stehen. Aber  zxx  Mitarbeitern  und  Mitgliedern  können  wir 
nur  diejenigen  heranziehen,  die  ihre  Kräfte  in  den  Dienst 
der  ForBchttng,  nnd  was  dftYon  fast  untrennbar  ist,  in  den 
Dienst  des  Ansbanes  einer  einzelnen  Wissenschaft ,  gestellt 
haben.  Nnn  nahm  Carriere,  wie  auch  meine  Darlegimg 
seiner  litterarischen  Verdienste  gezeigt  haben  wird,  eine 
Mitt^jlstellung  zwisdien  :<e]l)-tHndit^er  Forschuni^  unH  pojjuliirer 
Verarbeitung  und  Verbreitung  des  Erforschten  eiu,  und  dieses 
allein  hat  seine  frühzeitigere  Aufnahme  in  die  Akademie 
gehindert»  Immerhin  aber  hat  Carriere  in  diesem  Punkte 
hier  mehr  errdcht,  als  sein  Meister  Hegel  in  Berlin,  dem 
zeitlebens  die  Pforten  der  Akademie  TerBchlossen  blieben. 
Aber  wenn  anch  erst  spät  die  Bedeutung  Carriere*s  in  dem 
geistigen  Leben  unseres  Volkes  die  ans  jener  Doppelstellang 
entsprungenen  Hedenken  zurückgedrängt  hat,  so  erfüllt  es 
uns  dfx  li  mit  gerechtem  Stolze,  heute  an  dieser  Stelle  dem 
fruchtbaren  und  geistreichen  Schriti^teiiei,  dem  unerschrocke- 
nen Verteidiger  der  freien  Forschung,  dem  edlen  Banuer- 
triger  der  idealen  Weltanschanong  als  einem  der  Unserigen 
die  Spende  dankbarer  £rinnerong  weihen  zn  dürfen. 

Von  auswärtigen  Mitgliedern  wurden  der  philosophisch- 
philologischen  Klasse  durch  den  Tod  entrissen: 

Chr.  Fr.  Aug.  Dillmann,  Professor  der  biblischen 
Theologie  und  orientalischen  Sprachen,  geboren  den  25.  .4pri! 
1823  in  Illingen,  gestorben  den  4.  Juli  1894  in  Berlin, 
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auswilrti^f'S  Mitj/lied  unsf»rer  Akademie  seit  1872.  Geboren 
und  gebildet  in  Wiirlteiiibürg,  gehörte  derselbe  zu  den  grossen 
Theologen  des  Schwabenlandes,  welche  auf  philologischer 
Grundlage  das  Studium  der  Theologie  betriebea  uod  damit 
zugleich  In  die  Kenntnis  der  orientolischen  Sprachen  ein- 
geführt wurden.  Ditlmann  hatte  sich  speziell  das  Studium 
des  Aethiopischen  zur  Aufgabe  gestellt  und  i^^ult  hier  als 
erste  Auturitiit  unter  den  Fach  genossen.  Seine  Ansfjabe  des 
Buches  Henoch,  des  Adambuches,  des  äthiopischen  alten  Te- 
stamentes, seine  äthiopische  Grammatik  und  sein  äthiopisches 
Lexikon  haben  diesen  Teil  der  Philologie  neu  begründet. 
Aber  auch  auf  dem  Gebiet,  dos  er  offiziell  an  der  üniTer- 
sitat  vertrat)  in  der  alttestamentlichen  Exegese  und  in  der 
semitischen  Grammatik  erwarb  er  sich  durch  die  Gediegen- 
heit seiner  Untersuchungen  einen  hochgeachteten  Namen. 

Heinr.  Keil  (geboren  den  25.  Mai  1822,  gestorben  den 
27.  August  189i,  auswärtiges  Mitglied  unserer  Akademie 
seit  1864),  Professor  der  klassischen  Philologie  in  Halle. 
Derselbe  war  einer  der  besten  Kenner  der  lateinischen  Sprache, 

der  sich  namentlich  als  Kritiker  und  Herausgeber  lateinischer 
Texte  verdient  gemacht  hat.  Die  vernachlässii^^en 
Schriften  der  lat€ini8chen  Nationalgrammatiker  liaben  an  ihm 
einen  ebenso  sorgfältigen  Herausgeber  als  scharfsinnigen  Ver- 
besserer gefunden.  Ebenso  verdankt  man  seiner  kundigen  Durch- 
forschung der  handschriftlichen  Ueberlieferuog  und  seinem 
kritischem  Scharfsinn  hochgeschätzte  Ausgaben  der  Briefe 
des  jüngeren  Plinius  und  der  Schriften  Cato'«  und  Vnrro's 
über  die  Landwirtsrliaft.  Audi  an  einer  uiiiierer  bfi} t-risciieu 
Landesuniversi täten,  Erlangen,  war  er  eine  Zeit  lang,  1859 
bis  1809,  als  Professor  thätig,  und  dankbar  würdigen  wir 
seine  hohen  Verdienste  um  die  Hebung  des  wissenscbaftHcfaen 
Sinnes  unseres  Gymnasiallehrerstandes. 
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Giovanni  Battista  de  Rossi  (geboren  1822  zu  Rom, 
gestorben  den  20.  September  1894,  auswärtiges  Mitglied  unserer 
Ak;i']<  mie  seit  1867),  der  Begründer  der  christlichen  Archäo- 
logie. Durch  seine  zwei  Hauptwerke  „Inscriptiones  ohristianae 
urbis  Romae  septitao  saeealo  antiquioree"  und  „Borna  sot- 
terraoea  cristiana^*  hat  er  aus  den  Inschriften  und  Kata- 
komben einen  ganz  neuen  Einblick  in  das  christitcbe  Leben 
der  ersten  Jahrhunderte  erschlossen,  und  zugleich  mit  der 
Herausgahe  des  Biilletitio  di  archeologia  cristiana  einen 
Zentralpiiiikt  für  die  Studien  auf  dieciem  jungen  Arbeit.sgel)ieL 
geschaÜeu.  Auch  um  die  alte  Topographie  lioms  und  die 
lateinischen  Inschriften  der  vorchristlichen  Zeit  bat  er  sich 
grosse  Verdienste  erworben.  Neben  Theodor  Mommsen  und 
Wilbelm  flenzen  stebt  sein  Name  unter  den  Herausgebern 
des  von  der  Berliner  Akademie  gescbafPenen  Corpus  inscri- 
ptionnm  latinarum. 

Charles  Newton  (geboren  1816,  gestorben  den  28.  No- 
vember 1894,  auswärtiges  Mitglied  unserer  Akademie  seit 
1867),  imbestritten  der  erste  unter  den  zeitgenössischen  Ar- 
chäologen Englands.  Anfangs  in  diplomatischen  Diensten 
stehend,  hat  er  sich  zuerst  einen  Namen  als  Archäologe  j^e- 
macht  durch  seine  Ausgrabung  des  Mausaoleums  von  Hali- 
kamass,  eines  der  sieben  Weltwunder  des  Altertums,  an 
dessen  AusschmQekung  die  bedeutendsten  Künstler  Griechen- 
lands mitgearbeitet  hatten.  Auch  seine  weiteren  Ausgra- 
bungen auf  dem  Hoden  von  Kuidub,  Milet,  ivliodos,  Koubtau- 
tinopel  lieferten  wichtige  Entdeckungen  zur  Geschichte  der 
alten  Kunst  und  glänzende  liereiehernngen  des  Britischen 
Museums;  später  hat  er  dann  durch  Andere  auf  dem  Boden 
des  alten  £phe90s,  Priene,  Eyrene  wichtige  und  erfolgreiche 
Ausgrabungen  veranstalten  hissen.  In  seiner  spateren  Stell- 
ung an  der  Spitse  der  Antikenabteilung  des  Britischen  Mu- 
seums hat  er  teils  durch  Bearbeitung  der  griechischen  In* 
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schrifcen  Vorzfiglkhes  gdeisfcet,  teils  dareh  liberale  Ver^ 
waltungsgruDcIsatze  einheimiscben  und  fremden  Gelehrten 

gegenüber  die  Verwertung  der  ^rossartigen  Schätze  des  Alter- 
tum» unterstützt  uud  gefordert. 

H.  0.  Bawlmson  (geboren  1810,  gestorben  den  5.  Marz 
1895),  auswärtiges  Mitglied  unserer  Akademie  seit  1853), 

jllückliclier  Entdecker  und  scharfsinniger  Entzifferer  der  Keil- 
inschriften. Derselbe  o^ehörte  zu  jenen  ausgezeichneten, 
nirgends  häufiger  als  in  England  vorkommenden  Männern, 
welche  trotz  ihrer  militärischen  und  diplomatischen  Stellung 
noch  Zeit  fanden,  dem  Dienste  der  Musen  und  der  Wissenschaft 
obzuliegen.  Ein  trefflicher  Kenner  der  orientalischen  Sprachen, 
kohner  Reisender  und  aufmerksamer  Beobachter,  hat  er  durch 
Bereisung  der  wildesten  Grenzländer  Persiens  und  der  Türkei 
die  Geographie  und  Altertumskunde  jener  Gebenden  er- 
schlossen, hauptsächlich  aber  durch  Copierung  und  Entziffe- 
rung der  grossen  altpeiisischen  Darinsinschrift  von  Behistan 
und  spater  durch  Herausgabe  und  Deutung  der  assyrischen 
und  babylonischen  Keilinsehriften  unver^nglichen  Ruhm 
sich  erworben. 


Der  Sekretär  der  historischeu  Klasse,  Herr  Ad.  v.  Cor- 
nelius, gedachte  der  Verluste,  welche  die  historische  Klasse 
im  letzten  Jahr  erlitten  hatte. 

Am  11.  März  1895  starb  der  Profeasor  der  Kirchen- 
geschichte  Karl  Schmidt  zu  Strassburg,  seit  1878  auswär- 
tiges Mitglied  unserer  Akademie. 

Geboren  zu  Strassburg  1812,  wurde  er  Professor  an  der 
i^aculte  de  theologie  1840,  dann  1872  an  der  deutsche 
Uniyersität    Die  Studien  seines  langen  und  arbeitsamen 
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Lebens  waren  der  Kirchenguschichte  des  Mittelalters  und  der 
Ketuiniiitionszeit  gewidmet.  Der  ersten  Periode  gehören  seine 
Histoire  et  doctrine  de  la  secte  des  Catbares  ou  Albiguois 
nnd  mehrere  andere  namhafte  Werke  an;  der  let'/teren  eine 
ansehnliche  Zahl  von  Monographien  über  deutsche,  franzö- 
sische und  andere  Männer  der  Reformation.  Vor  allem  aber 
lag  ihm  seine  Heimai  am  Herzen.  Ans  den  vielen  ihr  gewid- 
meten Arbeiten  heben  wir  seine  Bftcher  ftber  Tanler,  die 
Goitesfrennde»  das  Thomasstift,  Johann  Sturm  herror.  Aber 
auch  das  Hauptwerk  seines  Lebens  gebort  in  diesen  Kreis: 
die  Histoire  litteraire  de  TAlsace  ä  la  fin  du  15.  et  au  com- 
mencement  du  IG.  siecle,  1879.  Der  politi.>clien  Veränderung 
von  1870  gegenüber  verhielt  er  sich  ablf  linend ,  und  daher 
mag  es  kommen,  dass  er,  der  suuät  nach  den  Umständen 
zwischen  dem  Gebranch  der  französischen  und  der  deutschen 
Sprache  wechselte,  es  über  sich  gewonnen  hat,  die  deutsche 
Blütezeit  seiner  deutschen  Heimat  samt  ihren  deutschen 
Sprachdenkmalen  in  franzdsischer  Sprache  zu  behandeln. 
Samoel  Berger  in  Revue  historiqae  1895,  Mai,  p.  284. 

Am  4.  Juni  1804  starb  Wilhelm  Roschor,  Professor 
der  Staat« Wissenschaft,  zu  Leipzig;  seit  1807  auöwäitiges 
Mitglied  der  Akademie. 

Nach  Universitätsstudien  zu  Göttingen  und  Berlin  hat 
er  sich  1840  zu  Göttingen  f&r  (jreschichte  nnd  Staats  Wirt- 
schaft habilitirt..  Von  der  henrorragenden  historischen  Bil- 
dung, die  er  bauptsiehlich  unter  dem  Einflüsse  Ton  OWnd 
Müller,  Gerrinus  nnd  Ranke  erworben  hatte,  gab  schon  1842 
ein  Buch  über  Thukydides  Kunde,  das  mit  grossem  Beifall 
aufj?enomraen  wurde.  Al>er  statt,  wie  seine  Absicht  gewesen, 
aut  diesem  \S  ege  fortzuschreiten  und  die  gesamte  kljiasische 
Historiographie  derselben  Behandiunpf  zu  unterziehen,  wandte 
er  sich  alsbald  und  auf  immer  der  Staats  Wirtschaft  zu.  Schon 
1843  erschien  sein  Grundriss  su  Vorlesungen  über  Staats- 
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Wirtschaft,  in  welchem  er  ein  Proirramm  einer  neuen  und 
originalen  Belianiihuig  dieser  Wisäseiisdiatl  mich  historischer 
Methode  aufstellte.  In  Göttingen  1843  zum  ausserordent- 
lichen, 1844  zum  ordentlichen  Professor  ernannt,  1848  nach 
Leipzig  berufen,  hat  er  fiber  ein  halbes  Jahrhanderi  ak  ge- 
feierter Lehrer  gewirkt.  Sein  grosses  Lebenswerk  ist  das 
System  der  Volkswirtschaft,  dessen  1.  Band  1854  erschienen 
ist,  dessen  5.  Band  jetzt  naeh  seinem  Tode  erscheint.  Seinem 
„Grundriss"  entsprecliend  Imt  er  hier  die  Entwicklung  der 
Nationalökonomie  überall  im  Zusammenhang  mit  der  Gesamt- 
entwickelung der  Nationen  behandelt.  Aus  der  grossen  Zahl 
seiner  übrigen  Arbeiten  ist  die  (jreschichte  der  Nationatöko* 
nomik  in  Dentschland  1874  heryorznheben ,  die  er  im  Auf- 
trag unserer  historischen  Kommission  •^beschrieben  hat. 

Nekroloj,'e  Wilhelm  Roacher's  von  Karl  Hfleher  in  Preuss.  Jahrb. 
Bd.  77.  1894;  von  Lujo  Brentano  in  Nationalzeitung  1894.  12.  Juoi ; 
von  Jul.  Wolf  in  Beilage  zur  AUg.  Zeitung,  2.  Juli,  1694. 


Zograpbos-  i'reiä. 

In  der  öffentlichen  Sibsung  machte  fiberdies  der  Herr 

rrä^ident  von  Petteukofer  bezüglich  des  Zographos-Preis 
folgende  Mitteilung: 

Die  k.  Akademie  der  Wissenscliuticu  hat  am  28.  März 
1892  um  den  von  S.  Kxcelleoa  Herrn  Christakis  Zographos 
gestifteten  Preis  aar  Förderung  des  Studiams  der  griechischen 
Sprache  und  Literatur  folgende  Aufgabe  auf  Vorschlag  der 
phtlosophiBch-philologischen  Klasse  gestellt: 

, Polyglotte  Austr-tbe  der  Chronik  von  Morea 
auf  Grund  der  in  verRrhic^denen  Sprachen  und 
Kecensionen  erhaltenen  Texte,  nebst  einer 
Untersuchung  Aber  das  Verhältnis  jener  Texte 
KU  einander  und  Ober  das  Original  der  Chronik.* 
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Als  Eiiilieferuugsberiiiiu  wurde  der  31.  Dezember  1894 
besUmmt. 

Rechtzeitig  ist  eine  Bearbeitung  der  Aufgabe  eingeliefert 
worden  mit  dem  Motto:  «Der  Lebende  hat  Recht/ 

Die  Aufgabe  einer  VeröfieDtlichung  der  nichtgriechiücben 
Texte  der  Chronik  hat  der  Bearbeiter  in  der  zogemeasenen 
Zeit  nicht  erßUlen  können,  und  auch  die  verlangte  Unter- 
snehnng  fiber  das  Yerhältnie  aller  Texte  tn  einander  und 
über  das  Orij^inal  der  Chronik  hat  er  nucli  nicht  vorgulcgt. 
L)aj^'f'«j:en  hat  er  den  Teil  der  Aufgabe,  der  als  der  wichtig«te 
betrachtet  werden  mcias,  eine  kritische  Ausgabe  der  griechi- 
schen Texte,  im  grossen  und  ganzen  befriedigend  erfüllt. 
£r  hat  die  Torhandenen  fünf  Handschriften  genau  unter-* 
sacht,  hat  zwei  derselben  als  Abschriften  einer  noch  exi- 
stierende Handschrift  ausgeschieden,  in  den  übrigen  drei, 
zwei  wesentlich  yon  einander  abweichende  Redaktionen  der 
Chronik  erkannt,  von  welchen  die  eine  durch  eine  Kofien- 
hagener  nnH  eine  Turiuer,  die  andere  durch  eine  Puriber 
Hand^hrift  rertret^^u  ist.  Der  Herausgeber,  der  richtig  sab, 
dass  diese  zwei  Redaktionen  in  extenso  nel>en  einander  ver- 
öffentlicht werden  mtoen,  hat  den  in  den  Handschriften 
stark  verdorbenen  Text  im  allgemeinea  mit  Geschick  und 
genauer  Kenntnis  der  mittelgrieehischen  Vnlgärisprache  kon- 
stituirt.  Doch  müssen  zahlreiclie  Lest^art^'n  noch  gel>es{>ert 
werden,  in  einigen  Punkten  der  Orthogrupiiie  int  eine  grossere 
Konsequenz  durehzuiühreu  und  namentlich  nius«  der  B«^- 
arbeiter  vielfach  vf>n  der  Streichung  tiberliderter  und  syntak- 
tisch notwendiger  Wörter,  zu  welcher  er  durch  eine  zu  strenge 
Vorstellung  too  der  Metrik  des  Yer&ssers  der  Kopenhageuer 
Redaktion  Terleiiet  worden  war,  zurückkommen.  Auch  im 
kritischen  Apparat  iet  naoh  ange>>teltteo  Btie}if>roben  nicht 
durchweg  die  üritijre  Aknbie  J>*^oba'.  htel  wnrdi'U .  und  <>t 
eine  erneute  Einsicbtiiamue  der  iiündiichriftvu  durch^uö  not- 
wendig. 
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Zographos-l^reis, 


Die  Einleitung,  in  welcher  der  V^ert'as.ser  die  Hand- 
schriften beschreibt  und  über  die  Stellung  der  Clironik  in 
der  Litteratur,  über  ihre  Sprache  und  über  die  bei  der  Her- 
stellung des  Textes  von  ihm  befolgten  Grundsätze  handelt, 
muss  präciser  gefasst  und  vor  allem  besser  disponirt  werden. 
Mithin  hat  der  Verfasser  die  gestellte  Aufgabe  nicht  in 
ihrem  ganieen  Umfange  geliSst  und  auch  denjenigen  Teil, 
dessen  Ldsnng  er  vorlegte,  nicht  Ins  zu  dem  für  den  Dnick 
erforderlichen  6rad  von  Genauigkeit  und  Sauberkeit  ausge- 
arbeitet; doch  rechtfertigen  der  ungewöhnliche  Umfang  des 
Werkes,  welches  7*^92  Verse  in  zwei  verschiedenen  Be- 
arbeitungen, also  im  ganzen  gegfn  IG 000  Verse  iinifaijst,  und 
die  eigenartigen  Schwierigkeiten  der  Ausgabe,  für  welche  die 
richtigen  Grundsätze  erst  gefunden  werden  mussten,  eine 
mildere  Beurteilung.  Die  k.  Akademie  erkennt  daher,  nach 
dem  Antrag  ihrer  philosophisch-philologischen  Klasse,  dem 
Verfasser  den  vollen  Preis  von  2000  Mark  zu,  setzt  aber 
voraus,  dass  er  die  erirSbnte  Revision  vornimmt,  die  Ein- 
leitnng  umarbeitet  und  der  Ausgabe  einen  für  ihre  wissen- 
schaftliche Hrauchbui  kcit  nnerl.us^iichen  Wort-  und  Sach- 
index beifügt.  Der  Preisträger  ist  Dr.  John  Schmitt  aus 
Cincinnati  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Als  neue  Preisaufgabe  aus  dem  Zographos-Fond  stellt 

die  k.  Akademie: 

„Neue  textkritische  Ausgabe  der  Werke  des 
Historikers  Prokop,  mit  Einschluss  der  Geheim- 
geschichte, auf  Grund  der  besten  Handschriften.* 

Einliefernngstermin  31.  Dezember  1897.  Preis  1500  Mark, 
von  welcher  Summe  ein  Teil  gleich  nach  Zuerkennung  des 

Preises,  der  andere  erst  nach  Abschluss  des  Drucks,  wenn 
derselbe  vor  Ende  1903  erfolgt,  ausbezahlt  werden  sulL 
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TOQ  8.  Hftn  1886. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  Kuhn  hielt  einen  Vortrag: 

Himmel-  nnd  Hdllenfahrten,  ein  Beitrag  zur 
allgemeinen  Literaturgeschichte 

erscheint  in  den  Deukschntten. 


Historische  Classe, 

Herr  t.  Cornelius  hielt  einen  Vortrag; 

Calyin  und  Perrin  in  den  Jahren  1510  und  1547 
erscheint  in  den  Denkschriften. 
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Siteu&g  vom  4.  M»i  1896. 

Philosophisch-philologische  Glasse. 

üerr  Kbinz  hielt  einen  Vortrag: 

Wasserzeichen  des  14.  Jahrhunderts  in  den  Hand- 
schriften der  k.  Staatsbibliothek 

erscheint  in  den  Abhaudluugen. 


Historische  Classe. 

Herr  Fkiedricu  legt  eine  früher  gelesene  Abhandlung: 
Die  xoivmvot  der  Methodisten 

in  revidirter  Form  vor;  erbcheiut  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  Hiigel  gibt: 

Beiträi^o  zur  (J e.sclnchte  der  Üebereink unf t  von 
Pillnitz  vom  27.  August  1791. 

Dieselben  sind  vorerst  nicht  f&r  den  Druck  bestimmt. 

Herr  Simonsiblb  gibt: 

Beiträge  zum  päpstlichen  ürkundenwesen  im 

Mittelalter  und  zur  Geschichte  des  \i.  Jahr- 
hu  nderts. 

Dieselben  erscheinen  in  den  Sitzungsberichten. 
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Ueber  die  Cenones  der  Montanisten  bei  Hieronymus. 

Von  J.  Frie4rl6]i« 
(Vorgetragen  am  4.  MaL) 

Dordb  Cod.  lai.  Monac.  5508  (Dns.  8)  saec.  IX  bm  ich 
aehon  seit  den  seehn^er  Jahren  in  den  Beats  eines  merk- 
würdigen, wenn  auv\i  kleinen  Beitrags  zu  der  Geschichte  der 
Montanisten  gekonunen.  Ich  veröffentlichte  ihn  aber  damals 
nicht,  weil  ich  nach  der  lierausgahe  meiner  Schrift:  »Drei 
nnedirte  Conciiien  aus  der  Meronngeraeifc*,  welche  aus  dem 
nämlichen  Codex  stammen,  aofmarksam  gemacht  wnrde,  and 
auch  Hefele  in  seiner  Coaeiliengeechichte  dann  darauf  Ter- 
wies,  da»  der  Codex  bereite  von  Amori  in  seinen  Elemente 
juris  canonici  gedruckt  sei.  Ich  konnte  vermutben,  dass 
nunmehr  auch  der  oben  erwähnte  kleine  Beitrag  znr  mon- 
tani.stiM.lien  (jie.^chicht«  der  jirelehrten  Welt  bekannt  werden 
dürfte.    Diese  Annahme  war  eine  Täuschung« 

Erst  als  Hils^enfeld'ä  KetzergeBchichte  endiien  (1884), 
und  ich  darin  £nid,  daas  die  Ceoones  der  Montanisten  bei 
Hieronymns  noch  immer  keine  ErkJarong  gefunden,  entsebloes 
ich  mich  sn  einer  neoen  VecQlfenttichang  des  bei  Amort  ge- 
druckten Stücke.«.  Ich  hielt  aucli  im  Mär/.  1885  in  unserer 
Cla*?«"i€  einen  V'ortra;/  daniU  r.  konnte  ihn  aixT  \\»  j/<  n  lie- 
trübender  Familienverhuilniäsise  nicht  au-arbeiteu  und  iieüä 
dann  den  Gegenstand  fibeiiiaapi  wieder  Uegen. 


Digitized  by  Google 


208 


/,  Friedrich 


Ein  neuer  Anstoss,  denselben  wieder  aufzunehmen,  wurde 
mir  jüngst  durch  liarnack's  Abhandlunt!^  gegeben :  ^Zur 
Abercius -Inschrift",  wo  es  S.  25  heisat:  „Die  Vorfas-^ung 
montanistiseber  Gemeinden  mit  der  abgestuften  Hierarchie 
der  Patriarchen,  Cenonen  (noch  Niemand  hat  sie  sicher  zu 
erklaren  Termocbt,  Oekonomen?)  und  Bischöfe  ist  aus  der 
aUgemeinen  kirehUchen  Verfassungsgesehichto  nicht  zu  er- 
klären*, Tgl.  Dogmengesch.*  I,  356. 

Ehe  ich  aber  auf  das  Schriftstfick  des  Codex  Dus.  ein- 
gebe,  will  ich  zunächst  den  Stand  der  Frage  selbst  kurz 
darlegen. 

Trotz  der  nicht  ganz  unbedeutenden  Literatur  der  alten 
Kirche  über  den  Montauisnius  wird  die  hierarchische  Ver- 
fassung desselben  nicht  weiter  erwähnt.  Erst  Hieronymus 
ep.  41  ad  Marcellam  (Opp.  1,  188  sq.)  gibt  darüber  Näheres 
an,  indem  er  schreibt:  apud  noe  apostolorum  looum  episeopi 
tenent,  apud  eoe  episcopus  tertius  est,  habent  enim  primoa 
de  Pepusa  Phrygiae  patriarchas,  seouodoe,  quos  appellant 
Cenonas,  atque  ita  in  tertinm,  id  est  pene  ultimum  locnm 
episeopi  devol?nntur^  quasi  exinde  amhitiosior  relif^io  fiat, 
si  quod  apud  nos  piiuiuni  est,  apud  illofl  novissiDi  nn  ^it. 
Damit  hatte  man  aber  nur  ein  Wort,  Cenones,  das  jeder 
Erklärung  spottete.  DöUinger  z.  B.  in  seinem  «Handhuch 
der  Kirchengeschichte''  (I,  284)  betrachtet  sie  als  „eine  eigene 
Olasse  TOD  Au&ehern  (Zenones?)"  und  deutet  zugleicli  an,  dass 
die  Bezeichnung  Genones  vielleicht  nicht  zuverlässig  fiber- 
liefert sein  dürfte. 

Um  einen  Schritt  weiter  führte  die  Sache  Hilgenfeld, 
indem  er  auf  ebe  Stelle  in  Jnstinian*8  Cod.  L  5,  20  hinwies: 
idtxwg  dk  im  roig  ävooiot^  MoviarioTaiQ  ihordCo^in',  wüte 
jbttjdira  <3vyy(DQEiai^at  lojv  ?{aXov/uha)k'  arra>)'  nuTomu/jhv  xal 
Hoivv)vviv  r]  IjiioxoTrmv  fj  noFüßvr^mov  i)  öianovojv  ij  uXXcüv 
xXi]Qtxü)v  ...  In  der  lateinischen  Uebersetzung :  Speciar 
Itter  autem  contra  impios  Montanistas  saneimus,  ut  nulli 
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ooncedAiur     patiiarohk  eorum,  quos  yooant,  yel  sociis,  vel 

episcopis  .  .  .  Hilgenfeld  hatte  Recht,  wenn  er  sein  Erstatmen 
darüber  aiussprach,  dasa  man  die  Cenones  , merkwürdigerweise 
bisher  noch  nicht  als  xoiviovag  =  xotviorovs  erkannt  hat*. 
Aber  er  gelit  auch  wieder  zu  weit,  wenn  er  behauptet,  »die 
Cenones  werden  vollständig  erklärt  durch  diesen  Erlass  Justi- 
nian's  1.  von  530" ;  denn  wir  haben  hier  nur  den  Nachweis, 
daas  die  Cenones  des  Hierosymns  die  nowamU  des  Justiiiiao 
sind,  und  wiaaen  noch  keineswegs,  was  unter  ihnen  au  Ter- 
stehen  ist,  wenn  es  jetat  aueh  nahe  liegt,  unter  ihnen  .Ge- 
nossen' an  ▼erstehen,  wie  Bilgenfeld  meint,  Genoasen  des 
Patriarchen.  Deshalb  konnte  auch  noch  jüngst  Harnack  auf 
den  Gedanken  koniuien,  es  möchten  die  Cenon&i  .Oekonomen" 
gewesen  sein. 

Ich  meine  nun  an  der  Hand  des  Schriftstücks  aus  Cod. 
lai.  Monac.  5508  f.  102  die  Erklärung  dieser  Cenones  um 
ein  Bedeutendes  fördern  an  können.   Daaaelbe  lautet: 

Dominis  beatissimis  in  Christo  ftutrihus  Lovocato  et 

Catiherno  presbyteris  Lecinius,  Melanins  et  Eustochins  epi- 
seopi.*)  Viri^)  venerabilis  Sparati  )tresl)yteri  relatione  co- 
gnovinuis,  (juod  ....')  qnasdam  tabulsis  per  (Hver.soruiii  civiuni 
capannas^)  circnmferre  non  desinatis,  et  nüasas  ibidem  ad- 
hibitis')  nuilieribus  in  sacrificio  divino,  qnas  conhospitas 
nonrinastis,  facere  praesumatis;  sieut  erogantibus  vobis  eucha- 
riatiae  illae  Tobis  positis  calices  teneant  et  sanguinem  Christi 
popnb  administim  praesumant.  Cuius  rei  noTitas  et  inaudii» 
snpetstitio*)  non  leriter  contristavit,  nt  tarn  horrenda  secta, 
quae  intra  Gallias  nninquam  fuisse  probatur,  nostris  temporibus 
videatur  mergere.  <[u  un  patres  Orientalen  pepodianara^)  vocant, 
pro  eo  quod  Pepodius  auctor  huius  scisraatis  fuerit,  mulieres 

M  episcopne  DCissensia).         ^)  vir  D. 
*)  capanat  D.  —  capanna  =  tugurium  n^ula. 
*')  stiperatitionis  D.  pepondianam  D. 

im.  PhUM.-pbilol.  0.  hM.  ct. 
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sibi  in  aaeriÜcto  dmno  aocits  habere  pmesnnipserit^),  prae- 
cipientes:  Ub  quicumque  hnic  errori  Toluerit  inherere,  a 
comnuinione  ecclesiastica  reddatur  extraneus.  (^ua  de  re 
caritateni  vestrum  in  Christi  umore  pro  ecclesiae  iinitate  et 
fidei  catbolicae  .  .  .  e  itipnuiiä  credidimus  admonendani, 
obsecrantes,  ut,  cum  ad  tos  nostrae  pervenerunt  paginae') 
litterarum,  repentina*)  de  praedictis  rebus  emendaiio  sab- 
seeaia,  id  est,  nt  antedioias  tabalas,  qnae  a  presbyteris  non 
dabitamus,  nt  dicitis,  conseoratas,  et  de  ninlieribtis  Ülk, 
quas  conhospitas  dicitie,  qiiae  nuneapatio  doq  sine  qaodem 
paneolo(?)^)  diettor  animi,  vel  aaditnr,  quod  elemm  infamat, 
et  suiicta'  )  in  lelij^ione  tarn  dete.stiinduni  nonien  ])udoreiii 
incutit  et  horrorem.  Idcirco  seciiiidiim  statuta  patrinn  caritati 
ve.strac  ])raeeipimns'^) :  Ut  non  soiuin  buiuscejiiodi  uiuliercula« 
sacramenta  divina  pro  inlicita  adininistratione  nun  poiiuant; 
sed  etiam  praeter  matrem,  aviam,  sororeni  vel  neptem  intra 
tectum  eeliolae  suae  si  quis  ad  cobabitaudum  habere  voluerit, 
canoDum  aententia  a  sacroeanetiB*)  limiiubus  eoclesiae  areeatnr. 
GonTenit  itaqoe  nobis,  fratres  cariesimi,  si  ita  est,  nt  ad  noa 
de  Bupradicto  perfeniat*)  negotio  emendatioDem  oelerrimatn 
exbibere,  qnia  pro  salnte  animariim  et  pro  aedificatione  populi 
re8  ab  eciilesiastii-o  ordine  taiii  turjiifcer  depravatas  velociter 
expedit  enifiidiir«',  nt  nee  vus  j)ertiuacitas  huius  obstiiuitiouis 
ad  maiüreui  contiiäionem  exhibeat,  nec  nobis  aecesäe  äii^  (-um 
virga  ad  vos  venire  apostolica  [1.  Cor.  4,  21],  si  caritat«im 
renuatis,  oi  t  i  ädere  satanae  in  interitam  oamis,  nt  Spiritus 
possit  salvah  [1.  Cor.  6,  5],  hoc  est,  tradere  satanae,  cum  ab 
ecdesiastuso  grege  pro  crimine  sno  qoisquts  foerit  eeparatua, 
non  dubitet  se  a  daenonibus  tamquam  lupis  rapaeibne 

1)  praeanmpaerint  D.  Löcke  im  Codex  wegen  eines  oben 

vom  Blatte  abgeriMenen  Stdekebena.  >)  pogina  D.  *)  repen- 
tinam  D.        ^)  primo  D.         ^  aancfcae  D.        ^)  praecipem  D. 

aacrosancio  D.  ot,  si  ita  est  ...  provenit  D.  celebor" 
rimam  D. 
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deTonndum  [cf.  2.  Petr.  5,  8].  Similiter  et  evangelica  com- 
munemur  senteiitia,  ^)  iibi  ait :  Si  nos  nostra  scandalizaverint 
membra  fcf.  Matth.  5,  20;  Marc.  9,  46]  :  qm'cnmque  ecclesiae 
catholicae^)  haeresim  intromittit,  ideo  faciiius  est,  ut  uiinm 
membrum,  qaod')  totam  commaculat  eccleaiam,  abscidatar, 
quam  tota  ecciesia  in  intorituxn  deducatur. 

Snffidant  vobia  haeo  psnca,  qnae  da  maltis  praedixiimM. 
Dafte  operam  mnltani/)  commumoDein  eariftatis  et  viam  regiam, 
qua  paulalom  deTiastk,  aTidiarima  intentione  ingredi  procareiis, 
Qt  et  Toe  fraetnm  de  oboedientia  capiatis,  et  nos  vos  pro 
exoraiione  nosfcra  congaudeamus  esse  salyandos. 

Dieses  kleine  Schreiben  ist  an  sich  interessant;  es  hat 
aber  eine  weit  über  die  Grenzen  der  gailischeu  Kirche  hinaus' 
gehende  Bedeutung,  maofem  es  eine  sonst  nirgends  vorkom- 
mende Nachricht  aas  der  orientalischen  Kirche  enthält. 

Die  erste  Frage  Ist  die  nach  der  Zeit  des  undatirten 
Sebieibens.  Ftir  ihre  Bestimmnng  gibt  es  aber  nar  einen 
Anhaltspunkt,  die  Kamen  der  Bischöfe.  Amort  hat  nun,  da 
alle  drei  unter  den  Unterschriften  des  Concils  von  Orleans  511 
sich  finden,*)  auch  diesen  Bischöfen  des  Jahres  511  unser 
Schreiben  zugeschriebt ti ,  und  es  lässt  sich  nicht  leugnen, 
dass  viel  für  diese  Annahme  spricht.  Die  drei  Bischöfe 
gehören  der  nämlichen  Kirchenprovinz  Tours  an,  und  wie  es 
sonst  Brauch  ist,  steht  der  Metropolit  Licinius  von  Tours  an 
der  Spitse  seiner  Compnmncialbischöfe  Melanins  yod  BcDnee 
und  £nstoebins  von  Angers.  Indessen  möchte  ich  doch  den 
Umstand,  dass  die  drei  Namen  unseres  Schriftstackes  auch 
aut  der  Synode  von  Orleans  vertreten  sind,  nicht  fBr  ent- 
scheidend halten.  Denn  ein  Bischof  Melanius  (von  Troyes) 
unterschreibt  aucii  eine  Synode  von  Nimes,  deren  c.  2  wie 
ein  Auszog  aus  unserem  Schreiben  lautet:  lilud  aetiam  a 

evangelicam  .  .  .  sententiam  D.       ^  eeclens  catholiea  D. 
S)  qui  ]>.  openw  molta  D.       ^)  Htm.  Gefm..  Gondha  9. 
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quibnsdam  suggestum  est,  ut  contra  apostolicftin  discipliDiim, 
ineogiiito  tisque  in  hoc  tempns  in  ministerium  femine  nescio 
quo  loco  leviticum  videantur  adsumptae;  quod  qnidein,  quia 
indecens  est,  noii  adniittit  ecclesiastica  disciplina;  et  (  Leutra 
rationem  facta  talis  ordinatio  dii^trimtur:  pruvideudum,  ne 
quis  sibi  hoc  ultra  praesuinat  (Hefele,  Conc-Gesch.  II,  -62). 
Der  Canon  hat  dieselbe  Thatsaehe  aar  Yorauflsetaung,  dass 
Frauen  an  dem  Altaidienet  snigesogen  worden;  geht  aber 
inBofem  fiber  nneer  Sehreiben  hinaus,  als  diese  Frauea  iBr 

m 

ihren  Dienst  auch  ordinirfc  gewesen  wareOf  w&hrend  nnser 
Schreiben  nur  won  tabolas  a  presbyteris  eonseeratas  spricht. 

Indessen  glaube  ich  nicht,  Jans  difser  Punkt  von  wesentlicher 
Bedeutung  ist.  Die  Synode  könnte  nachträglich  erfahren 
habe!),  was  den  Verfassern  unseres  Schreibejis  ihr  Bericht- 
erstatter Öparatus  noch  uiciit  niitgetheilt  hatte.  Jedeafalla 
füllt  für  diese  Annahme  auch  der  Umstand  noch  schwer  ins 
Gewicht,  dass  ausser  der  Synode  von  Nimes  keine  andere 
gallische  ein  gleiches  Vorkommniss  wie  das  in  unserem 
Schreiben  zu  behandeln  hatte.  Denn  sowohl  €.  26  von 
Orange  411  als  c.  21  von  Kpaon  &17  gehören  nicht  hierher. 

Da  nun  nach  Hefele  die  Synode  yon  Nimes  im  Jahre  394 
stattfand,  so  niüs«te  unser  Schreiben  ebenfalls  in  diese  Zeit 
fallen,  doch  ginge  es  dem  Inhalt  nach  oftenbar  der  Synode 
voran,  da  die  Bischöfe  Licinius,  Meiannus  luul  Kustochius  die 
Sache  als  etwas  ganz  Neues  beliandeln  und  aus  eigener 
Autorität,  nicht  auf  Grund  des  Synodalbeschlusses  von  Nimes 
verfahren.  Um  entweder  dem  hiinschreiten  der  drei  Bischöfe 
grosseren  Nachdruck  zu  geben,  oder  um  ftlr  die  Zukunft 
solche  Neuerungen  zu  verhindeni,  hatte  die  Synode  noch 
nachträglich  ihren  Beschloss  gefaast.  Unser  Schreiben  wSre 
demnach  mit  den  Aeusserungen  des  Hieronymus  gleichzeitig 
uml  überragte  diese  sogar  an  Bedeutung,  da  es  sich  auf  ein 
noch  ält4ires,  nicht  et  wa  blos  vom  Hörensagen  herrührendes 
Zeuguiss  stützt.    Doch  auch  in  dem  Kalle,  dass  man  sich 
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fSt  die  drei  ^ieichnnmiiren  Bischöfe  der  Synode  Tnn  Orleans 
»tieliiede,  bliebe  die  Theliaohe  bestehen,  daae  oiieer  Sebreiben 
eiiien  viel  ftlteren,  wehieoheiiilieh  vor  Hienrnymiu  «bgefaeBten 
oriaitelisebeii  Oaami  fiberlieferi. 

Es  ist  von  keiner  Bedeutung,  ob  die  drei  Bischöfe  mit 
iUxui  oder  Unrecbt  dais  V  erfahren  der  Priester  Lovocatns  und 
Cüibemiu  als  moutenistiacii  bezeichneten;  denn  iihuliche 
Erscbeinongen  kaaum  auch  sonafe  tot,  wie  die  Erzählong 
Finiuheo*e  Ton  einer  Prophetiii,  welebe  die  Likurgie  feierte 
vod  teufte  (Cjpr.  opp.  ed.  Härtel  II,  817),  e.  11  der  Synode 
foe  Laodioes  und  des  Papstes  Gelasias  I.  ep.  14  e.  20  zeigen, 
ohne  da.ss  man  deswegen  sogleich  an  MontanisniiKs  dachte. 
Die  Wjcfitiukejt  liires  Schrei heiiö  liegt  vielmehr  ilann,  dmoi 
m  durch  ihre  Annahme  veranlasst  wurden,  sich  über  das 
peponaniache  Sehisma  aoszuspreohen. 

Ihre  KenntoisB  des  Montanismos  ist  swar  nicht  gross, 
da  sie  den  Namen  der  pepazianiachen  Sekte  fon  Pepodiua 
sb  ihiem  Termeintlichen  Urheber  statt  Ton  dem  Stftdtchen 
Pepuza  in  Phrygien  herleiten ;  allein  dieser  für  die  Suche 
unbedeutende  Irrthura  beeinträchtigt  nicht  den  Werth  ihrer 
Quelle,  aus  der  sie  ihren  Beweis  führen  und  ihre  Berechtigung 
atm  £ineehzeiten  gegen  die  Priester  LoTOcatns  and  Catihernua 
Malten.  Diese  Qoelie  ist  aber  eine  ihnen  vorliegende  Ver- 
dsanmiDg  der  Pepnaianer  dnrch  die  orientalischen  Vftter,  und 
zwar  in  der  Form  eines  Canons,  da  sie  ausdrflcHieb  hinan- 
Aigen:  praecipientes  (sc.  patres  Orientale^):  iit  ([uicumque 
buic  errori  voluerit  inherere ,  a  communione  eccleeiiastica 
reddatur  extraneus.  Freilich  ist  ein  solcher  Canon  sonst 
oiebt  bekannt;  allein  daians  kann  kein  ßinwand  gegen  ihn 
orkoben  werden.  Denn  einmal  können  wir  keineswegs  be- 
haupteD,  daas  wir  alle  Synoden  anch  nur  der  abendlftndiachen, 
ITPschweige  der  morgen  ländischen  Kirche  kennen,  nachdem 
gerade  in  der  neuesten  Zeit  einzelne  vorher  unbekannte  erst 
SDkdeckt  wurden,  und  zweitens  ist  es  ganz  undenkbar,  dass 


214 


(/.  FrüdriiA 


die  drei  gallischen  Bischöfe  ihre  Angaben  erfunden  haben 
sollten.  Dsu^errcn  .^luicht  auch  der  Inhalt  ihrer  Bu huuptung, 
die  wir  jetzt  uiilier  betraclitea  müssen. 

Lovocatuij  und  Catihernus  uennen  die  Frauen,  weiche 
sie  zum  kireblicben  Dienste  znliessen,  conhospitae.  Davon 
bebt  sieh  in  der  anffftliendsten  Weise  ab,  da«  die  Bisehöfe 
gerade  da,  wo  sie  tou  dem  Beschlnese  der  orientalisolien 
Vater  ge«;en  die  Pepuzianer  spreeben,  dafDr  eine  andere  Be- 
zeichnung, den  Äu:$druck  sociae,  gebrauchen:  niulieres  sibi 
in  saciiliciü  divinu  äocias  habere  prae55iimpserit.  Sie  müssen 
daher  die  Bezeichnung  sociae  in  ihrer  Vorlage,  in  dem 
Synodalbeschluss  der  oheutaiischen  Väter  selbst,  Tortretunden 
haben,  welche  dann  wieder  der  termiuus  technicns  der  Pepu- 
aianer  selbst  sein  muss.  In  der  Thai  gab  es  nach  der 
lateinischen  UebersetKung  ?on  Cod.  L  5,  20:  ex  . .  .  sociis, 
eine  GhissiB  der  montanistischen  Hierarchie,  welche  diesen 
Namen  ffihrte.  Ex  sociis  heisst  aber  ebenda  griechisch: 
Kou'ojfvn',  welche  wieder  die  Cenones  bei  Hieronynnis  sind. 

Gegen  diese  Beweisführung  lässt  bich  meines  Erachteus 
nur  das  eine  einwenden,  dass,  wie  es  scheint,  Hieronymus 
und  JuHÜnian  Männer  dabei  im  Auge  haben,  w&brend  die 
gallischen  Bisehöfe  von  Frauen  sprechen.  Doch  gerade  darin 
liegt  eine  der  bisherigen  Täuschungen,  dass  man  nnter  den 
Cenones  des  Hieronymus  und  den  notportw  oder  ex  eocüs 
des  Justinian  Männer  verstand. 

Beide,  Hieronymus  und  Ju&tiniiin,  setzen  voraus,  dass 
über  die  Cenunes  oder  xoirojvcov  kein  Zweifel  aulkommeu 
könne.  Während  man  aber  zu  Hieronymus'  Zeit  wissen 
konnte,  dass  Cenones  Frauen  bedeute,  ging  der  späteren  Zeit 
diese  Kenntniss  vollständig  ab.  Sie  kannte  an  dem  nackten 
Cenones  nicht  mehr  erkennen,  dass  es  sich  auf  Frauen  benehe. 
Daher  auch  das  Schwanken  der  Lesarten.^)   Ebenso  verhält 

*)  Wie  T3Ti«icher  man  in  Bozup  auf  diepp  St^üf^  war,  »eigen  die 
üandschriften.   Pro  Cenona«  qaidaiu  Mas.  Zenonos ;  unm  BoBomenaif 
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eö  sich  bei  Justinian:  ans  dem  voti  iliui  ^i'hraurhten  xoivmvmv, 
da«  ohnehin  maäculuiuiii  sind  temininum  sein  l^ann,  sowie  aus 
der  iateiuiächen  UeberseUung  ex  sociis  liet»  sich  ebenfalls 
nicht  mehr.  eckenneD,  ob  sein  Decret  von  Männern  oder 
•Frauen  spreche. 

Unser  Schreiben  bietet  daher  einen  willkommenen  Gom- 
mentar  zu  den  Stellen  des  Hieronymus  and  des  Jnstinian. 
Aoeh  naeh  ihm  gibt  es  bei  den  J^epnaianeni  Cenones,  die 
aber  keine  aoeli,  sondern  sociae  sind,  and  bilden  eine  Olasse 
in  der  montanistischen  Hierarchie. 

Nun  kann  ;iiu  Ii  nicht  mehr  lief'remden,  wenn  Epiplianius 
von  den  i^epuzianern  ijerichtet,  «lass  sie  Frauen  in  ihren  Oierus 
aufnahmen:  KgX  xi)v  ädeA<pr}v  rov  Manaeui^  (hg  siQOf^ztda 
Xeyovoiv,  c/Sgr  ftagiyglay  iä)v  jiag'  auToi<;  xa&iaxafi^cw  yvvamtäv 
hf  HXt'iQco  ...  Doch  beiieht  sich  diese  Stelle  aanachst  nnr 
aof  die  Prophetinnen,  welche  die  Pepaziaoer  fortwa&rend  ab 
eine  kirchliohe  Institotton  hatten,  und  deren  Auftreten  in  der 
Kirche  Epiphanins  nftber  beschreibt.  Unsere  BeweisftIhruDg 
betrifft  die  weitere  Bemerkung  desselben,  dass  bei  den  Pepu- 
zianern  Frauen  auch  liijsühi)t'e,  Presbyter  u.  s,  w.  wurden: 
^Emr)xn.i<ji  Tt  jinf)  avtoiQ  yvvaixec:,  xfti  irtyenßvjFQoi  yvvfUH€<;, 
Htü  td  äkXa  . .  .  Käv  re  yoLQ  yrvalxF?  7t<nf  ai*ToTg  «V  ^maxoni^v 
xai  ngfoßmeinov  xaüiaxavxai  6ia  Trjv  Kvav . . .  (haer.  lib.  2, 49). 
Damit  geht  freilich  Epiphanias  über  die  anderen  (Quellen  hinaus, 
allein  gerade  diese  n&heren  Angaben  sind  Terdlichtig.  Seine 
Quelle  iat  hier  nur  das  Hörensagen,  wie  er  seihet  angibt: 
ramd  htiv,  ä  HOfedi^fuv  . . und  man  kann  mit  siemlich 
grosser  Qewissheit  emthen,  wie  die  Angaben  des  Epiplianius 


monasterii  ».  Salvatori»  Conono^,  alii,  eiiä^ui  Victorio  ieate,  luoaoiuo«, 
Migne  22,  476.  Es  ist  dann  auch  nicht  su  verwundern,  dass  die  Ab- 
schreiber das  grammatikaliMh  geforderte:  secundiis,  qaas  ...  in: 
•ecandoe,  qnos  .  .  .  änderten.  Die  richtige  nraprQnglidie  Lesart 
dürfte  daher  doch  gewesen  «ein:  lecnndas  qua«  appellant  Oeoonos 
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entstanden.  Wumle  man  nSmlich,  dass  die  Fepuzianer  Frauen 
iii  ihren  Clerus  aufnahmen,  .so  lag  es  nahe,  sich  die  Vor- 
stellung zu  bilden,  dass  sie  m  den  einzelnen  Graden,  znm 
Episcopat,  Presbyterat  u.  s.  w.,  zugelassen  würden.  Imiuerhiu 
ist  die  Nachricht,  dass  die  Pepuzianer  Frauen  in  ihrem  Glems 
hatten,  insofern  TOn  Bedeutung,  als  sie  die  andere  in  dem 
Sobreiben  der  drei  gallischen  Biscbdfe  bestfttigt. 

Es  entspricht  aber  auch  der  Geschichte  des  Montaiiismas, 
dass  die  Genones  sociae,  nicht  socii  waren.  Denn  nimmt 
man  sie  als  socii,  so  wird  alles  missrefstündKch,  wie  man  an 
der  Ausführung  Hi^enfeld*s  sieht:  „Der  Montanismus  rausste 
TOn  vorne  herein  das  Bestreben  haben,  eine  eigene  (Gemeinde 
des  Paraklet  zu  stiften.  Montan us  »elKst  hat  uieht  hlos  für 
Kintreib  iMLT  von  Geldern  und  Besoldung  von  iVedigern  ge- 
sorgt, sondern  auch  Pepuza  und  Tymion  für  Jerusalem  oder 
den  Vorort  erklärt,  und  nicht  umsonst  den  Alkibiades  und 
Theodotos  um  sich  gehabt,  wie  die  MazimiUa  ihren  Tbemison, 
die  Prophetin  oder  der  Prophet  des  Apollonios  den  Alexander. 
So  standen  auch  später  den  Patriareben  snnächst  die  Kotvwpes 
oder  Kowawot  var  Seite,  erst  an  dritte  Stelle  folgten  die 
Bischöfe.  Dem  Patriarchen  als  Nachfolger  des  Mimtanus 
und  seinen  »Genossen«  war  der  Episcopat  entschieden  unter- 
geordnet, wogegen  der  katholische  Episcopat  seine  Teber- 
ordnung  über  alle  prophetisclien  Erscheinungen  innerhalb 
der  Kirche  behauptete"  (S.  598).  Das  Charakteristische  des 
Montanismus  bilden  aber  nicht  diese  Begleiter  des  Montanns 
und  der  Mazimilla,  sondern  der  Umstand,  dass  mit  und  neben 
Montanns  die  Franen  Priscilla  nnd  MazimiUa  als  Prophetinnen 
auftraten  nnd  edne  Begleiterinnen  waren.  Es  erseheint  daher 
wenig  motivirt,  dass  gerade  die  Begleiter  des  Montanus,  Alki- 
biades und  Theodotos.  oder  der  der  Maximilla,  Themison,  als 
Begleiter  Nachfolg^-r  in  einer  bewunderen  Classe  der  monta- 
nistischen Hierarchie  gehabt  haben  sollen,  nicht  aber  die 
Prophetinnen  and  Begleiterinnen  des  Montanas,  weldie  doch 
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die  Luäuu liehen  Begleiter  an  Bedeutung  weit  überragte u.  Es 
liegt  yielmahr,  weon  der  Patriarch  in  Pepnza  der  Nachfolger 
dfls  Montonw  war,  weit  naher,  das  auch  die  Proplieüluien 
Priaolla  nnd  Hazimilla,  gleich  Montam»  die  Oi^gaae  dea 
Furaklot^  Naebfolgerinneii  hatkea.  Doch  kam  HUgenftld  sn 
seiner  Aufstellung  aueh  nur  ans  dem  Grande,  weil  er  in 
den  Cenones  socii,  nicht  sociae,  erkannte,  ist  dies,  wie  ich 
glaube,  auf  Grund  des  Schreibens  der  drei  gallischen  Bischöfe 
nicht  mehr  möglich,  so  ergibt  sich  auch  nuthwendig,  wessen 
Nachfolger  die  Oenones  sind,  und  begreift  es  sich  hizureicheiid, 
wanun  dieee  den  BjacböüeOf  Presbytern,  Qji|koii6ii.iind  anderen 
Gbrikem  übergeordnet  sind. 

Ana  dem  dien  Gkeagten  Iblgi  auch«  daes  ich  ebenso- 
wenig die  Bebaaptung  HamBck*B  tintersehreiben  kann:  «Die 
Verfassung  üiontaiiistischer  Gemt  iiiden  mit  der  abgestuften 
Hierarchie  der  l'atriarchen ,  Genoueu  und  Bischöfe  ist  aus 
der  allgemeinen  kirchlichen  VerfMsungsgeschichte  nicht  zu 
erklären.*  Denn  das  könnte  nur  dann  gelten,  wenn  wir 
wirklich  «die  montanialaaehe  Verfasrang  nnr  durch  Hiero- 
nymos  kennten".  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Jnsfcinian, 
der  das  nimliche  wie  Hieronymus  sagt,  zeigt  vielmehr,  dass 
die  Montanisten  die  ganze  Hierarchie  der  allgemeinen  Kirche 
beibehalten  hatten.  Das  Eigenthümliche  des  iMontaniämus 
bestellt  daiier  nur  darin,  dass  in  ihm  der  kircl)iu;lieii  Hier- 
archie von  oben  noch  Patriareben  und  Ceuones  als  die  Naeh* 
folger  des  Montanas  nnd  der  PriscUla  and  Mazimilla  hinsa- 
gef&gt  wurden. 

Einige  Hanptfiragen,  nfimlich  die:  waren  die  Genones 
ovdinirfe  und  welche  Aufgabe  kam  ihnen  zu?  sind  damit 
freilich  noch  nicht  beantwortet  und  werden  voratussicbtHch 
kaum  mehr  ganz  befriedigend  beantw<irtet  wenieii  keimen. 
Denn  was  £piphauius  erzählt,  da&s  die  Pepuzianer  zwischen 
Mann  und  Weib  keinen  Unterschied  machten  und  deshalb 
aoeb  Frauen  an  Bischöfen,  Priestern  u.  s.  w.  bestellten,  ist 
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nicht  nur  sonst  nicht  l>ejjflaiibi<^t,  «onderii  .steht  im  directen 
Wulersjinicli  mit  der  bestimmten  Auj^ube  aosvohl  des  Hiero- 
nymus als  des  Kaisere  Jtistinian,  wonach  die  (Jenones  eine 
besondere,  zwischen  dem  Patriarchen  und  den  Bischöfen 
stehende  hierarchische  Ordaiing  bildeten.  Seine  Nachricht 
gibt  also  keinen  Au&ohlu». 

Wichtiger  kdnnte  Afr  die  Befttttwortang  dieier  Frage 
e.  2  der  Synode  von  Nimes  im  Jahre  394  za  sein  scheinen, 
wenn  es  feetstOnde,  daw  er  sieh  anf  das  Unterfangen  der 
Priester  LoTocatus  und  Catihernus  beziehe.  Denn  nach  ihm 
wären  ihre  conhospitae  nicht  hlos  ordinirt  j^ewesen,  sondern 
wir  erführen  iiueh ,  das.s  sie  zum  ievitischen ,  iilso  zum 
Diakoneudieurit  verwendet  worden  seien.  Allein  wenn  auch 
diesem  Canon  der  gleiche  Vorgang  wie  dem  Schreiben  der 
drei  p^aUischen  Bischöfe  m  Grunde  l&ge,  so  könnte  er  doch 
nieht  au  der  Beantwortong  der  oben  gestellten  Fragen  heran» 
gessogen  werden,  da  er,  obgleich  in  e.  l  ?on  Manichiüschen 
Priestern  und  Diakonen,  welche  aus  dem  Orient  nach  Gallien 
kamen,  gesprochen  wird,  in  keiner  Weise  anf  die  Fepuzianer 
hinweist,  sondern  das  von  ihm  gerügte  Vorkommniss  als  eiuu 
Erscheinung  ohne  Zusammenhang  mit  irgend  einer  Sekte 
behandelt. 

Es  bleibt  demnach  nur  noch  unser  Brief  übrig,  auH  dem 
einiges  Licht  auf  die  räthselhaften  Cenones  fällt.  Denn  wenn 
wir,  woran  nicht  gesweifelt  werden  kann,  in  dem  Schreiben 
der  drei  gallischen  Bischöfe  den  Canon  orientalischer  V&ter 
vor  uns  haben,  so  steht  zugleich  fest,  dass  diese  eodae  sich 
an  der  Darbringung  »des  göttlichen  Opfers'  betbeiligten : 
mulieres  sibi  in  sacriticio  divino  socias  habere  pruesumpserit. 
Ja  es  scheint,  dass  sie  von  dieser  Botheilis^ung  sogar  ihre 
Bezeichnun«^'  soi  luc  erlialten  haben.  W'orin  freilich  diese 
BetheiliguQg  bestand,  das  ist  nicht  gesagt.  Denn  wenn  die 
Bischöfe  schreiben:  sicut  erogantibus  vobis  eucharistiae  illae 
tobis  poeitis  «alicse  teneant  et  sangutnem  Christi  populo 
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ftdmiotrtrara  praestuaaot,  oder:  praecipimus,  ut  non  solum 
haiiuoeiiiodi  muKereolae  oaoraoienbi  divina  pro  inlicita  ad* 
minitoitiope  non  pollnant,  lo  beoehl}  sich  die«  auf  die  von 
den  PrieBtern  Lovocatus  und  Gatilieniiia  antn  Altar  sngalaese- 

xmt  Frauen,  die  conhospitae,  und  darf  nicht  ohne  Weiteres 
auf  die  jiepuzuiii lachen  sociae  übertragen  werden. 

lüdesdeii  darf  aus  diesem  Caiiuu  orientttliticiier  Väter  doch 
90  Tiel  geschlossen  werden«  daas  die  gociae  der  handelnden 
Hanpipefson  bei  der  VerfiabtuRg  des  goiilieben  Opfe»,  ako 
bei  der  Vollidebang  der.LHargte  Dteusta  leiifeeten.  Da  diee 
aber  Saohe  der  Diakonen  war,  so  werden  die  sodae  bei  den 
Pepuzianern  ebenfalls  Diakonendienste  gethan  haben.  Dass 
sie  dann  uurh  wie  die  Diakonen  am  Altäre  conimunicirten, 
folgt  You  cM^hst.  Aui  letzteres,  auf  das  Communiciren  am 
Opieraltar,  wie  es  dem  Cianis  gestattet  war,  weisen  aber 
Mgar  die  Bexeiehnnngen  Cenones,  uoivcovolt  xwvmirHv,  da 
xomttrad'  ein  liiojrgieelier  Terminns  mit  gina  beetimmteoi 
Sinne  iei.  Der  Canon  19  der  Synode  von  Laodioea  botimml 
am  Schlüsse:  „Nur  den  (Geistlichen  soll  es  erlaubt  sein, 
zu  dem  OpferaiUr  hineinzugehen  nnd  Theil  zu  nehmen 
{KQtyvn'FTr)* ,  wozu  ileteie  (I,  764)  bemerkt:  „Endlich  ist 
das  letzte  Wori  unseres  Canons  HOtyo>veiv  wohl  dahin  zn 
fentehen«  dass  nur  die  Geisllicben  nnmütelbar  am  Altar 
dem  Gotteedieost  beiwohnen  und  die  hl.  Communion  em- 
pfangen dOrften.* 

In  einem  gewissen  Sinne  wird  dadurch  doch  auch  wieder 
Epiphanius  l>e8tätigt,  wenji  er  behauptet,  dass  die  Pepuzianer 
zwischen  Mann  und  Frau  mcht  unterschieden  und  auch  diese 
in  den  Clerus  aufgenommen  hätten.  £r  geht  nur  insofern 
weiter,  ab  er  Frauen  auch  Bischöfe,  Prieeter  u.  s.  w.  werden 
fiwt,  wofQr  wenigstens  die  ttbrigen  Quellen  keinen  Beleg  bieten. 

Natfirlich  kann  damit  uiebt  der  ganae  Umfimg  der 
Thätigkeit  der  Cenones  beschrieben  sein.  Denn  wenn  Hiero- 
nymus und  Jostinian  sie  unmittelbar  nach  den  Patriarchen 
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und  vor  den  Bischöfen  einreilien,  m)  deutet  üchoii  die«e  die 
Bischöfe  überragBade  Stellung  an,  dass  ihnen  noch  eine 
andere  Beatimmung  innerhalb  der  kirehliehen  üterarchie  der 
Montanifllen  znkoninien  munie,  wobei  mdkt  aasgesehtoeaen 
Isfc,  dasB  diese  eigenthtlniliehe  Stelltnig  der  Patriarehen  und 
Cenones  sich  erst  allmählich  herausgebildet  haben  konnte. 
Worin  aber  die  eigentliche  Stellung  dör  Oenones  l)est;in(l. 
das  ist  schwer  mit  Bestimmtheit  zu  sagen.  Wenn  jedoch 
der  Patriarch  der  Nachfolger  des  Montanus,  die  Cenonee  die 
Nachfolgerinnen  der  MaxiiniUa  und  Prieeiila  sind,  so  liegt 
ei  nahe,  in  yermntlien,  das  Mriarchen  nnd  Cenonee  die 
fortwährenden  Organe  des  Paraklet  sein  nnd  die  Rolle  ron 
Propheten  haben  sollten.  Und  dafGr  scheint  in  der  That 
Kpipliaiiius  zu  sprechen,  der,  nachdem  er  erwähnt,  Christus 
sei  aui  eine  der  Frauen  Quintilla  oder  Priscilla  herabgekom- 
men, habe  ihr  Weisheit  einiro^eben  und  gesagt:  Dieser  Ort 
ist  heilig,  aof  ihn  wird  das  heilige  Jerusalem  herabkommen, 
fortf&brt:  Aid,  iptjoit  4xQi  tfjg  dgvgo  fivovaM  urag  oCtco 
ywaoeac  innae  h  rtß  T6nq>  xal  ävd^fog,  ngdg  r6  htt/aennioag 
avrag  ^  a^TotV  tAv  Xotarov  decooijaai.  JvvaTxFc  o^v  Ttnt}* 
amoiq  yjikoryrni  jfgoqn'jTfSrg  .  .  .  KvtvTi'/jjiv  ök  ^^oi'oir  <^tQ/tjyov 
Hfin  UgtoKiAAij,  Tfj  xal  nnod  toic  xar«  ^pQvyag  . . .  Die  Mon- 
tanisten bitten  also  nur  ausgeführt,  was  die  katholischen 
Polemiker  von  ihnen  forderten:  ötSy  ydg  ilym  j6  nootpffimdir 
XdQtofM  h  n&Ofi       ixxXffai^  f^XQ''        reXelag  Ttagawfkig, 

ijÖT}  Ttov  tovto  hog  äjto  Tj/c  Mn^ifjäXXrjQ  tfA^it^c.  ßuseb. 
h.  e.  V.  20.  Eine  solche  Institution  von  1  Kiphetinnen  scheint 
indessen  schon  ApoUonius,  der  40  Jahre  nach  dem  Auftreten 
df^  Montanus  geschrieben  hat,  gekannt  zu  haben,  da  er 
Maziniilla  und  Prisoilla  die  ^ersten*  Prophetinnen  nennt: 
deb(¥Vfuv  oSv  adfdc  n^dnog  rd^  Tf^wp^tdaq  xa^tag  .  . 
Enseb.  V.  21. 
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Üeber  dos  Alter  den  von  den  drei  gallkelien  Bischöfen 

erwähnten  Canons  orientalischer  Väter  wage  ich  nicht»  zu 
»agen.  Zwar  könnte  es  scheinen,  dass  die  von  ihnen  trebrauchten 
Ansdrüeke  sectji,  s<  hisiiia  auf  jene  Zeit  weisen,  wd  man  noch 
Iragte,  ob  der  Muntjiiiismus  bios  eine  Sekte  oder  eine  Häresie 
sei  (Hilgenfeld,  S.  575);  allein  darauf  hin  wage  ich,  wie 
gesagt,  keine  Entscheidung  stu  treffen. 


22' > 


Sitsong  yom  15.  Juni  1895. 

PhiloBophisch-philologiBche  Classe. 

Herr  Iw.  V.  MCllsb  legt  eine  AbbandluDg  vor  von  Prof. 
Unqsr; 

Seleukidenära  der  Makkabäerbücher. 
Dieselbe  eracheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  Paul  hielt  einen  Vortrag  Ober  den  Neudruck  eines 
mittelalterlichen  Gedichtes 

Tristan  als  Mönch 
erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Historifiiche  GlaBse. 

Herr  Stibvk  hielt  einen  Vortrag:  • 

Enstehung  des  Welthandels 

Torläulig  nicht  zum  Druck  beätimmt. 

Herr  Üoye  gibt  einen  Nachtrap^  zu  der  in  den  Sitznn^- 
berichtpn  (1893  S.  201—237)  gedruckten  Abhandlung  unter 
dem  Titel: 

Das  älteste  Zeugniss  für  den  Namen  Deutsch 
erscheint  in  den  Sitzongsberichten. 
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Das  älteste  Zeugniss  für  den  Namen  Deutsck 

Von  km  DOT«. 

(Vorgetragen  »m  15.  Juni.) 

Den  , Beiucrkiiii^en  zur  (Tescbiclite  des  dt'iitscheu  Volks- 
narneos*,  die  ich  in  der  ^Sitzung  vom  4.  Mär/.  1893  der 
CIa.sse  vorgelegt/)  habe  ich  einen  burichtigeDden  Nachtrag 
hinzusufUgeii.  Er  betrifft  das  frQheste  Vorkonuneii  von  theo- 
difCtts;  einer  mittellateinischen  Wortschöpfang,  die,  wie  seiner- 
zeit dargetban,  im  Altdeatscben  die  Entwicklung  dea  ehedem 
Appellativ  gebniuchten  Beiwortes  theodisk  zum  Ei<?ennanien 
für  die  Gemeinsprache  der  deut-^clit'n  Stämme  iiIs  vtdl/oLrcii 
voraussetzt.  AU  ältester  Beleg  für  thcodiscus  ^alt  bislier 
allgemein  die  bekannte,  von  der  Verurtbeiluog  Herzog 
Tassilos  liriTiddnde  Stelle  der  Annales  Laurissenses  majores, 
▼on  der  ich  nachwies,  dass  sie  uns  in  der  formelhaften 
Wendung  quod  theodisea  liogua  harisÜK  dicitar  einen  ur- 
knndlichen  Kacbbaü  vom  Ingelheimer  Reichstage  selbst, 
also  vom  Juni  788  übermittelt  hat.  Wohl  machte  ich 
daneben  auf  ein  scheinbar  noch  ;Uk'r»\s  Zeugniss  ftir  die 
Kxistenz  de«  deutschen  Spracluianiens  aufaierksam,  das  jedoch 
so,  wie  es  vorliege,  unmöglich  seine  Richtigkeit  haben  könne. 
Den  Magdeburger  Centuriatoren  verdankt  man  die  freilich 
an  fielen  Stellen  fehlerhafte  Mittheilung  einee  Schreibens, 

Süsnngaberichte  1893,  I.  S.  201  ff.   Auf  die  dort  gegebenen 
Ansf&IvgBgeii  nnd  Belege  wind  biemit  im  aUgemeaen  ▼erwieieii. 
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m  welchem  Georg  Oardinalbischof  von  Ostia  dem  Papebe 

Hadrian  I.  Qber  die  beiden  unier  dem  Namen  der  legatine 
cuimcil^  herflhmt^n  Synoden  Bericht  ei%stattet<  die  im  Horbst. 
780  auf  engiischeni  Pullen,  zu  Oorbridge  in  North umberland 
und  zu  Cealchyd))  in  Mercieo,  abgehalten  wurden.  Da  bieas 
68  denn:  die  auf  dem  ersten,  norümmbriscben  Concil  be- 
Bcbloeaenen  Gapitel  seien  auf  dem  «weiten,  mercischen  laut 
yerlesen  et  tam  latioe  quam  tentonice,  quo  omnes  intelligere 
possent,  deutlich  eröflnet  worden;  eine  Lesart,  die  nach  dem 
ersten  Druck,  weil  die  benutzte  Handschrift  für  verloren 
galt,  bis  auf  Jafft^  Monumentn  Alcuiuiana  herab  ohn«^  Be- 
denken wiederholt  ward.  Dass  in  teutonice  ein  Fehler 
stecken  mfisse,  war  leicht  zu  zeigen:  tritt  doch  diese  gelehrte 
Verunstaltung  von  theodiscus  sonst  erst  neunzig  Jahr  später 
im  Kreise  fuldischer  Schulweisheit  zntaf^e.  Im  Hinblick  anf 
die  Thatsache,  dass  hier  von  stidenglischer  Zunge  die  Rede 
ist,  schlug  ich  vor,  das  gew5hn1iche  saxonice  daftlr  einzu- 
setzen; bemerkte  indess,  da.ss  auch  ein  tlieodisee  zwar  be- 
fremdni.  immerhin  aber  zu  erklären  sein  würde.  Mittler- 
weile hat  sich  jedoch  die  so  lange  verschollene  Handschrift 
wiedergefunden;  aus  einem  Wolfenbilttlec  Codex,  demselben, 
den  einst  Flacius  besoss,  hat  schon  1B91  gelegentlich  Sdralek,^) 
was  mir  derzeit  leider  entging,  und  vor  kurzem  abermals 
DGmmler  in  seiner  Edition  der  Briefe  Alchvins*)  das  er- 
wähnte Schreiben  des  Oardinallegaten  kritisch  herausgegeben. 
Hienach  erweist  sich  teutonice  als  willkürliche  Neuer mig 
der  Centtiriatoreii;  der  wahre  Text  lautet  daufetrrn  in  der 
That:  tani  latine  quam  theodisce.  So  weuig  es  nun  auch 
uberraschen  kann,  ein  von  788  an  regelmässig  wiederkehren- 
des Wort  bereits  786  anzutreffen,  so  entschieden  fordern 

1)  Eine  kirchenrechtliche  Sammlnng  Trier^scher  Herkunft;  siehe 
Kirchen^eocbiclitl  Stadien»  heranfjggb.  von  Kn6pfler,  Sohrön  and 
Sdralel<  !.  'i      ^c,  tf. 

~)  Mqu.  üerm.  hist,  Kpistolae  Karoüni  aevi  IL  p.  19  sq^. 
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docli  die  eigentbfinilichen  Umstände,  unter  denen  theodisce 
luüT  zum  erstenmal  auftaucht,  zu  einer  bistorisclien  Er- 
örterung heraus.  Dass  in  dem  Brief  eines  Römers  an  den 
anderen  das  AnTjelsächsiscli  der  I^nterthaiien  König  OSas 
als  deutsch  charakterisirt  wird,  noch  bevor  uns  dieser  Name 
in  seiner  karolingischen  Heimatfa  selber  nachweislich  be- 
gegnet: diese  Wahmehmang  sonst  Anlass  genug,  alte 
Irrthfimer  doreh  neue  MissTerst&ndnisse  wiederzubeleben. 

Fflr  die  Benrtheiltnig  des  in  Bede  stehenden  Schreibens 
ist  die  Art  .seiner  Ueberlieferuii«^  niclit  oliue  Bedeutung. 
Weder  in  Ivom  noch  in  England  hat  sich  eine  Abschrift 
davon,  oder  auch  nur  ein  verwandtes  Dokunient  über  dtm 
Verlauf  jener  Legatenconcilien  erhalten ;  vielmehr  tindet  sich 
unser  Brief  einzifj  in  einer,  wie  Sdratek  gezeigt  hat,  um 
965  im  Trierer  Kloster  St.  Maximin  angefertigten  kanonisti- 
sehen  Sammlung  von  vorwiegend  karolingischem  Material, 
in  die  er  aufgenommen  worden  ist,  weil  er  die  englischen 
Synodalbeschlasse  von  786  ToUstftndig  recapitulirt.  Er  trägt 
in  der  Sammlung  die  bezeichnende  Ueberschrifk:  Synodas, 
(jue  facta  est  in  Angloruni  Saxonia  tijaiporibu.s  ter  beatissirai 
tit  coangelici  doniini  Hadriani  sutnnii  pontifieis  et  universalis 
pape,  regnaute  gloriosissimo  Karolo  excellentissimo  rege 
Francomm  et  Langobardorum  seu  patricio  Komanorum,  anno 
regni  ipsius  XVIII,  missis  a  sede  apostolica  Georgio  Ostiensi 
episeopo  et  Theophylaeto  Tenerabili  episcopo  sancte  Tudertine 
eodesie,  regnante  Domino  nostro  Jesu  Christo  in  perpetuum, 
anno  incamationis  ejusdem  Domini  nostri  DCCLXXXVI, 
ind.  X.  Wie  man  sieht,  stammt  diese  üeberschriffc  aus  einer 
alten,  dem  geschilderten  Ereigniss  gleichzeitigen  Vorlage, 
der  Abschrift  nämlich,  die  ein  Unterthan  Karls  d.  Gr.  geist- 
lichen Standes  damals  von  dem  Legaten beriela  um  seines 
kirchenrechtlichen  Inhalte  willen  genommen.  Man  beachte 
die  genaue  Zeitangabe  für  die  hier  in  eins  gefassten  Synoden: 
zwischen  1.  September  und  9.  Oktober  786,  wobei  die 

IStk  Sttraafit.  d.  (Ul.  «.  WtL  Ol.  15 
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Datumog  neben  Incarnationsjahr  und  Indiktion  nach  dem 

Hegierungsjahr  des  ruhmreichen  Königs  Karl  geschieht, 
während  der  eigentlich  bekheiligteu  Herrscher  von  Nort- 
humbcilaiid  und  Mercien  gar  nicht  ^f^dacht  und  Papst 
Uadriau  trotz  aller  übrigens  so  beflissenen  Devotion  mit 
einem  sommariachen  teoipohbtia  ahgefanden  wird.  Daas 
beatissimus,  so  gut  wie  coangeUcuSf  auch  von  dem  noch 
lebenden  Papste  gesagt  ward,  lebii  ein  Blick  in  die  Oor^ 
reepondens  jener  Zeit  Anglonitn  Saxonia  endtich  ist  nach 
dem  auBSchlieBalich  eonÜnentalen  SpnMsbgebranefae  componirt. 
Dem  Texte  des  Briefes  selber  •  fehlen  Adresse  und  Sehlnss, 
die  der  erste  Abschreiber  eben  in  die  Ueberschrift  seiner 
Copie  verarbeitet  hat;  nur  aus  dieser  erp^iebt  si«  Ii  für  nns, 
dass  der  Yertaäi»er  Cardinal bibchof  Georg  von  Oätia  sein  mus^. 

Fassen  wir  nun  den  gesehichtlicben  Gebalt  des  Briefes, 
soweit  es  für  unseren  Zweck  erforderlich,  ins  Auge.  Höchst 
schwangroll  hebt  er  an :  Inspirante  divina  dementia,  o  pastor 

egregie,  summe,  sancte,  gloriose,  decus,  alme  pontiftx  Hadri- 
ane, niisi.sti  uo\m  epistolas  u.  s.  t".  Der  Erzählung  entneliinen 
wir,  dass  Bisclint  Geor^  —  rdiuo  Zweifel  im  Frühjahr  780 
am  Hofe  Karls,  wo  er  bereits  eine  Zeit  lang  als  Legat  ge- 
weilt haben  nuiss  —  durch  Bischof  Theophylakt  von  Todi 
ein  päpstliches  Schreiben  Qberbracbt  erhält,  mit  der  Weisung, 
nach  England  hinfibersEugehen,  um  die  kirchlichen  Zusfönde 
daselbst  nach  sacularer  Kutfremdong  wieder  in  römischem 
Sinne  laut  beigeschlossener  Instruktion  zu  reformiren.  Beide 
Legaten,  denen  Karl  d.  Gr.  aus  Verehmng  flSr  Hadrian  emen 
fränkischen  Abt  und  Priester  namens  Wigbod,  virum  probatae 
fidei,  als  Gehilfen  mit'^ieht,  landen  nach  einer  durch  Wind  und 
Wetter  ver/ogerteii  und  er.^ch vveiien  Fahrt,  wie  nicht  ohne 
Phrasen  aus  Virgil  berichtet  wird,  glücklich  in  England.  Dort 
Empfang  durch  den  Erzbischof  von  Canterbnry,  später  durch 
König  Otfa  von  Mercien,  bei  welchem  auch  der  noch  im 
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näiDlicben  Jahr  786  erschlagene  Cynewiilf  von  Wessex 
eintrifft;  darauf  Berathung  mit  geistlichen  und  weltlichen 
Grossen,  die  zum  Beschluss  einer  Theilung  der  Legation 
üfthrt.  TbeophyUkt  bereisi  den  Süden,  Georg  nuebt  uoh, 
▼I»  Wigbod  beglettefc,  naeh  Xortbnmberland  aof.  Dort 
oMies  der  Erzbiaebof  von  York  erat  den  im  höheren  Norden 
weiletwien  König  Äelfwald  herbeiladen,  worüber  denn  der 
Ik'iKst  herangerückt  ist.  Dann  erfoli^fc  die  nordcngli.sehe 
Synode  y,u  Corbridge  am  Tyne,  wt'lclit^  unter  Georgs  Leitung 
die  grundlegenden  Beschlüsse  fasst.  In  zwanzig  Capiteln 
betreffen  sie  mannigfache  Gegenstande  vom  Glaubensbekennt- 
nies  nnd  den  Konigewablen  bis  zar  BefaAndlnng  der  Pferde- 
schwaoze  berab;  neben  sablreichen  Bibekitaten  ersebeint 
dario,  naroenÜich  eingefOhrt,  ein  Vers  des  Pradentins.  ßin 
sichtliches  Streben  nach  Eleganz  verräth  nicht  iriinder  der 
Verfasser  des  Legate  iihripfes  selbst,  wenn  er  die  einzelnen 
Ca])itel  durch  steU  neue  stilistische  Wendungen  einleitet; 
erst  mit  dem  vierzehnten  ist  sein  Vorrath  erschöpft,  von  da 
ao  heissfc  es  gesehäftsmässig  einfach:  decimaas  qnartum 
Caput  o.  8.  w.,  woran  sieh  die  Unterschriften  ans  den  Ooneils- 
Men  in  wörtlicher  AnfeUhlnng  schliessen.  Dann  wird  der 
Beriebt  wieder  aufgenommen:  Georg  und  Wigbod  kehren 
nach  Mercien  zurück,  mit  ihnen  als  northumbrische  Gesandte 
und  Ueberhringer  der  Akten  von  Corbridge  zwei  Geistliche: 
Alchvin,  der  also  damals  wieder  in  der  Heiuiath  verweilte, 
und  Pyttel,  der  auch  im  Frankenreich  einmal  als  Begleiter 
Alehnns  aofgetreten  ist.  Alsbald  kommt  es  tur  südengU- 
sehen  Synode  sn  Cealchydh,  die  auch  von  der  angelsachsi- 
sehen  Annalistik  nicht  Tergessen  ist,  weil  es  König  Offa 
dort  gelang«  gegen  Verheissung  einer  Jahreahlung  an  Rom 
die  Zustimmung  beider  Legaten  für  die  Erhebung  von  Lich- 
field  zum  Erzbisthuui  auf  Küsten  Canterburys  zu  gewinnen. 
Von  dieser  für  Horn  und  England  wichtigen  Begebenheit, 

die  durch  ein  Schreiben  Leos  III.  an  Offas  Nachfolger  797 
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eingehend  bestätigt  wird,^)  sollte  man  in  dem  Bericht  dee 
Legaten  gewiss  eine  Meldung  zu  linden  erwaiieri;  für 
fränkische  Leser  war  sie  freilich  verhältnissmässig  gleich- 
<j;ilti<z:,  und  so  wird  sie  wenigstens  in  der  uns  vorliegenden 
Abschrift  mit  Stillschweigen  übergangen.  Diese  gedenkt 
Tieimehr  bloss  der  Verlesung,  Erläntenmg  und  Annahme 
der  Dekrete  yod  Gorbrtdge  —  an  dieser  Stelle  erscheint, 
wie  gesagt,  jenes  aof&Ilencle  tarn  latine  quam  theodisee  — 
und  sehliewt  mit  den  Unterschriften  der  Akten  von  Gealcbydh, 
lauter  südenglischen  Kamen,  an  der  Spitae  Jaenbrebt  von 
Cauterbury  und  König  Ofifa. 

Wfis  nun  unser  theodisee  betrifft,  so  ist  vor  allen  Dingen 
scharf  zu  betonen,  dass  auch  äusserlich  nichts  dafür  spricht, 
als  sei  es  etwa  aus  den  Concilsakten  von  Cealchydh  in  den 
Bericht  des  Cardinalbisebofs  berfibergeflossen.  Getrost  darf 
man  es  daher  nach  wie  vor  für  innerlich  ansgescblossen  er- 
klären, dass  dies  Wort  im  Sinne  yon  angel^bsiscb  in  einem 
Yon  Angelsachsen  yerfassten,  ja  auch  nur  unterzeichneten 
Schriftstück  je  gestanden  haben  kann.  Im  ganzen  Mittel- 
alter ist  ein  nfinieutlicher  Hinweis  auf  die  luitioiiale  Sprache 
auf  enfjflischetn  Boden  und  durch  Engländer  selbst  lateinisch 
nie  anders,  als  durch  anglice  oder  saxonice  gegeben  worden. 
Diesem  thatsächlichen  Befunde  in  allen  einheimischen  Quellen 
steht  ein  prinzipiell  durchschlagender  Grund  zur  Seite.  Aller- 
dings nämlich  war  ein  substantivisch  gebrauchtes  Neutrum 
theödisc  neben  dem  häufigeren  getheöde  in  der  Bedeutung 
Ton  Volkssprache  überhaupt  im  Altenglischen  vorbanden; 
allein  es  erhob  sieb  niemals,  wie  in  Deutschland,  über  die 
Stufe  des  Appellativs  liinsius  zum  nonien  proprium.  Wenn 
gegen  Ende  des  0.  Jahrhunderts  König  Aelfred  in  seinem 
Boetius  tha  üteiuestan  thioda,  die  äussersten  Völker,  on 
manig  theodisc,  in  mancher  Volkssprache  reden  lasst,  können 

1}  Ib.  p.  187  tqq. 
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seine  Landsleuie  hundert  Jahr  früher  ein  lateinischem  theo- 
disce,  das  unter  allen  Ilmständen  nicht  generell,  sondern 
individuell  von  einer  hestininiten  Sprache  zu  verf.teheü  war, 
zur  Bezeichnung  ihrer  eigenen  Zunge  weder  besessen,  noch 
verwendet  haben.  Hingegen  stand  es  eben  damals  jedem 
Deutschen  frei,  den  in  Deutschland  allein  entstaDdenen,  da* 
bei  jedoch  aus  rein  lingaistischer  Betrachtang  erwachseneo 
Begriff  seiner  theodisca  lingna  soweit  za  eietrecken,  als  Ihm 
nach  fernerer  sprachlicher  Beobachtung  deren  einheitliches 
Oebiet  zn  reichen  schien.  (Jnd  so  ist  es  gerade  in  den 
ersten  .lahrzeimten  der  nachweisbaren  Existenz  de.s  deutschen 
Spruchnamens,  bevor  sich  dieser  im  liaute  geschichtlicher 
Entwicklung  mehr  und  mehr  mit  der  Idee  der  Nationalität 
erfüllt  hatte,  mit  dem  Ausdruck  theodiäcuä  in  Deutschlaad 
selber  wirklich  gehalten  worden.  Auf  dem  Ingelheimer 
Tage  788,  wie  im  Capitolare  Italicum  von  801  wird  die 
Berufung  auf  einen  Rechtsbegriff  der  theodisca  oder  tendiaca 
lingna  neben  den  eigentlich  deutschen  Stämmen  auch  an 
langobardische  Hörer  und  Leser  gerichtet  Smaragd us  misst 
zwischen  801  und  805,  wie  noch  nm  840  Walahfrid  Strabo 
ausdrücklich  auch  den  üothen  einen  Antheil  an  der  theodisca 
lingna,  dem  sermo  theotiscus  bei.  Ganz  gewiss  konnte 
daher  786  ein  Franke  oder  anderer  Deutücher  von  seinem 
Standpunkt  aus  einen  Angelsachsen  theodisce  sprechen  lassen; 
es  gehörte  dazu  nichts  weiter,  als  dass  er,  was  höchstens 
dem  Oberdeutschen  schwerer  fallen  mochte,  mit  Bewusstsein 
den  Gedanken  einer  Aber  den  Kanal  hinflbergreifenden 
Spracheinheit  &88te. 

Es  ergiebt  sich  demnach  die  Fordening  festlandisch 
deutschen  Ursprungs  für  das  nur  unter  solcher  Bedingung 
in  dem  Bericht  des  Cardinallegaten  Geurg  bcji^reitlich  er- 
scheinende theodisce;  ein  derartiger  Ursprung  lässt  sich  auf 
mehrfache  Weise  vorstellen.  Das  einfachste,  sozusagen  roheste 
wäre,  dem  fränkischen  Abschreiber  des  Briefes,  dem  Ver- 
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fasser  jener  nach  Karl  d.  Gr.  datirenden  Ueberschrift  die 
£in8chwärzung  eines  ihm  vertrauUn  Begriös  UQti  Wort<.M 
zur  Last  za  legen.  Wer  dieser  Abschreiber  war,  kann, 
denke  ich,  kaam  einem  Zweifel  unterliegen.  Der  von  Karl 
den  päpstlichen  Legaten  ab  a^i^^'  zugeaellte  Abt  oad 
Priester  Wigbod  nraaste  nach  dem  Ablauf  seiner  Sendung 
seinem  Herrn  natürlich  Qber  die  fSr  die  allGfemeine  Kirrbe 
wichtigen  Ergebnisse  der  lie^atiun  ieferirt'!i;  dir  hv^U^  limud- 
lage  för  ein  solches  Referat  \)oi  eine  Copie  der  ein.'.chliii^eii- 
den  Partien  aus  dem  Hechenschaftsberichte  des  Cardinal- 
bischofs,  von  der  ein  zweites  Exemplar  höchst  wahrscheinlich 
in  Wigbods  eigenen  Händen  blieb.  Es  ist  uns  nun  ander- 
weii  ein  Presbyter  Wigbod  bekannt,  der  um  eben  diese  Zeit, 
swisohen  774  und  800,  auf  Karls  Befehl  Commentarien  zum 
Oktatench  aws  den  Kirchenvätern  /nsammengestellt  ))at.  Er 
widmete  seine  Arbeit  dem  Könige  durch  ein  läugerejs  Vor- 
wort in  Hexametern,  die  jedoch  grösstentheils  aus  der  prae- 
fatio  des  £ugenitis  Toletanns  zu  Dracontius  entwendet  sind 
ein  Mann  also  von  literarischer  Bestrebang  ohne  eigene 
Ader.  Die  einzige  Handschrift  seiner  Commentarien,  welche 
zugleich  diesen  Prolog  enthielt,  war  aber  ein  jetzt  Terloretier, 
von  Martene  als  sehr  alt  gerühniter  Codex  von  8t.  Maximin 
in  Trier,  woselbst  sich,  wie  erwähnt,  auch  die  einzige  Sjmr 
unseres  Legatenberichts  in  der  Kanonsammlung  von  905 
erhalten  hat.  £s  liegt  somit  angemein  nahe^  beide  Priester 
Wigbod  mit  einander  zu  identificiren  und  in  der  Yoriage 
des  Sammlers  von  965  eine  Aufzeichnung  des  karolingiachen 
Mitgesandten  von  786,  d.  h.  eine  jener  Copien  des  Leguten- 
berichtes zu  vermuthen.  Dass  nnn  aber  in  dieser  Copie  mit 
dem  Texte  des  Originals  ein  freies  Spiel  getrieben  und 
tbeodisce  für  sazonice  oder  dgl.  mit  derselben  Willkfir  ein- 
gesetzt worden  sei,  mit  der  achthundert  Jahr  apSter  die 

Mon.  Germ,  hist.,  Poetae  Latini  aevi  Karolioi  I,  1.  p.  95  «qq. 
cf.  p.  88. 
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Gentariatoren  tbeodisce  in  teutonice  verwandelten:  dies  an- 
annehmen  haben  wir  doch  kein  Reeh6,  solange  sich  eine 
Mdglichkeit  zeigt,  das  Vorkommen  von  theodtsce  im  Original- 
texte des  Legaten berichtes  selber  zu  erklären. 

Hiefür  nun  giebt  es  zwei  Wege.  Der  erste  wäre  die 
Annaliiiu*.  rlass  Biachof  Georg  von  Ostia  sich  /ur  Abfassung 
seines  Berichts  geradezu  einer  fremden  Hand  bedient  habe. 
Dass  der  literarische  Charakter  des  Briefes  von  dem  kirch- 
licheo»  znmal  curialen  G^häftstiie  jener  Zeit  einigermassen 
abweicht,  hat  schon  Dfimmler  erkannt,  wenn  er  bemerkt: 
es  wäre  nicht  nndenkbar,  dass  die  Fassung  der  Sjnodalbe- 
schlQsBe,  in  denen  die  Dichter  Virgil  und  PmdentioB  bennttt 
seten^  zum  Theil  Ton  Alchvin  herrühre.^)  In  den  Synodal- 
besch h'issen  von  Corbridge  koiuiiit  indess  nur  der  eine  Pni- 
deiitiusvers  vor,  den  man  wohl  auf  Rechnung  der  bekannten 
Schulbildung  des  nortbumbrischen  Clerus  im  all<Tenieinen 
setzen  darf.  ^)  Die  virgilischen  Floskeln  ändea  sich  dagegen 
in  der  persönlichen  Keiseschildenmg  dee  Legaten,  sodass 
Dflmmlers  Gründe  dasu  f&hren  mfissten,  auch  in  dieser  die 
Hand  AlchTitts  zu  Termuthen.  Nun  war  Alchvin  zuTor 
mindestens  zweimal  in  Rom  gewesen,  er  machte  beide  eng- 
lische Synoden  Yon  786  mit,^)  begleitete  den  Bischof  von 
Ostia  von  der  einen  zur  anderen  als  Ueberbringer  der  Dekrete; 
er  selbst  wiire  ganz  der  Mann  gewejien,  die  Capitel  von  Cor- 
bridge  tani  latine  quam  tbeodisce,  d.  h.  angelsächsisch,  zu 
erläutern.  Usms  er  aber  auch  an  der  Abfassung  des  Legaben- 
bericbts  betheiligt  gewesen  sei,  wird  mir  gerade  um  des 
Aoedrucks  theodisce  willen  äusserst  unwahrscheinlich.  Ohne 


1)  Neues  ArchiT  XTm,  61  f. 

')  In  Alehvins  berOhmten  Versen  Aber  die  Yorker  Bibliothek 

Tenniset  man  übrigens  gerade  Prudentius. 

5)  Seine  Freundschaft  mit  Bischof  Cluiniberct  von  Winchester 
schloss  er  zu  Cealcbydh,  nirht  zu  Corbridge,  wie  Dummler,  £pp. 
Karol.  aev.  II,  816  n.  4  angiebt. 
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Zweifel  war  ilini  echoo  damals  der  deniBclie  Sprachname 
bekannt,  denn  er  hatte  bereits  einen  mehrjährigen  Aufent- 
halt im  Frankenreiche  hinter  sich.  Eine  Ausdehuung  des- 
selben aiii  die  luMniische  Zunge  musste  jedoch  ihm  als  ge- 
borenem Angelsachsen  gänzhch  fern  liegen.  In  den  zahl- 
reichen Briefen  und  Schriften,  die  er  hernach  aui 'fränkischer 
Erde  verfasst  hat,  kommt  das  Wort  theodiscns  überhaupt 
niemals  vor;  das  Angelsichsische  beseichnet  er  seinen  Lands* 
leoten  gegenüber  als  deren  propria  lingua^)  und  es  galt  ihm 
für  eine,  wenigstens  von  der  bayrischen  Mundart  des  Deut- 
schen verscliiedene  Sprache.  Er  bittet  Arno  von  S;il/,l>ur«;, 
er  möge  seinem  Schüler,  dem  Angelsachsen  Witto  im  dorlißren 
Rupertskloster  propter  adjutorium  homiuum  linguaeque  no- 
titiam  den  Bayer  Adalbert  zum  Genossen  bestellen.^)  Ganz, 
anders  steht  es  hingegen  mit  dem  fränkischen  Abte  Wigbod, 
dem  standigen,  man  darf  sagen  of&aiellen  adjutor  des  Cardinal* 
legaten  bei  dem  englischen  Unternehmen  des  Jahres  786; 
wenn  fib6rhau|it  jemand,  so  wird  er  als  Mitarbeiter  auch  an 
dem  amtlichen  Reisebericht  des  Hischofs  Georg  zu  betrachten 
sein.  Das8  VVigbud  selbst  im  Briefe  des  Bischofs  als  vir 
probatae  üdei  gerühmt  wird,  ^)  scheint  mir  nicht  allzu  schwer 
dagegen  ins  Gewicht  zu  fallen. 

Hält  man  indessen  hiedurch  eine  schrifUiche  Mitwirkung 
^igbods  an  dem  Briefe  des  Legaten  fQr  ausgeschlossen,  so 
bleibt  als  letzte  Möglichkeit  sur  Erklärung  des  Gebrauchs 
von  theodisce  die  Annahme  filbrig,  der  Cardinalbischof  Ton 
Ostia  hübe  B»';,niir  nnd  Wort  aus  deuUchem  Munde  sozu- 
sagen iiut'geleiien  und  beides  budauu  sell)stilüdig  auf  englische 
Verhältnisse  übertragen.  Wahrscheinlich  hat  er  seinen  Be- 
richt erst  na(th  der  luickkehr  aufs  Festland  redigirt  und 
Tom  Hofe  Karls  aus  durch  Theophylakt  nach  Korn  gesandt. 

ib.  p.  54. 

2)  Ib.  p  253  «q. 

**)  Alchvin  erjächeint  darm  gar  als  vir  iuluoter. 
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An  eben  diesem  Hofe  hatte  er  sicli  vor  dem  Aufhrnch  nach 
England  eini^fe  Zeit  Itewei^t;  auf  drr  Heise  <^eiios>8  er  täglihc 
des  Umgangs  mit  dem  Frauken  Wigbod;  ihm  selbst,  dem 
Hdmer,  war  die  germanische  Sprache  jedenfalls  ziemlich 
fremd,  sodaaa  er  von  sich  aus  schwerlich  zwischen  fränkisch 
^  und  englisch  nnterschieden  haben  wird:  um  so  eher  wird 
ihm  ein  bequemer  Gssammtname  für  beides  eingeleuchtet 
haben. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  ho  oder  so  liiil>en  \ui  lu 
diesem  ersten  iheodisce  vom  Herbst  7^»)  iiu'hr  od»'r  weniger 
direkt  vermittelt  nichts  anderes  zu  begrUssen,  als  da»  älteste 
in  der  Keihe  continental  deutscher  Zeugnisse  für  das  Dasein 
unseres  Sprachnamens;  ein  Zeugniss,  das  auch  in  der  ideal 
erweiterten  inneren  Beeiehung  dieses  Namens  auf  das  stamm- 
verwandte Ausland  too  den  nächst  jüngeren  der  folgenden 
zwanzig  Jahre  iiielit  wesentlich  absticht.  Weit  raerkwördiger 
itüt  auf  der  anderen  Seite  der  reale  Htuiy.oiit  einer  fernliiii 
l>emeiü«»euen  äusseren  Verständlichkeit,  der  nunmehr  schon 
80  frflh  dem  Namen  tlicoiliscns  angewiesen  erscheint,  üb  mit 
liecht  oder  Unrecht,  Bischof  Georg  Yon  Ostia,  oder  wer  sonst 
der  Verfasser  seines  Berichtes  war,  moas  darauf  gerechnet 
haben,  dass  auch  dem  Empfanger  des  Briefes,  dem  Papste 
sn  Rom  der  deutsche  Sprachname  in  dieser  seiner  lateinisch 
krystallisirten  Gestalt  wohlbekannt,  um  nicht  zu  hw^vw  ge- 
liiufig  sei.  Solche  Ziiv«-r-icht  aber  konnte  sich  allein  darauf 
LTrüiuleji,  diiss  theodiscus  wenigstens  in  seiner  deutschen  Hei- 
math  im  mündlichen  Gebrauch  bereits  entschieden  befestigt 
war,  was  dann  wieder  eine  weit  längere  Zeit  der  Einübung 
vofBassetzi«  als  man  nicht  selten  angenommen  hat.  Selbst 
die  grammatische  Form  jenes  ältesten  Zeugnisses  dient  daau, 
diesen  Eiadruch  zu  TerstSrhen.  Bisher  begegnete  uns  Ton 
788 — 822  einzig  die  Verbindung  theodisca  lingna,  S22  zu- 
erst Theodisca  ?nit  Auslassung  von  lingua  nach  (ianiulii^em 
deutschen  iiraucb,  b3I  daneben  in  Theodisco,  um  840  der 
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sermo  theotisens  und  die  Theoiisci  des  Walabfrid;  ein  Ad- 
verb theotisce  fand  sich  nicht  früher,  als  um  868  bei  Otfrid. 
Dasä  wir  die  letzterwähnte  BiMunj;  nun  bereits  78^\  in  der 
Schrift  also  von  vorniierein  kennen  lernen,  beweist  eine 
schon  damals  erworbene  Geschmeidigkeit,  d.  h.  wiederum 
eine  längere  mOndliche  Vorgeschichte  des  Wortes  theodiscas  ^ 
überhaupt.  In  dem  einen  wie  dem  anderen  erblicke  ich  eine 
willkommene  Beslätif^ang  meiner  vordem  ausftthrKch  begrfln- 
deten  HypotheBe,  daas  der  ProzeRS  der  Heraosbildung  einee 
Eigennamens  fllr  die  deutsclie  Gemeinsprache,  zunächst  in 
deutscher  Zunge  selbst,  nicht  etwa  erst  mit  der  nationalen 
Culturpolitik  Karls  d.  (Jr.  hegfonnen  hat,  vielmehr  auf  die 
kirchlich  einigende  <  «edankcuarbeit  der  bonit'azischen  Synoden, 
am  letzten  Kmie  auf  die  systemati^^che  Thiitigkeit  des  ger- 
manischen Apostels  selber  zurückzuführen  ist.  In  dieser 
Hinsicht  kommt  noch  eine  weitere  Wahrnehmung  in  Betracht. 
Der  bisherige  älteste  Beleg  für  den  Kamen  Deutsch,  das 
quod  tfaeodisca  Ungua  harisliz  dicitur  vom  Ingelheimer  Reichs- 
tag,  stellte  sich  als  eine  weltliche  Rechtsformel  dar,  wie  sie 
Yon  da  ab  in  gleicher  oder  ähnlicher  Fassung  noch  häufig 
wiederkehrt.  Das  tani  latine,  quam  theodisce  von  786  aber 
trä<^t  in  seiner  Verbindung  mit  den  niutivircnden  Worten  r|iii» 
omnes  intelliuMre  pos^ent  ebenso  (leutiieh  das  (iejirajj;*'  riiur 
kirchlich  eingewöhnten  Ideenverbindung  und  Kedewendung  au 
sich.  So  beschliesst  das  Concil  zu  Tours  813  die  Uebersetzung 
Ton  Homilien  in  rnsticam  Bomanam  lingnam  aut  theotiscam, 
quo  facilius  cuncti  possint  intelligere,  quae  dicuntur,  während 
die  gleichzeitige  Reimser  Synode  die  Predigt  verlangt  seenn- 
dnm  proprietatem  linguae,  pront  omnes  intelligere  possint; 
woraus  dann  ein  Achener  Oapitnlare  die  Summe  zieht:  de 
ofticio  praedicationis^  nt  jnxta  qnod  intelligere  vulgus  possit 
assidiie  Hat.  Wird  hiednrch  nur  die  Mahnung  wiederholt, 
die  schon  um  760  (Jhrodegang  von  Metz  ausgesprochen: 
et  juxta  quod  intelligere  Tulgus  possit  ita  praedicandum 
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est,  *)  80  klingen  die  Worte  der  Reimser  Synode  näher  an  ein 
Sendschreiben  an,  welches  Älchvin  793  aus  dem  Franken- 
reich an  Benediktiner  seiner  Heimath  gerichtet,  wo  es  hei&st: 
et  propria  ezponatur  lingua  (sc.  regola  b.  Benedicti),  ut 
iniellegi  posrit  ab  omnibos.*)  FOnf  Jahr  si»ter  fordert 
demelbe  Ton  König  Karl  auslegende  Predigt  der  PrieBter, 
tit  ab  omnibn«  inielle^atur. üeberall  wird  an  solchen 
Stellen  in  Verbindung  mit  dem  Gedanken  einer  ijemeinver- 
etändlichen  Kirciieulehre,  sei  es  stillschweigend,  nuii>chreibend 
oder  auch  namentlich,  der  Vulksftpraclie  gedacht.  Es  ist 
gleichsam  die  Lnft  geistlicher  Vermahn ungen  und  Berath- 
angen, wie  sie  seit  den  Tagen  des  fionifaz  im  karolingischen 
Reich  im  Schwange  waren,  die  wir  bei  der  Lektüre  dieser 
siefaenden  Redeformen  athmen.  In  solcher  Lnft,  die  nns, 
naeh  England  abgelenkt,  auch  ans  dem  nunmehr  ftitesten 
Zen^nis^  für  den  Namen  Deutsch  von  786  ento^egenwelit, 
wird  dieser  Name  selbst  seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  all- 
uiähiicb  erwachsen  sein. 


Vgl.  E.  Jacobs,  die  Stellung  der  Landessprachen  etc.,  For 
acbuni^en  zur  dtsch.  f^csch.  III,  378. 
2)  E|.p.  Karol.  tiev.  Jl.  p.  54. 
Jb.  p.  209. 
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Von  UBfer, 

(Vorgelegt  am  15.  Juni.) 

Von  den  Böchern  des  Alten  Testannnits  sieht  nach  In- 
halt und  Form  den  historischen  bchriiteu  der  Griechen  und 
Römer  keines  so  nahe  wie  das  erste  der  Makkabäer.  Schlicht, 
anschaulich  und  zusammenhängend  erzählt  es  vom  Stand- 
punkt eines  gläubigen  Juden  die  Erhebung  auerst  gegen  den 
religiösen  Bruck  der  Fremdherrschaft  und  dann  gegen  diese 
selbst;  ffir  die  Geschichte  des  Seleukidenreichs  im  zweiten 
Drittel  des  zweiten  Jahrhunderts  bildet  es  neben  Polybios 
die  I  igiebigst«  Quelle  und  besitzt  einen  besonderen  Werth 
durch  seine  vielen,  uuf  die  (oder  vielmehr  aiit  eine)  Seleu- 
kideuiira  ge^stellten  .Talndatii.  Daniber,  da.ss  .sie  nicht  mit 
der  im  Herbst  312  anhebenden  Jahrrechnung  identisch  ist, 
sondern  ein  halbes  Jahr  früher  oder  später  ira  Frühling  an- 
fängt, besteht  heutzutage  mit  wenig  Ausnahmen  allgemeine 
Uebereinstimmung  und  von  einem  einzigen  älteren  Foncher 
abgesehen  wird  ebenso  übereinstimmend  angenommen,  daas 
die  Epoche  in  den  Frühling  312  fallt,  eine  Annahme,  deren 
Wirkung  sich  weit  über  den  Rahmen  der  Seleukiden- 
geschichte  hinaus,  unter  andern  aueh  in  der  Anordnung  der 
Hrnchstücke  des  Polybios  fühlbar  gemacht  hat.  Da^  im 
Gegentheil  der  Beginn  des  Frühjahrs  (genauer  gesprochen 
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der  1.  Nisan)  311  die  Anfanj^sepoche  bildet,  soll  im  Nach- 
stehenden gezeigt  werden :  zunächst  mittelst  einer  Ausführung 
über  den  Ursprung  der  Seleukidenära  (Cap.  I);  dann  durch 
den  Nachweis,  daas  von  den  18  Jahrdaten  des  Baches  alle 
diejenigen,  welche  an  der  Hand  griechischer  oder  römischer 
Zeugnisse  geprfift  werden  können,  d.  i.  nicht  weniger  als  zw5lf 
auf  dieses  spätere  Epochendatum  führen  (Cap.  II);  dasselbe 
gilt  von  dem  Cyklus  di  r  Sabbatjfihre,  desson  Bestimmung 
nur  auf  eine  von  zwei  einander  widerspn  chenden  Angaben 
des  Josephos  hin  dem  früheren  anicep;vsst  worden  ist  (Cap.  III), 
Das  zweite  fiuch  gibt  «am  Zweck  religiöser  Erbauung  einen 
Auszug  ans  Jason  von  Kjrene,  einem  jüdischen  Schriftsteller, 
welcher  die  Jahre  175 — 160  in  5  Büchern  behandelt  hatte; 
seine  Aera,  welche  rersebiedene  Deatangen  erfahren  hat,  ist, 
wie  nach  dem  Ergebnis«  des  ersten  Capitels  zu  erwarten 
steht  nnd  durch  die  einer  Prüfunji:  fiihit^en  Jahrdata  be- 
stätigt wird,  dieselbe  wie  die  des  ersten.  Das  W  ert  h  vollste 
in  dem  Buch  sind  vier  AkteDstücke,  bestehend  In  drei  Briefen 
S3rrischer  Regenten  und  einem  Schreiben  römischer  Botschafter; 
Jason  bat  sie  nicht  nnr  (was  den  Neueren  nicht  entgangen 
ist)  gröblich  missrerstanden,  sondern  auch  durch  die  Auf- 
nahme seiner  falschen  Deutungen  in  die  Erzfihlung  die  Ge- 
schichte gefälscht;  ihre  Erklärung  und  Verwerthung  wird  erst 
durch  die  richtige  Bestinimiing  der  Aera  möglich  (Cup.  IV). 
Zu  den  Ursachen  des  Dunkels,  welches  über  der  (  hninolu^ie 
der  Seleukiden  schwebt,  gehört  in  erster  Linie  die  ei»j:en- 
tbQmiiche  Oljmpiadendatirung  der  syromakedonischen  Re- 
gentanxeittafel  des  Porphyrios:  an  die  Stelle  der  jetzt  herr- 
sehenden kfinstlichen  £rklftrung  derselben  iSsst  sich  eine 
andere  setzen,  welche  nicht  nur  den  Vorzug  der  Einfachheit 
besitzt,  sondern,  wie  sich  zeiiren  wird,  auch  auf  die  Olym- 
piadendata d«'s  Kiu^tor,  Phlegon.  AtVicanus,  Eusehio»  und 
anderer  gluich  Porphyrios  dem  üeltungsbereicii  ded  u»ake- 
donischen  Kalenders  angehörigen  Chronisten  zutrifll  (Cap.  V). 
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L  ürspnmg  der  Seleukidenftra. 

Anlangstag  der  Seleukideniira  war  in  der  späteren  Zeit, ^) 
Dachdem  der  sjromakedonif^che  Kalender  nach  dem  Muster 
des  römifichen  umgestaltet  und  an  die  Stelle  des  Mondjahrs 
du  Sonneojahr  gesetzt  worden  war,  der  1.  Oktober  312, 
8.  Ideler  I,  451;  vorher  ohne  Zweifel  das  makedoniaclie  Ka- 
lendemenjahr,  der  1.  Dioe,  welcher  gleich  dem  attischen 
1.  Pyanepsion  und  dem  hebräischen  1.  Thishri  in  die  Zeit 
um  die  Herbstnachtgleiche  fiel.  Den  Anlass  zu  dieser  Jahr- 
zählung gab  also  ein  epoclicmachendes  Ereigniss,  welches  in 
den  Lauf  des  mit  1.  Dios  =  ungefähr^)  6.  Okt.  312  an- 
fangenden  Jahres  gefallen  ist^  Die  Ansicht  Idelens  (I,  445) 
nnd  seiner  Vorgänger,  dass  dies  die  Schlacht  bei  Gasa  ge- 
wesen sei,  nach  welcher  der  Sieger  Ptoleroaios  dem  fltlchtig 
bei  ihm  weilenden  Seleukos  eine  Heeresabtheilung  mitgab, 
um  seine  Satrapie  Babylonien  dem  Antigonos  zu  entreissen, 
beruht  darauf,  dass  Forphyrios  bei  Eusebios  chron.  I,  249 
den  Ptolemaios  bei  dieser  Gelegenheit  die  Ernennung  dea 
Selenkos  znm  König  ToUziehen  lüsst  nnd  von  da  ab  dessen 
Regierung  datirt,  &  Gap.  V;  aber  die  Schlacht  von  Gaza 
wurde  um  FrOhHngs  Anfang  312  geschUgen  und  dem  ent- 
sprechend beginnt  Forphyrios  nebst  seinen  Nachtretern,  den 
christlichen  Clironojrf ajilien,  die  liegierung  des  Seleuku.-  nut 
Ol.  117,  l  mukedüiiisciieii  btils  =  Okt.  313 — 312,  während 
die  Seleukidenära  mit  Ol.  117,  2  niak.  ätiis  anfangt.  Droysen 
Gesch.  d.  Beil.  11,  2,  45  denkt  an  die  Wiedererwerbung  Baby- 


1)  Vielleicht  aeife  der  Mitte  dea  dritten  .Jahrhunderts;  /u*»rat 
nachweisbar  ist  di\<3  Rvromukedonische  Sonnenjahr  am  277,  a.  Tag- 
data des  Josephog,  Akad.  Sitzungab.  18U3,  11,  4G7, 

2)  'Ungefähr'  desswegen,  weil  das  Princip  des  makedoniachen 
MonatBwechsels  nicht  bekanot  ist;  ich  setze  nach  hellenischer  Weise 
den  bürgerlichen  Tag,  welcher  auf  den  wahren  Neamond  folgt,  al« 
ersten  Monatstag. 
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loniens  durch  Seleukos;  diese  geschah  aher  wahrscheinlich 
um  Mitte  312:  denn  den  späteren  Sieg  über  Nikanor  am 
Tif^ris,  durch  welchen  Beleukos  die  Unterwerfung  Mediens, 
Susianas  uud  anderer  Länder  erzielte,  hat  er  noch  im  Herbst  312, 
eher  vor  als  nach  dem  1.  Dios  davongetragen  (vgl.  Diodor 
19, 100  mit  19,  82);  Porphyrios  scheint  mindestens  den  Ge- 
winn Babyloniend,  mit  welchem  seiner  Ansieht  snfolge  das 
Königthnm  des  Selenkos  thfttsftchlich  anfing  (inter  barbaros 
profeetos  yidt  et  res  deelarabator .  • .  regnum  autem  tennit 
XXXII  annos)  noch  in  Ol.  117,  1  zu  setzen. 

Das  bedeutsame  Ereigniss,  an  welches  die  Aera  ange- 
knüpft worden  ist,  fallt  hienach  in  diis  J.  311  und  in  diesem 
hat  sich  eines  zugetragen,  welches  ganz  dazu  angetban  war 
eine  neue  Aera  zu  begründen:  das  ist  die  Ermordung  des 
letzten  rechtmässigen  Königs  der  Makedonen  Alexander  IV., 
welcher  nach  dem  Tod  seines  Vatero  Alexander  d.  Gr.  zur 
Welt  gekommen  war.  Anf  dieses  ist  die  Epoche  der  Aeift 
in  der  That  zurückanftthren ;  ^)  nach  Platarch  Demetr.  18 
hatte  Seleakos,  ehe  er  mit  Ptolemaios,  Kassander  und  Lysi- 
niachos  dem  von  Antigonos  und  Demetrios  im  J.  300  ge- 
gebenen Beispiel  folgend  sich  das  Diadem  aufsetzte,  dies  vor 
den  Barharen  schon  lange  gethan:  er  konnte  es  nicht  eher 
thon,  als  der  auch  ihnen  als  rechtmässiger  Nachfolger  des 
l^rossen  Alexander  bekannte  König  die  Augen  geschlossen 
hatte.  Hierauf  bezieht  sich  die  Benennung  der  Aera  im 
eisten  Makkabaerbuch  c.  1,  31  het  iHmoaup  koI  xQiaxom^ 
xai  ißddficp  ßaoiUSaq  'EM^atv  (d.  i.  der  Sjromakedonen) 
und  die  zweidentige  (err))  dn*  *Als^dvdnov,  welche  zuerst  aus 
den  Akten  der  nicäniächen  Kirchenversammlung  als  Datum 

1)  So  U.,  Zeitrechnung  der  Griechen  und  Römer,  in  Iw.  Müllers 
Handb.  der  Uata.  ÄltertamswiMenBcliaft,  Band  I,  erste  Auflage  (1686), 
8. 605,  »weite  (1892),  8.  776  und  Knbitschek  in  Pauly-Wistowa^s  Beol- 
eneyklopftdie  I  (1898),  8p.  683,  der  sich  anf  Verginger  bezieht,  aber 
gegen  seine  Gewohnheit  keiaen  nennt. 
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derselben  cifcirt  wird  (Manst  collectio  concil.  VI  956);  ihre 
voll.stäiuli»(e  Bezeichnung  ii  a  li  irhebräus  (Abulfaradsh),  Dy- 
nastipT!L':H>eh.  B.  6  aui'bfvvahil,  welcher  bemerkt,  dass  die 
nac'li  Alexander  d.  Gr.  benannte  Aera  12  Jahre*)  nach 
seinem  Tod  anfange  und  auch  Aera  nach  Alexanders  Tod 
heisse. 

Fällt  aber  der  Tod  des  Knaben  Alexander  IV.  noch  yor 
den  1.  Dios  (angefahr  25.  Sept)  311  und  damit  in  das 
1.  Jahr  der  Seleukidenara  ?  Aus  der  Hanptstelle,  Diod. 
19f  105  ist  hierSber  nichts  zu  erfahren:  Hieronymoa  von 

Kardia,  dem  Diodor  in  der  Diadochengeschichte  meistens 
folgt,  begann  seine  Jahresgeschifhtpn  mit  deni  Frühling,*) 
die  andere  Quelle,  Diyllos  in  nKiliedünischer  Weise  um  die 
Herbstnachtgleiche; ^)  ist  Diodor  ihm  gefolgt,  so  wäre  be- 
wiesen, dass  das  Ereigniss  dem  ersten  Seleukidenjahr  ange- 
hört; aber  eine  Spur  seiner  Benützung  ist  a.  a.  0.  nicht  vor- 
handen nnd  Diodors  griechische  Jahresgeschichte  enthält 
weiter  nichts  als  den  Vertrag  zwischen  den  Tier  grossen 
Statthaltern  nnd  die  Ermordung  des  Königs.  Doch  liegt  ein 
Anzeichen  vor,  dass  Alexander  IV.  weni^i^ns  im  No- 
vember 311  nicht  nielir  unter  den  Lebenden  i^^ewesen  ist. 
Die  von  Wachsmuth  in»  Rhein.  Museum  K.  F.  II,  4(i4  nnd 
Droyssn  II,  170  behandelte  hieroglyphisclie  Insclirift  aus 
dieser  Zeit  über  eine  Landschenkung  an  zwei  Tempel,  welche 
mit  den  Worten  Im  Jahr  7  im  Monat  Thoth  (9.  Nov.  bis 
8.  Dez.  311)  anfängt,  ist  von  dem  Bild  eines  Königs  he- 
gleitet, welcher  den  Tempelgottheiten  die  Geschenke  dar- 
bringt, aber  die  Eönigsschilde  sind  nicht  mit  seinen  Namen 

1)  Trifft  ni:  er  starb  IS.  Juni  88S  —  Ol.  114»  8  maked.  Stils, 
la  Jahre  vor  Ol.  117,  3. 

2)  DiodOFB  Quellen  in  der  Diadoehengetchiohte,  Akad.  Sittnngsb. 
1878,  I,  877  ff. 

3)  Ueber  die  TodeBseit  des  Pbilippos  Aridaioa,  Pbüolo^s  1889, 
S.  98. 
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aosgef&llt;  man  wuaste  also  bereits,  dass  er  gestorben  war. 
Kassiindei"  befahl,  wie  Dioilor  l)<,'ri('htt't,  den  Tod  Alexanders 
zu  verheimlichen.  Bis  er  doch  bekannt  wurde,  verging 
demiuich  ein  niiadestens  nach  Wochen  zählender  Zeitraum; 
ein  zweiter  verflosB,  bis  er  ans  Makedonien  nach  Aegypten 
gemeldet,  und  m^Iglicher  Weise  ein  dritter,  Ine  er  dort  be- 
kannt gemacht  wurde. 

Ist  das  Kreigniss,  an  welches  die  syroniakedouische 
]i4^iehsära  jinknfijift.  nacli  der  Frühlings-^)  und  vor  der 
Uerbätnachtgieiche  6\l  geschehen,  so  hei  ^  in  allen 
Ländern  und  Städten  dee  Selen kidenreiche,  in  welchen  der 
makedonieche  Kalender  eingeführt  war,  in  das  mit  dem 
1.  IKos  312  beginnende  Jahr;  dieser  Kalender  war  aber 
mnSchek  nnr  da  in  üebnng,  wo  Makedonen  die  auch  der 
Zahl  nach  lierrscliende  Bevölkeriing  bildeten;  mindestens  ein 
Tlieil  der  unterworfenen  Vidker  blieh  bei  dem  einheimischen 
Kalender,  nachweislich  die  iJabjluuier  und  die  Juden.  Das 
Kalenderjahr  beider  Völker  war  im  Wesentlichen  das  gleiche, 
eB  begann  mit  dem  um  die  Früblingsoachtgleiche  anhebenden 
Mondmonat  ond  seit  der  Heimkehr  ans  Babjlonien  bedienten 
deb  die  Jnden  anch  der  babylonischen  Monatsnamen  (erster: 
bebr.  Nisan,  bab.  Nisannn),  Anfangs  neben  der  Bezeichnung 
durch  Ordnungszahlen,  spitter  jener  ullcin.  Für  alle  die- 
jenigen, welche  sich  nach  der  in  Babylon  und  in  Jerusalem 
geführten  Zeitrechnung  richteten,  musste  das  die  Seleukiden* 
ira  bestimmende  Ereigniss  in  das  mit  dem  Nisannu,  besw. 
Kisan  311  beginnende  Jahr  fallen,  ihr  erstes  Jahr  also  beider- 
seits Ton  da  bis  zum  Adaru,  bezw.  Adar  oder  bis  zum  Schalt» 
monat  31 U  laufen.  Von  der  babylonischen  Seleukidenära  ist 
dtes  jetzt  aus  zahlreichen  Keiünächriften  meist  astronomischen 

1)  Der  ihm  vorausgegaugene  Vertrag  der  grossen,  aof  dem  See- 
weg mit  einander  verkehrenden  Statthalter  ist  ohne  Zweifel  nach 
dem  Beginn  der  legeluAaeigen  Seefahrt,  welcher  nach  Anfang  Mftn 
■UttCukd,  geechloseea  worden. 

IMi  Wnmp^  d.  pUl.  a.  hM.  €1.  16 
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Inhalts  nachgewiesen,  s.  Strassmaier,  Zeitschr.  für  Assyrio- 
lügie  III  (1888),  S.  132  und  Eppinc;^,  Astronotnisches  aus 
Bahylon  (1889),  S.  177;  in  den  ältesten  tritt  sie  als  Aera 
ded  Seleiikos  auf:  nicht  bloss  neben  Jahr  14  (298  v.  Chr.), 
sondern  auch  neben  Jahr  59  (253  T.  Chr.),  70,  72,  79  (i»33 
T.  Ohr.)  wird  König  Siluku  genannt;  später  wird  sie  bioas 
durch  die  Jahrzshl  bezeichnet  und  wo  ein  Name  mit  ihr 
verbunden  wird,  ist  es  der  des  znr  Zeit  herrsehenden 
Königs,  zugleich  wird  meist  eine  um  64  Jahre')  jüngere 
Aera  mit  ihr  verbunden,  welche  man  (nicht  ganz  zutreffend) 
als  Arsakidenära  bezeichnet;  sie  tritt  nauicnlos  auf  wie  die 
andere  und  der  Zusatz  Arsukes  weist  bloss  auf  den  zeit- 
weiligen Herrscher  hin. 

Durch  diese  Entdeckung  fallt,  was  den  Assjriologen 
entgangen  ist,*)  ein  Licht  auf  die  aus  drei  Daten  dos  Pto- 
lemaios  im  Almagest  bekannte  Aera  xatä  Xakdahvs,  deren 

1)  Einige  Abweichungen  düifV-n  ffir  St  liroilifchler  (deren  sich 
nicht  wenige  in  diesen  Inechrilteii  iiudcuj  angegeben  werden. 

2)  Das  Kiehtige  jetzt  bei  Ed.  Meyer,  Zeitschr.  f.  Aaayriologie  IX 
(De&  1894),  S.  825,  nur  h&ite  er  nicht  annehmeii  sollen,  da«  sich  in 
Babylon  die  einbeiniiechen  und  die  makedonischen  Monate  als  anf 
demselben  Prindp  beruhend  genan  gedeckt  haben:  wenn  das  Jahr 
dort  an  die  Frflhling«-,  hier  an  die  Herbstgleiche  angeknüpft  und 
dort  bald  am  Ende  bald  in  der  Mitte,  hier  am  Ende  geschaltet 
wurde,  so  war  keine  principieUe  Uebereinstimmung  vorhanden  und 
es  konnte  oft  der  Tishritu  einem  andern  Monat  als  dem  Dios,  der 
Artemisios  einem  andern  als  dem  Nisannu  entsprechen,  üan/  be- 
fremdlich ist  seine  Erklärung',  die  iigyptischen  Tagdata  des  t'to- 
lemaioa  habe  er  nach  Bruniles,  Al<liaiulU)ngen  z.  Gr.-ch.  d.  Orients 
S.  123  fF.  auf  julianische  reducirt,  weil  detjyen  Ansatz  der  Sothia- 
periode  ihm  richtig  erscheine:  es  gibt  keine  Ternchiedenen  Reduc- 
tionen  derselben,  der  1.  Tboth  1326^ — 1832  wird  aus  guten  Qr^den 
seit  Petavins  dem  20.  Juli,  der  1.  Thoth  1821—1818  dem  19.  Juli  u.  s.  w. 
von  allen  geglichen  und  kommt  hiefHr  die  Frage  nach  dem  Anfang 
jener  Pariode  nicht  in  Betracht;  Aber  diesen  s.  Die  Abfiusungsseit 
der  ägyptischen  Festkalender  (aus  den  Abhandlungen  der  Akademie), 
Manchen  1890,  8.  48  =  Abh.     197  ff.  (NaehlrftgJ 
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Anfang  bisher  auf  den  1.  Diüs  311,  also  genau  ein  Jahr 
«päter  als  die  Anfangsepoche  der  gewöhnlichen  Seleukidenära 
gesetzt  worden  ist  Da  ihre  Monatsnamen  dem  makedonischen 
Kalender  angehören,  liess  man  ihr  Jahr  mit  dem  Dibs  be- 
ginnen; die  makedonischen  Monatsnamen  sind  aber  häufig 
aoch  bloss  zur  Uebersetzung  der  semitischen  verwendet  worden, 
Josephos  datirt  in  seinem  älteren  Geschichtswerk,  dt  in  .hiil»'n- 
krieg,  ri})erall  naoh  ihnen,  ohne  anzugehen,  dass  er  die  jüdi- 
schen MoiiHtc  meint,  s.  Tagdata  des  Josephos,  Ak.  Sitzungsb. 
1893,  II,  4.'>H  ff.,  und  die  Inschriften  von  Palmyra  geben 
Doppeldata  in  syrischen  und  makedonischen  Monaten  mit 
stets  übereinstimmenden  Tagnummern.  Ptolemaios  wendet 
diese  Aera  an,  weil  er  drei  von  den  babylonischen  Astro- 
notnen,  d.  i.  den  Ghaldaem  angestellte  Planetenbeobachtungen 
citirt;  solche  Beobachtungen  (au«  h  ganze  Phiuetentafeln)  fimlen 
sich  auch  auf  den  erwähnten  Keilinschriften.  Die  von  Pto- 
lemaios angegebenen  gehören  zufälliger  Weise  alle  dera 
Winterhalbjahr  an,  dessen  Data  auf  eine  mit  dorn  1.  Dios 
311  beginnende  Aera  ebenso  zotreffen  wie  auf  die  mit  dem 
Ntsanna  Sil  anhebende  babylonische;  dafür  aber,  dass  die 
von  Ptolemaios  angegebenen  wirklich  der  letzteren  ange- 
hören, citiren  wir  das  Zeugnis«  des  gelehrten  Chowaresmiers 
Albiruni,  Chronologie  der  orientalischen  Völker,  herausge- 
geben von  Sachau,  IST«),  1878;  «t  unterscheidet  p.  118.  208 
von  der  Aera  Alexanders  (d.  i.  der  gewübnlicheti  Seleukiden- 
ära) die  der 'Ästronomen  ßabyloniens*  und  setzt  ihren  Anfang 
in  den  Frfihling  311.  Ptolemaios  bat  seine  drei  Data  dem 
fltpparch  entlehnt;  diesem  oder  einem  andern  griechischen 
Astronomen  verdankt  Albiruni,  wie  man  annehmen  darf, 
seine  Bekanntschaft  mit  dem  Anfang  der  babyloniitchen 
Astronomenära:  er  weisö  nicht,  dass  sie  die  Aera  des  ganzen 
Volks  g«'\ve.-en  ist. 

Eine  gleiche  Jahrreclmung  haben  wir  dem  Gesagten 
zufolge  in  den  Makkabaerbüchern  zu  erwarten. 
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n.  Die  Aera  des  ersten  Bnchs. 

Die  Monate  werden  im  erston  Buch  bald  durch  die 
Namen  Nisau,  Ijar,  Sivan,  Thummuz,  Ab,  Elul,  Thishri, 
MarcbeshvaD,  Kislev,  Tebeth,  Sh'hat,  Adar,  bald  durch  die 
dieser  Ordnung  entsprechendeo  Zahlen«  bald  doreh  beide  sa- 
aammen  bezeicbnefc;  deoogemass  bat  man  seit  Scaliger  all- 
gemein  als  Nenjahr  der  Aera  den  1.  Nisan  genommen;  nnr 
Wernsdorf  und  (Jliiitoii  behaupten  vollständige  Gleichheit  mit 
der  S^eieukideiiiini,  so  da-ss  sie  mit  dem  7.  Monat  Thishri 
begonnen  hätte,  ihre  Ansicht  ist  jedoch  an  zwei  Bericht^^n 
des  Buchs  ab  irrig  erkannt  worden,  vgl.  z.  B.  Ideler  I,  531. 
Schfirer,  Gesch.  d.  jüd.  Volks  im  Zeitalter  Jesu  Christi 
(1890),  I,  28. 

Im  160.  Jahr,  heissi  es  c.  10,  1,  landete  Alexander  bei 
Ptülemais;  laut  c.  10,  21  erschien  Jonathan  im  7.  Munut 
des  100.  .laines  um  Laubhütten  fest  (15. — 21.  Thisbri)  zum 
ersten  Mal  im  Uohenpriestergewarid.  Nach  Wernsdorf  und 
Clinton  würden  zwischen  beiden  Ereignissen  höchstens  14  Tage 
verflossen  sein;  aber  die  inzwischen  geschehenen  Vorfi^ge 
lassen  sich  nicht  in  einen  so  knrzen  Zeitraum  zusammen- 
drängen. Alexander  Bala  gewann  Ptolemais  (durch  Ver- 
rätherei  der  in  der  Stadt  Iie»(endeii  Soldaten,  dos.  ant.  1)3,  Ii,  1) 
und  trat  jetzt  als  König  auf.  Auf  die  Knude  davon  zog 
Demetrios  (der  dem  Volk  unnahbar  und  um  die  Kogierun^ 
unbekümmert  in  einer  Burg  bei  AntiocheiA  hauste,  Jos.  a.  a.  0.) 
ein  Heer  zusammen  und  rückte  gegen  ihn  ins  Feld;  auch 
schickte  er  an  Jonathan  ein  Schreiben,  welches  diesen  ei^ 
mäcbtigte  Truppen  zu  sammeln,  Waffen  anzuschaffen  und 
als  sein  Bundesgenosse  vorzugeben;  die  aut  ItT  Akr;L  lern- 
salems  verwahrten  (Jeisehi  .sollten  ihm  übergeben  werden. 
Nun  zog  Jonathan  daliin,  das  Schreiben  sowohl  dem 
Volk  als  der  königlichen  Besatzung  vor,  bekam  von  dieser 
die  Geiseln  und  nahm  seinen  Wohnsitz  daselbst;  er  begann 
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Bauten  wie  für  die  Orriinliui|jr  einer  neuen  Staflt,  unr/oir 
Jeru.salem  und  den  Tempelberg  luit  Mauern  aus  Quatier- 
steiuen;  die  Heiden  iu  den  andern  mit  Besatzun^r  belegten 
Plätzen  (Bethznra  au^nommen)  flohen  in  ihre  Heiniatsorte. 
Ak  Alexander  Ton  den  Zugest&ndnusen  des  Demetrios  hörte, 
entschloes  er  sich  diese  zu  fiberbieten;  in  einem  Schreiben, 
das  er  an  jenen  ergehen  Hess,  ernannte  er  ihn  zam  'Frennd* 
nnd  Hohenpriester;  im  Ornat  eines  solchen^)  zeigte  sich 
Jonathan  znm  ersten  Mal  aui  Laubliiittenfest. 

Denietrios  war  laut  c.  7,  1  im  151.  Jahr  aus  Koai  ent- 
flohen und  ^^leieli  narli  der  Landunf4  Koni«^  geworden:  das 
nächste  Datum,  der  16.  Adar,  an  welchem  sein  Heertührer 
Nikanor  geschlagen  wurde,  steht  c.  7,  48.  49  ohne  Jahrzahl. 
Auf  die  Nachricht  Ton  dieser  Niederlage  (c.  9,  1)  schickte 
Demetrios  den  Bakcfaides  nnd  Alkimos  mit  dem  'rechten 
Flfigel'  des  Heeres  gegen  die  Juden;  sie  zogen  den  nach 
Galgala  fahrenden  Weg,  lagerten  vor  'Maisaloth  in  Arbela* 
und  eroberten  es;  im  1.  Monat  des  152.  Jahres  (c.  9,  3)  er- 
schit'n<Mi  sie  vor  Jerusalem.  Hätte  das  152.  Jahr  schon 
6  oder  7  Monate  vorlier,  mit  dem  1.  Thishri  In  gönnen,  so 
würden  von  der  Niederlage  Nikanors  bis  /uui  i^ntreffen  des 
neuen  Heeres  Tor  Jerusalem  ungefähr  18  Monate  und  damit 
eine  ganze,  vom  B^rfibling  bis  zum  Herbst  reichende  Kriegs- 
jahreszeit Tergangen  sein,  ehe  der  König  daran  gegangen 
wäre,  die  Niederlage  zu  tSchen;  die  Zwischenzeit  wird  aber 
c.  7,  50  ausdrflcklich  auf  'wenige  Tage'  bestimmt;  Aber  ihre 
Dauer  s.  unten  zum  152.  Jahr. 


1)  Der  Hoheitrioster  ini^  dir»  Prachttfcwilnder  l)ei  «It'in  Opfpr, 
daa  er  am  <  »ster-,  Pfingst-  und  Liiul)büttenl«»st  und  von  jeher  am 
V^'rfeöhnun^'>ta^  (10.  Thiahri)  darbrachte,  zu  .losephoa  Zeit  aucli  um 
Sabbat,  Neumonds-  uiid  Jedem  anderen  Feat,  t».  Schürer  11,  211  1^. 
Hieraua  folgt,  dass  das  Schreiben  mit  der  Ernennung  frühestens 
6  Tage  vor  Lanbhfitten  eiogetroffen,  diese  eelbit  aber  im  Anfang 
des  Thisbri  voUsogen  worden  war. 
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Die  SeleukideiiHra  des  ersten  Buchen  beü^innt  also  ein 
halbes  Jahr  vor  oder  nach  der  gewöhnlichen,  entweder  mit 
dem  Nisan  312  oder  mit  dem  Nisan  311.  Für  Nisan  312 
haben  sich  mit  einer  einzigen  Ansnahme  alle  Forscher  ent» 
schieden,  aber  keinen  dnrchschlagenden  Grand  daftir  beige- 
bracht; die  Epoche  der  Sabbatjahre,  auf  welche  hauptsächlich 
▼erwiesen  wird,  ist  seihst  strittig  und  in  Cap.  III  wird  sich 
zeigen,  d;i.s.s  sie  für  Ni>!in  Iteweist.  Für  diesen  hat  sich 
Gil)prt,  nit'inoire  8ur  la  chronolo^ne  de  Thistoire  des  Macha- 
b^es,  in  den  Memoire«  de  TAcademie  des  Inscription^s  et 
Belles-Letfcres,  alte  Serie,  t.  XXVI  (1759),  p.  112— loO  aus- 
gesprochen und  am  143.  und  160.  Jahr  (andere  Jahre  sind 
bei  ihm  nicht  glücklich  behandelt)  die  Richtigkeit  seiner 
Ansicht  erwiesen.  Wir  geben  im  Folgenden  alle  18  Jahr^ 
data  des  Buches;  für  G  von  ihnen  (das  153.,  162.,  165., 
167.,  170.,  171.)  lindet  sich  in  andt  iL-ii  Quellen  keine  auf 
ein  bestininitcs  .lulir  vor  Chr.  führende  Arigabe,  dagegen  die 
audern  passen  sümwtlich  nur  auf  die  mit  dem  1.  ^isau  311 
beginnende  Aera. 

Jahr  137  der  hellenischen  Dynastie  (1.  Nisan  17«> — 174 
v.Chr.):  Kegierungsanfang  des  Antiochos  Epiphanes,  1  Makk.  1. 
Nach  Forphyrios  bei  Eusebios  chron.  I,  253  regiert  er  11  Jahre, 
von  Ol.  151,  3  (Okt.  175 — 171)  bis  154,  1;  die  Zahlen  pas-sen 
znsuninuMi,  da  rtupliyrios  jedem  Rei^enten  die  unter  ihm 
vollendeten  makedoni.sclien  KHlenderjaiire  zählt  und  dem  ent- 
sprechend sein  Todesjahr  als  erstes  des  Nachfolgers  beliaiidt  lt; 
nach  moderner  Rechnungs weise  regiert  er  also  Ton  Ol.  151«  3 
bis  154,  2;  die  Textrichtigkeit  des  Anfangsdatums  Ol.  151,  3 
ist  ausserdem  noch  durch  die  Zahlen  der  Yorgän<,'er  *^e- 
sichert,  s.  Cap.  V.  Livius  erzählt  von  seiner  Regierun /um 
ersten  Mal  41,  20  zum  J.  579/175  (beginnend  mit  id.  Mait.  ; 
sein  Bericht  liUst,  weil  der  Anfang  und  das  FiUde  dur»  h  eine 
Textlüeke  verstünimelt  ist,  zwar  nicht  erkennen,  ob  Antiochoa 
erst  in  diesem  Jahre  auf  den  Thron  gekommen  ist;  es  untere 


Digitized  by  Google 


Ute  Seleuküienära  der  Makkabäerbücher. 


247 


liegt  indeas  keinem  Zweifel,  dass  aein  Antritt  nicbt  früher 
gesetzt  werden  kann.  Gegen  die  Gleichung  1.  Xisan  17G 
bis  175  entscheidet  auch  das  zum  149.  Jahr  l{ei*^ebrachte. 

Jahr  143  (1.  Kism  ICD— 1(18),  1  Makk.  1:  von  seinem 
Zug  nach  Aegypten  ^)  siegreich  zurückkehrend  plündert  An- 
tiochos  Epiphane^  den  Tempel  yoo  Jerusalem.  Der  Krieg 
in  Aegypten  ging  im  Hochsommer  oder  Frühherbst  169, 
nicht  im  J.  170  zu  Ende.  Die  letzten  Vorbereitungen 
des  Ptolematos  Fhilometor  zu  einem  Einfall  in  Koilesyrien 
nnd  seinen  Auszug  aus  Aegypten  erzählte  Diodor,  wie  aus 
der  Ordnung  der  vaticanischen  Excerpte  (D.  30,14 — 17) 
erliellt,  nach  dem  makedcni.Ncheu  Kiie^^  des  J.  169  (D.  30, 
10—12).  J\>Iybias  27,  17  benclitet  unter  Ol.  152,2  =  Spät- 
jahr*)  171  — 170,  dass  Antiochos  wegen  der  offenkundigen 
Rüstungen  des  Ptolemaios  den  Meleagros  absandte,  um  in 
Kom  zu  melden,  jener  strecke  wider  alles  llecht  die  Hand 
gegen  ihn  ans;  unter  Ol.  152,  3  (Spätjahr  170—169)  erzahlt 
er  28,  1,  wie  Meleagros  rov  noXifjtov  xov  jtBQt  KoiXijg  2vqlas 
ij^tj  yMTQQxäg  iaß6vrog  die  Meldung  beim  Senat  ausrichtet, 
bereits  aber  auch  eine  Gesandtschaft  da  ist,  welche  Pto- 
lemaios  auf  die  Nachricht  von  der  Sendung  des  Meleagros 
abgeschickt  hat.  Diesem  erklärt  der  Senat,  Q.  Marcius 
(Philippus,  in  seiner  Eigenschaft  al^  C<>n>iil  des  J.  5b5/IG9) 
solle  Vollmacht  erhalten,  hierüber  au  i'tolemaios  nacli  eigenem 
Ermessen  /u  schreiben.  Im  Anfang  des  FrühlingH  lö9  (üt. 
44,  1)  reiste  Marcius  ab,  um  die  HeerfQhrung  gegen  Peraeus 


1)  AU  sein  zweiter  Zug  nach  Aegypten  2  Mukk.  u,  1  wegen 
c.  4,  21  bezeichnet. 

2)  Nach  Nissen,  Rhein.  Husenm  XXVI,  250  begionen  die  eigen- 
thflmlichen  Olympiadenjahre,  welche  Polybios  von  Buch  7  an  ge- 
braucht, um  den  1.  Oktober;  dasa  tie  erat  mit  dem  Winter,  also 
g^en  Mitte  Novembers  anfimgra,  wird  Philologos  XXXIII,  284  geseigt; 
bei  Pol.  32,  5  tobreibe  ich  noa»  (st  toC  xttiA&vos,  gleiohbe> 
deutend  mit  80,  20  hi  mm*  ^qx^  x**t*^^^* 
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zu  ii})ornehmen,  und  wurde  als  Proconsul  im  Frühling  168 
von  Aeiuilius  l*aulus  abgelöst;  die  Audienz  des  Meleagros 
hat  also  zwischen  dem  11.  Februar  (—  id.  Mart.  585,  s.  Zeit- 
rechnung der  Griechen  uod  Römer  S.  809)  und  24.  März  169 
stiitt^'efunden;  schon  vor  ihr,  also  im  Wiuter  170/169  war 
der  Krieg  aasgebrochen.  Ptolemaioe  stiess  zwischen  Felosion 
und  Kasion  mit  Antiochos  zusammen  und  wurde  Tollstandig 
geacUagen,  Hieronymus  zu  Daniel  11;  wegen  seiner  Milde 
gegen  die  Gefangenen  ergab  sich  diesem  sogleich  Pelosion  und 
dann  ganz  Aegypten,  Diod.  30,  10;  als  Ptolemaios  nach 
SaTuothrake  floh  (Pol.  28,  21.  Dio.l.  MO,  17),  liess  er  sich  in 
Meii)j)lii>^  als  Ki)nif:f  AeiryptiMis  Imliligen  (Hieronymus  a.  a.  O.), 
in  Alexaiidreia  aber  bestiet(  1  Mi  iL  mietors  jüngerer  Bruder,  Pto- 
lemaios Euergetes  IL,  genannt  Pliyskon,  den  Thron,  Por- 
phyrios  b.  Ens.  I,  161.  Nun  1(  Ljte  sich  Antiochos  vor  Ale- 
xandreia,  erlitt  aber  eine  Niederlage  (Livius  45, 11.  Uieron. 
a.  a.  OOt  welche  ihn  bewog,  eine  Verständigung  mit  Philo- 
metor  zu  suchen;  sie  kam  zu  Stande  und  dieser  wurde  in 
Memphis  wieder  als  K5nig  Aegyptens  eingesetzt  (Liv.  Hieron.). 
Dann  zog  Antiuchos  ab,  liess  aber  wider  den  Vei*trarr  in 
Pelusion  eine  Besatzung  zurück  (Pol.  28,  18);  die  Folge  war, 
dass  die  Brüder  sich  einander  näherten  und  in  Alexandreia 
zusammen  als  Könige  anerkannt  wurden  (Liv.  Hieron.).  Etwa 
im  Juni  169  war  der  rhodische  Gesandte  Agepolis  bei  dem 
Oonsui  Marcius  im  Lager  zwischen  Uerakleion  und  Leibethra 
(Polyb.  28,  17,  vgl.  mit  28,  14  und  Liy.  44,  2.  5),  welcher 
ihm  andeutete,  die  Rhodier  konnten  in  Aegypten  als  Ver^ 
mittler  auftreten;  der  Gesandtschaft,  welche  sie  darauf  hin 
abschickten,  bedeutete  Antiochos,  der  die  BelaLr^  rung  Alexan- 
dreias  bereits  aufgegeben  hatte,  mit  IMiilometor  sei  er  M-hon 
lange  ausgL^soiint  und  iiaite  nichts  dai^e^eu,  wenn  die  Alexan- 
driner denselben  als  König  aufnehmen  wollten,  Pol.  28,  23. 
Den  Aufenthalt  des  Antiochos  in  Aegypten  und  den  Beginn 
der  gemeinsamen  Regierung  der  Brdder  setzt  Porphyrios 
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b.  Ens.  I,  161  in  das  12.  Jahr  des  Ptolemaioä  Philometor, 
welches  nach  dem  astronomischen  Begentenkanon  mii  dem 
8.  Oktober  169  endigi;  der  Abssug  des  Anüochoe  hat  also 
im  dritten  Viertel  von  169  stattgefunden. 

Im  145.  Jahr  =  1.  Nisan  167—166,  am  25.  Kisten 
(Dezember)  wurde  der  Tempel  dem  heidnisclien  Ciiltas  über- 
liefert und  im  148.  .bilir  (Ni.Miti  l«i4  1(">;I)  abermals  am 
25.  Kislev  von  den  Juden  wieder  eingeweilit,  1  Mukk.  1 
und  4.  Nach  Josephos  ant.  jud.  12,  5,  4.  12,  7,  6  geschah 
jenes  Ol.  153,  dieses  Ol«  154.  Die  Olfmpiadendata  des  Jo- 
sephos sind  Qberall  seinen  griechisehen  Quellen  entlehnt: 
er  bringt  iiolche  nor  in  den  makedonischen  und  den  ersten 
römischen  Zeiten,  das  letzte  (ant.  IG,  5,  1)  ist  Ol.  192  (Juli 
12 — 8),  woraus  geüthlosäen  werden  darf',  dass  er  sie  entweder 
seiner  Hauptqueile,  Nikolaos  von  Dama^kos,  dem  Geheim- 
Schreiber  Herodes  des  Grossen,  oder  Strahon  verdankt;  wo 
er  seibstSndig  datiit,  in  der  Geschichte  des  ersten  Jahr- 
hooderts  n.  Chr.  datirt  er  nach  Regentenjahren.  Dass  diese 
Olympiadendata  auf  attischen,  nicht  makedonischen  Kalender 
gestellt  sind,  beweisen  die  einer  Priiiung  fähigen  Bei.spiele: 
ant,  14,  10,  4  Jerusalems  Eroberung  Ol.  185  (utt.  Juli  40 — 30, 
mak.  Okt.  41 — 25.  Sept.  37)  unter  den  Consuln  M.  Agrippa, 
GaniniDs  GaUus  am  10.  Thishri  (»  5.  Okt.)  37,  der  nach 
mskedonischer  Rechnung  in  Ol.  186,  1  fallen  würde;  ant. 
14,  1,  2  Regierungsantritt  des  Aristobulos  01.  177,  3  (Juli 
70—69,  makedonisch  Okt.  71—70)  unter  den  Consuln  (von  69) 
Q.  Hortensiuti  und  Metellns.  Der  25.  Ki^l.  v  des  l  io.  dalires 
fallt  nach  beiden  Auffassungen  der  Makkabüerära  in  Ol.  153 
(att.  Juli  168—164,  mak.  Okt.  ILO  105),  dagegen  der  des 
148.  Jahres  nach  der  herkömmlichen  Erklärung  (24.  Dez.  165) 
nnr  makedonisch  (Okt.  165 — 161),  aber  nicht  attisch  (Juli 
164—160)  in  Ol.  154. 

Im  147.  Jcilii  (l.  Miäuii  105  — 104)  zog  Antiochos 
mit  der  Hälfte  des  Heeres  in  die  Provinzen  jenseits  des 
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EujiliiiiU  (1  Makk.  3),  aus  welchen  er  nicht  mehr  leljend 
2iurückkehre)i  sollte;  nach  Jos.  ant.  12,  7,  2  im  Frühling. 
Dies  geschah  16r>,  nic  ht.  166:  denn  im  Jahr  166  veraostiültete 
er  die  Kamp&piele  in  Daphne,  welche  bestimint  waren,  die 
im  Herbst  167  (Liv.  45,  32)  von  Aemilius  Paulas  in  Make- 
donien gefeierten  an  Pracht  und  Groesartif^keit  noch  zu  Aber- 
irelVcn,  Diod.  31,  10.  Polyb.  31,3.  Die  Einladungen  zum 
HesuL-h  von  Spif'lcii  t'r;^nii<^c'n  ^invöhiilich  viele  Monate  vorher; 
die  Vorbereitungen  (Kiin.^iicr  wurden  uu.s  'der  ganzen  Welt' 
gerufen,  Diod.)  erforderten  lange  Zeit  und  die  Seereisen  in 
die  griechischen  Städte  und  aus  ihnen  (Polyb.)  sind  scfawer- 
Hch  im  Winter  (167/G)  gemacht  worden,  ebenso  die  Botschafte- 
reise des  Gracchus,  welcher  gleich  nach  den  Spielen  (Pol.  31,5) 
eintraf. 

Im  folirPTiden,  also  1  IS.  Jalir  (1.  Nisan  1<>4~163)  (iber- 
/A)g  Lysias  die  Juden  mit  Krieg,  erlitt  aber  eine  grosse  Nieder- 
lage, welche  ihn  /um  Ileimzug  zwang;  am  25.  Kislev  konnte 
in  Folge  dessen  der  durch  den  heiduischen  Götzendienst  ent- 
weihte Tempel  seiner  ursprfinglichen  Bestimmung  zurOck- 
gegeben  werden.  lieber  die  Zeitgleichung  s.  zum  145.  Jahr. 

Im  Iii».  Jahr  (1.  Xisan  163  —  162)  starb  König  An- 
ti(H  lios  E|ii|)liHii»'>,  1  Makk.  6;  nach  Granins  Licinianua^) 
liuch  28  (JüKi  ho  iteruni  cousule,  also  591/163  (beginnend 
id.  Mart.).  Da  der  Senat  im  nächsten  Jahr  592  (Anfang  id. 
Mart.  s=  3.  oder  20.  März  162)  die  Nachfolge  seines  Sohnes 
Antiochoe  Eupator  bestätigt  hat  (Granius  a.  a.  0.),  so  lasst 
sich  der  Todesfall  nicht  frtlher  als  in  den  Spatsommer  163 
setzen;  dadurch  wird  die  Deutung  des  149.  Jahres  auf  1.  Kisan 
16.4  —  163  ausgeschlit.sM'n.  Aus  Appian.<  fhjltunln'KÖJog  heot 
.  .  .  dwÖExa  ov  7iX/jQEoi  (Syr.  66)  folgt,  d&aii  er  die  Regierung 
frühestens  im  Herbst  175  (Bestimmteres  s.  unten)  angetreten 


1)  liruchötücke  seines  verlorenen  Werkes  sind  vor  vier  Jahr- 
zehnten entdeckt  worden. 
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hat,  das  137.  Jahr  also  dem  1.  Nisan  175 — 174,  nicht 
17G— 175  entspricht.  Bei  Polybios  (31,  11)  beruht  die  Ein- 
stellung des  Bruchstücks,  welches  von  dem  Ereigniss  handelt, 
in  Ol.  154,  1  (Spätjahr  104 — 163)  nicht  auf  der  Ordnung 
der  Excerpte,  welche  in  diesem  Fall  nicht  für  ein  bestimmtes 
Jahr  entscheidet,  ist  also,  wenn  auch  zutreffend,  bedeutungs- 
los; dagegen  bringen  die  11  Jahre,  welche  Porphyrios  dem 
König  gibt,  seinen  Tod  und  den  von  ihm  nicht  datirten 
Antritt  des  Eupator  in  Ol.  154,  2  =  ca.  21.  Sept.  oder 
20.  Okt.  1()4  — 8.  Okt.  163  (s.  zum  137.  Jahr),  wodurch  die 
Zeit  des  Thronwechsels  die  engere  Begrenzung  Spätsommer/ 
Frühherbst  163  erhält.  Seine  Angabe  über  diesen  selbst  ist 
in  der  armenischen  Uebersetzung  (die  griechischen  Excerpte 
setzen  erst  beim  Ende  des  Demetrios  II.  ein)  entstellt,  Eus. 
ehr.  II,  253  Epiphaneni  vero  .4ntiokhum  adhuc  viventem 
filius  eins  Antiokhus,  dum  duodecim  annorum  erat,  excepit 
(excipit),  qui  vocabatur  Eupator,  patre  sub  eo  annum  unum 
et  menses  sex  agente;  die  letzten  Worte  geben  den  Versuch 
des  armenischen  Uebersetzers,  der  in  seinem  Exemplar  des 
Eusebios  verdorbeneu  Stelle  einen  Sinn  abzugewinnen.  Der 
ursprüngliche  Text  kann  ungefähr  folgende  CJestalt  gehabt 
haben:  roy  St-  ^EjiKfavii  ^Arrloyor  v'  hrj  ßnn^n^)  o  viog 
avTov  Vl»'T/o;joc  (7)v  /iojdFxn  h(7)v  diE<)i^ato,  8g  ixnXfTro  Kr- 
mUfon,   tmCijoac;'^)  hog  f.v  xai  fit\vng  f'$.    Als  Reichskönig 

1)  Antiochos  der  Grosse  hatte  im  Herbst  221  (Pol.  6,  43)  ge- 
heiratet und  im  Sommer  220  einen  Thronerben  erhalten  (l'ol.  5,  55), 
welcher  193  .starb  (Liv.  35,  15);  im  .1.  197  b('f(leit»  t»'n  ihn  zwei  jünjjere 
Söhne,  Ardys  nnd  Mithridatep,  nach  Lydien  in  den  Krieg  (Liv.  33,  19), 
welche  wohl  ebenfalls,  wenn  nii:ht  einer  von  ihnen  unter  Annahme 
des  Thronnamen.s  Seleuko.s  oder  Antiochos  König  geworden  ist,  beide 
vor  ihm  ge"<torben  sind ;  sein  Nachfolger  Seleukos  war  bei  neinem 
Tod  im  J.  175  offenbar  nicht  60,  wie  bei  Porphyrios  steht,  sondern 
wahrscheinlich  40  Jahre  alt  (£"  aus  M  verdorben). 

2)  So  Porphyrios  p.  240,  13.  260,  17  von  der  Regierungsdauer. 
Die  zeitliche  Bedeutung  von  t'-r/  nn,  e:nCf}v,  ijiißtnvv  hat  der  Ueber- 
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wurde  Eupator  erst  auf  die  Nachricht  vom  Tod  des  Vaters 
ausgerufen,  1  Makk.  G;  den  Könicfstitel  führt  er  in  Babylon 
schon  uiu  18.  Nisan  des  142.  .lalne.s  (21.  April  170),  8,  Kp- 
ping  und  Stra^smaier,  Zeitschr.  f.  Assyriol.  VI,  218,  ent- 
sprechend einem  häufigen,  von  Kyros  eingeführten  Brauch, 
welcher  den  künftigen  Thronfolger  anzeigen  sollte;  als  diesen 
hatte  ihn  der  Vater  auch  nach  dem  Zug  fiber  den  Euphrat 
bei  allen  Gelegenheiten  anerkannt,  2  Makk.  9.  Die  1^»  Jahre 
bezeichnen  seine  Regierungsdauer;  dies  geht  zunächst  aus  der 
dem  Porphyriosexeerpt  angehängten  Liste  (Euseb.  ehr.  I,  263) 
hervor,  welche  gleich  den  andtrii  im  1.  Buch  der  Chronik 
enthaltenen  Listen  dieser  Art  aus  dem  voraiisüfehenden  Ex- 
cerpt  ire/oi^en  i>\  \  ebenso  geben  iliin  die  Series  regum  des 
Euseltios,  ferner  buipicius  iSeverus  und  Synkellos  P/a  Jahre; 
die  2  Jahre  der  andern  Verzeii  hnis.se  Vternhen  auf  der  Zählung 
nach  Aera-  oder  Kalenderjahren.  So  viele  Jahre  regiert  er 
nicht  bloss  nach  dem  Makkabüerbuch  (Jahr  140 — 151), 
sondern  auch  nach  Porphyrios  (Ol.  154, 2,  s.  oben,  bis  154, 4, 
wohin  er  den  Anfang  des  Denietrios  setzt);  daraus  geht  aber 
henror,  dass  in  der  Angabe  von  1  Jahr  6  Monaten  Regie- 
rungsdauer ein  Tagüljerschuss  der  Al>nin(lung  wegen  über- 
gangen ist:  denn  mit  genau  1  Jalir  ()  iMonaten  würden  wir 
von  früliestens  dem  1.  Nisan  101  zurück  nur  auf  den  1.  Thishri 
=  1.  Dios,  mit  welchem  das  makedonische  Kaleudeijahr 
beginnt,  also  nicht  in  Ol.  154,  2,  sondern  Ol.  154,  3  kommen. 
Wir  mflssen  daher  den  Tod  des  £piphane8  in  den  letzten 
makedonischen  Monat  Hyperberetaios,  der  mit  ungefähr  dem 
8.  Okt.  163  endigt,  und  den  Antog  des  Demetrios  in  den 

tetser  oft  mistventanden:  w  vixit  eob  eo  Euseb.  I«  79,  14.  18.  40. 
81»  18  11.  a.  DDr  ini^i^t»,  ferner  et  qui  sab  hoc  re^navit  I,  298  Ar 
6  b*  Inf  xovx<p  ßaoiXewme  CAfxog  MoQMtog)  ans  Dionys.  Halic*  1»  75 
nnd  seine  Fehler  in  der  Chronologie  des  Demetrios  Poliorketes  und 
Antigono«  Gonatas,  s.  Die  Zeiten  des  Zenon  Ton  Kition,  Akad.  Sitsnngab. 
1887,  I,  168.  160. 
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NisaD  (begiuneDd  mit  25.  Marz)  161  setzen.  Mit  den  'fast 
Tollen  12'  Jahren  des  Epiphanes  bei  Appian  erhalten  wir  nun- 
mehr für  seinen  Anlritt  den  November  oder  Dezember  1 75.^) 
Im  150.  Jahr  (1.  Nisun  162 — IGI)  begannen  die  Juden 
die  kitnigliche  Besatzung  der  Akra  von  Jerusalem  zu  be- 
lagern, 1  Makk.  6.  Auf  den  Hülferuf  der  Belagerten,  heisst 
es  a.  a.  0.  weiter,  zog  der  Könif^  (Antiochos  Eupator)  sein 
Heer  zusammen,  warb  auch  Söldner  Won  den  Inseln*  und 
rQckte  mit  140000  Mann  ein.  In  Idumäa  belagerte  er 
Bethznra;  Judas  eilte  berbei,  machte  einen  Angriif  auf  sein 
Lager,  zog  sieb  aber  dann  vor  der  Uebermaeht  znrOck  und 
der  König  rückte  mit  dem  Hauptheer  weiter,  vor  Betli/.ura 
eine  Abtheilung  zurücklassend.  Dieser  mu8«te  sich  die  Be- 
satzung von  Bethzura  ergelien,  weil  man  im  Sabbatjahr 
stand,  in  welchem  weder  gesiit  nocli  geeratet  wurde,  und 
in  Folge  dessen  die  Lebensmittel  zu  Knde  gegangen  waren. 
Das  Sabbatjahr  begann  mit  dem  7.  Monat  Tbisbri  (Se|H 
tember/Oktober),  ein  solches  muss,  wie  in  Cap.  III  gezeigt 
wird,  mit  dem  Thishri  168,  nicht  164,  begonnen  haben;  die 
Vorrathe  aus  163,  gewöhnlich  wohl  nach  Pfingsten  (dem 
Erntefest)  bald  erschöpft,  mögen  um  August  162  zu  Ende 
gegangen  sein.^)  Der  König  war  inz\vi.^chen  vor  Jerusalem 
erschienen,  dessen  Heiligthum  er  'viele  Tage'  belagerte;  auch 
dort  machte  das  Sabbatjahr  seine  Wirkung  geltend  und  er 
hätte  ruhig  den  Zeitpunkt  abwarten  können,  in  welchem 
sich  die  Juden  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  mossten; 
da  erfuhr  aber  sein  Leiter  Lysias,  dass  Philippos,  welchen 
Antiochos  Epiphanes  auf  dem  Todtenbett  znm  Reichsrerweser 

1)  Nach  Clinton  begiimt  Epiphanes  (AugJ  176,  Eopator  (Des.) 
164,  Demetrio8  (Nov.)  162;  ihm  folgen,  bie  und  da  in  der  Monats- 
beetimmong  abweichend,  die  Späteren,  auch  Wilcken  in  Paoly-Wis- 
■owa*s  Realencyklopftdie  (»■  die  Antioehos-Artikel)  1894. 

2)  Bis  Eur  nächsten  Enite  mnsBte  man  gekanftes  Korn  yer* 
wenden,  s.  Gap.  III. 
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nnd  Vormund  seines  Sohnes  ernannt  hat^,  mit  dem  Heer 
aus  Persis  zurückgekommen  war  und  in  Antiocheia  bereits 
die  Hegierung  übernoinmcn  hatte.  Nun  wurde  den  Juden 
ein  günstiges  Abkommen  bewilligt,  der  Ilückmarsch  ange- 
treten, Antiocbeia  belagert  und  erobert,  Fhilippos  aber  hin- 
gerichtet. Dies  mag  um  Winters  Anfang,  im  November  162 
geecbehen  sein:  die  Nähe  des  Winters  wurde  für  den  vor- 
zeitigen  Abzug  von  Jerusalem  zum  Vorwand  genommen,  dies 
ist  aus  Josepbos  bell.  jud.  1,  1,  5  (vgl.  Cap.  IV  zum  1.  Brief) 
zu  schliessen:  tifv  Xom^v  dvvajmr  ä:Tfiyaya)v  yei/iFQiovoav 
tig  Ttjv  2i}'i>iny.  In  Kom  hatte  auf  die  Nachricht  vom  Tod 
des  Epiphanus  Denietrios  der  Sohn  meines  Bruders  und  Re- 
gii'nmij.svoriiängera  Seleukos  gebeten,  ihn  uns  dor  <Teisel>chHft 
7Ai  entlassen  und  sein  Niiherreclit  auf  den  Thron,  welchen 
Epipbanes  usurpirt  liatte,  anzuerkennen;  aber  der  Senat  zog 
es  vor,  diesen  im  Bei^itz  eines  Knaben  als  eines  23 jährigen 
Mannes  zu  wissen,  und  schickte  drei  Vertreter,  an  der  Spitze . 
Cn.  Octaviüs  ab,  um  die  Verhältnisse  des  Reichs  in  seinem 
Sinn  zu  gestalten  (dtorntjacvrag  rd  xard  nfv  ßaadstav  dtg 
a{n[i  7Too)jotjTn),  Pol.  31,  12.  Dieser  Bericht  ist  in  das 
Consulnjalir  590  (beginnend  mit  id.  Mart.)  von  Schweighäuser 
und  in  Ol.  154,  1  (Spiitjahr  1()4  — 16;^)  von  Metzung,  de  Po- 
lybii  lihroruin  XXX  —  XXX III  fraixni»'iitis  urdiue  coUocandis, 
diss.  inaug.  Marburg  1871,  weichem  Nissen  und  Hultsch 
folgen,  nur  dcsswei:^nn  fiii<j^e> teilt  worden,  w«m1  dus  149.  Jahr, 
in  welches  dus  erste  Makkabäerbuch  den  Tod  des  Epipbanes 
setzt,  allgemein  auf  den  1.  Nisan  164 — 163  gedeutet  wird; 
in  den  Ezcerpten  über  auswärtige  Gesandtschaften  in  Rom 
steht  er  zwischen  31,  9  (aus  dem  CSonsulat  des  Tiberius, 
d.  1.  Gracchns  591/163)  und  31,  15 — 17  (Gesandtschaften  un- 
l»fkiinnten  Diitiniisj;  das  auf  die.-^e  t'idirende  Excerpt  (31,  18: 
Ptolenuiios  Ph^skon  in  Rom)  fällt  in  Ol.  l.»l,2  oder  154,  o 
und  wird  in  154,  2  gesetzt.  Die  Aussendung  de^  Octaviüs 
kann  demnach  ebenso  gut  592/ L62  wie  591/103  stattgefunden 
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haben;  nach  Granius  Licinianus  Buch  28,  dessen  Angaben 
auch  liinsirlitlicli  äer  T0de.s7.eit  (1p>  Epiphane.s  keine  lieach- 
tung  gefunden  haben,  wurde  unter  tleu  Coiusnln  von  592/1 G2 
Demetrios  abgewiesen  «ind  dem  Knaben  Antiochos  'qui  poBtea 
Eupator  appellatns  est'  (die  Annahme  dieses  Titels*)  wird 
1  Makk.'6  noch  in  das  149.  Jahr  gesetzt)  der  Thron  Syriens 
XQg«9procb6D.  Der  15.  Martins  592  entspricht  entweder 
dem  3.  oder  dem  26.  März  162;  bis  die  Kunde  vom  Tod 
des  Kpiphanes  von  Tabai  in  Persis,  wo  er  starb,  nach 
Antiocheia  nnd  dann  wieder  nach  Rom  kam,  verging  sieher 
eine  längere  Zeit  ;  die  Sitzung  des  Senats,  in  welcher  Deme- 
trios auftreten  durfte,  hat  frühestens  in  den  ersten  Tagen 
des  neuen  Consulnjalires,  in  welche  ninn  di^»  in  den  letzten 
Monaten  nachgesuchten  Audienzen  nicht  dringlicher  Art  zu 
verweisen  pflegte,  stattgefunden.  Die  drei  Senats  Vertreter 
hatten  aach  den  Auftrag,  in  Makedonien,  wo  Uneinigkeit 
nnd  Hader  herrschte,  nach  dem  Rechten  zu  sehen,  femer 
in  Galatien  und  in  Kappadokien  Anfenthalt  zu  nehmen 
(Pol.  31,12);  hier  erbot  sich  Ariarathes,  sie  mit  Heeres- 
macht  zur  Grenze  des  Sel^nkidenreichs  zu  geleiten  und  dort 
bis  zu  ihrer  gificklichen  lMi(  ivk  dir  zu  harren,  indem  er  auf 
die  unsiclieren  Verliäitnidse  der  lieg  lern  nt(  (T/jy  (txmnojnoinv 
T?/c  ßaaUtai^}  und  die  Unbesonnenheit  (tiy.aiorijraj  ihrer 
Leiter^)  hinwies  (Pol.  31,  13);  das  üeer  des  Kpiphanes  war 
also  noch  nicht  nach  Syrien  zurückgekehrt  oder  Ariarathes 
hatte  noch  nichts  davon  erfahren.  Nach  der  Ankunft  der 
Senatoren  in  Antiocheia  würde  es  anch  schwerlich  enm 

1)  Offenbar  hat  man  eist  die  Anerkennung  duroh  die  Schutx- 
macht  abgewartet,  vgl.  ram  151.  Jahr. 

3)  Wohl  darauf  zu  beziehen,  dass  Lysias,  ohne  die  letzten  Anr 
Ordnungen  des  Epipbanes  abzuwarten  oder  zn  beachten,  thate9«blich 
die  ganze  Yerwaltniig  an  ridi  gerissen  hatte;  fiber  die  Formen, 
welche  er  dabei  beobachtete,  s.  Cap.  IV  zum  2.  Brief. 
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Bürgerkrieg  daselbst  gekommen  seiu.  Mehr  zur  Geschichte 
des  Autiüchus  Eupator  iu  Gap.  IV. 

Im  151.  Jahr  (1.  Nisan  161 — landete  Deraetrios 
iiud  stürzte  den  Antiochos  Eupator,  1  Makk.  7,  nach  Por- 
phyrioa  im  J.  OL  154,  4  (Okt.  162—161);  vielleicht  geschab 
es  im  Lauf  des  Nisan,  April  161,  s.  zum  149.  Jahr.^)  Die 
SenatsTertreter  waren  angewiesen,  die  besten  Kriegsscbiie 
Terhrennen  nnd  die  Elephanten  yerstttmmeln  zu  lassen  (PoL 
81,  12);  \ve)4on  der  Aiistiiiirung  beider  Auftrilg«*  (»der  wt'iii}^- 
steiis  des  ersten  wurde  Octavius  in  Lat»dikei;i  (l'ol.  32,  0  —  7) 
ermordet  in  liom  enschieu,  nachdem  der  Vorgang  (vielleicht 
durch  die  zwei  anderen  Senatoren)  bekannt  geworden  war, 
eine  Botschaft  des  Lysias,  um  ihn  tob  dem  Verdacht  der 
Urheberschaft  des  Mordes  su  reinigen.  Jetzt  erneuerte  De- 
metrios,  nachdem  er  einige  Zeit  gezaudert  hatte,  sein  Gesuch 
um  Entlassung  und  Anerkennung  als  Köni^jj;  abermals  ab- 
gewiesen, heschloss  er  sich  selbst  zu  helfen,  floh  ans  Kom 
und  erreu  hte  sein  Ziel,  Polyb.  :M,  19 — 2k\.  Dieser  Bericht 
steht  iii  den  Excerpten  (iber  niclilrümische  Gesandtscliattea 
zwischen  dem  über  Physkons  Aufenthalt  in  Horn  und  dem 
in  dasselbe  Jahr  gehörenden  ttber  seinen  Versuch,  mit  fiOlfe 
römischer  Senatsvertreter  den  Bruder  zu  einem  besseren  Ab- 
kommen zu  nöthigen  (81,  27 — 28),  und  kann  naeh  dem  zum 
150.  Jahr  über  Physkoiis  Hornreise  liemerkten  uebst  beiden 
ebeni»o  gut  auf  Ol.  154,  o  (Spätjahr  1G2  — 161)  bezoi^en 
werden  wie  mit  den  Erklärern  auf  Ol.  154,  2.  Octavius  ist 
im  J.  592/102  (beginnend  mit  id.  Mart.)  nicht  nur  abge- 
sandt, sondern  auch,  wie  Obsequens  74  bezeugt,  ermordet 
worden  und  aus  der  langen  Zeit,  welche  zwischen  beiden 

1)  Die  Münzen  des  Demetrios  beginnen  eist  mit  Sei.  154  (Oki 

159— 1  BS).  Babelon  p.  CXIX,  wie  auch  der  römische  Senat  ihn  erst 
Ol.  166,  1  (Spätjahr  160—159)»  auch  in  diesem  Jahr  nur  nach  langem 
Zatidpm  und  blona  bedinguDgsweiie  anerkannte,  Pol.  83,  6^7.  Diod. 
31,  29;  vgl.  die  Anmerkimg  snm  150.  Jabr. 
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Ereii!nissc'n  verflossen  sein  mu8s,  geljt  hervor,  dass  sein  Tod 
nicht  früher  als  in  die  zweite  Hallte  dieses  Consulnjahres 
genetzt  werden  kann;  sein  £iiitreffen  in  Syrien  fallt  wahr- 
sclwiniiGh  in  die  letzten  Monafce  tod  162,  sein  Tod  jedenfalls 
in  den  Wint»r  162/161.  AU  Demetrios  alles  zur  Flacht  aas 
Rom  vorbereitet  hatte,  Terliess  er  die  Stadt  unter  dem  Vor- 
geben auf  die  Saujagd  nach  Circeji  zu  gehen,  wo  er  schon 
bisher  otl  gejagt  hatte  (Pol.  31,  22);  daraus  hat  l>ereits 
Metzung  den  Schluss  gezogen,  da.'^s  er  sich  nicht  im  Sommer^ 
MNidern  etwa  im  März  entfernt  habe.  Von  Ostia  fuhr  er 
nach  Lykien  und  wartete  dort  auf  die  Eückkanft  des  Kund- 
Behafters,  welehen  er  nach  Syrien  Torausgescliiekt  hatte 
(Pol.  23,  31,  vgl.  mit  Zonaros  9,  26);  dann  landete  er  in 
Tripolis,  wo  er  .sogleich  als  König  anerkannt  wurde. 

Im  Nihai;  des  152.  Jahre«  (1.  Nisan  1<)0 — 159)  erschien 
das  Heer,  weUli<s  Demetrius  geschickt  hatte,  nm  die  am 
13.  Adar  (im  12.  Monat  des  jadiscben  Jahres)  erlittene  Nieder- 
lage Ton  Beihhoron  zu  rSchen,  vor  Jemsalem,  1  Makk.  9, 
▼gl.  ohen  S.  245.  Die  Anhänger  der  Meinung«  dass  die  Aera 
dsB  1.  MakkabSerbnchs  volfet&ndig  mit  der  gew5hnlichen 
Seleuki(h'Tiära  identisch  sei,  also  mit  dem  7.  jüdischen  Monat 
Thiahri  anfange,  l)erufen  sich  besonders  auf  diese  Stelle,  weil 
(he  Zeit  zwischen  13.  Adar  161  (160  )  v.  Chr.  und  1./30.  Nisan 
161  (160)  zu  kurz  sei:  oicht  nur  hatte  in  der  Zwischenzeit 
iaa  geschlagene  Heer  den  Weg  nach  Syrien  zorfickgelegt, 
Demetrioa  die  nothigen  Vorbereitungen  zu  einem  nenen  Feld- 
sDg  gemacht  nnd  das  neue  Heer  den  ganzen  Weg  his  Jeru- 
salem /uriiek gelegt,  sondern  dieses  auf  dem  Zug  auch  'Mai- 
8aloth  in  Arbelu  ijelagert  und  erobert;  sie  set/en  daher  die 
Niederlage  in  den  Adar  Sei.  151  (März  102)  und  die  An- 
kooft  in  Arbeb  in  den  Nisan  e^el.  152  (April  Uü).  Aber 
Demeirioe  wollte,  wie  man  aus  1  Makk.  9,  1 — 3  schliessen 
darf,  nicht  ein  gamees  Jahr  und  darüber  bis  zum  Rachezug 
▼srfliesBett  lassen  nnd  c  7,  50  wird  von  der  Zeit  zwischen 

m  SfteimgA.  d.  phO.  0.  bM.  Gl.  17 
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der  Sehlacht  von  Bethhoron  und  dem  Einmarseh  des  neoen 
Heeres  ftusdrücklich  xal  ijot;;^ao£v  t)  yij  dXfyae  fifU^ag  gesagt; 
schon  Michaelis  hat  eriniiert,  dass  zwischen  Adar  und  Niean 

ein  Schaltmonat  (Veadar)  grU-^en  haben  könne.  Am  Passah- 
fest  und  zwar  um  Iii.  Tajif  des  Nisan  wurden  die  Erstlinge 
des  l  u'treidt's  i:reo))feri ;  diese  lietert»'  die  Genend  um  Jericho, 
welche  sich  der  früliesten  Vegetation  erfreut,  in  den  ersten 
Tagen  des  greg.  April  (s.  Ideler  I,  487,  nach  Beobachtungen 
des  vorigen  Jahrhunderts),  also  frühestens  11  Tage  nach  der 
Nachtgleiche;  der  Nisan  durfte  demnach  nicht  früher  als 
4  Tage  Tor  der  Nachtgleiche  beginnen,  welche  im  J.  161 
am  jul.  23.  Marz,  160  am  24.  (gerechnet  vom  Abend  des  23.) 
März  eintraf.  Im  J.  161  ereignete  sich  ein  wahrer  Nenmond 
am  23.  März  Voriu.  8  U.  3G  M.  Jerusalenier  Zeit;  der  i.  Nisan 
fiel  also,  weil  der  Monat  mit  dum  sichtbaren  Neumond  an- 
fangen sollte  (s.  Ideler  II,  512  und  Akad.  Sitzungsb.  1808, 
II,  475),  auf  den  25.  (oder  26.)  März,  gerade  um  die  Zeit 
der  Nachtgleiche,  welche  den  idealen  Termin  des  Neujahrs 
bildete,  so  dass  an  eine  Monatseinschaltung  im  J.  162/1 
nicht  zu  denken  war«  Wohl  aber  war  sie  im  J.  161/0  am 
Platz:  denn  mit  bloss  12  Monaten  würde  der  1.  Nisan  vom 
25.  Marz  161  auf  den  14.  März  160  gekommen  sein. 

Ffir  das  153.  Jahr  (1  Makk.  9)  stehen  keine  Zeitmerk- 
male zu  Gebot. 

Im  160.  Jahr  (1.  Nisan  152 — 151)  trat  Alexander  als 
Gegenkönig  auf  und  wurde  in  Pfcolemais  sogleich  anerkannt, 
1  Makk.  10.  Der  vorgebliche  Sohn  des  Antiochos  Epiphanes, 
ein  gemeiner  Antiocbener  Baia,  wurde  Ol.  156,  4  (Spätjahr 
153 — 152)  in  Rom  anerkannt,  worauf  sein  Leiter  Herakleides 
sogleich  Söldner  zu  werben  anfing  und  mit  ihm  nach  Ephesos 
fuhr,  wo  die  wetteren  Anstalten  fftr  das  Auftreten  in  Syrien 
getroffen  wnrden,  Polyb.  33,  18;  das  Jabrdatum  steht  durch 
die  Ordiunig  dfr  ( It^^aiidtschaftsexcerpte  fest  und  ist  aucli 
allgemein  anerkannt.    Die  Landung  fand  ein  paar  Monate 
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vor  dem  c.  10,  21  erwähnten  Laubhüttenfest  des  160.  Jahres 
(15.— 21.  Tl.ishri  =  22.-28.  Okt.  152)  statt,  s,  oben  S.  244 
und  zum  172.  Jahr. 

Im  lt)2.  Jahr  (1.  Nisan  150 — 149)  vermählte  Ptolemaios 
(Pbilomeior)  in  Ptolemais  seine  Tochter  Kleopatra  mit  König 
Alexander,  1  Makk.  10.  Voroos  geht  der  Bericht  von  der 
Niederlage  UBd  dem  Tod  des  Demetrios;  es  folgt  daraus  niekt, 
daas  diese  EreigDiase  in  das  161.  Jahr  gefallen  seien:  denn 
der  Verfasser  des  Buchs  zeigt  nicht  jeden  Jahreswechsel  an 
und  gibt  ein  Jahrdatnui  nnr  bei  ihm  wichtig  erscheinenden 
Ereignissen,  gleich  viel  ob  die  voraustjfehenden  oder  nach- 
folfi^enden  demselben  oder  einem  andern  Jahr  anofehören; 
hier  thut  er  es,  weil  der  Hohepriester  Jonathan  zur  Festlich- 
keit geladen  wurde.  Die  letzten  Münzen  des  Demetrios  und 
die  ersten  Alexanders  datiren  aus  Sei.  1()2  (Okt.  151 — 150), 
s.  Babelon  les  rois  de  Syrie,  p.  OXXIil  ff.  Polybios  3,  5 
nennt  nach  der  Wiedereinsetznng  des  Ariarathes  (Jahr  153 
Chr.)  den  Fall  des  Demetrios  nach  12  jähriger  Herrschaft, 
die  Heimkehr  der  AchaierfQhrer  ans  Italien  und  den  nicht 
lange  darnach  (fin''  ov  ttoXv)  ausgebroeheiien  puuisclien  Krieg. 
Hat  Polybios  der  Juhiv.iihlung  den  Ab.stand  zwischen  dem 
Jnhrdaturii  der  Thronbesteigung  des  Demetrio??  (April  161 
tiel  ihm,  da  er  in  den  ersten  Büchern  die  Olympiadenjahre 
mit  dem  Datum  der  olympischen  Sj)iele  beginnt  und  endet, 
in  Ol.  154,  3  =  15.  August  162 — 161)  und  dem  seines  Todes 
an  Grund  gelegt,  so  setzte  er  diesen  in  Ol.  157,  3  k  3.  Aug. 
150—149;  wenn  die  12  Jahre  bloss  die  Zeitdauer  an  sich 
bezeichneten,  würden  sie,  was  sich  nicht  annehmen  lässt, 
vom  April  IGl  bis  zum  Oktober  150  /  Okt.  149  laufen.  Der 
pnnische  Krieg  begann  im  Früblincr  149  (Appian  Pun.  75  ff., 
vgl.  mit  Polyb.  37,  3);  die  Acliaier,  im  Nov.  587  =  Okt.  167 
(Liv.  45,  35)  deportirt,  wurden  im  17.  Jahr  (Pausan.  7,  10) 
entlassen.  Die  letzten  Münzen  des  Demetrios  und  die  ersten 
des  Alezander  datiren  aus  Sei.  162  (Okt.  151—150);  den 
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Re^erungs Wechsel  setzen  wir  nach  alle  dem  um  Angus);  oder 
September  150.  Bei  Porphyrios  lallt  er  unrichtig  in  das 
nächstfolgende  Seleukidenjahr:  er  gibt  Doinetrios  die  12  Jahre 
Ol.  154,  4  —  157,  3^)  und  Alexander  die  5  Jahre  157,  4 
(Okt.  150—149)  —158,  4;  er  hätte  jenem  bloss  11  Jahre 
geben  sollen.  Der  Fehler  setzt  sich  fort*)  bis  zam  finde 
des  Bemetriofl  II.;  nm  dies  anschaulicli  2U  maclien,  setzen 
wir  die  Data  des  Porphyrios  neben  die  von  den  Mfinsen 
gelieferten  nnd  drfleken  beide  in  Jahren  vor  Christi  Qebnri 
aus,  welche  aber  mit  dem  voransgegangenen  Oktober  (ge- 
nauer 1.  Dios)  anfangen: 

Deiiietrios  I.  endet,  Alexander  beginnt  150,  n.  Porph.  149 

Alexander  endet,  Demetrios  11.  beginnt  145,  n.  Porph.  144 

Ant.  Sidetes  beginnt  138,  n.  Porph.  187 

Ant.  Sidetes  endet,  Demetrios  II.  beginnt  129,  n.  Porph.  128 

Demetrios  II.  endet  125,  n.  Porph.  124 

Ant.  Grjpos  beginnt  125,  n.  Porph.  123. 

Die  Mün/en  des  Antiochos  Grypos  beginnen  schon  im 
Todesjahr  seines  Vaters  Demetrios;  aber  die  des  G^enkönigs 
Alezander  Zabina  laufen  von  128  bis  122  (Babelon  p.  CL), 
in  welchem  Jahr  er  nach  Porphjrios  Herrschaft  und  Leben 
verloren  hat;  die  Lücke  eines  Jahres,  welche  dieser  zwischen 
Demetrios  und  Antiochos  Grypos  lässt,  entspricht  also  der 
Zeit,  da  Alexander  Z.il^ina  auf  der  Höhe  seiner  Macht  stand, 
und  hier  suelien  wir  die  W  ur/.el  der  von  Porphyrios  be- 
gangenen Fehler:  in  seiner  Quelle,  die  nach  manchen  An- 
zeichen^) Tabellen  in  der  Art  des  eusebiscben  Kanons  ent- 


1)  Dia  HdBs.  geben  hier  157, 4  tmd  bei  Alexander  167,  3,  beide 
Fehler  sind  schon  tod  den  Erklftrem  verbesiert. 

2)  Er  beschränkt  sich  auf  die  (oben  angegebenen)  Data  des 
RegienuigswechBels;  die  nickt  auf  einen  solcken  besüglichen  siad, 
wie  sich  zeigen  wird,  von  ihm  nnberflhrt  geblieben. 

8)  Die  Zeiten  des  Zenon  von  Kition,  Akad.  Sitrongsb.  1887|  I,  ISU. 
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halten  zu  haben  scheint,  hat  die  Lücke  Yielleicht  zwei  Jahre 
(125—123)  eingenommen,  Porphyrios  aber  verkürzte  aie  aus 
Versehen  tim  ein  Jahr,  schob  in  Pol^e  dessen  die  Regierungs- 
data Uli!  eine  Stelle  herab  und  bekam  ao  für  üeuietrios  I. 
12  Jahre  statt  11. 

Im  105.  Jahr  trat  Demetrius  (II.)  als  Gegenköüig  auf, 
1  Makk.  10.    Die  Zeit  bloss  hier  angegeben. 

Im  167.  Jahr  (1.  Nisan  145 — IM)  fiel  Alexander  im 
Kampf  mit  Demetrios  und  Ptolemaios  (Phiioroetor),  der  ein 
paar  Tage  nach  der  Schlacht  starb,  1  Makk.  11.  Bei  Por- 
phyrios  regiert  Alezander  5  Jahre,  Ton  Ol.  157,  4  (die  Hdss. 
157,  3)  bis  158,  4;  sein  Tod  und  der  Anfang  des  Demetrios  IL 
fällt  also  nach  ihm^)  Ol.  159,  1  (Okt.  145-144),  aber  die 
letzten  Münzen  Alexanders  und  aie  ersten  des  Demetrios 
(Babelon  p.  CXXIV)  geben  (Ins  voraus^rc^iende  Jahr  Sei.  Iü7 
(Okt.  146 — 145);  dazu  stiniuit  der  astronomische  Regeuten- 
kanon,  nach  welchem  Ftolemaios  Philometor  in  dem  vom 
28.  Sept.  146  — 27.  Sept.  145  laufenden  Jahr  starb.  Nach 
dem  Tod  des  Ptolemaios  warf  Demetrios  dessen  Heer  mit 
Gewalt  ans  Syrien,  entlieas  dann  die  einheimischen  Truppen 
sammt  ihren  Befehlshabern  und  stQtzte  sich  bloss  auf  fremde 
Söldner;  nun  verschworen  sich  jene  gegen  ihn,  ihr  Führer 
Diodotos  suchte  den  von  .Alexander  hinterlassenen  Knaben 
Antiochos  (VI.)  an  <;eirietii  Zutluchtsort  in  der  syrischen  Wüste 
auf  und  verweilte  dort  lange  Zeit,  bis  jener  ihm  endlich 
fibergeben  wurde;  dann  rief  er  ihn  als  König  aus,  zog  die 


1)  PorpbjHos  selbst  pflegt,  wo  er  den  Tod  oder  Sturz  eines 
Regenten  datirt,  ihn  m  das  leiste  unter  demselben  vollendete,  also 
eigentlich  in  sein  vorletstes  Begiernng^ahr  sa  setsen;  dies  ist  die 
Folge  davon,  dass  er  jeder  Regierong  bloss  volle  Jahre  sotheilt,  so 
dass  gewissermanen  der  erste  von  sweien  mit  dem  Sehlass  des  letzten 
ihm  sngewiesenen  Jahres  endet  und  der  andere  mit  dem  Beginn 
seines  ersten  anfügt.  Aebnlioh  £i»ebio8  in  den  Anmerkungen  sum 
Kanon. 
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enÜansenen  TroppeD  an  dcb  und  schlag  den  König  Demetrio« 
in  einer  Schlacht,  nach  welcher  dieser  in  die  Seefeste  Se- 
lenkeia  floh.  Da  auch  die  ersten  Mflnzen  dee  Antiochos  Tl. 
ans  Sei.  167  datiren,  so  ist  der  Tod  des  Alexander  und  Pto- 

lemaios  nicht  später  als  in  den  FrOfaling  145  zu  setzen. 

Im  170.  Jahr  (1.  Nisan  142 — 141)  jrewährte  Deiiietrioü 
den  Juden  we^en  ihres  UebertritU  zu  ihm  Steuerfreiheit  und 
Autonomie/)  von  da  au  datirten  sie  nach  Jahren  ihres  Hohen- 
priesters Simon;  im  171.  Jahr  eroberte  dieser  die  (von  Diodotos 
besetzt  gehaltene)  Burg  Jerusalems,  1  Makk.  13. 

Im  172.  Jahr  (1.  Nisan  140—139)  machte  Demetrios 
Rüstungen  und  sog  dann  nach  Medien  gegen  Arsakes; 
dieser  schickte  aber  auf  die  Nachricht  von  seinem  Einfall 
einen  Feldherrn  ab,  welcher  ihn  gefant^en  nahm,  1  Makk.  14, 
Das  zuletzt  genannte  Ereigniss  gehört  unstreitig  einem  spä- 
teren als  dem  172.  Jahre  an,  aber  anch  von  den  andern 
Vorgängen  ist  bloss  der  erste  dem  172.  Jahr  zuzuweisen; 
der  Zug  nach  Medien  konnte  erst  angetreten  werden,  nach- 
dem Demetrios  das  von  den  Farthem  eroberte  Babylonien 
wiedergewonnen  hatte.  Die  Eroberung  dieses  Landes  durch 
Mithridates  geschah,  wie  (ron  den  Neueren  wenig  beachtet) 
Oroaius  5, 4  meldet,  in  demselben  Jahre,  in  welchem  Yiriathus 
getödtet  wurde,  also  140  v.  Chr.;  dann  habe  jener  in  einem 
zweiten  Krieg  (oder  Feklzu;^^  sei-undo  hello)  den  ihm  ent- 
gegenziehenden Deuietrios  selbst  besiegt  und  gefaiicren  ge- 
nommen, hierauf  aber  Diodotos  mit  dem  iSohn  Alexauders 


1)  Aus  dem  ümBchwaDg  der  VerbftltniMe  sa  Gnniten  de«  De- 
metrios, welcher  hledQrch  und  darch  den  von  Foseidoaioa  (TgL  snm 
174.  Jahr)  im  8.  Buch,  der  Jabresgeschichte  von  Ol.  159,  2  (Sp&tjahr 
143—142),  erzählten  Krieg  zwischen  den  zwei  Hauptsiützpunkten 
Diodofcs,  den  Städten  Apameia  und  Larissa  herbeigeführt  werden 
mnaste,  erklärt,  Bich  vielleicht  der  Umstand,  dans  die  Data  der  er- 
haltenen Münzen  des  Antiochos  VI.  nicht  weiter  als  bis  SeL  170 
(Okt.  14S— 142)  reichen. 
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^rien  gewonnen.    Die  nftchsten  Worte  M.  Aemilio  Lepido 

C.  Hostilio  Mancino  coss.  (017/137)  prodigia  apparuere  lehren, 
(iass  die  nicht  datirten  Ereipfnis^e  in  139 — 138  fallen.  Por- 
})liyrios  schreibt  nach  der  Meldung  vom  Tod  de^  Alexander 
und  Ftolemaios:  bei Unn  vero  excepit  laudaUta  Üemetiius,  qui 
erat  tilitis  Demetri  (Kest  einer  Meldung  von  dem  Kampf, 
m  Folge  deesen  Demetrios  nach  Seleukeia  floh).  Demetrio 
Seleaki  (gemeiDt  war  im  Original  ex  Seleucia)  et  Antiokho 
Alezandri  filio  ex  Syria  et  Antiokhia  urbe  inTiceni  irruentibus 
Ticit  Demetrins  regnabatqne  (über  Antiocheia  und  Syrien, 
die  Apamene  ausgenomnien)  OLX.  olompiadis  unno  prinio 
(Okt.  141-140).  anno  etiani  serundo  copias  colli »^^t' l)at 
(Okt.  140 — 139)  et  adversum  Arsbakem  profectu^j  est  Babe- 
looem  ei  in  superiores  regiones;  worauf  er  die  Gefangeu- 
nahiiie,  geschehen  Ol.  160,  3  (Okt.  1^9—138),  folgen  last; 
▼gl.  «im  174.  Jahr.  Nach  alle  dem  hat  Demetrios  II. 
140  Chr.  in  der  guten  Jahreszeit  den  Qegenkönig  besiegt, 
m  gleicher  Zeit  aber  Mithridates  Babylonien,  dessen  Statt- 
halter, wie  es  scheint,  keine  öder  nur  «ngenüi^ende  Unt^r- 
stüta^ung  von  Demetrios  erhalten  konnte,  erobert;  dieser  \  er- 
last bewog  Demetrios,  statt  seinen  Sieg  volktändig  bis  zur 
Vernichtung  der  nach  Apameia  geflohenen  Gegner  ausztt- 
nfllaen,  im  Winterhalbjahr  140/39  umfassende  Kttstungen 
gegen  die  Parther  au  machen  und  im  Frühjahr  139  gegen 
sie  zu  ziehen.  Kach  vielen  Siegen  (Justin  86,  7.  88,  9)  wurde 
er,  durch  Scheinunterljandlunt(en  ^etäu>eht,  während  des 
^^  alfeustillstands  treulos  überfallen  und  trel"an<^en  «^enoniuieu, 
nach  den  Angaben  über  Diodut  und  Antiochos  Sidetes  zu 
schiiessen,  im  Winterhalbjahr  139/s,  vielleicht  noch  im  J.  139. 

Von  der  (ersten)  Regierung  des  Demetrios  II.  und  der 
des  Anttochos  VI.  hat  PorphjnrioB  weder  die  Zahl  der  Jahre 
noch  das  Datum  dee  ersten  und  letzten  Jahree  genannt;  sein 
naehstes  Regiemugsdatuni  ist  Ol.  160,  4  für  den  Anfang  des 
Auiiochoä  Sidetes»;  die  diesem  voraufgebende  Herrschaft  des 
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Diodot,  welcher  naeli  Demetrioe*  Gefan^rennahme  Syrien 

gewann,  den  Knaben  Antiochos  einbringen  liess  und  unter 
dem  Namen  Tr yphon  als  König  regierte,  hat  er  ganz  über- 
gangen. Die  christlichen  Chronographen  haben  ans  denOlym- 
piadendaten  des  Por[thyrios  (Ol.  160,  1.  2.  3),  von  welchen 
das  letzte  eigentlich  dem  Diodotos  gehört,  eine  dreijährige 
Regierung  de^  Demetrios  gemacht,  die  4  Toraoegehenden 
aber,  welche  bei  Forphyrios  der  Bürgerkrieg  fallt,  iheils 
ganz  fiberBprongen,  tbeils  den  5  Jahren  Alexanders  zage- 
schlagen,  Snlpidne  Severae  2,  24  (Alexander)  anoos  Y  vel, 
nt  in  plerisque  (in  rieten)  anctoribos  repeii,  noveni,  Sjnkellos 
p.  545  rriy  e,  ol  de  t?';  p.  559  hrj  .  .  .  .  Tivh  dk  ht)  C 
qyaoiv  aviov  ßaoiXevoni,  iv  o/V  y.<u  Kraifko^.  Der  eu^ebische 
Kanon  gibt  in  der  s)^ri8chen  Coluuine  das  1..  2.,  l)i.s  10.  Ke- 
gierungsjahr  Alexanders  und  berechnet  dem  entsprechend  in 
der  Datirung  10  Jahre;  eine  genauere  Angabe  liefert  die 
Ueberscbrift  des  1.  Jahres  (9  Jahre  8  Mon.  Uieronymns; 
der  Armenier  10  Jahre,  ein  Plöchtigkeitsfehler),  die  syrische 
Epitome  (9  J.  9  M.)  und  die  bloss  in  der  armenischen  üeber- 
setzung  erhaltene  Series  reguni  (9  J.  10  M.)*  MQnzen  des 
Antiochos  VI.  gibt  es  nach  Babelon  p.  CXXXIV  aus  Sei. 
167 — 170  (Okt.  14(5  —  142).  später  geprägte  können  wegen 
geringer  Zahl  (vgl.  zum  170.  Jahr)  nntergegun<xen  sein; 
Josephos  ant.  jud.  13,  7,  1  gibt  ihm  4  Jahre.  In  der  That 
verliefen  nicht  9,  sondern  10  Jahre  vom  Fall  des  Demetrios  I. 
(Ol.  157,  3)  bis  zur  Niederlage  des  Antiochos  VI.  (OL  160,  1): 
denn  Porphyrios  hat  jenen  nm  1  Jahr  zn  spät  gesetzt.  En- 
sebios  hat  also,  offenbar  wegen  der  ungenflgenden  Angaben 
des  Porphyrios  Aber  jene  4  Jahre,  eine  andere  Quelle  zu 
Rath  gezogen  nnd  zwar,  da  er  nicht  bloss  Jahre  sondern 
auch  Monate  angibt,  eine  ausschliesslicli  udt^r  wenigstens  in 
erster  Linie  der  syrischen  Geschichte  gewidmete  Chronik, 
vielleicht  die  des  Thallos  (vgl.  Gap.  V);  setzen  wir  den  Tod 
des  Demetrios  1.  neb^t  dem  Anfang  Alexanders  in  den  August 
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oder  September  150,  so  briiigtii  die  9  Jahre  8  Muuate  des 
HieroDymus^)  den  Sieg  des  Demetrio.-i  II.  über  Antiochos  VI. 
ungefähr  in  den  Apiii  oder  Mai  140;  dio  1  labre  des  Aii- 
tiocbos  bei  Josephos,  beginnend  vielleicht  im  Spätsommer 
oder  Herbstanfang  145,  niöfjen  attisch  genommen  sein,  von 
Ol.  158,  4  (Juii  145—144)  bis  159,  4  (JoU  141—140),  vgl. 
zam  145.  und  177.  Jabr;  jedenfalls  ist  die  korze  zweite 
Begierung  des  Antiochos  VI.  (139/8—138/7)  nicht  einge- 
rechnet. 

Im  174.  Jahr  (l.  Nisan  138—137)  kam  Antiochos  in 
sein  Erblund  und  fa.st  das  «▼anze  Krieß!:8Volk  ging  von  Tryphon 
zo  ihm  über,  1  Makli.  15.  Die  Ictzt-en  Müu/eii  uuri  der 
ersten  IJe^neruii«;^  des  Demetrios  zeigen  das  Jahr  Sei.  173 
(Okt.  140—139),  die  ersten  des  Antiochos  Sidetes  stammen 
aus  Sei.  174  (Okt.  139—188),  die  letzten  des  Antiochos  und 
die  ersten  des  zurückgekehrten  Demetrios  aus  Sei.  183  (Okt. 
130—129),  die  letzten  des  Demetrios  aus  Sei.  187  (Okt. 
126-125),  8.  Babelon  p.  CXXXI.  CXLI.  CXLV.  Pbrphyrios 
setzt  seine  Gefangennahme  richtig  in  Ol.  140,  3  «  Sei.  174; 
wegen  de.-^  Fehlens  von  Münzen  desselben  aus  diesem  Jahr 
darf  wolil  gH<t  ht()ssen  werden,  duba  aie  in  den  ersten  Monaten, 
etwa  im  »Spätherl).st  139  stattgefunden  hat;  nach  ihrem  Be- 
kanntwerden trat  Diodot  mit  Antiochos  VI.  wieder  hervor 
und  gewann  den  gri>8sten  Tbeil  Syriens  nebst  Kilikien;  An- 
tiochos VI.  wurde  Ton  ihm  im  nächsten  Jahr  (s,  zum  177.  J.) 
aus  dem  Weg  geräumt  Auch  die  9  Jahre,  welche  Por- 
phjrios  dem  Antiochos  Sidetes,  und  die  4,  welche  er  Derne- 
trioe  gibt,  treffen  zu,  aber  unrichtig  lässt  er  jenen  Ol.  160,  4 
(at.  160,  3)  und  Demetrios  Ol.  163,  1  (st.  1(32,  4)  beginnen, 
s.  zum  1(37.  Jahr.   Endlich  wenn  er  die  Uetangenschatt  des 


1)  Seine  TextflberlieferaDg  ist  räie  gote;  die  Epitome  hat  viele 
falsch«  Zahlen,  ebenso  die  Beries  und  die  9  Monate  sind  jedenfalls 
durch  Wiederholnng  der  vorhergdiaiden  Nenanhl  entateaden. 
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Demetrios  nicht  9,  sondern  10  Jabre  lang  danern  ISsst,  so 

erklärt  sich  das  liaiuiis^  dass  er  ihren  Anf'anjr  richtig  in 
Ol.  IfiO,  :^  (Okt.  l:VJ  — 138),  aber  den  K^egierun^^santritt  des 
AiitioL'hos  bidetes  um  ein  Jahr  zu  spät,  iu  Ol.  160,4  f:^e.setzt 
hat.  Dieser  fand  den  Tod  unter  den  Consnln  von  624/130 
(Obsequens  28.  Orosins  5,  9)  im  Anfang^  des  Winters  (Por- 
phyrios),  bald  nach  Bezug  der  Winterquartiere  (Justinns  38, 10), 
also  um  oder  nach  Mitte  Noyember,  spätestens  in  der  ersten 
Hälfte  des  Dezember  130;  in  den  Krieg  g  gen  die  Parther 
war  er  im  Frühjahr  131  jsfezogen:  die  im  Lauf  des  Krieges 
am  Anfang  des»  Frühlings  enschienene  Friedensgesandtscbaft 
des  Partherlvönigs  bei  Diodor  34,  15  fällt  in  das  J.  130.*) 
Im  177.  Jahr,  im  Monat  Shbat  (26.  Jan.  bis  24.  Febr.  134) 
wurde  der  Hohepriester  Simon  nebst  zwei  Söhnen  yon  seinem 
Eidam  Ptolemaioe  auf  dessen  Burg  Dok  bei  Jericho  ermordet; 
dann  forderte  dieser  den  König  Antiochos  brieflich  enr  Sen- 
dung eines  Heeres  auf,  suchte  vergebens  den  dritten  Sohn 
Juiumnes  Hvrkanos,  zur  Zeit  Statthalter  in  (^a/ara.  durch 
Meuchelmord  zu  beseitigen  und  schickte  Trupi^en  behufo 
l^esetzung  Jerusalems  ab.  1  Makk.  IG.  Damit  schliesst  das 
Buch.  Uyrkanos  übernahm  jetzt  mit  dem  Hohenpriesteramt 
die  Regierung  und  noch  in  seinem  ersten  Jahr  (Jos.  naßk 
13,  8,  2),  im  Sommer  (s.  Cap.  III)  rQckte  Antiochos  in 
Jndäa  ein;  der  Usurpator  Diodotos  Tryphon  war  bereits 
aus  dem  Leben  geschieden  (Justin  o(j,  1).  Dieser  hatte  den 
Knaben  Antiocbos  im  J.  137  umbringen  lassen^)  und  sich 

1)  Mehr  hierüber  s.  Umfimg  und  Anordnung  der  Geschichte 
des  Pcaeidonios»  Cap.  IV  su  Buch  14  (demnftohst  im  Philolog«  er- 
scheioend). 

2)  Nach  I  Makk.  18  wRre  das  ichon  um  142  ^eflchsbeu»  doch  Ober 

au8aerpa1U8tini8che  Vorgänge  seigt  sich  der  Verfasser  anerkannter 
Maasen  nicht  selten  niangelhaft  unterrichtet.  Die  ^riecbiacben  ond 
römischen  berichte  (welche  nachweislich  aus  mehr  als  einer  Quelle 
geflößten  sind)  stimmen  darin  aberein,  dass  das  EreigniM  nach  der 
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die  Krone  aufge.setzt:  die  Kpitome  aus  Liviu.s  B.  52  briii^^t 
iiacli  der  Aussendung  des  Cnnstils  Fabins  .1.  143)  gegen 
Viriathus  und  vor  dem  Triumph  des  Mnniniius  (145)  den 
Sieg  des  Diodotos,  qui  Alexandri  tilio  bimuio  regnum  as- 
serebat,  über  Demetrios  und  B.  55  nach  dem  schimpflichen 
Vertrag  de«  Consuls  Mancinns  (137)  und  dem  zweiten  iuai- 
tanisclien  Feldzug  des  D.  Brutus  (137),  aber  Tor  dessen 
gaUaecischem  Feldzng  (136)  das  finde  des  Antiocboe  VI., 
welcher  decem  annoe  admodum  Habens  a  Diodoto . . .  occisus 
est.  Dazu  stimmt  Orosius,  da  er  an  die  Vorgänge  aus  139 
bis  138  (s.  zum  172.  Jahr)  die  Ermordunt?  des  Knaben  nnd 
Diodots  Thronbesteigung  mittelst  des  VV  orte8  postea  anknüpft, 
diese  Kreii;nisüe  also  in  ein  späteres  Jahr  seUt.  Tryphon 
war  3  Jahre  ^)  lang  Konii,',  Joe.  ant.  13,  7,  2;  die  Münzen 
zeigen  sein  2.,  3.  und  4.  Jahr,  Babelon  p.  OXXXVIII;  die 
3  Jahre  sind  also  reichlich  genommen  und  sein  Eude  fallt 
jedenfalls  in  das  J.  134,  wohl  erst  nach  den  letzten  Vor- 
gangen des  Makkabäerbuchs.  Diesen  gehen  in  c.  15—16 
folgende  Ereignisse  voraus:  Tryphon,  von  Antiochos  in  Dora 
belagert,  entfloh  zur  See  gen  Orthosia,  der  König  aber  zog 
ilim  nach,  indem  er  eine  lleeresabtlieilung  unter  Kendebaios 
zurücklieä$.  Dieser  befestigte  den  Ort  Kedron  bei  Jamnia, 
dessen  Besatzung  . das  jüdische  Gebiet  durch  Einfälle  so  zu 
beonruhigen  anfing,  dass  Simon  sich  genötbigt  sah,  ein  Heer 
gegen  Kendebaios  aufzubieten.  Dieser  wurde  bei  Modin  ge- 
schlagen und  die  Gastelle  bei  Asdod,  in  welche  sich  die 
Fliehenden  retteten,  erobert.  Dann  folgt  der  Bericht  vom 
Tod  Simons.  Bei  Josephos  ant.  13,  7,  2  flieht  Tryphon  von 
Dura  nach  Apameia,  wird  bei  der  Belagerung  der  Stadt 

Gefangennahme  des  Demetrios  geschehen  ist,  vgl.  Karl  Müller,  fmgm. 
bist.  gr.  II,  p.  XX. 

1)  Attisch  wie  die  4  der  ersten  Regieraog  der  Antiochos  VI. 
(«.  mm  173.  J.)  berechnet  laufen  sie  Ton  Ol.  160,  3  (Juli  188—187) 
bis  Ol.  181, 2  (Juli  185-184). 
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(aleo  bei  eiDem  Ausfall)  gefangen  genommen  nnd  getödtei, 
nach  Strabon  p.  668  eingesperrt  und  dadorch  zur  Selbsteni- 
leibun^  getrieben.    Das  Makkubierbnch  hat  die  Geschichte 

nur  bis  zu  seiner  Flucht  von  Dura  zu  dem  Platz  verfolgt, 
wo  die  Heerstrasse  nach  Apameia  sich  von  der  Küste  binnen- 
wärts  in  die  Einsattelung  zwischen  dem  nördlichen  Ende  des 
Libanon  und  dem  südlichen  des  syrischen  Gebirges  wendet, 
vielleicht  desswegen,  weil  der  benützte  zcIigenössisclM^  Hcrichfe- 
erstatter  von  den  weiteren  Schicksalen  Trjphons  nichts  ge- 
hört hatte.  Die  letzten  in  dem  Bnoh  erzählten  Ereignisse 
vor  Simons  Tod  faUen  demnach  in  die  gute  Jahreszeit  von 
135;  Ober  die  späteren  s.  das  folgende  Capitel. 

III.  Die  Sabbatjahre. 

VVie  an  jedem  siebenten  Tage  die  Menschen  so  sollte 
in  jedem  siebenten  Jahre  der  Boden  ruhen,  man  durfte  weder 
saen  und  ernten  noch  pflanzen  oder  lesen,  die  Erträgnisse 
des  Vorjahres  sollten  auch  für  dieses  ausreichen.  Mit  dem 
Nisan  konnte  ein  solches  Jahr  nicht  anfimgen:  in  diesem 
Monat  begann  sonst  die  Ernte;  unterliess  man  sie,  so  wfirde 
im  vorhergehenden  Herbst  vergebens  gesät  worden  sein  und 
d;i  IUI  koniinenden  nicht  gt3i>ilt  werden  durfte,  so  würde  man 
auch  im  nächsiten  Kalenderjahr  iiiihts  zu  einten  gehabt 
haben.  Das  Sabbaijahr  Ite^qmn  mit  der  Saatzeit,  welche 
gewöhnlich  auf  das  Laubhütteufest  (15. — 21.  Thishri)  folgte; 
nm  es  mit  dem  Kalendeijahr  in  ein  gefälliges  Verhältniss 
zu  setzen,  wurde  seine  erste  Hälfte  der  zweiten  des  Kalender- 
jahres und  seine  zweite  dessen  erster  geglichen,  indem  als 
sein  Anfang,  wie  die  Mishna  im  Tractat  vom  Neujahr  (Ro«fa 
Hashanah  1,1)  vorschreibt,  der  1.  Tag  des  7.  Monats  Thishri 
betrachtet  wurde. ^)    Das  auf  das   7.  iSabbatjahr  folgende 

1)  Ursprünglich  wohl  der  10.  Thishri,  an  welchem  das  Vei* 
söhnungafest  stattfindet;  mit  diesem  sollte  dos  Jobeljahr  begiaaea 
t3  Mos.  25). 


Digitized  by  Google 


DU  Seleiikidenära  der  Makkabäerbücher. 


269 


Joheljahr  sollte  ebenfalls  keine  Feldarl>eifc  sehen  und  nach 
ihm  ein  neuer  7jährij?er  Gyklns  nnheben;  die  Vorschrift  ist 
aber  aus  begrüiflichen  Gründen,  wenn  überhaupt,  in  dieser 
Beziehung  nur  selten  eingehalten  worden:  in  dem  Zeitraum, 
ans  welchem  das  Vorkommen  von  Sabbatjahren  bezeugt  wird, 
von  162  bis  36  t.  Chr.  finden  wir  den  7  jährigen  Cyklus 
ananterbrochen  eingehalten,  die  50jäbrige  Jobelperiode  bat 
aleo  während  dieeer  127  Jabre  niebt  bestanden. 

Im  Hemmer  des  150.  Jahres  der  makkabäiseben  Selen- 
kidenära  war  ein  Sabbatjahr  im  Gang  (Cap.  II),  hatte  also 
im  Herbst  des  149.  Jahres,  der  hergeljracliten  Ansidit  über 
diese  Aera  znf"o!«!^e  im  Herlist  1^)4  v.  Chr.  angefangen;  dazu 
stimmt,  dass  wenigstens  nach  Josephos  während  der  Be- 
lagerung Jerusalems  durch  8osius  und  Herodes,  welche  vom 
Frflbjabr  bis  zum  Herbst  37  dauerte,  in  Folge  der  Wirkungen 
des  Sabbatjabres  die  Lebensmittel  in  tinzureicbendem  Mass 
vorbanden  waren:  vom  Herbst  164  bis  zum  Herbst  38  r.  Chr., 
in  welcbem  dieses  begonnen  hätte,  verlaufen  18  mal  7  = 
126  Jahre.  Dem  entspricht  es  auch,  dass  nach  einer  freilich 
spatrai^bmiichen  Notiz  die  Zerstörung  des  Tempels  durch 
Titus  im  August  70  in  das  Naclijahr  eines  Sabbatjahres 
gefallen  ist  und  dieses  demnach  im  Herbst  08  begonnen  hat: 
von  38  V.  Chr.  bis  dahin  sind  15  mal  7  =  105  Jahre.  Die 
Meldung  des  Josephos,  durch  welche  der  Anfang  eines  Sabbat- 
jabres in  das  178.  Jabr  der  makkabäiseben  Aera,  also  um 
29  statt  28  Stellen  naeb  dem  so  eben  genannten  149.  Jabr 
fallen  würde,  enthalt  auch  noch  einen  andern  Fehler  nnd 
wird  daher  als  nicht  ausschlaggebend  betrachtet.  Aber  im 
Herbst  40  n.  Chr..  in  welcbem  (77  Jahre  nach  dem  HerK-^t  38 
V.  Clir.)  der  lierr.^chenden  .\iisichi  -/niolf^e  ein  Sabbatjahr 
hätte  beginnen  müssen,  i.st  dies,  nach  einer  anerkannt  sicheren 
Meldung  zu  schlieasen,  keineswegs  der  Fall  gewesen.  Solche 
Fälle  bo£fen  wir  noch  mehr  beizubringen  und  zugleich,  nach- 
dem -der  im  ersten  Makkabäerbncb  aus  dem  150.  Jahr  be* 
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riclii«'te  bereits  im  gleichen  öiiin  erleJicffc  ist,  auch  an  den 
drei  andern  zu  zeigen,  d&ss  die  herköumiiiclie  Heductioa  der 
makkabüischen  Seleukidenära  nichfc  aofrecht  erhalten  wordcm 
kann,  sondeni  nm  1  Jahr  herabgesetsi  werden  mnm*  IHe 
Ernte  unterblieb  also  in  den  Jahren  nach  Christi  Geburt, 
deren  Zahl  durch  7  theilbar  ist,  z,  B.  im  J.  21,  35,  42,  70, 
in  der  vorchristlichen  Zeit  aber  in  denjenigen,  deren  Zahl 
ein  Siebenfaches  um  eine  Kiubeit  überäteigt,  z.  B.  vor  Christi 
Geburt  71,  4:^,  86,  22. 

Das  erste  Makkabäerbuch  schliesst  mit  der  Ermordung 
des  Hohenpriesters  Simon  durch  seinen  Eidam  Ptolemaios  im 
IL  Monat  des  177.  Jahres  (Jan./Febr.  134,  vulgo  135),  dem 
Mordanschlag  gegen  seinen  Erben  Johannes  Hyrkanoe  und 
dem  Versuch  des  Mörders,  Truppen  nach  Jei  usalt m  zu  werfen. 
Hyrkanos,  fahrt  Josephos  uut.  jud.  13,  7,  4.  bell.  jud.  1,  2,  3 
fort,  eilte  nach  Jerusalem  zu  kommen  und  ihm  worde  das 
nächste  Thor  der  Stadt  gedffnet«  dem  Ptolemaios  aber  sor 
selben  Zeit  das  entgegengesetzte  Terschlossen.  Dieser  sog 
sieh  in  seine  Feste  Dagon  (1  Makk.  16:  Dok,  von  Jerasalem 
nicht  ganz  3  Meilen  entfernt)  zurück,  Hyrkanos  aber  hielt 
sich  in  Jerusalem  nur  so  lange  auf,  als  es  der  Antritt  des 
Hohenpriesteramts  sammt  den  ersten  Opfern  nothweudig 
machte;  dann  belagerte  er  die  Feste  und  würde  sie  auch  in 
Balde  genommen  haben,  wenn  Ptolemaios  nicht,  so  oft  atnn 
Stürmen  Anstalt  gemacht  wurde,  seine  (des  Hyrkanos)  Mutter 
und  Brfider  auf  die  Mauer  gebracht,  sie  zu  geissein  beibhlen 
und  zu  tüdten  gedroht  hätte.  Als  sich  so  die  Belagerung 
in  die  Länge  zog.  nötliigte  ihn  ( an sre blich)  der  Eintritt  des 
babbatjahrs,  sie  ganz  einzustellen,  aut.  b,  1  evtarazat  tq 
Ägyoy  tros  indvo,  xaiT  d  ovfißatvu  toTg  'lovdaioig  ägyetv; 
bell.  It  2,  4  hfimri  rd  äQyov  hog,  d  xajä  hnaetiav  äQytHat 
naga  ^lovdaJotg  6fwUf>g  tcus  IßdofiAow  ^ßiigoK.  Dass  jeg- 
liche, nicht  bloss  die  Feldarbeit  im  Sabbatjahr  Terboien  ge- 
wesen sei,  ist  ein  grober  Irrthuin,  welcher  auf  gedankenlose 
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BentttsttQg  einer  griechiBcben  Qaelle  zurflckgefGIhrt  wird, 
8.  Schfirer  I,  30.  Wie  erklärt  sieh  aber  der  andere  Irrthnm, 

den  Anfang  des  Sabbatjahres,  welcbe^s  im  177.  Aerujahr 
(28  Stellen  nach  flem  149.)  einffetreten  sein  niuss,  in  das 
darauf  folgende,  aliso  in  ilius  178.  Jahr  zu  verlegen?  Kficb 
unserer  Aosichfc,  welche  äicb  beim  J.  37  v.  Chr.  bestätigen 
wird,  daraus  daas  Josephos^)  wie  tod  den  Eigenschaften  so 
asch  Yon  den  Grenzen  des  Sabbaijabres  keine  sichere  Kenntnias 
hai:  er  lisst  es  gleich  dem  Kalenderjahr  am  1.  Nisan 
beginnen.  Die  Tom  Tod  Simone  bis  dabin  geeohebenen 
Ereignisse  lassen  sich  in  ungefähr  1^2  Monaten  sehr  wohl 
unterbringen.  Die  Belagerung  aufzugeben  wurde  Hyrkanos 
zunächst  durch  die  moralische  T^nmüglichkeit,  durch  Sturm 
zum  Zifd  zu  kunimen,  aber  ohne  Zweifel  anth  durch  die 
Erwartung  genüthigt,  dass  der  König  Antiochos,  der  die 
Kiederlage  seines  Skategen  Kendebaios  rächen  niusste  und, 
▼on  Ptolemaios  gerufen,  nun  auch  den  jüdischen  Bfirgerkrieg 
ansnfltKen  konnte,  deronftchst  mit  Heeresmacht  erscheinen 
werde*  Die  drohende  Gefahr  einer  Belagerung  Jerusalems 
rietb,  mit  den  Vorrftthen  des  Sabbaijabres  haushälterisch 
umzugehen  und  so  viele  als  nur  mißlich  in  der  Hauptstadt 
anzusammeln.*)  Dass  Antiochos  nie  Iii  .sotj^Ieich  kam,  erklärt 
sich  aus  den  \  organ^en  in  Syrien:  frühestens  Ende  Fe- 
bruar 134  (vgl.  Oap.  II  mm  177.  Jahr)  gab  sich  Tryphon 

1)  Wer  ihm  folgt,  muss  ilen  Abzug  des  livtkanns  auf  den  An- 
feng  des  Thishri,  also  7—8  Mnnafe  njicb  seinem  Uo^'ieriinj^santritt 
setzen;  in  sein  erstes  Jahr  fiel  aber  auch  der  Einmarsch  des  An- 
tiochos, welcher  liingere  Zeit  (s.  oben  im  Text)  nach  dem  Abzug  und 
ungefähr  ein  paar  Monate  Ter  dem  Begiim  der  Begsnxeit  (Mitte  No- 
vember) itattgefoBden  bat;  dasa  passt  nicht  der  1.  Thishri,  wohl 
aber  sehr  gat  der  1.  Niean  als  Zeit  jenes  Ereigniisea. 

2)  In  der  That  erhellt,  dasa  er  dies  in  nrnfaiaendtter  Weise 
(wohl  hauptsftcblich  dareb  Ankauf  bei  den  Orenznachbam)  getbaa 
hat,  aas  der  langen  Dauer  der  BeUgerong,  welche  Jerusalem  aoa- 
gehalten  hat. 
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den  Tod,  dann  nahm  ihn  die  Ordnung  der  VerbSltnisse  in 

und  um  Apanieia  in  Anspruch.  Nach  dem  Abzug  des  Hjr- 
kanos  ermordete  I'toJcmaios  die  Mutter  und  die  Brüder  des- 
selben, dann  floh  er  nacli  Fliiladelpheia;  der  zeitlich  unver- 
mittelte Anschluss  des  Berichtes  über  den  Einmarsch  des 
Königs  Antiochos  (anfc.  13,  8,  2  "Avrloxos  ök  .  ,  .  rrjv  'Jov" 
daUxv  hißaXev)  laast  Twmuthen,  dass  von  der  Floeht  des 
Ptoletnaios  bis  dahin  einige  Monate  vergangen  waren.  Jo- 
sephos  setzt  ihn  in  das  4.  Jahr  des  Königs,  das  1.  des  Hyr- 
kanoB  und  in  OK  162  (Jnli  132—128  v.  Chr.).  Das  Olym- 
piadendatnm  ist  falsch:*)  da  Antiochos  zuerst  das  Land  ver- 
heert und  dann  länerer  als  ein  ganzes  Jahr  Jerusalem  be- 
la«]fert  hat,  su  würden  wir  mit  der  Kroberunic  der  Stadt 
frühestens  in  den  Herbst  131  kommen;  aber  im  Frühling  131 
zog  schon  Hyrkanos  mit  Antiochos  als  dessen  Vasall  in  den 
Partherkrieg.  Das  erste  Jahr  des  Hyrkanos  ging  im  Januar/ 
Febraar  133  zu  Ende,  das  vierte  des  Antiochos  im  Sommer- 
halbjahr 134:  er  war  im  174.  Jahr  sowohl  der  eigentlichen 
als  der  makkahäischen  Seleukidenära  zur  Regierung  ge- 
kommen,  also  zwischen  dem  1.  Nisan  (10.  April)  und  1.  Dios 
(4.  Okt.)  138.  Nach  Verwüstung  de»  f/andes  schloss  er  die 
Stadt  ein,  richtete  al)er  lange  Zeit  nichts  au:«,  Anfangs  auch 
wegen  Wassermangel,  welcher  sich  erst  beim  Üntergan^j  der 
Pleiade,  also  zu  Beginn  des  Winters,  d.  i.  der  Regenzeit  g^en 
Glitte  November  (134)  hob.  Endlich  trat  in  der  Stadt  Lebens- 
mittelnoth  ein,  welche  nach  einem  siebentägigen,  wegen  des 
Laubhattenfestes  (22.-28.  Okt  133)  bewilligten  Waffen- 
stillstand die  Uebergabe  zu  Weg  brachte.  Das  falsche  Datum 
derselben  bei  Porphyrios:  01.  162,  3  ist  in  Anbetracht  der 
häufigen  Verwechslung  von  iroonoQ  mit  xolxos  in  OL  162,  1 
(Okt.  133 — 132)  zu  verbessern;  im  Text  einer  Anmerkung 


1}  Auch  ant.  14,  14,  6  findet  sieh  ein  fitlsches:  Ol.  184  tt.  185 
(Ende  40  t.  Chr.). 
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des  eusebischen  Kanons  wird  Ol.  162  für  sie  ausdrücklich 
angegeben,  ist  also  wie  alle  Data  dieser  Art  nicht  bloss  auf 
die  (oft  verkehrte)  Rechnung  deh  Eusebios  ge^telit,  sondern 
einer  seiner  Quellen  entlehnt;  in  beiden  Uebersetzungen  ist 
die  Notiz  bei  dem  Datam  OL  162,  1  angebracht  und  die 
Quellen,  aus  deren  einer  oder  der  andern  Eusebios  hier  ge* 
schöpft  beben  kann:  Kastor,  Thalios,  Pblegon,  CSaaNas  Lon- 
giniia,  Joliog  Africanus  berecbnen  saxamliHeh  wie  Easebios 
selbst  die  Olympiadenjahre  nach  makedonisehetn  Kalender, 
8.  Oa|>.  y.  Der  gewObnIit^en  Keobnung  zufolge  würden 
n)it  dem  Sabbatjahr  alle  diese  Data  um  l  Jahr  früher,  die 
Einnahme  Jerusalems  also  in  Ende  Oktober  134,  d.  i.  in 
OL  161  fallen. 

Zu  Ostern  65,^)  nnmittelbar  vor  der  Ankunft  des  M.  Ae- 
milins  Scann»,  sablien  die  mit  Aristobuloe  yon  Hyrkanoa  IL 
nnd  dem  Kabattterkonig  Aretas  auf  dem  Tempelberg  be- 
lagerten Priester  den  Feinden  för  die  Ueberlassnng  von  Opfer- 
tbierm  den  ungebenren  Preis  von  je  1000  Dracbmen,  er- 
hielten aber  trotzdem  die  Thiere  nicht;  zur  Strafe  kam  ein 
schreckliches  Unwetter,  welches  alle  Feldfriichte  vernichtete, 
Jos.  ant.  jnd.  14,  2,  2.  Wäre  jetzt,  wie  es  die  gewöhnliche 
Berechnung  verlangt,  ein  8abbatjahr  im  Gang  gewesen,  so 
würde  der  8fenrm  keine  Feldfrucht  vorgefunden  haben;  ein 
eoiebes  begann  vielmehr  im  Herbst  ö5. 

Im  Jabr  87  wnrde  die  Einnahme  Jerusalems  5  Tage 
▼or  dem  Laabh tittenfest,  am  Fasttag  d.  i.  Yersöbnuugstag 
(10.  Thishri)  durch  Erstürmung  des  inneren  TempelTOrhofes 
und  der  über.sta dt  vollendet,  Jos.  anfc.  14,  16,  4;  in  den  letzten 
Monaten  hatten  (iie  Lebensmittel,  'weil  man  im  Sabbatjahr 
stand',  nicht  ausgereicht,  ant.  14,  16,  2.  Trotz  der  ausdrück- 
lieben Angabe  des  Tagdatums  (t^  ioQjjj  x^s  vtjareiag)  wird 


1)  Clinton  f.  hell.  III,  345  fg.    Scbürer  1,  235. 
1S8&  8itmii|rt).d.pliil.ii.U^CL  18 
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das  Eraigni«  in  den  Sommer,  etwa  Jnli^)  d7  geaetafc,  weil  die 
Belagerung,  sobald  es  die  Jahiesaeit  erlaubte  (ant.  14, 15,  12 

A^^osTOff  Tov  x^fAwifos,  ML  1,  17f  4  Icoqfiiaawtoe  toO 
fi&vot),,  wahrschemlieli  im  Febraar,  npätestens  im  Mftrs  an- 

{gelangen  und  5  Monate  gedauert  habe  (bell.  1,  18,  2);  Jo- 
sephos  scheine  dir  l>WBhnung  eines  Festtages  in  seinen  heid- 
nischen Quellen  iirthömlich  auf  den  Versöhniingstaj?  bezogen 
zu  haben;  gemeint  sei  der  JSabbat  gewesen,  welcher  in  der 
grieobiach-römi.schen  Welt,  z.  B.  bei  Suetonius  Aug.  7(),^) 
ffir  einen  Fasttag  gegolten  habe;  nach  Dio  Gasstus  49,  22 
geschab  die  EioDabme  in  der  That  an  einem  SamsUg,  h  tg 
Kqövov  ijfi^  8.  SohOrer  I,  298.  Winten  Ende,  d.  L 
Frühlings  Anfang  wird  indess  von  den  Geseliielitsehreibeni, 
der  Volksanschauung  entsprechend,  auf  die  Kachtgleicbe 
gesetzt,  8.  Frühlings  Anfang,  Fleckeisens  Jahrbb.  1890.  Die 
Juden  rechneten  der  Mishna  zufolge  die  Regenzeit  vom  Laub- 
luittent(  .st  Itis  F'assa,  also  bis  15,  Nisan,  oder  auch  bis  Ende 
Nisan,  s.  Öchürer  1,  297,  der  auch  Jos.  bell.  4,  8,  1  vno 
äQx^v  TOV  ^QQOQ  mit  dem  4.  Dystro.")  a.  a.  0.  4,  7,  3  zu- 
sammenhält: an  diesem  Tag  (dem  ^7.  Februar  68,  Akad. 
Sitaungsb.  1898,  11«  478)-  aog  Vespasian  in  Qadara,  der 
Hauptstadt  von  Partei,  ein  und  verlie«  die  Landschaft  nach 
langem  Aufenthalt  mit  'Frfilüings  Aniang'.  Dasu  kommt, 
dass  jene  5  Monate  nieht  mit  Winters  Ende,  sondern  mit 
einem  späteren  Zeitpunkt  beginnen.    DamaU,  gegen  Ende 

1)  So  aueh  Eiromayer,  Fortekongen  sur  Geich,  des  2.  Trintn- 
vlrat»,  Herrnei  XXIX  (1894),  8.  668—671.  [Vgl.  den  Nsebtrag.] 

S)  Wehl  ein  yereiweltsr  Fall;  «onat  wiaMu  die  Sebtiflstdler 
nur,  daia  am  8iU>bat  nicht  gearbeitet  wurde,  daher  benOtzte  Pompeiat 
die  Sabbate  zum  Starmen  (Jos.  ant.  14,  4,  8.  Dio  CaM.87, 16).  Den 
Versöhnongstagr,  an  "welchem  er  JcniHalem  »'intiahm,  nennt  auch 
Strabon  (p.  763)  r/)r  iti<;  rrjotn'ui;  tjutixir;  or  falirte  diesen  Namen 
xar*  i^oxtjv,  weil  die  andern  Fasttaj?ft  erst  spät  eingeführt  worden 
waren,  und  übeiaK,  vso  derselbe  schlechthin  ala  Tagdatnm  aD^'efnhrt 
wird,  bezeichnet  er  dem  entsprechend  den  10.  ThiMhri,  s.  Scbürer  1,  239. 
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März  37  legte  sich  Merodes  ¥<Nr  Jenmiem  ond  begann  dr«i 
Wälle  mit  Bela^erungsÜiürmen  zu  bauen;  dum  wliaas  «r 
des  Lftger,  tiin  in  Sainareia  Hoehxett  sa  halten;  nach  ihr 
bai  der  Legat  Sodas  mit  Reitern  nad  Fnstrolk  ttber  Phoo> 

iiiei«B  hemn,  neahdem  er  die  Hatiptmasse  des  ohne  die  Bundes» 

genossei.  n;-^  11  Legionen  und  HOOÜ  Ileitern  bestehenden 
römischen  1  leeres  die  Binnen^-trasse  hatte  einschlagen  lassen; 
za  ihm  sdeas  Herodes  mit  einem  neuen  Heer  von  30000  Mannf 
dessen  Beechaffnng  d^er  nieht  wenige  Tage  geknetet  hatte; 
in  Jodfia  tra^m  diese  Sohaaren  znsammen  and  rfldrten  rot 
lie  Kordseite  JerasaleaiSY  am  die  Bebgerang  sa  beginnsD, 
im.  anl  14,  16,  U— 15,  1,  1;  beü.  1,  17,  7—8.  Von  hier 
ab  laufen  tlie  Monate  und  sie  gehen  Überdies  nur  his  zur  Ein- 
nahme der  äusseren  Stadtmauer,  beil.  1,  18,  2  Tijkixavxf]^^) 
dwdfiid)::  Tiegixa^e^ofieytfg  nivte  jurjol  öijjveyxoy  t^v  Jtokt- 
ooMav,  icoi  xwv  'HQtbdov  xtußhc  ijtddmwv  (40  Tage  aach 
fiigiao  der  Beechieesung,  ant.  14,  16,  2)  intß^vat  fo0  relxovt 
^9gQ^jamßT99  üsjänxwnm  dg  i^  Ttdhuß;  anf  die  letslen 
Sfadtm  der  Einnahme  bedehen  dch  die  nSchsten  Worte: 

hp*  Ute  (  1  Tage  (irii  nach,  ant.  a.  a.  O. )  fxfiToynrdoyat  2!oatov. 
nndnn  iif  y  ovv  tu  jifot  To  uooy  fjÄioy.fTo.  Bis  zum  Absciiiuss 
der  Errtberung  dauerte  die  Belagerung  von  demselben  Zeit- 
pnakt  ab  6  Monate,  bell.  5,  9,  4  'HgiAätjQ  juky  .  .  .  £6otw, 
ZAatoQ  ^FuffMoiaiif  m^mh»  fjyaye'  auQwxt^imc  d*  M  fi^i 
If  laoiUogwoIhrro,  fdxQt  idUAoa».  Den  Abschlnas  eetit  Jo- 
aephos  ant.  14,  16,  4  in  den  dritten  Monat,  um  die  sdtliehe 
Aebniicfakeit  uüt  der  Belagerung  des  .1.  OS  zu  vergrössern: 
er  fSgt  nach  tq)  xQixc^  ff'fjvh       ioQi^  r^s  vijaietas  hinzu: 

1)  Besieht  sich  zarück  auf  c.  17,  9  awaOgoto^Biaij^  (durch  Ver- 
'^inigiing  des  Sozius  und  seinen  grossen  Ueerea  mit  Herodes  und  seinen 
ßäcü  der  Hochseit  veratHrkton  iruppen)  xrjg  oXij^  dvvdfiean  //s  n-^exa 

dann  wird  c.  18»  1  die  Wiikua^  pewchildi-rt,  weiche  das  Erscheinen 
dieser  ongdieurea  Macht  auf  das  Volk  in  Jerosalem  machte. 

18* 
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Mal  ydg  M  hi^ov  rfj  aiikfj  ^fiiga  jutetä  hrf  dnomentd  (beide 
Greuzjalire  eingeziihltj ;  dass  jene  im  Herbst  63  beendij^t 
wurde,  ist  in  Pieckeisens  Jahrbb.  1884,  S.  375  und  auf 
anderem  Wege  von  Schfirer  I,  240  erwiesen;  es  geschah 
uicbt  bloss  nach  ant.  14,  4,  3  negi  xQhov  ^ijva,  bell.  1,  7,  3 
ß^rjvi,  5,  9,  4  tQUfl  fM»jo(,  sondern  auch  nach  Eutropins 
6,  14  tertio  mense ,  genaaer  nach  Orosios  6,  6  vix  tertio 
menee.  Treffend  rechnet  8ebttrer  nach  dem  Vorgang  Henc* 
fdds  das  TQkq>  iiirpd  dee  J*  87  vom  Beginn  dar  BeBohienang 
ab;  voL  den  40  and  15  Tagen  (S.  275)  kommt  noeb  die  niobt 
angegebene  Daner  der  Belagerung  des  Tempelbei^es.  Da 
die  Stelle,  an  welcher  die  6  Monate  erwähnt  werden,  einer 
auf"  Ermutbigung  der  Juden  berechneten  Rede  angehört,  so 
ist  der  sechste  als  angebrochen,  höchstens  als  kaum  vollendet 
zu  nehmen,  der  Beginn  der  Belagerung  durch  äofiins  also 
in  die  Zeit  um  den  20.  Nisan  =  22.  April  37  su  setzen; 
der  10.  Thishh^)  fiel,  da  ein  wahrer  Neumond  am  24.  Sep- 
tember HittagB  1  Uhr  17  Min.  JeriMäiemer  Zeit  eingetroffen 
ist  und  der  1,  Tbübri  demnuch  dem  26.  (27.)  September 
entsprochen  bat,  auf  den  5.  (6.)  Oktober  37,  einen  Mittwoch 
(Donnerdag);  Dio  Oassins  bat  das  Wort  Sabbat,  welches 
nicht  bloss  auf  den  Samstag,  sondern  auch  auf  jeden  hohen 
Feiertag  angewendet  wurde,  missverstanden.  Auch  die  Er- 
oberung durch  Pompeins  setzt  er  37,  16  auf  den  Kronostag; 
ein  wahrer  Neumond  ereignete  sich  im  J.  03  am  12.  Sep- 
tember Mittags  4  Uhr  3  Min.  Jerusalemer  Zeit,  der  1.  Thisbri 
fiel  also  auf  den  14.  (15.),  der  10.  Thishri  auf  23.  (24.)  Sep- 
tember 63,  einen  Sonntag  (Montag);  Dio*e  Behauptung  würde 
stimmen,  wenn  das  Ereigniss  am  Samstag  Abends  geschehen 
wäre  (was  auf  das  ebenfalls  als  Kronostag  von  Dio '66,  7 

1)  Die  von  Eromajer  und  Gardthausen  adoptirte  Oleiehung  mit 
dem  8.  Okt.  87  beruht  auf  der  irrthümlichen  Voraussetzung,  der 
jädische  Monat  babe  mit  dein  Tag  des  wahren  Nenmonds  begonnen. 
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Wt-K'huete  Datum  der  Eroberung  durch  Titus  vielleicht  zu- 
itiSt,  8.  Akad.  Sitzuugsb.  1898,  II,  484),  es  geschah  aber 
nach  Jos.  aot.  14,  4,  3  bei  einem  der  swei  ttglichen  Brand- 
ofkfer  der  Gemeiiide,  von  welehen  das  eine  frfib,  das  andere 
S  9iaadeD  Tor  Sonnenantergang  dargebracht  wurde,  yermiiib« 
Kch  wihrend  de«  zweiten.  —  Bestfttigt  wird  der  10.  Thishri 
des  J.  .37  als  Datum  der  P^inn.ihme  JerusiiliMiis  durch  eine  nicht 
Ik'aehtete  Angabe  des  Hohenpriesterver/.eichnisses,  welches 
roiadeeteiM  von  Berode.s  Zeit  an  (Schürer  I,  65)  aus  priester- 
fiehea  Urkunden  geech&pft  ist,  ant  jnd.  20,  10,  4  inj 
mc  tQug  ßsifvae  äg^onfta  xo^ov  (den  Antigonos)  JS&oidg  « 
Uta  *HQä>^g  i^enohÖgxrjoap:  Antigonoe  war  nach  ant.  14, 
13,  4.  10  im  J.  40  geraume  Zeit  nach  Pfingsten  (7.  Siyan) 
eingesetzt  worden;  die  drei  MonaUi  führen  vom  10.  Thishri 
luröck  auf  (ungeiähr)  den  10.  Thammuz.  Auch  au  sich  ist 
es  nicht  wahrscheinlich,  dass  Josephos,  da  ^ein  Uauptgewährs- 
mann  wenigstens  fQr  die  Zeiten  des  Herodes  dessen  Geheim- 
sehnnber  war,  sich  Uber  das  Kalenderdatnm  eines  so  herror- 
lageoden  Ereignisses  im  Irrthnm  befanden  habe. 

Wer  in  der  Angabe  des  Josephos,  dass  die  Belagerung 
Jerasalenis  in  einem  Sabbat  jähr  vor  sich  gegangen  sei,  den 
Beweis  liiidet,  (ia»s  im  Herb-t  38  ein  solches  angefangen 
habe,  der  übersieht,  dass  jener  iu  der  Geschichte  der  Tage 
nach  der  Eroberong  sich  selbst  des  Irrthums  überführt,  ant. 
15, 1,  2  jUqos  te  Maxm»  ad&h  ^*  tä  fMkv  ydQ  4  ^siUavelki 

fthw  äyecoQytjrov  t6  ißdo/Ltmm&y  fjvdyxaCer  Iroff '  ivuovfptH 
ynn  Tin  f.  xai  otieiqeiv  Iv  txeivcp  x^v  yfjv  djirjyogevfiivov  iariv. 
Unmittelbar  nach  dem  Laubhütten  fest  des  15. — 21.  Thishri 
pflegte  man  an  die  Aussaat  zu  gehen  und  da  mit  oder  in 
dem  Thisbri  das  Sabbatjahr  anfing,  so  bezeugt  Josephos  hier, 
dass  es  im  Herbst  37,  nicht  38  begonnen  hat,  nnd  wenn  er 
jenei  yor,  in  nnd  nach  dem  Thishri  im  Gang  befindlich 
gHubt,  so  erheUi,  dass  er  Ton  dem  Bestehen  einer  betionderen 
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Anfangsepoche  daaeiben  nkfatB  weiss,  es  abo  wie  ein  jedes 
andere  mit  dem  Nisaii  beginnen  liflst 

Im  13.  Jahr^)  des  Heiodes  (1.  Niaan  25—24),  schraibt 
Josephos  ant.  15,  9,  1,  traten  Zustände  anhaltender  DOm  ein 

(avxH'oi  ötrjvexetg  lyhorro),  so  dass  der  Bodeu  keine  Früchte, 
nicht  einmal  wild  wachsende,  hervorbrachte;  dann  erzeugte 
die  veränderte  Nahrangs\vei>;e  Krankheiten  und  Seuchen; 
nacbdeui  aber  die  Jahresfrucht  verloren  und  die  Vorräthe 
vollständig  aufgezehrt  waren,  besass  mau  auch  keinen  Samen 
((hg . . .  änohakhcu,  xal  xä  anigfiaxa),  daher  das  Unheil  sich 
nicht  anf  jenes  Jabr  beschränkte.  Der  £rnte  des  Jahres  25 
hatte  die  Dürre  keinen  Schaden  thun  können:  der  1.  Nisan 
fiel  anf.  den  21.  März  (wahrer  Neumond  19.  Mar«  Mittags 
11  Uhr  37  Min.  Jennalemer  Zeit),  die  Frühlingsgleiehe  anf 
den  22.  iJärz  Mittags  ca.  11  Uhr,  der  Autan«r  der  Gersten- 
emte  um  den  2.  April  frühestens;  diese  konnte  von  der 
Dürre  gar  nicht,  die  \\  eizenernte  nur  in.solern  beemtlüjtft 
werden,  als  die  Körner  bald  ausfielen  und  der  Schnitt  dess- 
wegen  beschleunigt  werden  musste.  Die  Dürre  schadete 
durch  ihre  Fortdauer  während  der  zweiten  Hälfte  jenes 
Jahres,  d.  i.  während  der  Begenseit,  diese  brachte  keinen 
Regen  nnd  im  FrUhling  24  gab  es  daher  keine  Smte,  im 
Heiljst  24  aber  kein  Samenkorn.  Doch  hier  half  die  Um- 
sicht des  Herodes.  Er  Hess  (ant.  15,  9,  2),  weil  das  Uebel 
auch  die  Nachbargegenden  ergriffen  hatte  und  das  Getreide 
sehr  thener  geworden  war,  allen  Gold-  und  Silberschmuck 
seines  lioie«,  selbst  die  werthvollsten  Kuustarhe'iton  /usaiiiin^  ii- 
schiagen  und  Geld  daraus  prägen,  schickte  es  nach  Aegypten 
und  kaufte  dort,  in  jeder  Weise  von  dem  be&enndeten  neuen 
Statthalter  Petronius  gefördert,  grosse  Massen  Getreide  zu- 
sammen, sorgte  ffir  gerechte  Vertbeilung,  Hess  fftr  alte  oder 


1)  Die  Kegieruugajahrc  des  Herodes  wurden  von  dem  1.  Nisan 
des  J.  37  ab  gez&hlt,  a.  ScbQrer  I,  344. 
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gebeefaUehe  Penooeo  Brod  baokea,  ernftlifte  Ins  zar  Ernte 
50000  Meosehen  und  stotteto  die  Armen  den  ganten  Winter 

hindurch  mit  warmer  Kleidung  aus,  weil  auch  die  Herden 
gefallen  waren  und  et»  iiinen  daher  an  NVolle  fehlte  (hufiikamv 
xm  rov  uii  äiaxeifidoai  fierd  xivövv(ov  aviobg  iTtoitjaaxo  xrX.), 
Dies  war  also  der  Winter  24/23.  Hieraus  erhellt  die  Un- 
riehkigkeii  der  berrseheoden  Andcbt,  weicher  tofolge  im 
Btrbtt  24  ein  Sabbatjahr  begonnen  hätte  und  gsa  nicht 
gnit  wofden  wSre;  in  dieaem  Falle  würde  der  üeberBclrase 
der  Ernte  des  Frühjahrs  25  nioht  exportirt  sondern  zurück- 
behalten worden  sein,  au  ila=^  man  statt  wie  gewöhnlich  hin 
Pfin<(Äteu  (24)  noch  auf  eine  Reiiie  von  Monaten  Vorraih 
gehabt  und  was  später  fehlte,  eingeführt  hätte. 

Das  Sabba^hr  begann  demnach  im  Herbst  28,  nicht  24; 
der  Uebenchtne  der  Ernte  von  25  war  im  Sommer  yerkanft, 
der  Rest  tbeils  im  Herbst  25  gwat  theile  bis  Mitte  24  auf- 
gmehri  worden;  dann  stellte  sich  die  Noth  ein,  weil  im 
Winter  25/24  nichts  gewachsen  war,  und  als  im  Herbst  24 
die  Aussaat  für  eine  auf  last  2  Jahre  ausreiLiieinle  Ktnlö 
stattfinden  sollte,  war  kein  Samenkorn  erübrigt.  Eine  auf- 
fiUeade  Handlung  des  Herodes  lässt  erkennen,  dass  wirklich 
in  nächsten  Herbei  23  wegen  des  in  ihm  beginnenden  Sabbat- 
jahres nicht  hat  ge^t  werden  sollen»  Dass  Herodes  so  emsig 
der  Noth  seines  Volkes  steaerte,  ist  leicht  erklSrlich;  aber 
was  gingen  ihn  die  syrischen  Nachbarstädte  an,  welchen  er 
ebenfalls  Samenkorn  und  übcrhaopt  100  000  Medimnen  Ge- 
treide Terabreichte,  während  sein  ganzes  Volk  800000  erhielt« 
Bei  der  erbarmungslosen  Härte  seines  Charakters  ist  das  eine 
ebenso  wie  das  andere  nnr  anf  Berechnung  mrttcksafiihren: 
nlfaet  Ton  dem  mildherzigsten  Regenten  eines  Volkes  wQrde 
Niemand  erwartet  haben,  dass  er  mit  solcher  Liebe  anch 
für  eine  auswärtige  Bevölkerung  gesorgt  hätte.  Er  that  es 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  im  Spätjahr  23  sein  Volk  nicht 
ma  durfte  und  deumach  toqi  Spätsomiaer  oder  Herbst  22 
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an  zum  guten  Theil  auf  gekauftes  Qetreide  angewiesen  war; 
unterstützte  er  im  J.  24  die  Nachbarn  nicht,  so  hatten  diese 
keinen  Ueberachoas  an  die  Juden  su  yerkanfen.  Getreide 
war  bis  in  das  epSte  Alterthum  ein  Hauptanefuhrartikel  PalS« 
etinae;  in  der  frfiheren  Zeit,  ala  die  Beydlkemng  weniger 
diebt  war,  muBB  der  auefQbrbare  Uebersebues  dem  BedfirfbieB 
eines  ganzen  Jahres  genügt  habeü,  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzunp:  begreift  man  das  Bestehen  des  Pabbatjahrgesetzes 
nud  III  der  noch  früheren  Zeit,  da  es  gegeben  wurde,  mn^ 
er  (vielleiclit  begünstigt  durch  die  Hörigkeit  der  im  Norden 
zurückgebliebenen  Heiden)  bei  noeb  geringerer  Menge  der 
Joden  80  bedeutend  gewesen  sein,  daas  man  alle  50  Jahre 
das  Säeverbot  sogar  auf  zwei  aufeinanderfolgende  Herbste 
ansdebnen  konnte.  Dagegen  162  Obr.  reicht  das  C^etreide 
des  Yoijahres  nicht  weiter  als  bis  in  den  Hochsommer. 

Im  Herbst  40  n.  Chr.  erhielt  der  Statthalter  von  Syrien 
den  Befehl,  die  Hälfte  seines  Heeres  nacli  Palästina  zu  führen 
und  das  Gebot  des  Kaisers  Caligula,  sein  Bildnis  im  Tempel 
aufzustellen,  ii«H.higenfalls  mit  Waffengewalt  zur  Ausführung 
zu  bringen;  in  Tiberias,  wo  er  Halt  machte,  strömte  eine 
nach  Zehntausenden  zählende  Menge  Juden  mit  Weib  und 
Kind  au  Beginn  der  Saatzeit  zusammen  und  flehte  40  Tage 
lang  iuasftllig  um  Abwendung  des  drohenden  Unheils,  so 
dass  zu  fürchten  war,  die  Bestellung  der  Aeeker  des  Landes 
kOnne  ganz  unterbleiben,  Joe.  bell.  2,  10,  5.  ant.  18,  8,  3. 
Der  Eintritt  des  Sabbatjahres  war  also  im  Herbst  40,  in 
welchen  er  der  gewöhnlichen  Ansicht  zufolge  gefallen  wäre, 
nicht  zu  erwarten. 

An  zwei  Stellen  der  Mishna  und  in  einer  ungefähr  zu 
gleicher  Zeit  (im  Ausgang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr., 
s.  SchUrer  I,  95)  oder  später  verfassten  geschichtlichen  Schrift 
wird  behauptet,  die  Zerstörung  des  Tempels  durch  Titus  am 
9.  Ab  5.  Aug.)  70  sei  im  Naebjabr  des  Sabbatjahres 
geschehen,  s.  SehQrer  I,  29;  demnach  wtlrde  im  Herbst  66 
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nicht  ge.sät  und  im  zweiten  Viertel  von  69  nicht  «]jeerntet 
worden  sein.  Dass  es  dennoch  geschehen  ist,  geht  aus  Jos. 
beil.  jud.  4,  9,  7  hervor.  In  den  ersten  Monaten  des  J.  Ö9, 
etwa  im  Februar  (vgl.  4, 9,  2. 12),  yerwUstete  der  Zelot  Simon 
mit  einem  grossen  Heer  ganz  Idnmäa,  dessen  Einwobner  129 
oder  128  Chr.  das  mosaische  Gksets  angenommen  batten 
und  sieb  selbst  als  Juden  betraebteten,  so  ToUstandig,  dass 
er  nur  Wfisteneien  zurflckliess:  rA  ptkv  ifjmmQ&meg  xd 
xaTaoxdTnovreg,  mir  to  -i£(^?vx6s  <h'(\  r/yr  y/ogav  ij  ov/li- 
natovinec:  r}(pdvtCov  i)  vcudjLievoi  xal  rtjv  ivefjyov  vno  xi^g 
jtoQetas  axkriQoxiQav  htoiow  t^c  äxdQnov. 

IV.  Die  Aera  des  zweiten  Buchs. 

Im  zweiten  MakfrabSerbncb  wird  an  den  wenigen  Stellen, 

welche  das  Jahrdatuin  eines  erzählt€n  Ereignisses  geben,  eine 
von  der  Aera  des  ersten  Buches  wenig  otlor  gar  nicht  ab- 
weichen Zählung  befolgt,  ohne  daas  man  erfährt,  von 
welchem  Staat  sie  ausgegangen  ist.  Die  meisten  älteren 
Forscher  nehmen  eine  halbjährige  Abweichung  von  der  Aera 
des  ersten  Buches  an,  indem  sie  die  des  zweiten  nicht  mit 
dem  Nisan  sondern  gleich  der  eigentlich  seleulcidiscben  erst 
mit  dem  Tbishri  312  beginnen  lassen;  Ideler  eine  iV^jabrige, 
Jahr  1  »  Tbishri  311^310.  Gleiche  Epoche  ffir  beide 
Bücher  stellen  die  andern  auf:  Clinton,  dem  Schlatter, ^) 


1)  Er  hält  Jason  (von  deesen  Werk  das  Bach  laut  c.  2  ein 
Ausziit?  ist)  auch  für  die  Hauptquelle  des  1.  Buchp«  und  sucht  die 
Schwierigkeiten,  welche  Clintons  ATi«if'h.t  nirulit,  /.um  Theil  durch 
die  Annahme  zu  lösen,  der  Verfasser  jenea  Buches  setze  zwar  den 
1.  Nisan  812  aU  Änfangsepoche  seiner  Aera  voraus,  habe  aber  mit 
ihr  oft  Jasons  Aera  verwechselt,  welche  die  eigentlich  seleukidiache 
gewesen  sei.  Die  icliBiftiitiiigen  und  feinen  Beobsehtungen,  an  deren 
Hand  er  viele  Angaben  des  einen  Buches  snr  Ergftnsung  der  im 
woAem  gegebenen  Berichte  benfitst«  bebalten  ibrm  Werth  auch  ebne 
diese  ^poiheeen. 
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Jason  von  Kyrene,  Mönchen  1891  (Festschrifk  der  theol.  Fa- 
kultät zu  Greifswald )  folgt,  den  1.  Thislm  ,112,  die  andern, 
wie  Grimm  zu  2  Makk.  18,  1  (im  Exej^eti^  lien  ll  iii  H/uch  zu 
den  Apokryphen,  4.  Lieferung,  1857)  und  SchUrer  1,  33,  den 
1*  Nisan  312.  Die  Veracbiedenheifc  der  Moinungen  hat  swet 
ünachen:  die  Verkennutig  der  Aera  des  ersten  Bncbes  nod 
die  irrige  Vorauaeetzung,  dase  die  Data  der  im  aweiten  (c  11) 
mi^petlieilten  Briefe  syriecher  Regenten,  welche  eelbafc^er-' 
standlicb  keiner  andern  als  der  eigentlichen  SeleukidenSra 
auj^f'höreri,  auf  derselben  Julii/äliiung  beruhen  wie  die  im 
erzählenden  T«'xt  anijegebenen.  Diese  folgL'u,  wie  von  vorn 
berein  zu  erwarten  äteht  und  auch  nachgewiesen  werden 
kann,  der  nämlichen  Aera  wie  die  des  ersten  Buches;  durch 
Irrnngen  übei^  Sinn  und  Inhalt  der  vier  Aktenetücke  dee 
IL  Gapitels  und  ihr  Verhältniss  zur  Ensfthlong  beider  Bflcher 
sind  manche  Erklärer  veranlasst  worden,  sie  fftr  FälsehuDgen 
zu  erkl&ren. 

Im  14*j.  Jahr  erfuhr  Judas,  dass  Antiocbos  Eupator 
mit  einem  t;r(»s>en  Heer  gey^en  .ludäa  heranzielie,  2  Makk.  13; 
im  151.  Jahr  begab  äich  ein  Gegner  des  Judas,  Alkimo8  zu 
dem  neuen  König  Demctrios,  um  seine  Ernennung  zum 
Hohenpriester  zu  betreiben;  seine  Bitte  wurde  gern  erhört, 
2  Makk.  14.  Vorher  wird  in  diesem  Capitel  ohne  Datum 
aber  mit  der  Zeitbestimmung  fjLtxä  xQitrij  XQ^^^^^)  ^ 
lauf  der  Nachricht  von  der  Landung  des  Demetrioe  in  Tri- 
puliö,  feeiiier  Anerkennung  und  der  Tödtung  des  Antiocbos 
Eupator,  sowie  des  Lysias  herirhtet;  da.ss  schou  diese  Ereig- 
nisse in  das  151«  Jahr,  in  welches  sie  auch  das  erste  Buch 
setzt,  gefallen  waren,  lehrt  jene  Zeitbestimmung:  Ton  dem 

1)  Aoscheinend  auf  den  tmmittelbar  vorher  ert&hlten  Feldso^ 

des  Antiochos  Eupator  als  vor  2— S  Jahren  fpeschehen  zu  beziehen, 
wahrend  er  in  Wirklichkeit  dem  Vorjahr  angehört;  die  verkehrte 
Anknüpfunf?  rührt  ohne  Zweifel  von  dem  ebenso  flüchtigen  wie  oa- 
Widmenden  Aoszttgler  her,  der  dm  Buch  geschrieben  hat. 
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früher  angegebenen  149.  Jahr  bis  zu  diesem  verlaufen,  beide 
Termine  eingezälilt,  3  Jahre.  Da  Demetrios,  wie  in  Cap.  II 
gezeigt  wurde,  im  Aufang  des  Süiiimerbalbjalires  (Idl  v.  Chr.) 
geiaudet  ist  und  Meuelaos  sicher  kein  halbem  Jahr  gewartet 
hat,  so  iät  es  höchst  wahrscheinlich ^  dass  er  den  König  noch 
▼er  dem  Herbst  aufgesucht  hat;  jedenfalls  stimmte  also  die 
jAhrzähluig  beider  fiacher  wenigsteiiB  im  Sommerhalbjahr 
ttbereiii;  bat  er  die  Reise  eisfc  im  WintersemeBter  aogetreten, 
80  dttrfte  man  die  Üebereiiwtimmang  sofort  auch  auf  dieees. 
und  damit  auf  das  ganze  Jahr  auadehnen.  So  aber  bleibt 
vorläufig  iiuch  die  Möglichkeit  offen,  dass  das  Aerajahr  des 
zweiten  Buches  im  Herbst,  mit  dem  1.  Tliialui  begonnen 
bat;  dann  würde,  da  der  Nisau  deü  151.  .labres  beider 
Bücher  in  den  Frühling  101  v.  Chr.  fallt,  der  Thishri  des 
151.  Jahres  im  zweiten  Buch  nicht  wie  im  ersten  dem 
Herbst  161  sondern  dem  Herbst  162  angehoreu  und  dem* 
naeh  im  zweiten  die  eigentliche  Seleukidenära  YoranageMtrt 
sein.  Dann  wfirde  aber  die  Meldong  Yon  dem  Heranzug  des 
Antiochoe  £upator  und  der  Zug  selbst  in  das  um  1.  Okt.  164 
beginnende  Jahr  und  damit  um  ein  Jahr  zu  frdh,  in  163 
statt  162  fallen.  Hiemit  ist  erwiej^en,  da^  daa  zweite  Buch 
dieäelbe  Aera  befolgt  wie  das  erste. 

Eine  sachliche  Abweichung  ist  es,  wenn  im  zweiten 
Buch  die  Meldung  von  dem  drohenden  Einfall  des  Antiochos 
Eupator  in  das  149.  Jahr,  im  zweiten  dagegen  schon  die 
Belagerung  der  von  königlichen  Truppen  besetzt  gehaltenen 
Akra  von  Jerusalem,  durah  wekbe  sein  Beecbluss  ins  Feld 
m  ziehen  erst  veranlasst  wurde«  in  das  150.  Jahr  gesetst 
wird.  Im  zweiten  Buch  ist  vielleicht  die  Meldung  von  diesem 
mit  der  von  einem  früheren,  durch  irgend  einen  Zwisehenfall 
veiUigLcii  Kriegsbeschluss  verwechselt.  Nach  dem  Sieg  des 
Judas  über  Lysias  im  148.  Jahr  (164  v.  Chr.),  welcher  die 
Wiederherstellung  dejj  jüdischen  Cultus  verstattete,  zog  Lysias 
nach  Antiocheitt  aturück  und  begann  i'ür  einen  neuen  Feldaug 
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Söldner  /ai  werben  f^^evoXoyei) ,  1  Makk.  4;  aber  erst  im 
150.  Jahr  kam  e.s  /.um  Feldzug  und  unter  ganz  anderen  V'er- 
hältnissen:  erst  der  Versuch  der  Juden,  die  Burg  zu  erobeni, 
bestimmte  Lysias  und  den  von  ibm  geleiteten  Knaben,  welcher 
hiswischen,  im  149.  Jahr,  darcb  den  Tod  aeines  Vaters  An- 
tiocbos  Epipbanes  Konig  geworden  war,  gegen  sie  ins  Feld 
Ea  ziehen;  was  in  der  Zwischenzeit  den  An&chnh  und 
schliesslich  die  Aufgabe  jener  Absiebt  herbeigeführt  hatte, 
wird  in  dem  Buch  nicht  erwfthnt.  Dass  seine  Angaben 
richtig  sind ,  dafür  bürgt  ausser  der  Zuverlässigkeit  des 
Berichterstatters  selbst  auch  die  fratrmentarische  Beschaffen- 
heit seines  Berichtes,  in  welcliem  kein  Versuch  gemacht  ist, 
die  Aenderung  der  ursprünglichen  Absicht  zu  erklären;  er 
beschränkt  sich  auf  die  Angabe  von  Vorgängen,  welche  ihm 
bekannt  geworden  sind.  Dagegen  im  2.  Buch  (c.  11)  zieht 
Lysias  nach  seiner  Niederlage  noch  nicht  aus  dem  Land: 
er  bietet  den  Frieden  an  und  verspricht  den  Kdnig  xum 
Freund  der  Juden  zu  machen;  Judas  stimmt  zu  und  An- 
tiocbos  genehmigt  den  Vertrag;  dann  (c.  12,  1)  zieht  Lysias 
zum  König  zurück.  Hand  in  Hand  mit  diesen  Abweichungen 
gehen  andere,  in  welchen  der  Fehler  anerkannter  Massen 
auf  Seiten  des  2.  Buches  litt!;!.  Der  König,  zu  welchem, 
wie  eben  erwähnt,  Lysias  zurückkehrt,  ist  hier  Antiochos 
Eupator:  unter  dessen  Regierung  hat  Lysias  seinen  unglück- 
lichen Feldzag  unternommen  (c.  11,  1),  und  da  dieser  im 
148.  Jahr  (1  Makk.  4,  28.  2  Makk.  II,  21.  33)  vor  sich  ge- 
gangen ist,  so  muss  der  Verfasser  des  Buches,  ebenso  vor 
ihm  Jason  den  syrischen  Thronwechsel  unrichtig  in  das  147. 
oder  148.  Jahr  gesetzt  haben;  damit  hingt  der  w^tere  Fehler 
zusammen,  dass  er  c.  10,  3  die  Tempelreinigung  nicht  3 
sondern  2  Jahre  nach  der  Tempelentweihung,  also  in  das 
147.  statt  148.  Jahr  verlegt;  s.  iiK  r  Ansicht  nach  hat  An- 
tiochos Epiphanes  jene  noch  erlebt  (2  Makk.  10,  9),  aber, 
wie  ans  c.  9, 8 — 4.  7.  14 — 17.  19 — 27  berrorgeht,  nicht  mebr 
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erfehren,  ist  also  huh]  nach  ihr,  in  den  letzten  Monaten  des 

147.  Jahres  (den  ersten  von  164  v,  Chr.)  gestorben. 
8chuld  an  diesen  anerkannten  Fehlern,  aber  auch  an 

den  zuerst  genannten  Abweichungen  des  zweiten  Boelies  ist 
m  grober  Irrthom,  welchen  Jason  nnd  mit  ihm  der  Ver- 
fasser begangen  hai.  Der  Enefthlong  von  dem  angeblichen 
FriedensTertrag  des  Lyams  flBgfc  er  e.  11,  16 — 38  vier  amt- 
liehe Briefe  an,  welche  offenbar  die  Bestimmung  haben,  seine 
der  bisherigen  üeberlieferong  widersprechende  Darstellung 
aus  den  Akten,  aus  welchen  er  sie  geschöpft  hat,  zu  erhärten. 
Der  erste  stammt  von  Ljsias,  der  2.  und  3.  von  'König 
Antiuchoö',  der  4.  von  zwei  römischen  Boischaftem.  Der 
AntiüchoB  des  2.  Briefes  ist  offenbar  Eupator,  für  diesen  hält 
der  Verfasser  aber  auch  den  Absender  des  dritten  und  den 
in  den  zwei  andern  ohne  Namen  erwähnten  König  nnd  aefait 
demgemSss  voraos,  dass  das  2.  and  4.  Akienstflck  demselben 

148.  Jahr  angeboren  wie  das  erste  nnd  dritte.  Anf  die 
falsche  Vorslellnng,  wdche  er  sich  besonders  in  Folge  diesw 
Irrthümer  Uber  den  Inhalt  der  vier  Urkunden  gebildet  hat, 
grfindet  sich  die  Erzählung  der  Verhandlungen,  welche  in 
c.  11  zu  lesen  ist.  Von  den  Neueren  hat  noch  i^ruelich 
alle  vier  Briefe  in  die  Zeit  des  Eupator  gesetzt,  aber  doch 
wenigstens  ihre  Ahiolge  insofern  Ter  bessert,  als  er  den  des 
Ljsias  von  der  ersten  Stelle  entfernte,  nnr  hätte  er  ihm 
nicht  die  vierte  anweisen  sollen;  Clinton  kam  der  Wahrheit 
mit  der  Ordnung  III,  IV,  I,  II  siemlich  nahe;  jfingst  hat 
Schlatter  den  vierten  für  den  ältesten  erklärt.  Die  richtige 
Abfolge  ist  ni,  I,  IV,  IL 

Ehe  wir  yon  den  Briefen  im  Einzelnen  handeln,  ver- 
suchen wir  anzugeben,  was  aus  ihrem  Inhalt  zu  erschliessen 
ist.  Wer  die  Initiative  zu  den  V  erhandlungen  ergriffen  hat, 
ist  aus  ihnen  nicht  zu  ersehen;  dass  es,  wie  das  Buch  be- 
hauptet, Ljsias  war,  kann  richtig  sein,  aber  die  Behauptung 
selbst  ist  wohl  nnr  einer  Eingebung  des  Nationalstobses  ent- 


286  ün^er 


sprangen.  Vielleicht  hat  der  mit  der  nationalen  Erhebung 
nicht  einverstandene  Hohepriester  Meneiaos  dem  Lysias  dazu 
gerathen;  man  würde  dann  die  seltsame  Nachricht  (1  Makk. 
13,  3)  verstehen,  dass  er  nach  dem  Feldzug  des  Eupator  auf 
Befehl  desselben  als  Urheber  aller  dieser  Wirren*)  hiug8<» 
riekiet  worden  sei.  Der  dritte  Brief,  in  welebem  Antioehoa 
EpiphaneB  den  die  Fahne  des  Au&tandfl  Terlassenden  Juden 
▼oUe  AmneBtie  znsicheri,  ist  auf  den  Rath  dee  MenelMS  ge- 
schrieben nnd  von  ihm  den  Jaden  ttberbraeht  worden;  seine 
AbfaBsung  (15.  Xantbikoe  Sei.  148  »  ca.  11.  März  164) 
fallt  aber  in  die  Zeit  zwibclicü  der  Niederlage  des  (iorgias 
(1  Makk.  4,  22)  im  147.  Jahr  und  der  des  Lysias,  nach 
welcher  «iie  Friedensverhandlung  erst  begonnen  hat.  Die 
eiste  Nachricht  über  sie  gibt  der  1.  Brief,  in  welchem  Lysias 
am  24.  Dioskonw  148  (ca.  13.  Okt.  164)  den  Juden  schrei bl, 
er  habe  die  von  ihren  Gesandten  überbrachten  Antriüge  dem 
Kdoig  übermittelt  und  dieser  alle  ihm  aueKshrhar  erscheinen«' 
den  genehmigt;  welche  das  seien,  würden  ihre  und  senne  Bot- 
schafter ihnen  auseinandersetEen.  Yerrnnthltoh  gehörte  au 
diesen  die  freie  Religionsübung,  zu  den  abgewiesenen  der 
Abzug  der  Besatzung  aus  der  Burg  von  Jerusalem.  Den 
Juden  genügten  die  Zugestandnisse  des  Königs  nicht;  f^ysias 
verwies  sie  daher,  wie  aus  dem  4.  Brief  her?orgeht,  au  diesen 
selbst.   Eine  unmittelbare  Verhandlang  mit  £piphanes  ist 


1)  Von  Josephoä  ant.  12,  9,  7  auf  LTrheberschiift  dea  von  Epi- 
phane»  verfolg-ten  Planes,  die  Juden  zu  bellenisiron.  gedeutet;  dieser 
Gedanke  lag  dum  König  seliist  nahe  genug,  Niemanden  aber  femer 
als  einem  jüdischen  Hohenprietter.  Jene  FriedensverhandluDgen 
fthrtea  sonichtt  dahin,  dMS  Ljiiat  verbhidert  wurde»  za  raebter 
Zeit»  d.  i.  acshon  164  Chr.,  als  die  Natioaslpartei  noch  sieht  so 
erstarkt  war  wie  später,  den  Krieg  zn  erneuero,  dann  tur  loierveiktion 
der  ROmer;  als  er  endlich  doch  gefilhrt  wurde«  muwte  er  vor  der 
Zeit  nnd  daher  trots  tnilitftrisoher  Erfolge  ohne  Gewina  beendigt 
werden. 
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entweder  nicht  oder  ohne  Erfolg  zur  Ausiuhrnncr  er«  kommen; 
im  J.  168,  wahrscheinlich  seit  Beginn  der  guten  Jahreszeit, 
führen  die  Juden  glückliche  Kriege  zuerst  mit  den  Idumäem 
und  AmoMmiiern,  dann  gleichzeitig  in  Gilead  und  Qaliläa, 
um  erlit;leoe  UnbiU  zu  rächen,  die  späteren  auch  um  ihre 
dortigen  Glauben^eoossen  dorch  TJeberf&hrang  Dach  Judia 
in  Sicherheit  m  bringen  (1  Makk.  5).  Inzwischen  anter« 
nahmen  aber  in' der  Pfingstwoche  (1  Makk.  5, 56,  vgl  2  Ifakk. 
12«  32— >88)  die  mit  dem  Schntz  der  Westgrenze  beauftragten 
Befehlshaber  eigenmächtiger  Weise  einen  Kriegszug  gegen 
den  königlichen  Strategen  Gorg^as  in  Jamnia;  sie  wurden 
geschlaeren.  aber  von  Gorgiaa  der  Sieg  nicht  verfolgt,  ver- 
mathlich  weil  er  sich  zu  schwach  fühlte.  Um  so  mehr  ist 
zu  erwarten,  dass  Lysias  selbst  jetzt  endlich  daran  gegangen 
sei,  den  langet  geplanten  ßachezng  ins  Werk  zu  setzen,  da 
die  FriedensrerhandUmg  au  kemem  Ergebnies  gdtthrt  hatten 
Die  Heldnng  von  diesem  Vorhaben  ist  es,  welche  der 
Verfasser  des  2.  Bnehes,  Jasons  Darstellung  flüchtig  aus* 
ziehend,  mit  der  ein  Jahr  später  gekommenen  verwechselt 
hat;  er  konnte  das,  weil  Eiipator  bei  ihm  wie  bei  Jason 
schon  in  diesem  Jahr  regiert. 

Wodurch  Ly.sias  verhindert  worden  ist,  den  Feldzug  aus- 
zufahren, lässt  der  4.  Brief  vermathen.  Römische  Gesandte, 
welche  (wahrscheinlich  um  oder  nach  Mitte  163)  auf  der 
Reise  von  Aegypten  nach  Antiocheia  an  der  Philiskerktlste 
anlegten,  Keswn,  hier  oder  schon  in  Alezandreia  nm  den 
obschwebenden  Bandeln  unterrichtet,  in  diesem  Sehreiben  an 
die  Juden  die  Aufforderung  ergehen,  dorch  Bolsehaffcer  sie 
über  die  von  Lysias  der  Entscheidung  des  Königs  vorbe- 
halteneu Artikel  aufzuklären,  weil  sie  jetzt  diesen  besuchen 
würden.  Sie  trafen  ihn  nicht  an,  bald  darnach,  um  Sep- 
tember 1G3  starb  er  im  fernen  Osten;  das  Ergebniss  ihrer 
Verlinadlung  mit  Lysias  war  zunächst  die  Einstellung  des 
Feklzugs  gegen  die  Juden,  dann  aber,  nach  der  Meldung 
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▼on  dem  Tod  d«  Epiphanes,  woM  bald  nach  der  Thron- 
besteigung des  Enpator  im  Späfcjabr  163  der  Beschlofls, 
welchen  dieser  iiu  2.  liiiefe  ausführt.  Er  bietet  den  Jud^ 
die  Wiederherstellung  des  Verhältnisses  an,  welches  vor  den 
gewaltsamen  Kingriffen  seines  Vaters  '/.wisflieii  den  Juden 
und  dem  Keich  bestanden  hatte.  Die  Hurg  von  Jerusalem 
sollte  also  nicht  geräumt  werden.  Ohne  Zweifel  hatten  die 
Senatoren  anf  dem  Abzug  der  königlichen  Besateung  nicht 
beetanden  und  entspricht  das  Angebot  des  K6nigB  den  Ton 
ihnen  ausgesprochenen  Forderungen:  das  syrische  Reich  stand 
unter  der  Oberhoheit  Borna,  erat  vor  5  Jahren  hatte  der 
kraftvolle  Antiochos  Epiphanes  auf  den  Wink  eines  Senate 
Vertreters  sofort  mit  seinem  iieer  das  so  eben  eroberte 
Aegypten  geräumt,  der  neue  König  aber  hatte  alle  Ursache, 
die  Unz,utnedenheit  dt-s  Senats  in  keiner  Weise  zu  erregen. 
Er  war  noch  gar  nicht  in  Kom  anerkannt,  erst  im  Früh- 
jahr 162  kam  es  dazu,  und  unterdess  machte  dort  Demetrioe 
mit  aller  Kralt  seine  besser  begrfindetMi  Ansprache  auf  den 
Thron  Syriens  geltend;  daau  kam,  dass  im  Widenprneh  mit 
dem  Testament  des  i^phanes  Ljaias  alles  so  eingerichtet 
hatte,  dass  fktr  den  Ton  jenem  ernannten  ReiohsTerweser  und 
Vormund  kein  Raum  war.  Die  römischen  Botschafter  geben 
in  dem  Schreiben  kein  Versprechen  dahin  ab,  dass  sie  die 
Ansprüche  der  Juden  geltend  machen  werden;  sie  wollen 
bloss  diese  und  die  Begründung  den5elb€n  kennen  lernen, 
um  djiun  in  Antiocheia  das  Audiatur  et  altera  pars  zu  üben; 
Lysias  gibt  ihnen  zu  Gefallen  den  Feldzug  auf  und  in  der' 
Besetzthaltung  der  Feste  eines  Untertbanenlandes  konnten 
die  Römer  um  so  weniger  ein  Unrecht  finden  ab  diese  seit 
lange  schon  bestand,  wie  ja  auch  ein  Thdl  des  Judenvolks, 
an  seiner  Spitae  der  Hohepriester  nichts  gegen  sie  einzn« 
wenden  hatte.  Die  Makkabäer  waren  natürlich  mit  den 
Zugeständnissen  des  Euputor  nicht  zufrieden  und  wenn  sie 
im  Frühling  lt)2  die  Burg  zu  belagern  antingeu,  so  gabeu 
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dazu  die  wirklichen  oder  angeblickea  Unbilden  der  Besatzung 
nur  den  ostensiblen  Grund  her. 

In  der  falschen  Ordnung,  Zeitbestimmung  und  Deutung 
der  vier  Urkondeo  des  c.  11  ist  dem  Verfasser  des  Baches 
uafnglich  schon  Jason  vorangegangen:  hätte  dieser  sie  hesser 
yeistanden  and  richtig  geordnet,  so  wtlrde  die  Gesbhichts^ 
eraSblung  in  c.  11  einen  wesentlich  anderen  Inhalt  bekommen 
haben;  wie  abhüiigi;^  aber  diese  von  den  Briefen  ist,  hat 
sich  theils  oben  gezeigt  theils  int  ea  aua  dem  Kachstehenden 
zu  ersehen. 

Im  1.  Brief  benachrichtigt  Ljsias  die  Juden,  dass  er 
die  zugleich  in  einem  Schriftstück  niedergelegten  Antrage, 
welche  ihre  Gesandten  gestellt  haben,  dem  König  mitgetheilt 
und  dieser  alles,  was  möglich  war  (ä  Mex^fttm),  ver- 
willigt  habe;  wenn  sie  hei  der  bewiesenen  guten  Gesinnung 
Yerbarrten,  werde  er  auch  fernerhin  auf  ihr  Bestes  bedacht 
sein;  über  die  Einzelheiten  würden  sie  von  ihren  und  seinen 
Gesandten  unterrichtet  werden.  In  dem  erzählenden  Theil 
des  11.  Capitels  wird  Lysias  durch  seine  Niederlage  hcwogen, 
den  Juden  unter  den  büli^-ien  1  S-  iini^fungeu  (ijii  Tzdai  rolg 
dixntoigj  Frieden  und  Erw  nkung  der  Uuld  d^  Königs  anzu- 
bieten; Judas  geht  vollständig  auf  seine  Vorschläge  ein, 
woran  er  wohlgethan  hat:  denn  der  König  bewilligt  alle 
Forderungen,  welche  Judas  in  einer  Schrift  (6tä  y^amwv) 
dem  Lysias  hat  zugehen  lassen.  Der  Brief  nämlich  (heisst 
es  dort  weiter),  welchen  Lysias  an  die  Juden  richtete,  lautet 
folgendermassen  u.  s.  w.  Grimm,  der  zu  den  Gegnern  der 
Echtheit  gehört,  erklärt  das  anscheinend  l)itteude  Auftreten 
der  Juden,  welelies  von  arult  in  ui-  Beweis  der  Liiechtheit 
des  Briefes  angesehen  worden  ist,  au»  Ötaatsklugheit,  ein- 
gegeben Ton  Lysias;  treffend  bemerkt  Bchlatter,  es  habe  der 
Situation  entsprochen,  dass  sie  (öffentlich  wenigstens)  den 
ersten  Schritt  zur  Unterwerfung  unter  die  syrische  Oberhoheit 
thaten;  übrigens  heisst  ijihw,  gleichbedeutend  mit  idü«Uow, 
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nicht  'pie  baten*  sondern  'sie  erachteten  als  billig'  und  ent- 
spricht dein  ijil  nnai  joiq  dixahig  des  Briefes.  Der  Haupt- 
einwand gegen  die  Echtheit,  dass  die  günstige  G^innung, 
welche  Lysias  in  dem  Schreiben  ausspricht,  nicht  su  seinen 
nachherigen  Thaten  stimme,  heruht  anf  einer  in  der  Er^ 
Zahlung'  (isfl  naat  xok  ^aiois)  erkennbaren  inbchen  Aus- 
legung, welche  Jason  den  Worten  ndvra  ä  fyf  hdeya^itva 
avvexiogrjoev  gegeben  hat.  Er  verstand  sie  dahin,  dass  der 
König  alle  Forderungen  der  Juden  bewilligt  habe  (nach 
jüdischer  Auffajssung  waren  aucli  alle  berechtigt);  in  Wirk- 
lichkeit i.st  ivdexofieva  ein  uuserm  '^thuulicbst'  vergleichbarer 
Euphemismus. 

Das  Datum:  im  148.  Jahr  AioaxoQiv&lov  (Hieronymus 
Dioscori)  rer^ddi  nal  eixdd&  gibt  einen  unter  den  zwölf  des 
makedonischen  Kalenders^)  nicht  vorkommenden  Monats- 
namen. Die  Neueren  finden  jetzt,  unterstfitzt  durch  die 
syrische  Uebersetznng,  eine  Oorruptel  aus  Ahv  darin,  können 
aber  niclifc  erklären,  wie  sie  entstanden  sein  soll;  dadurch 
würde,  da  der  Dios  das  Jahr  anfängt,  dieser  Brief  nicht 
bloss  in  eine  frühere  Zeit  (Okt.  1(55)  fallen  als  der  vor  ihm 
geschriebene  dritte,  sondern  auch  in  eine  frühere  als  die 
Niederlage  des  Lysias  (Prühlinp^  oder  Frtihsommer  des  148. 
makkabäischen  Jahres,  164  v.  Chr.).  Mit  Scaliger,  Froelich 
und  andern  ist  an  den  Schaltmonat  zu  denken,  den  letzten 
des  Jahres  (um  Sept.  164).   Die  Lesart  des  Hieronymus  ist 


1)  r>io8  fattisch  Pyanepsion,  hebr.  Thishri),  Apellaios,  Auclvnaios; 
Peritioa  (Gamelion,  Te^eth),  Dystios  Xanthikos;  Artemisios  (Mnny- 
chion,  Nisan),  Daisiod,  Panemo'» ;  liOos  (Hekatombaion,  Thammuz). 
Gorpiaios,  Hyperberetaios.  Der  Name  des  syromakedonischen  Schalt- 
monatd  ist  nicht  bekannt,  weil  unsere  Venseichnisse  der  christlichen 
Zeit  und  damit  der  Uerrächaft  des  Sunoenjahreä  angehüren;  seitdem 
1.  Jahrhundert  n.  Chr.  trafen  die  sjrooiakedoiiiacheB  Monate  Qin  eine 
Stelle  za  spät  ein,  lo  dass  der  Dios  dem  Maimakterion  nnd  Marcheehvaa 
(November)  enttpraeh. 
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unter  audereni  weisen  ihres  holieii  Alters  vorzuziehen  (er 
hat  den  Text  des  Buches  seiner  eigenen  Erklärung  zufolge 
der  Itala  entlehnt);  auch  bei  Strabon  p.  OS  ßeoiHJv  xal 
€t}fcvdwp6Qov  Tov  ra>v  KoQuoiv  (Fest  der  Kore  in  Kyzikos, 
wie  auch  an  andern  Orten)  äywvog  findet  aich  die  Variante 
KoQw^kov.  Von  den  12  Monaten  des  kretischen  Kalenders 
hiess  der  sechste  (im  Sonnenjahr  »  21.  Febr.  bis  23.  M&rz) 
AiooxovQO';,  vielleicht  desswegen,  weil  die  Dioskuren  Be- 
schützer der  Seefahrt  waren,  welche  in  ihm  einige  Wochen 
vor  der  Nachtgleiche  eröffnet  wurde;  die«  war  iiuless  kein 
Schaltmonat.  Im  ältesten  griechischen  Schaltkreis  wechselte 
wie  im  altrömischen  immer  ein  gewöhnliches  Jahr  mit  einem 
1 3  monatlichen  ab,  so  dass  der  Schaltmonat  den  Dioskuren 
glich,  von  welchen  es  in  der  Odyssee  11,  301  heisst:  xal 
vig^EV  yflQ  ti/i^v  ttqo^  Zrjvdg  iyipvtsg  äklote  fikv  ^dtovo^ 
he^tliifQOt  älXoTe  6*  adze  re^äatv.  Scaliger  und  Froelich 
setzen  den  syromalredonischen  Dioskuros  an  die  letzte  Stelle, 
so  dass  er  in  den  Herbst  fällt,  Ideler  im  Zusammenhang  mit 
seiner  falschen  Ansicht  über  die  nmkkabäische  Aera  in  die 
Mitte  zwischen  dem  B.  und  «j^ewoliiilich  7.  Monat  (eine  Stelle, 
die  der  Schaltmonat  in  verschiedenen  Kalendern  einnahm), 
also  in  Winters  Ende  164:  in  diesem  Fall  würde  aber  Lysias 
der  Brief  vor  seiner  Niederlage  geschrieben  haben.  War  im 
J.  165  der  1.  Dios  auf  ungefähr  den  1.  Oktober  gefallen, 
so  begann  164  um  den  20.  September  (6  Tage  vor  der 
Nachtgleiche)  entweder  der  Dios  eines  neuen  Jahres  oder, 
was  wir  annehmen  mfissen,  der  Schaltmonat  des  alten;  sein 
24.  Tag  entspriich  untre  führ  dem  13.  Okt.  164.  Die  Dauer 
der  Vorgänge  seit  der  Nicdnlau^e  des  Lyaias  Ini  Bethznra 
(Rei5?e  der  jüdischen  Gesandten  zu  Lysias,  Einlauf  seines 
Berichts  bei  dem  König  und  dann  der  Entschliessung  des- 
selben bei  Lysias)  in  Anschlag  gebracht,  lässt  sich  die 
Schiacht  nicht  später  als  Hochsommer  164  setzen;  dass  sie 
frflhestens  im  Ijar  (26.  April  bis  25.  Mai  164)  stattgefunden 
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hat,  geht  aus  1  Makk.  4,  28  hervor,  wo  Lysias  im  148.  Jahr 
(NiBan  164 — 163)  ein  grosses  Heer  zusammenbringt,  nach 
Idum&a  rAckt,  bei  Betbzara  lagert  und  Jndas  gegen  ihn 
benuiadebt.   Daas  Lysias  im  Frühling  164  ins  Feld  gesogen 

ist,  darf  man  desswegen  annehmen,  weil  die  Niederlage  des 
Gorpias,  welche  er  rächen  wollte,  schon  im  vorhergehenden 
Jahr  iü5  stattgefunden  hatte.  Aus  1  Makk.  -i  konnte  man 
schliessen  wollen,  daas  Lysias  erst  im  Spätherhst  oder  gar 
Früh  Winter  geschlagen  worden  sei:  dort  folgt  auf  den  Sieg 
des  Judas  sein  Zug  auf  den  Tempelberg,  die  Reinigung  des 
Heiligthums,  die  Weihe  am  25.  KisleT  (2.  Jan.  IC 3)  und 
die  Befestigung  des  Berges.  Aber  in  der  aus  griechische 
Quelle  (vgl.  zum  4.  Brief  und  Cap.  11  mm  150  J.)  geflos- 
senen Darstellung  des  Jusephos  bell.  jud.  1,  1,4  ist  die  Ab- 
folge eine  andere:  vom  Schiachtfeld  weg  zieht  Judas  gen 
Jerusalem,  treibt  die  Besatzung  aus  der  oberen  Stadt  in  die 
untere,  bem&chtigt  sich  des  Heiligthums,  reinigt  den  ganzen 
Platz,  umzieht  ihn  mit  Mauern  (jifQieieiyiaE),  lasst  neue 
Tempelgeräthe  fertigen  und  einen  neuen  Altar  bauen,  dann 
feiert  er  die  Tempehveilie.  Die  Vertreibung  der  Be^satznng 
aus  der  Oberstadt  und  die  Befestigung  haben  uüenbar  eine 
längere  Zeit  in  Anspruch  genommen.  Das  erste  Makkabäer- 
buch  (im  zweiten  ist  alles  durcheinander  geworfen)  hat  die 
Zeitfolge  insofern  nicht  streng  eingehalten,  als  es  die  kirch- 
lichen Vorgänge  zusammenfasst  und  dann  eist  die  Befestigung 
des  Berges  bringt:  diese  musste  vorausgehen,  wenn  die  Tempel- 
weihe  und  ihre  Vorbereitungen  ohne  Störung  vor  sich  geben 
sollten. 

Im  2.  Brief  schreibt  König  Antiochos  (wohl  bald  nach 
seiner  Thronbesteigung,  jedenfalls  im  Spftljahr  163,  Tgl. 
Gap.  II  zum  149.  Jahr)  an  Lysias,  da  sein  Vater  gestorben 

sei  und  er  Frieden  im  ganzen  Reiche  wQnsche,  die  Juden 

aber  duichaui  nicht  Hellenen  werden  »ondern  bei  ihren  alten 
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Bräuchen  beharren  wollen,  so  l)estiinme  er,  dass  ihnen  das 
Heiligthum  und  ihre  alte  staatsrechtliche  Stellung  zurück- 
gegeben werde;  Lysias  solle  daher  Botschafter  an  sie  schicken 
nnd  auf  diese  Zugeständnisse  hin  mit  ihnen  Frieden  schlieeeeD* 
Gegen  die  Aechtheit  des  Aktenatficks  wird  eingewendet,  das 
der  sehnjihrige^)  Knahe  keine  eolche  Oabinetsordre  an  eeinen 
Vormand  habe  erlassen  können;  dem  Fälscher  sei  unbekannt 
geblieben  oder  entfallen,  dass  Antiochos  Enpator  iinmnndij» 
war.  Rnkiinnt  war  es  dem  Verfasser  dos  Buches  (c,  ii, 
vgl.  13,  2)  and  seinem  Vorgänger;  trotzdem  lüs>t  er  (c.  13, 
3 — 26)  mtd  nicht  blose  er  sondern  anoh  der  Verfasser  des 
1.  Bachee  (c.  6,  21 — 63)  den  Knaben  als  regierenden  König 
aoftreten  aod  am  Schlachtgewühl  wie  einen  Fflhrer  theil- 
nehmen;  in  Syrien  wnrde  in  der  römischen  Zeit  und  bicher 
auch  schon  vorher  die  Mündigkeit  mit  14  Leliensjahren  er- 
reicht und  einige  Jahre  vor  ilir  stehen  auch  im  Privatleben 
den  Unmündigen  schon  gewisse  Hechte  7ai.  Auffallend  könnte 
nur  gefonden  werden,  dass  der  König  in  Antiocheia  einen 
schriftlichen  Erlass  an  den  ohne  Zweifel  ebendort  befindlichen 
Lysias  (der  schon  wegen  der  Obhnt  über  den  Knaben  an 
gleichem  Platze  weilen  musste)  ergehen  lässt:  dies  erklärt 
sich  aus  den  Einrichtungen,  welche  bei  der  Thrunbeöteigiuig 
des  Eupator,  ohne  Zweifel  auf  Lysias'  Betreiben,  geschaffen 
worden  waren,  um  der  testamentswidrigen  Machtstellung  des- 
selben den  Schein  des  Rechts  zu  verleihen.  Die  Vormund- 
tehaft  wurde  yon  einem  GoUeginm  gefdhrt,  welches  vom  Volk 
eingesetzt  war,  Justin  34,  8  Antiochns  decedit  relicto  parynlo 
admodum   filio;  cui  cum  tutores  a  populo  dati  eä^eiit  etc.; 


1)  Nach  Appian  Syr.  4G  und  00  war  er  beim  Tod  des  Vaters 
f'm  fwarrh  rtntiSlov,  da^P^en  nach  Porphyrios  (b.  Eug.  ehr.  I,  263) 
12  Jahre  alt.  Zu  seinem  Auftreten  passt  letzteres  besser,  im  Krieg 
dei  Sommer'^  102  hätte  er  dann  im  13.  Lebensjahr  p^estanden  und 
dag  zweiLuaUi^'c  hvaerig  Appian»  müsste  man  für  einen  Lesefehler 
(st  ivdexaexti)  des  flüchtigen  Schriftstellers  halten. 
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wegen  der  Könii^eigenschftft  des  MOndeb  rouasie^)  es  so- 
gleich Regent^ehaftsbehörde  sein,  Justin  a.  a.  0.  regnum  ei 
(Demetrio)  occiso  pupillo  a  tutoribns  traditur.  Bei  PcjI)  Dius 
31,  13  und  12  fuhrt  sie  die  Bezeicliiiung  oi  jinotnrtTnfg  lij^ 
ßnntXetas^  dass  Lysias  die  Seele  des  Ganzen  war,  lehrt  der 
mit  ihr  wechselnde  Ausdruck  31,  20  ol  mg^  tdr  Ävoiap, 
Wie  seine  Collegen  die  Verantwortlichkeit  mit  ihm  theüten, 
so  tbeilten  sie  auch  das  Interesse  an  der  Femhaltong  des 
Phihppos.  Vun  den  zwei  VoUniaehten ,  welche  ihm  Kpi- 
plianes  heim  Auszug  in  den  Osten  ertheilt  hatte,  war  nach 
dessen  Tod  die  eine,  die  Vormundschaft,  in  der  angegebcnea 
Weise  umgewandelt  worden;  die  andere,  die  Regtening  der 
Westenphratländer  führte  er,  da  hier  der  neue  Heichsverweeer 
seine  Thätigkeit  noch  nicht  eröffnet  hatte,  jedenfalls  fort 
In  dieser  Eigenschaft  war  er  der  Regentschafbhebörde  unter- 
geordnet und  konnte  daher  sehr  wohl  einen  schriftlichen 
Erlass  des  Königs  erhalten,  welchen  dieser  in  einer  Sitzung 
jener  Behörde  beschlossen  hatte.  —  Jason  hat  aus  dem 
scheinbar  yerschiedenen  Äufentluilt.sort  beider  Personen  den 
im  erzählenden  Tbeil  befolgten  Schluss  gesogen,  dass  Ljsias 
Palastina  erst  nach  glficklicbem  Abschluss  der  Friedeosfer* 
handlungen  verlassen  habe;  darauf  fflhrte  ihn  auch  dessen 
briet'iiciier  Verkehr  mit  lein  veriueiutliclieu  Antiochos  Eu- 
pator  im  ersten  Aktenstück. 

Im  3.  Brief  schreibt  König  Antiochoj»  am  15.  Xanthikos 
des  148.  Jahres  (ca.  11.  März  1G4)  dem  Rath  und  Volk  der 
Juden,  Menelaos  habe  ihm  berichtet,  dass  viele  Juden  heim" 
gttkehrm  und  (xareX06vxag)  ihren  Geschäften  nachzugehen 
Lust  hätten;  es  solle  also  den  Heimkehrenden  (xaraTTonet^o^ 
fih'oi^J  bis  zum  30.  Xanthikos  freistehen,  es  mit  ihren  Zah- 

1)  So  war  Lyitaa  als  Statthalter  der  Westenphratländer  sogleich 
snn  Vormimd  des  dort  sorflckgelaMenen  Thronfolgers  n&d  Philippot 
sowohl  som  Reieh«verweter  als  satn  Vormuad  deaaelben  von  Epiphanss 
ernannt  worden. 
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langen  nad  Branchen  gerade  so  wie  frOher  zn  halten,  auch 
solle  keiner  wegen  der  begangenen  Verfehlungen  irgendwie 
behelligt  werden;  nm  sie  hierQber  za  beruhigen,  habe  er 
den  MenelaoB  za  ihnen  abgesendet.  Ab  Beweis  der  Unechtheit 
des  Schreibens  ist  die  'romische  Briefformalitat*  der  Adresse 
und  die  zu  kurze  Frist  von  1 5  Tagen  angeführt  worden ;  doch 
ist  die  gewählte  Briefform  nicht  aus^jclilieü-slich  rörniseh*) 
Ull  i  iie  bei  der  Zeit,  welche  von  der  Ausstellung  des  Sclireibens 
in  liabylon  oder  einer  anderen  Stadt  des  Ostens  bis  zu  seiner 
Bekauntaiacbung  in  Judäa  vergehen  mosste,  in  der  That  viel 
SU  kurze  Befristung  kein  Zeichen  von  Unechtheit,  sondern 
von  Teztverderbniss.  Entweder  war  der  Brief  in  einem 
andern  Monat  als  dem  Xanthikos  geschrieben  oder  der  Termin 
auf  ein  um  mindestens  einen  Monat*)  späteres  Datum  als 
den  30.  Xanthikos  gestellt.  Dass  dieses  der  Fall  ist,  beweist 
das  am  Ende  des  4.  Briefes  irrthümüch  hinzugefügte  Datum: 


1)  Eine  von  Gurdner,  Uogarth  und  James  im  Aphroditeheilig- 
tham  VOD  Pajfhos  gefundene  und  im  Journal  of  Hellonic  Stud  TX 
(1888)  S.  229  veröffentlichte,  auch  von  Wilcken  im  Hrrmos  XXIX,  43C 
mitgetheilte  Inschrift  enthält  zuerat  einen,  wie  Wilcken  S.  440  zeigt, 
Ton  Antiocboa  Grypo«  an  Ptolemaios  Alexander  im  J.  108  gerichteten 
Brirf,  welcher  foIgendemiMseii  anf&ngt:  Sytmkr^  'Avrloxos  fiaada 
IhoXt/tatm  t^M  xai  [Ayie^Mgtp  T<9t  ükXqt&i  xi^iv.   Et  iQQwoiu,  tJ^ 

[^^do}ovSgf<»e  und  mit  Tlgcrnft^f  schliesst.  Aebnlich  beginnt,  wie  die 

Beste  dei  Anfangs  zeigen,  der  zweite,  laut  Ergänzung  der  Heraus- 
gehet  von  der  Stadtgemeinde  Seieukeia  (an  der  Oronteimfindnng}  an 
Bath  und  Gemeinde  von  Papbos  gewskriebene  Brief. 

2)  Wohl  auch  nicht  um  mehr  als  einen:  beim  30.  Daisio« 
(ea*24.Mai)  s.fi.  konnte  der  Krieg  schon  wieder  in  vollem  Gang  sein 
und  ein  f^sser  Theil  der  unter  Um-^tänden  zum  Nicderlej^'en  der 
Waffen  ^enei^ten  Aufständischen  sich  noch  am  Kainiif  l>etbeilic"en, 
um  je  nach  dem  Verlauf  desselben  am  Knde  der  Fri'-t  sie  entweder 
niederxule^en  oder  fortzufQhren.  Blos-^  die  AehnliLhkiil  (i'-r  .Schrift- 
aüge  in  ÜeLracht  gezogen,  würde  eine  Vextauschung  von  liANEMOY 
(IIANeMOYJ  mit  SANßlKOY  am  nächsten  gelegen  haben. 
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im  148.  Jahr  am  15.  Xanthikos,  welches  offenbar  eine  Wieder- 
holung des  im  dritten  stehenden  Briefdaturas  ist.  Im  Text 
stand  ursprfiDglich  wohl  der  30.  Artemisios  (ca.  24.  April  164); 
der  Monatsname  irorde  durch  den  Xanthikos  verdriUigi,  welcher 
dem  Abschreiber  im  Hinblick  auf  das  Briefdatam  vorschwebte. 
Die  UnWahrscheinlichkeit  der  älteren  Deotnng  von  xoteA* 
^<5wac  and  xntnnoon'ouh'oti;  anf  eine  zur  Ergebung  ge- 
neigte Partei  der  auf  dem  Tempelberg  von  Eupator  und 
Lysias  im  150.  Jahr  belagerten  Juden,  welche  die  Erlaubuiss 
erhalte,  zu  freiem  Ab/,ii</  )i*«rniiK  r/nkoninuMi.  hat  ächlatter 
aufgezeigt  und  die  richtige  JbirkUirung  (heimkehreji  aus  Ver- 
bannung, Flucht  und  anderen  mit  einer  ßnhestörung  Ter«* 
bondenen  Verhältnissen)  bereits  gegeben;  er  denkt  an  die 
wegen  ihrer  Friedensliebe  in  der  Heimat  geächteten  Jaden, 
deren  Haupt  der  Hohepriester  Menelaoe  war,  gana  besonders 
an  die  auf  die  Burg  zn  der  königlichen  Besatzung  geflüchteten, 
welche  in  dem  Vertrag  zwischen  Lysias  und  Jodas  nicht 
berücksichtigt  gewesen  seien;  für  ihre  gefahrlose  Rückkehr 
solle  dieser  Schutzbrief  sorgen.  Es  ist  aber  nicht  wahr- 
scheinlich ,  dass  Lysias  die  treu  gebliebenen  Juden  durch 
eine  solche  Vergesslichkeit  der  Rache  ihrer  Gegner  preis- 
gegeben habe,  und  einen  Schutzbrief  dieser  Art  hätte  nicht 
der  syrische  Kegent,  sondern  Judas  ausstellen  müssen.  JSs 
ist  vielmehr  ein  Amnestieerlass  des  Königs  für  alle,  welche 
binnen  einer  gewissen  Frist  die  Fahne  des  Aufstands  Yer- 
lassen  und  in  die  Heimat  zu  ihrem  gewöhnlichen  Gewerbe^) 
zurflckkehren  wollen;  dort  sollen  sie  tinbehelligt  nach  ihrer 
alten  Weise  leben  und  dieselben  Steuern*)  zahlen  wie  früher. 


1)  Diese  Wemlun'j:  nucli  ini  erzühlendon  Theil  (c.  12,  1). 

2)  So  ver-^tehe  ich  die  (iarrn  /y/mra:  die  Ko}>fstet»er,  den  argfpnvht]^ 
und  die  andern  Abgaben,  von  weichen  allen  seit  Aniiochos  Megas 
nur  die  Pkieiter  befreit  waren  ( Joa.  ant  12, 8,  8) ;  Aofktand  wurde 
wenigstens  imter  der  rOmiicfaen  Herrschaft  (s.  ScfaQxer  I,  429}  nit 
StenererbOhnng  bettraft. 
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Im  4.  Brief  schreil)en  die  römischen  Gesandten  (}.  Meni- 
miua,  T.  Manliiis  den  Juden,  dass  sie  die  Verwiiiigungen  des 
Ljsias  anerkennen;  weil  er  aber  wegen  einiger  Punkte  aoi' 
die  Entecheidang  des  Königs  yerwiesen  hat  und  sie  jetzt  nach 
Antioebeuk  reiaen,  aoHen  die  Jadea  hierfiber  Berathong  halten 
und  ihnen  dnrch  Botschafter  ihre  Wünsche  zu  erkennen  geben. 
Als  Zeichen  der  Üneehiheit  ist  das  am  Scblass  beigefügte 
nnrömische  Datnni:  15.  Xanthikos  des  148.  Jalires,  welches 
nur  durch  das  V'erjseheu  eines  Abschreibers  aus  dem  3.  Brief 
wiederholt  ist,  und  die  in  dem  Schreiben  Toraosgeeetzte 
Bekanntschaft,  ja  Befrenndung  mit  den  Römern  angesehen 
worden,  welche  laut  1  Makk.  8  ent  seit  dem  151.  Jahr  datirt. 
Doch  ist  der  Verfasser  des  ersten  Boches,  wie  eben  seine 
ünkenntniss  dieser  Friedensverhandluno^en  lehrt,  keineswegs 
vollstandii^  über  die  jüdische  Geschiel  t'  jener  Zeit  unter- 
richtet, und  der  schon  zum  2.  Briet  benützte  Bericht  des 
Josephos  bell.  jnd.  1,  1,  4  meldet,  Judas  habe  nach  Ueber- 
nahme  des  Oberbefehls  (165  t.  Ohr.)  die  Aufstandischen  g^t 
in  den  Waffen  geflbt,  zum  ersten  Mal  (^^roc)  mit  den 
Römern  Flrenndschaft  geschlossen  und  den  neoeo  Einfall  des 
Epiphanes  (d.  i.  des  Lysias  104)  krät'ti;r  zurüekgeschhif^en ; 
fibrigens  ist  die  Intervention  der  römischen  Gesandien  viel- 
leicht ohne  Auftrag  geschehen  und  auch  ohne  vorherige 
Befrenndung  mit  den  Joden  durften  sie  sich  eine  solche 
kenosnehmen,  ja  die  ausdrückliche  Genehmigung  der  Oon- 
Sessionen  des  Lysias  macht  nicht  sowohl  den  Eindruck  einer 
Parteinahme  Ittr  die  Juden  als  vielmehr  den  eines  Qber  den 
Parteien  stehenden  Auftretens.  Hierauf  führt  auch  ein  anderer 
Umstand.  Schlatter  hält  diesen  Ikief  für  den  ältesten:  die 
im  ersten  genannten  jüdischen  Botschailer  seien  in  Folge 
desselben  zu  Lysias  geschickt  worden;  aber  die  Erwähnung 
der  Bewilligungen  des  Lysias  beweist^  da&s  der  1.  Brief  älter 
ist,  nnd  die  Senatoren  wollen  sich  von  jüdischen  Gesandten 
nicht  nach  Aniiocheia  begleiten,  sondern  an  Ort  und  Stelle 
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über  die  Ansprüche  des  Volkee  unterriehten  lassen;  jenes 

würde  Parteinahme  für  die  Juden  voraussetzen,  diesem  ent- 
spricht dem  Bmide.'s-  und  Freun«lsrhaft<verhältni.>.s  Roms  zn 
Autiochos.  Und  so  ist  denn  auch  der  sehnlichste  Wunsch 
des  Volkes,  das  seiner  Caltusfreiheit  nach  so  glinieiiden 
Thaten  bereite  sieber  war,  der  Absag  der  Besatzung  ans 
Jerusalem  von  den  angeblichen  Freunden  schwerlieh  befiSr^ 
wortet,  wenigiitens  nicht  darauf  bestanden  worden. 

Die  römischen  Ge^saudten  kennen  die  aui  24.  Dioskoros 
Sei.  148  (Okt.  1G4)  von  Tjvsias  ^eiuachten  Zn^estä.ndüiivj.e 
und  glauben,  der  König  Autiochos  Kpiphanes  sei  aus  dem 
Osten  zurückgekehrt,  haben  also  nach  diesem  Datum  und 
swar  spätestens  im  September  163,  jedenfalls  wohl  erst  im 
J.  163  das  Schreiben  abgehen  lassen.  Der  eine  Ton  ihnen, 
Titus  Manlius,  ist  also  mit  dem  T.  Manlius  Torquatus,  welclier 
im  .1.  162  mit  Cn.  Cornelius  Merula  den  Ptolemaios  Physkon 
nach  Aegypten  begleitete,  um  zu  dessen  Gunsten  die  xm 
J.  geschehene  Theilung  jenes  Reiches  au  ändern,  ent- 
weder nicht  identisch  oder  er  hat  schon  vorher  eine  Bot- 
schaftsreise  unternommen.  Im  J.  163,  in  welches  wir  den 
Brief  setzen,  wurden  C.  Snlpioius  Gallus  und  M.*  Sergius 
abgeschickt,  um  die  Verhältnisse  in  Hellas  zu  be^icLtigeu 
und  dort  einen  (Irenzstreit  zu  schlichten,  dann  aber  Nach- 
forschungen anzustellen,  ob  Antiochos  und  Eumenes  wirklich, 
wie  es  hiess,  sich  heimlich  gegen  Rom  verbündet  h&tten, 
Polyb.  31,  9 ;  über  das  £rgebniss  dieser  Nachforschungen, 
insbesondere  über  einen  Aufenthalt  derselben  in  Syrien  ist 
keine  Nachricht  Torhanden.  Die  Reise  wurde  erst  nach 
dem  Abgang  des  Consuls  Ti.  Gracchus  in  seine  l'roviuz 
(l'ol.  31,  9,  1),  also  frühestens  im  April  16.'?  untern  tiumt  n : 
dass  sie  nicht,  wie  viele  auuehmeu,  mit  unserem  Bnei  in 
Verbindung  zu  setzen  ist,  lehrt  die  von  den  Absendern 
desselben  eingeschlagene  Route  (s.  u.)«  Der  Versuch,  den 
M.*  Sergius  in  dem  Brief  anzubringen,  stützt  sich  auf  die 
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Lesart  Mdmo^  rieUr  Hdss.,  dBrnnter  des  AlezandriiiDS  (andere 
geben  Jlfdi'oc);  die  älteste  Textquelle,  die  durch  Hieronymus 

vertretene  Itala,  gibt  Manlius,  mit  ihr  einige  gute  Hdss. 
Mut/joy,  uiul  der  Text,  welchen  jener  Versuch  herstellt: 
Koniog  yiefijuio^,  Tt'roc,  MdriOs  ist  schon  an  sicli  wegen  der 
unrömischen  Naniengebung  unhaltbar.  Von  der  ebentalU 
dem  J.  163  angehörenden  ersten  Theilung  des  alexandrini- 
sehen  Reichs  schreibt  die  46.  Perioche  aas  Livias:  Ftolemaeus 
A^^pti  rex  pulsos  a  minore  fratre  missis  ad  enm  legatis 
restitntus  est;  vor  ihr  steht  das  Lnstrum,  der  letzte  Akt  der 
Censoren  von  164 — 163  (de  Boor,  fasti  censorii  p.  19)  und 
vor  diesem  die  Aussöhnung  Horas  mit  Rhodos  (Ol.  154, 1  = 
Spätjahr  104  —  163,  Pol.  :>1,  löi,  nach  der  Theilung  wird 
der  Regierungswechsel  in  Kappadokien  nebst  den  dureli  ihn 
veranlassten  Botschaften  und  die  Kriegführung  in  Ligurien 
(des  Consuls  Ti.  Gracchus)  uadCorsica  (im  J.  1 03,  Val.  Max.  0. 1 2) 
erwähnt.  An  Botschafter,  welche  bei  dieser  Theilung  thätig 
gewesen  sind,  wird  man  mit  besserem  Recht  denken:  denn 
die  Gesandten,  welche  den  Brief  schicken,  kommen  offenbar 
▼on  Alexandreia  her,  sie  befinden  sich,  wie  daraus,  dass  sie 
nach  Antiocheia  reisen,  herTorgeht,  zur  Zeit  an  der  Philister- 
küste. Ueber  ihre  Namen  besitzen  wir  weiter  keine  Angabe  als 
die  unvollständige  bei  FolybiosSl,  18:  Tfor  :rrFoi  Kavukiiiov  xai 
Kniriny  nn onaoivoohmov  htX.  (>Mintus  kann  der  Q.  Mem- 
mius  des  Briefes,  kann  aber  auch,  wenn  der  (jesandten 
mehr  als  drei  waren/)  einer  Ton  den  bei  Poljbios  nicht 
genannten  jüngeren  Senatoren  sein,  zu  welchen  jedenfalls 
T.  Manlius  gehört;  dieser  ist  mit  T.  Manlius  Torqaatus,  Gonsul 
165  (und  möglicher  Weise  Botschafter  162),  nicht  identisch, 
welcher  wegen  seines  Ranges  in  dem  Briefe  vor,  nicht  nach 

1)  Mindestens  noch  zwei  jOngere  Senatoren  gingen  102  mit 
Torquatos  ond  Memla  nach  Aegypten,  Tgl.  Pol.  31,  27:  ot  jtegi  xov 
ToQy.ot  äjov,  gesagt  nach  der  Entfernung  des  Merola,  welcher  mit 
Fbyskon  Ober  Kreta  nach  £jtene  fuhr. 
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Q.  Memmiiis  stehen  müsste.  Die  Papyri  von  Memphis  datiren 

im  Anfang  des  mit  dem  3.  Oktober  164  beginnenden  Jahres 
ans  dem  7.  Jahr  des  Ptolemaios  Euergetes  (Phy.skon),  im 
Ausgang  desselben  aus  dem  If^.  des  Ptolemaios  Philometor.  *) 
Die  Abfa!?siin^  des  Briefes  darf  hienach  in  den  Sumuier  163 
gesetzt  werden. 

y.  Das  Olympiadenjahr  des  PorphyiioB. 

Wer  nach  dem  makedoinsclien  Kalender  reclinete,  dem 
tiel  die  erste  ^^^eziililte  ( )lympieiifeier,  weil  sie  im  Sommer 
stattfand,  in  das  mit  dem  1.  Dios  (tingefahr  17.  Oktober)  777, 
also  9  Monate  vor  dem  attischen  beginnende  Jahr;  hat 
mit  anderen  im  Gebiet  jenes  Kalenders  lebenden  Schrift- 
stellern, Yon  welchen  unten  die  Bede  sein  wird,  auch  Por- 
phyrios  gerechnet.*)  Die  Eroberung  Troias,*)  von  Erato- 
sthenes  bei  Dionysios  v.  Hai.  ant.  rom.  1,  63  (vgl.  mit  1,  74) 
auf  den  23.  attischen  Thargelion  =  9.  Juni  1183  gestellt, 
geschah  nach  dessen  Aiii.iniger  und  Fortsetzer,  dem  Atliener 
Apoilodoros,  wie  Porphyrios  bei  Euseb.  ehr.  1,  221  angibt, 

1)  Robiou,  Kecherches  sor  le  calendner  Mac^donien  eo  ^gypta, 
1876,  p.  31. 

2^  Das'^  sehr  viele  Regieninf]fon  schon  olnp  An-zahl  von  Monaton 
vor  dem  attisi  h  l^errchneten  Anfang'  licf^  ' Uyiopiadcnjahrs  begounen 
haben,  in  welchen  Porplivrios  ihren  Antritt  setzt,  i^t  bt-kannt;  man 
nimmt  daher  mit  Niebuhr  an,  er  habe  das  ganze  Jahr  des  Ivo^ierungs- 
wechsels  der  vorausgehenden  zugeachlagen  und  jedes  Antritt^datum 
•ei  demnach  in  Wirklichkeit  am  ein  Jahr  frflber  aasusetaea,  alt  et 
Porpbjrioa  getettt  hat  Diese  ADnahme  trifft  auf  diejenigen  Thion- 
^cbsel  nicht  stn,  welche  im  dritten  Viertel  des  jul.  Jahres  (Juli/Sept.) 
stattgefunden  haben,  i.  B.  Antioohot  Kpiphanet,  welchem  er  11  Jahre 
T<m  Ol.  151, 3  an  g^bt,  wftrde  dann  attisch  gerechnet  im  J.  Ol.  161, 2 
(Juli  175—174)  und  Antiochos  Enpator  Ol.  154,  1  (Juli  164-168) 
begonnen  haben;  itlier  Epiphanes  starb  um  September  163. 

3)  Vgl.  Die  troische  Aera  des  Suidas,  MQnohen  1885  (ant  den 
Abhandlangen  d.  Akad.)  S.  56  (Abb.  S.  568). 
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407  Jalire  tot  Ol.  1,  1;  nach  attischem  Kalender  gerechnet 
W}ir»Mi  es  aber  408,  vom  1.  Ilekatombalon  1184  —  1183  bis 

1.  Uekatombaioa  770  —  775  und  so  viele  zählt  Diodor  1,5 
mit  ßeruftmg  auf  Apoliodor.  Porphyrioa  setzte  also  die  von 
£rato6ÜieQfl8  und  ApoUodorofi  atÜsch  beradineten  Jahre  der 
Einnaiiine  Troias  und  der  Olympienstiftang  auf  makedoniacben 
Stil  um  und  erhielt  eo  Yom  Herbst  1184 — 1183  bis  Herbst 
777 — 776  nur  407.  Gerade  so  verfuhr  Varro,  welcher  bei 
Censoniius  21  behauptet,  Kratosthenes  habe  407  Jahre 
gezählt:  so  viele  (römische) '  erhielt  er  vom  1.  Januar  — 
31.  (29.)  Dezember  1183  bis  zum  1.  Januar— 31.  (29.)  De- 
sember  776.   Vgl.  unten  über  Kastor. 

In  der  eyriecben  Regeotentafel  des  Porpbjrioe  bei  Eneeb. 
ebr.  1, 249  regiert  Seleukos  I.  32  Jahre  von  Ol.  117, 1  (attisch 
Jnli  312—311,  makedonisch  Oktober  313—312)  bis  124,  4 
l^incl,  =  letztes  unter  ihru  vollendetes  < ^lympiadenjalirj ,  be- 
ginnend mit  seiner  (angeblichen)  Eruennuiig  zum  Köni<^ 
Syriens  und  der  Ostländer  durch  Ftolenmios  I.  nach  dem 
Sieg  Ton  Gaza,  nach  welcher  jener  zu  den  Barbaren  gezogen 
nnd  von  ibnen  als  Konig  aueg^mfen  worden  sei.  Die  Schlacht 
wurde  im  Fr&bjahr  312,  möglicher  Weise  schon  Ende  Winters 
geschlagen,  s.  Diodor  19, 80  extr.  Drojsen,  Oescb.  d.  Hell.  II, 

2.  45.  Sein  Nachfol^'er  Antiochos  I.  Soter  regiert  bei  Por- 
l.iivi  iQs  19  Jahre  von  Ol.  125,  1  (attisch  Juli  280—279, 
makedouiscii  Oktober  L'S  1—280)  bis  129,  3  find.  =  Ipt'/.tes 
ToUes  Jahr);  dabin  führen  auch  die  32  Jahre  des  Seleukos 
von  Ol.  117,  1  ab.  Im  Winter  2S1/280  hatte  jener  schon 
den  Thron  seines  Ton  Ptolemaios  Keraunos  ermordeten  Vaters 
inne:  su  der  Heerfahrt  nadi  Tarent,  welche  Pyrrhos  im 
Hirz  280  antrat,  lieh  ihm  Antiocbos  Geld,  Antigonos  Oonatas 
Scbiff'e  und  Ptolemaios,  dem  der  Tod  des  Seleukos  die  Herr- 
.scbaft  Über  Makedonien  eingetrai^en  hatte,  Hiilfstruppen, 
Justinus  17,  2;  der  Thronwechsel  fallt  wahrscheiulii  h  iu  den 
Ko?ember  281,  s.  Die  Zeiten  des  Zenon  von  Kitiou  und 
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Antigonos  Gonata«?,  Akad.  Sitzungsb.  1887  S.  132.  Den 
19  Regier iingsjahren  des  Aiitiocbos  I.  von  Ol.  125,  1  ab  and 
seinem  letzten  (vollen)  .lahr  129,  3  ent^^prechend  bt  f^innt  bei 
Porphyrios  sein  Sohn  Antiochos  II.  Theos  Ol.  129,  4;  das 
letzte  (volle)  seiner  15  Begierangsjahre  ist  also  Ol.  133,  2 
(im  Text  des  armenischen  Eusebios  verdorben  135,  3);  daza 
stimmt,  dass  a.  a.  0.  Seleakos  II.  Kallinikos  Ol.  133,  3  den 
Thron  besteigt.  Diesem  gibt  der  Text  21  .Tab re,  nennt  aber 
als  let/.tes  nicht  Ol.  IviS,  3,  suiidern  den  20  .iiiineu  des  Kanons 
(in  welchem  Ensebios  mit  Porpliyrios'  Zahlen  wiUkiirlicii 
umgeht)  entsprechend  138,  2,  was  scheinbar  dadurcli  )>estiiiiLffc 
wird,  dass  Seleukos  III.  Keraunos  3  Jahre  von  Ol.  138,  3 
ab  (das  dritte  ist  nicht  mit  Olympiadendatum  versehen)  und 
Antiochos  III.  Megas  36  Jahre,  beginnend  mit  Ol.  139, 2  erbält. 
Es  sind  jedoch  die  besseren  Zeugnisse  (darunter  die  ans  dem 
Text  des  Porphyrios  gezogene  Tabelle  bei  Euseb.  ehr.  I,  263 
im  griechischen  Original  und  in  der  armenischen  UebersetKung 
und  der  von  Eusebios  unabhängige  Snlpicius  Severus),  welche 
dem  Selenkos  Kallinikos  21  Jahre  geben,  und  aus  Folybios 
ist  zu  erstdien,  dass  der  Anfang  des  Antiocho"«  Megas  in 
Ol.  139,  3  makedonischen  Stils  (Okt.  223—222)  fallt.  Im 
Winter  220— 219  (Pol.  4,  37,  8)  schickten  die  Byzantier  nach 
Lydien  eine  Botschaft  zu  dem  Usurpator  Achaios;  ungefähr 
2  Jahre  {^ol  fidXund  nm  hem)  vorher,  schreibt  er  4,  48, 
war  Selenkos  aus  Syrien  mit  dem  Heere  Qber  den  Tauroa 
gezogen,  dann  aber  (in  Phrygien  im  3.  Jahr  seiner  Herrschaft, 
Hieronymus  zu  Daniel  1 1)  meuchlings  ermordet  worden.  Der 
Heereszuij  fand  also,  wie  schon  Droy^cn  bemerkt  hat,  in  der 
guten  dahn's/eit  ^)  von  222  statt.  Das  letzte  (volle)  der 
30  Jahre  des  Antiochos  Megas  ist  also  Ol.  148,  2,  wie  auch 

1)  Vielleicht,  da  Polybioa  in  den  fiinf  ersten  Büchern  das  Neiyahr 
auf  das  Olj  mpu'adatotn  (16.  oder  16.  MeUgcitnion)  stellt,  nach  diesem 
(im  J.  222  dem  18.  oder  17.  Aagost)  nnd  vor  d«n  makedonischen  Neu* 
jabr  (ca.  2.  Oktober). 
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der  von  da  an  wieder  zutreffende  Text  angibt;  dazu  stimmen 
die  Zahlen  des  Selenkos  III.  Philopator:  12  Jahre  von  01.148, 3 

sn  (att.  Juli  186—185,  maked.  Okt.  187—186)  und  die  des 
Antiochos  Epipbanes:  11  Jahre  von  Ol.  151,  3  (att.  Juli  174 
bis  173,  maked.  Okt.  175—174)  bis  Ol.  154,  1;  woraus  sich 
ergibt,  dass  Ol.  151,  1.  dem  Text  zufolge  das  letzte  (toUs) 
Jahr  des  Seleukos,  ans  151, 2  verdorben  ist  Beide  Anfangs- 
data sind  makedonisch  gerechnet:  Antiochos  Megas  starb  nach 
Zonaras  9  p.455, 6  unter  den  Consnln  von  567/187,  und  unter 
denen  von  579/175  kam  Antiochos  Epipbanes  zur  Rej^erung, 
8.  Oap.  II,  wo  auch  Über  die  2^it6n  der  Nachfolger  das 
Nöthige  gesagt  ist. 

In  der  alexandriniscb-ägyptiscben  Regenten  Zeittafel  bei 
Euseb.  ebron.  1,  229  ff.  gibt  Porphjrios  am  Anfang  und  am 
Sehluss  Olympiadendata,  ausserdem  bloss  die  Zahl  der  Re- 
gierangsjahre, was  zunächst  wohl  damit  zusammenhangt, 
da«  in  Alexandreia  nach  makedonischem  Kalender,  dessen 
Schivltwesen  dort  schlecht  geortinet  war,  in  Ae*ryf>ten  da- 
geu'en  nach  dem  althergebrachten  beweglichen  Sunuenjabr 
gerechnet  wurde.  Die  Zählung  der  Reperungsjahre  ist  die 
amtliche,  Tom  Begenten  (p.  164  avtdg)  und  der  Gemeinde 
(p.  162.  166  ci  'AXeiavdoele)  in  Alexandreia  gefflhrte,  bei 
jedem  Wechsel  verkündigte  (p.  164  dvfjyoQev&fj)  und  schrift» 
lieh  verzeit'linete  (|).  166  avfyQnfpi],  öfters  ävtymufr]  u.  dgl.); 
der  seit  mindestens  den  letzten  Pliaraoneu  in  Aetrypten  berr- 
achendeu  Sitte  gemäss  wurde  mit  jedem  Kalenderneujahr  ein 
neues  Regierungsjahr  angefangen,  ein  Verfabren,  welches 
sieh  auch  in  der  römischen  Zeit  erhielt.  Die  von  Porphyrios 
SDgegebenen  Regierungsjahrzahlen  der  Alexandriner  stimmen 
Qberall,^)  wo  ein  Einblick  niü<,4icb  ist,  mit  den  im  astro- 

1)  Eine  sachliehe,  nicht  kalendarische  Abweichung  ist,  dass  die 
EHiebimg  des  Ptolcmsii»  L  lam  KOnig  von  Porpbyrios  in  sein  18.  Jahr 
(90.  Sept.  S06  bis  18.  Okt.  806),  vom  Regeatenksoon  dagegen  in  das 
Blebste  ägyptische  (7.  Nov.  805  bis  6.  Nov.  S04)  gesetst  wird.  Dieser 
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nomischon  Regent^nkanon  erhaltenen  ägyptischen  Uberein : 
was  sich,  soweit  der  alexandriaische  Kalender  von  Seiten  der 
Schaltung  in  gutem  Gang  war,  daraus  erklärt^  dass  beide 
Neujahre  einander  immer  näher  kamen:  der  l.Thoth,  welcher 
sich  wegen  der  Dauer  des  ägyptischen  Jahres  (365  Tage, 
ohne  dass  alle  ^ier  Jahre  ein  Schalttag  hinzukommt)  im 
julianischen  alle  vier  Jahre  um  einen  Tag  zurQekschieht, 
traf  325—322  auf  den  12.  November,  285—282  auf  den 
2.  Noyember,  245—242  auf  23.  Oktober,  221--218  auf 
17.  Oktober,  205—202  auf  13.  Oktober,  181—178  auf 
7.  Oktober,  145—142  auf  28.  September,  117— Ii  i  auf  den 
21.  September.  Um  100  v.  Chr.  wuide  das  makedonische 
Mouc^ahr  der  Alexandriner  in  das  ägyptische  Öonneujahr 
umgewandelt,  nur  die  Namen  der  Monate  blieben  die  alten, 
e.  Brandes,  Zur  maked.  Zeitrechnung,  f «hein.  Museum  XXII,  377 
und  Robiou,  Recherchea  sur  le  calendrier  Macedonien  en  j^ypte, 
1876. 

Auf  Alexander  d.  Gr.,  schreibt  Porphyrios,  folgte  Ol.  114, 2 
Philippos  Aridaios;  ein  Jahr  darnach^)  (also  Ol.  114,  3,  att. 

Juli  321,  maked.  Okt.  323—322)  wird  Ptolemaios  als 

Satrap  nach  Aegypten  «geschickt  (jriuTrrTat).  Mitte  322  war 
Ptolemaios  bereite  seit  geraumer  Z^if  m  ^  iner  Provin?::  als 
sich  Perdikkas  im  Winter  322/321  zum  Krieg  entschloss, 
hatte  er  schon  Cyrenaica  mit  ihr  vereinigt:  von  dem  Be- 
schluss  der  dort  im  Bürgerkrieg  unterlegenen  Partei,  seine 
HfiUe  anzurufen,  bis  zur  Erwerbung  des  Jjandes  war  eine 


folgt,  wie  aeine  Uebereinstimmiuig  mit  den  Manzen  beweist,  der 
amiUehea  Zahlung;  auf  die  Nachricht»  dais  Antigonos  806  v.  Chr. 
■ich  und  idnem  Sohne  Demetrios  das  Diadem  aufgetetst  hatte,  rief 
das  Heer  nuch  den  Ptolemaioa  als  König  aus  (Appian  8jt.  &4. 
Just  15, 2),  er  wagte  aber  erst  später  den  Titel  anxunehmoi. 

1)  Porphyrios:  fur*  htavtdv  (d.  i.  t^F  ixofUiKp  inavt^)t  eat^ 
sprechend  seiner  Gewohnheit,  bloss  mit  gansen  Jahren  sn  rechnen; 
s.  tum  Sohluss  der  Bgyptischen  Beg ententa&L 
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hnge  Zeifc  Tergangen  (Diod.  18, 21)  und  üirein  Rale  konnte 

er  nnr  folgen,  weil  SOldnerwerbongen  (Diod.  18,  14)  in 
Hellas,  Kleinasien  und  auf  den  Inseln  ihn  bereits  in  den 
Stand  gesetzt  hatten,  ein  Heer  zu  schicken,  ohne  Aearypteii 
zu  entbiüssen;  als  im  Frühjahr  322  (Diod.  18,  15:  gleiehzeitijtf 
mit  dem  Zug  des  K raten»  aus  Kilikien  nach  Makedonien) 
Perdikkas  mit  den  Köoigen  und  dem  Reicbsheer  von  Babylon 
gegen  Anarelhee  aog,  wnr  PtolemeioB  eioher  eohon  in  Aegypten, 
jedeninlb  wäre  er  weder  mit  nach  Kappedokien  gesogen 
nootb  in  Babylon  mrttckgebUeben ;  epäter  ab  in  den  Anfang 
dee  FrliUingB  982  kann  man  seinen  Abgang  nach  Aegypten 
nicht  setzen;  Droysen  ISsst  ihn  wegen  der  Angabe  des  Por- 
phyrios  infolge  irgend  einer  Verzögerung  im  Winter  32:i|3-:j 
stattfinden.  Alexander  «tarb  am  4.  Pbarniuthi  (Julius  Vale- 
rius 3,  35)  =  13.  Juni  323;  sobald  die  Satrapien  vertheilt 
waren,  begannen  die  Znrüstungen  für  die  Leichenfeier,  nach 
Curtins  10,  10,  dessen  Angabe  gewohnlich  befolgt  wird,  am 
7.  Tage,  eeii  der  Kdnig  im  Saige  lag;  die  Zahl  ist  jedoch, 
wie  ans  CaTÜne  aelbst  herrmgeht,  ans  einer  weit  höheren 
Terdorben«  Der  Hader  Qber  die  Besetzung  des  Thrones 
daoerte  Tiele  Tage,  Plnt  Enm.  77:  rc&y  r)yejLi6ran^  maot^ 
aodvToyy  t(f  ^  fj^iod^  tto/mI::;  oftmals  gingen  Gesandtscbafleu 
herüber  und  hinüber,  bis  endlich  eine  EiiMgung  erzielt 
wurde,  Arrian  bei  Photios  bibl.  p.  <39a;  30  Tage  lag  nach 
Aelian  var.  bist.  12,64  die  Leiche  unbeachtet,  als  ein  Orakel 
TerkOndet  wurde,  weiches  Ptolemaios  auf  den  Gedanken 
brachte,  sie  nach  Aegypten  zu  entführen;  anf  dem  Wege 
yon  Perdikkas  eingeholt,  tftnschte  er  diesen  dnrch  Untere 
schiebong  einer  fremden  Leiche  nnd  brachte  die  echte  nach 
Aegypten«  Dies  ist  ein  Märchen,  das  aber  wegen  seines 
Widerspruchs  mit  der  gewöhnlichen  Beerdigungsfrist  nur  ent- 
stehen konnte,  wenn  diese  in  ungewöhnlicher  Weise  über- 
schritten worden  war.  Nach  Curtius  10,  6.  7  (vgl.  c.  8,  6 
und  0,  4)  kam  fünf  Tage  nach  dem  Todesfall  die  Nachricht 
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naeb  Babylon,  cb»  die  binaittgezogene  Paztei  kein  GeMde 

zu  den  Tboren  lasse;  itaque,  schreibt  er,  inopia  primum, 
deiiide  fanies  esse  coepit.  Da  die  Ernte  erst  vor  />wei  Mo- 
naten l)eefidipft  worden  war,  mu^te  eine  lange  Zeit  vergehen, 
ehe  sich  Hungersnoth  einstellen  konnte.  Jetzt  wurde  eine 
Botschaft  hinauägescbickt,  die  aber  uoTerriehteter  Dinge  zu- 
rQokkam;  eine  spätere  führte  zur  Einigung  nnd  diese  tat 
Ordnung  der  Thxoafolge  and  der  Beiehscegierong;  mehrere 
Tage  Bpafaar  (c.  9,  13)  worden  die  Fn»?insen  veriheitt  und 
dann  die  Vorbenitnngen  nur  Leidien&ier  begonnen.  Er« 
gSnsen  wir,  weil  eine  Daoer  von  ca.  2'(s  Honalen  an  Ter» 
mutben  ist  (s.  u.),  septimus  (et  septaagesimus)  dies  erat,  ex 
qoo  corpus  rep^is  jacebaL  iii  solio,  so  wäre  es  am  2b.  August 
gescbelien.  Nach  der  Feier,  ungewiss  wie  lange  nachher, 
schenkte  lioxane  einem  Knaben  das  Leben,  nach  Curtius  10,  6 
(sextuä  mensis  eat,  ex  quo  Roxane  praegnans  eei)  wäre  das 
um  Mitte  Oktober,  nach  Juetinne  18,  2  (exacto  raense  octa?o 
mainra  iam  ex  Alezandro  erai)  um  Ende  Juli  oder  Anfimg 
Augoefc  geacheben:  beide  sprecben  Tom  Tag  nach  dem  Tode»» 
fiiU,  dem  14^  Jnni,  nnd  als  normale  Frist  awiacben  Gonceptioa 
und  OebttrI  galt  der  10.  Ifondmonat  Der  Beriebt  des  Cmiins 
ist  ausführlich  und  genau,  der  andere  ein  flüchtiger  und  in 
Folge  davon,  dass  Justinus  uninteressante  Vorgänjje  seiner 
Qewohnbeit  gemäss  iii)f'r^pni?ii:*'n  Imt,  lückenhafter  Auszug 
aus  Trogus,  in  weichem  von  einer  längeren  Dauer  jener 
Handel  gar  nichts  zu  erkennen  ist:  auf  den  am  14.  Juni 
(Curtius  10,  8,  3 — 4)  gegen  Perdikk^  gerichteten  Mord- 
ansehlag  lasst  er  sofort  dessen  Ansprache  an  das  Fnssvolk 
folgen,  dnrob  welche  mittelst  der  ersten  Qesandtsefaalt  die 
Einigung  angebahnt  wurde.  Seine  Zeitangabe  scheint  dem 
spateren  der  zwei  zusammengeschobenen  Ereignisse  gegolten 
zu  haben;  dann  liegen  zwisL-hen  ihnen  ungefähr  2^1%  Monate 
(die  Üiiferenz  zwischen  dem  6.  laufeiulrii  und  dem  8.  voll- 
endeten).   Die  let/.te  Khre  haben  ihrem  todten  König  die 
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SMihalb«  sicher  noch  erwiesen,  ebe  «e  sich  iu  ikre  Pro* 
noMn  begaben,  das  setzt  aoch  Droyaen  Tonras;  TOit  den 
bemmgeaden  wit  PtolenuuoB  darf  man  wobl  sneli  aa- 
aebncB,  da»  sie  gewartet  haben,  bis  aieh  die  Frage  eni* 
sebied,  ob  Roxane  eraen  Sohn  mr  Welt  bringen  tHlide  oder 
nicht.  Selbst  wcun  er  das  nicht  j^efchan  hat,  ist  zu  ver- 
mathea ,  dass  er  nicht  vor  dem  iiiakeiioiu.-chen  Neujahr 
1.  Dills  (ungefähr  9.  Okt.)  in  Aegypten  an  gekommen  ist: 
4eo  obnebin  weiten  Weg  von  Babylon  über  Ninive  oder 
«inen  Naohbatort  dnreb  Mesopotamien,  Nord-  und  Sftdsynen 
hat  er  watoebeinficli  in  BegWItong  einer  Heereeabtbeilvig 
genaebt  imd  in  Folge  denen  längere  Zeit  ak  die  einer 
gewöhnlichen  Reise  gebraucht;  dies  ist  aus  Diod.  18.  14: 
dt» rff>c  naotkaße  Tr)v  Aiyvjirny  /n  schlie^sen;  P(>rp1i\  rit>.s 
sber  datirt  mit  OL  114,  8  sem  Eintreffen  in  Aiexaodreia 
(s.  n.)  als  den  Beginn  seiner  Regierung  daselbet 

Die  Olympiadendata  des  Seblnsaes  sind  planraSssig  ge- 

föbcht  und  die  ganze  Stelle  harrt  noch  ihrer  Erklärung, 
deren  Sehl  Issel  darin  lieirt,  dass  Porphyrios  zwei  einander 
parallel  laufende  Regentenreiben,  die  Beherrscher  Aegyptens 
und  die  in  Alexandreia  residirenden  Könige  unterscheidet: 
die  Personen  sind,  den  Anfang  aasgenommen,  anf  beiden 
Seiten  dieselben,  ancb  die  Daner  beider  Linien  gleich  lang, 
sber  die  eine  beginnt  imd  endigt  ein  Jahr  vor  der  andern. 
'Anf  Kleopatra,  heif?st  es  dort,  folgt  in  der  Fvegiernng 
Aegyptens  in  Folge  des  Sieges  bei  Actiuni  Octavianus 
Caesar  Angustus  im  Jahr  Ol.  184,  2  (Okt.  44—48;^)  hiesa 
oispröngKch  Ol.  187,  3  =  Okt.  31-30);  von  Ol.  III,  1 
(OH  337—886,  orsprangKch  OL  114,  2  »  Okt.  824-'323), 
wo  Philippos  Aridaios  die  Herrschaft  überkam,  bis  OL  184, 2 


1)  Vei  vs  ei  hshinf?  dp><  rnrnisdi^'n  Anfan^^'s  seiner  Hf  ;_^' ning  mit 
dem  ägyptischen  ;  in  FolKe  d«  i n  iat  auch  die  Epoche  UeB  Aridaio« 
vm  19  Jahre  bu  frOh  getetsi  worden. 
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(ureprünprlich  187,  3)  ergehen  sich  78  Olympiaclen  nncl  1  Jahr, 
zusammen  293  Jahre.  So  viel  zählt  man  aber  auch  Jahre 
der  Könige,  welche  in  Alexandreia  residirt  haben  (tmv 
iv  'AXe^avÖQEh  ßaoiXevodyrmv)  bis  zum  Ende  der  Kleopatra* 
Oer  erste  in  Alexandreia  residireude  König  war  Ptolemuioä 
(er  wurde  zwar  erst  306(305  König,  ftber  auch  von  den 
293  Jahren  der  Könige  Aegyptoos  kommeo  17  auf  dessen 
Sstrapenseit),  er  begann  ein  Jabr  spiter  a]s  Aridaioe,  im 
J.  Ol.  114,  8  und  Kleopatra's  Ende  fiel  nach  dem  aetio- 
nomiflclien  Kanon  in  das  mit  dem  1.  Thoih  (31.  August)  30 
heginnende  ägyptische  Jahr  und  damit  fiSr  Porphyrios,  weil 
das  alexandrinische  Neujahr,  der  1.  Dios  damals  mit  dem 
l.Thoth  gleich  war,  auch  in  Ol.  187,  4  (eigentlich  Okt.  30 
bis  29);  die  Herrschaft  über  Aegypten  verlor  sie  im  voriier- 
gehenden  Jahre  Ol. XÖ7, 3  (beginnend  mit  l.Dios  =  l.Thoth 
SS  31.  Aug.  31):  am  romischen  2.,  julianisch  1.  äepU  31 
worde  die  Schlacht  von  Actium  geschlagen,  im  Sommer  30 
drang  Octavian  von  Osten»  Oomelins  Gallus  von  Westen  ber 
ein,  bald  wurde  Alexandieia  eingeschlossen,  womit  ibre  Herr* 
scbaft  über  Aegypten  selbst  auf  allen  Punkten  endigte,  naob 
der  Seeschlacht  des  1.  Sextiiis  =  31.  Juli  30  konnte  Alexan- 
dreia keinen  Widerstand  mehr  leisten,  um  Anfang  6ti^t.  30 
gab  sich  Kleopatra  den  Tod. 

Die  makedonische  Regentenzeittafel  des  l^orphyrioö  (Euö. 
ehr.  I,  229  ff.)  gibt  Ol.  139,  4  als  letztes  (voUes)  Hegierungs- 
jähr  des  Antigonos  Doson  und  dem  entsprechend  als  erstes 
des  Fbiiippos  Ol.  140, 1  (att.  Jnü  220—219,  maked.  Okt.  221 
bis  220).  Diesen  findm  wir  im  Winterbalbjabr  221|220  be- 
reits als  Kdnig,  Pol.  4, 5  ff. ;  Antigonos  war  tob  den  nemei- 
sehen  Spielen  (18.  Panemos  ==  11.  Jnli  221)  in  Eile  wegen 
eines  Einfalls  der  Illyrier  heimgezogen,  in  der  Schlacht  von 
einem  Blutsturz  i)etallen  worden  und  bald  darauf  (mct*  ov 
TToXv)  gestorben,  Pol.  2,  70;  während  s-  iner  Kraiildioit  hatte 
er  den  Philippos  in  die  Peloponnesoe  geschickt  uud  war  bei 


Digitized  by  Google 


Die  SOeukidmSra  der  Mäkkabäei^Mer.  309 

dessen  BQokkehr,  wie  es  scheint,  noeli  am  Leben,  Plntafcb 
Antos  46.  Die  42  Jahre,  welche  Porpbyrioe  dem  Philippos 
gibt,  bringen  seinen  Tod  nnd  den  Anfang  des  Perseus  in 

Ol.  150,  3  (att.  Juli  178—177,  maked.  Okt.  179-178): 
der  Regierungswechsel  fand  nach  Livius  40,  54  im  .1.  575 
(beginnend  mit  id.  Mart.  =  5.  Jan.  179)  statt  und  xwar,  den 
10  Jaliren  8  Monaten  zufolge,  welche  er  dem  Perseus  gibt 
und  mit  der  Schlacht*)  von  Pydna  (19.  Juli  168)  endigt,  im 
November  oder  Dezember  179.')  Ueber  die  anderen  Data 
der  makedonisehen  Regententafel,  ebenso  fiber  die  thessalisehe 
und  asianische  s.  Die  Zeiten  des  Zenon  von  Kition  und  Anti- 
gODOS  Qonatas,  Akad.  Sitzungsb.  1B87  S.  125  ff.,  vgl.  Heber 
die  Todesseit  des  Philippos  Aridaios,  Phildogus  1889  S.  88 
biti  98. 

Anianii;  der  Olympiadenjahre  um  die  Herbsloachtgleiche 
finden  wir  vielleicht  schon  bei  Eplioros,  wenigstens  begannen 
um  nie  geine  Jahrestreschicliten,  s.  Quellen  Diodors  im  11.  Buch, 
PhilologusXL,  ()0 ;  ob  er  das  lakonische  oder  das  makedonische 
Neujahr  zu  Grande  legte,  ist  angewiss,  sachlich  aber  einerlei. 
Nachweisbar  der  erste,  welcher  die  Olympiadenjahre  make- 
donisch berechnet,  ist  der  Chronograph  Kastor.  Wie  Por- 
phyrios  setzt  er  bei  Josephoe  gegen  Apion  1,  23  die  Schlacht 
▼on  Gaza  (März/ April  312)  in  Ol.  117,  1  und  in  das  11.  Jahr 
seit  Aiexander's  Tod  (13.  Juni  323  =  maked.  Ol.  lU,  2, 

1)  Wie  au  vielen  »bteiien  den  Tod  eines  EOnigs  (z.  B.  des 
Aridaios,  Seleokos  I.,  Antiodioi  I.  n.  a.),  so  «etst  er  hier  diese 
Schlacht,  weil  mit  ihr  die  Regierung  endigte,  uDeigentlicfa  in  das 
leiste  unter  Ihm  ToUandete  Jahr,  in  Ol.  152,  4  (Okt.  170—169),  em 
Ikitai,  welches  man  attisch  (Juli  169-^166)  genommen  imd,  an  die 
FUmI  TOn  dem  anmittelbaren  Voraosgehen  der  Mondfiastemiss  des 
21.Jnni  168  glaubend,  ffir  das  wirfcUehe  Schlaohtdatum  erklärt  hat: 
daa  eigentliche  Jahr  der  Schlacht  war  nach  makedonischem  Kalender 
Ol.  153,  1  fOkt.  169-168). 

2)  Bestati^i  durch  die  tbeasaliachs  Zeittafel  des  Forphjrios, 
s.  Zeiten  dea  Zeaon  lt>8. 
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att.  114f  1).  Die  407  Jahre,  welolie  PorphjrtoB  von  Troias 
Fftll  bis  2iir  1.  Olympiade  zählte,  setzten  sieh  niteh  £afleb. 
ehr,  I,  189  aus  folgenden  Posteo  zosamaieD :  'von  Tfoias  Ein- 
nahme (Okt.  1184 — 1183)  bis  znr  Eterakjeidenwanderang 
(Okt.  1104—1103)  80,  von  da  eur  GrOndung  loniens  (Okt. 
1044  —  1013)  (iU,  von  da  bis  Lykurg  (Okt.  885—884)  159, 
von  da  bis  Ol.  1  (Okt.  777—776)  108,  im  Ganzen  407,' 
während  Eratosthein  ^  (bei  Clemens  Alex,  ström,  l,  p.  336)  and 
ÄpoUodoros  bis  zur  vorletzten  Epoche  mit  denselben  Ab- 
ständen die  Data  Juli  1184-1183,  Juli  1104  -1103,  Juli 
1044  -1043,  Joli  885—884,  dann  aber  mit  108  bis  aam 
Vorjahr  der  ersten  Olympiade,  also  mit  109  bis  zu  dieser 
selbst  das  Jahr  OL  1, 1  »  Juli  776—775  erhielten.  Kastor 
bei  Enseb.  ehr.  1, 179  bestimmte  die  Einnahme  Troias  anders, 
B.  Troisehe  Aera  des  Snidas  S.  62  (572) ;  aber  die  Qbrigen 
Posten  sind  dieselben  wie  bei  Porphyrios:  von  der  Hera- 
kleidenwiinderung  bis  zur  ionischen  60 ,  von  da  bis  i^ur 
l.  Olympiade  207  (Eratosthenes  und  Apoliodoros  208)  Jahre, 

Gel/er  Afiicanus  II,  169  meint,  Kastor  habe  das  laste 
Sonnenjahr  Ton  Alezandreta,  welches  mit  dem  29.  Angnst 
anf&ngt,  zu  Gmnde  gel^;  dieses  ist  aber  erat  nach  Eaetor's 
Zeit  eingeführt  und  ftlr  gesehichtltche  Daten  Ton  keinem 
hellenistiaehen  Sobriftsteller  verwendet  worden,  anch  nieki 
(wie  Arn.  Schäfer  meinte)  von  dem  Verfasser  der  tabula  Iliaca. 

Die  Verfinsterung  des  Himmels ,  welclie  bei  Christi 
Kreu/iti:ung  vom  Mittag  an  drei  Stunden  lang  dauerte 
(Matth.  27,  Marc.  15,  Luc.  23),  wurde  nach  Africanus  bei 
Synkelios  p.  610  von  T hailos ^)  ab  eine  SonnentLastenuss 


1)  Da<i:^  er  nach  01ym])iaden  datirt  hnt,  g«ht  ani  GiBB.  ehr.  1,965 
hervor.    Die  Unbekannt  -  haft  mit  dem  Monatsdatum  jener  Yerfinate* 

rnn^  (in  der  Mitte  des  MondmonTti  konnte  nnr  ©ine  Mondfinsternitts 
eintreten)  und  ihrer  T;ihreszeit  (Frühlinir)  spricht  ß-epeti  die  hpÜpbtQ 
Vermuthuag,  Thallos  «ei  der  nur  aus  Joaephoa  ant.  18,  16,  4  bekanute 
J^'reigelassene  des  Tiherlua  aus  tSamareia  gewesen,  von  welchem  kaiae 
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boDeichnet;  es  ist  wahnebeiolich  dieselbe,  welche  nach  Phlegon 
ans  Trailes,  citirt  Ton  Afrieani»  bei  £ii»eb.  demonstr.  eyiiiig. 
8»  2«  53  und  bei  %nkellos  a.  a.  0.  im  16.  Jahr  des  Tibeniw 
(19.  Aug.  29—30),  im  J.  Ol.  202, 2  (att.  JnK  80— Sl,  maked. 

Okt.  29  -  30)  eingetreten  ist:  denn  Africanus  setzte  Christi 
T<..d  eben  in  dieses  Jahr.  Die  VerJe*^enheit,  in  welche  dieses 
Datum  die  neueren  Forscher  in  Folge  davon  gesetzt  hat,  dass 
in  der  202.  Olympiade  nar  eine  Soiineufinsterniss,  die  totale 
dea  24.  November  29  aebtbar  gewesen  ist  (s.  Warm  bei 
Iddler  Ii,  417),  hebt  sich,  wenn  das  Olympiadenjahr  auf 
inakedoniecben  Kalender  gestellt  war;  Eosebioe,  dem  Christi 
Tod  in  Ol.  202,  4  fiel,  hat  im  Kanon  das  Datum  Phlegon'« 
atillschweigend  in  Ol.  202,  4  umgewandelt.  —  In  dem  von 
Photios  bibiioth.  cod.  'J7  aufbewahrten  Bruchstück  der  üiym- 
piadenchronik  Phlegon 's  beginnt  die  177.  Olympiade  (att.  Juli 
72— -68,  maked.  ea.  d.  Okt.  73—20.  8eptw  oder  19.  Okt  69) 
mit  der  Belagerang  Ton  Amisos,  Herbst  oder  Winter  lSp2; 
und  dem  Zug  des  Fabius  Hadrianus  gegen  Mithridatm,  Prfih- 
ling  72;  in  das  4.  Jahr  setzt  er  die  Rüstungen  des  Mithridates 
und  Tigranes,  Winter  70/(>9,  und  iiire  ferste)  Niederlage, 
Frühling  69,  s.  Historische  Gloäseme  in  Xenophon»  Hellenika, 
Akad.  Sitzungsb.  1882  S.  302,  wo  bereits  der  Schiuss  auf 
makedonischen  Stil  gesog«i  worden  ist.  Die  grosse  Schlacht 
von  Tigranocerta  setcte  Phlegon  demnach  in  Ol.  178, 1 ;  ihr 
römiache«!  Datum  6.  Okt.  685  entspricht  dem  20.  Okt.  69. 
Virgil's  Todesdatum  15.  Okt.  084  =  18.  Okt.  70  stellt  er  in 
Ol.  177,  3  statt  177,  4  (1.  Uios  =  ca.  1.  Okt.  70):  vielleieht 
wählte  er  hier  und  anderwärts,  wo  ihm  nicht  wie  bei  den 
anderen  Ereignissen  ein  griechisches  Datum  zu  Gebot  stand, 

lileiai'iwhe  Th&tigkctit  gemeldet  wird ;  der  Chronograph  scheint 
■lehrere  Generationest  Baeh  Christus  gelebt  su  haben.   Die  verdorlrone 

Angr^kbe  bei  Eusebios  a.  a.  0.,  dtuss  er  seine  Chronik  bis  Ol.  1G7 
geführt  habe,  ändert  Gutsehmid  in  Ol.  217,  Wachsmuth  mit  Kurl 
MfiUer  in  Ol.  207  j  vieUeicht  iäi  Ol.  227  (Okt  128-132}  das  lUchtige. 
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in  der  Ungewissheit  über  die  Gleichung  das  dem  römischen 
Jahr  zum  L'rösJ.sten  Theil  gleichhiufende  makedoniFsche;  daraus 
erklüi  t  rs  sich,  dass  er  bloss  hier  das  Tagdatum  und  zwar 
das  römiäche  beisetzt. 

Die  Olympioniken  liste  im  Quellenbuch  der  Chronik 
des  Eusebios  (1,  193  ff.),  ein  Verzeichnis«  der  Sieger  im 
Stadion,  fügt  bei  vielen  Olympiaden  eine  konee  Kotk  bei« 
welche  ^tweder  die  Gkflchiclite  der  Spiele  oder  ein  epoche- 
machendes Ereigniss  der  Weltgeschichte  betriffb;  die  einzelnen 
Jahre  der  Olympiaden  gibt  fde  nicht  an.  Üeberall,  wo  das 
Datum  eines  solchen  auf  der  zwischen  dem  attisclien  und 
makedonischen  Stil  strittif?en  Grenze  lie^t,  zeigt  sich  An- 
weudiirii^  des  irialvriiuiusclien  ^) :  deu  üegierunfrsanh itt  des 
Caliguia,  geschehen  am  10.  März  37,  bringt  sie  unter  Ol.  204 
(att.  Juli  37—41,  maked.  Okt.  36—40),  den  des  Clandins, 
geschehen  24.  Jan.  41 ,  unter  Ol.  205  (att.  Jnli  41 — 45, 
maked.  Okt.  40 — 44),  des  M.  Aurelius,  geschehen  7.  Mira  161« 
unter  Ol.  235  (att.  Jnli  161-165,  maked.  Oki  160—164), 
des  Pertinax  am  1.  Jan.  193  nnd  des  Septimius  SeTeros  am 
1.  Joni  193  unter  Ol.  243  (att.  Jufa*  193->197,  maked.  Okt 
192—196).  Auch  das  Antrittsdatum  des  Nerva  Ol.  218 
(att.  Juli  97—101,  maked.  Okt.  96  —  100)  gehört  hieher: 
der  18.  Sept.  9G  fiel  attisch  und  makedonisch  in  Ol.  217,  4, 
aber  der  Verfasser  und  mit  ihm  sein  Nachtreter  Eusebios  hat, 
wie  Gutschmid  bezüglich  des  letzteren  bemerkt  das  römische 
Datum  XLV  kal.  Oct.  aus  Versehen  ftir  den  14.  Okt.  96 
genommen.  Die  Liste  ist  nicht,  wie  seit  Scaliger  auch  jetat 
noch,  z.  B.  von  Geizer  Afric.  I,  161  angenommen  wird,  der 


1)  An  den  Kaiserdaten  des  eoiebiBchsn  Kaaom,  welcke  anf 
dieser  Olympionikenliste  berahen,  acbon  tob  Ontschintd,  De  tempo- 
rum  notti  qoibus  Ensebias  nttttir  in  cbifuucis  canonibm,  Pragr.  Kisl 
1868  p.  6  erkannt;  nur  lässt  er  von  Septimins  Seyen»  an  mit  Un- 
recht das  alexandriniscbe  Neujahr  an  die  Stelle  des  makedoaiicben 
treten. 
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Chronik  des  Africauus  entlehnt,  s.  Philologus  XXVIII,  407 ; 
sie  stand,  wie  seinerzeit  gezeigt  werden  soll,  in  der  Oiym- 
piadeBchronik  des  Cassius  Longittua. 

JnÜDs  Africanus,  wohnhaft  in  Emmatis  (Nifcopolis) 
wesüich  Jemsalems,  setzte,  wie  schon  erwähnt,  Christi 

Kreazigunf?  in  Ol.  202,  2  (att.  Jali  30—31,  maked.  Okt. 
29—30)  und  .lahr  1(5  des  Tiberins  (19.  Aug.  29—30);  der 
15.  Nisan,  an  welchem  sie,  wie  Geizer  Afric.  T,  10  aus  meiner 
Ilf'Tnerkung  bpi  Synkellos  p.  610:  'Eßoatot  yno  äyovai  t6 
näo'XfiL  naxa  Oflijvtjv  id'.  7TQ<^  dt  tiiny  tov  ndayn  xa  7i€ot  xbv 
atüt^QO  owißt]  schliesst,  fiel  nach  jüdischer  Rechnung  (wahrer 
Neumond  22.  März  Nachts  7  ü.  55  Min.)  auf  den  7.  (oder  8.) 
April  30,  einen  Dienstag  (od.  Mittwoch);  wenn  statt  noQaaxeuii 
(oder  TtQÖ  ßitäg)  tau  7tdaxo>  im  Et.  Marc!  15,  42  anch  ji^o- 
adflßatov  gesagt  wird,  so  ist  daraus  nicht  zu  folgern,  dass 
Africanus  das  Ereigniss  auf  einen  Freitag  gesetzt  habe;  die 
Christen  jüdischer  Abkunft  feierten  die  Auferstehung  Christi  an 
jedem  Iß.  Nisan,  gleieliviel  welcher  Wochentag  es  auch  war, 
ebenso  behandelten  sie  die  anderen  Festtage  und  noch  ein  Jahr- 
hundert nach  Africanus  galt  diese  Sitte  in  den  meisten  orien- 
talischen Kirchen,  s.  Ideler  II,  200  f«,'.  204;  XQoedßßarov 
heisst  der  alten  Bedeutung  des  Wortes  Sabbat  entsprechend 
Vortag  eines  Festes,  nicht  bloss  Vortag  des  allwöchentlichen 
Festes.  —  Africanus  schrieb,  wie  er  bei  Synkellos  p.  400.  614 
ertri&rt,  unter  den  Consuln  (von  221)  Gratus  und  Seleucus, 
im  8.  Jahr  (8.  Juni  220—221)  des  K.  Antoninus  Avitus 
(Elagabal)  in  der  25U.  Olympiade  (att.*)  8.  Juli  221—225, 
maked.  Okt.  220—221). 

Eusebios,  Bischof  von  Caesarea  in  Palästina,  wendet 
in  den  Tabellen  (xavöveg)^  dem  sog.  Kanon  des  zweiten  Buchs 
seiner  Chronik  eine  doppelte  allgemeine  Jahrzählung  an,  nach 


l)  DasMls  wegen  der  Venpätoag  des  Saleadsn  5.  Sept»  221, 
▼gL  Zeitreefanimg  der  Orieohea  und  Börner  S.  7tt. 
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Jahreil  Abrahams  und  nach  Olympiaden;  aher  zur  Datirung 
von  Ereignissen*)  gebraucht  er  bloss  die  zweite:  so  in  der 
biblischen  Chronologie  des  ersten  Bachs  (I,  71.  121.  125. 
127.  129)  und  des  Yorworis  zum  zweiten,  in  der  Seriee 
regnm  (I  append.  p.  6  sqq.),  ferner  in  der  Vorrede  nnd  den 
Anmerkungen  sum  Kenon.  Beide  Zahlungen  setasen  eine  und 
diaselbe  Jahrform,  gleiches  Neujahr  voraus,  oder  vielmehr 
bloss  die  zweite  ist  eine  eip^entliche  Aera,  dac^egen  die  Zäh- 
lung nach  Abrahamsjahren  dient  nur  als  Nothbehelf,  weil  er 
1240  Jahre  vor  der  ersten  Olympiade  mit  Abrahams  Gebart 
anlangend  irgend  eine  Jabrz&hlung  anwenden  mnsste;  eine 
Aera  konnte  diese  sonst  nirgends  gebrauchte  Z&blang  schon 
desswegen  nicht  sein,  weil  das  Tagdatam  der  Geburt  Abra- 
hams nicht  Oberliefert  war  und  in  Folge  dessen  die  Abra- 
hamsjahre keine  nachweisbare  Anfangsepoche  besassen.  Auch 
die  Olympiadenzählung  wendet,  er  nur  desswegen  au,  weil  sie 
die  Aera  seiner  i4uellen^)  bildet;  ihm  selbst  ist  sie,  wie  die 
verkehrten  Olympiadenzahlen  des  letzten  Jahrhunderts,  in 
welchem  er  theils  auf  anders  datirte  Angaben,  theils  auf 
sich  selbst  angewiesen  ist,  beweisen,  gar  nicht  gel&ufig.  Er 
kamt  auch  die  Seleukidenaia  nicht:  in  der  Anmerkung*) 
znm  2.  Jahr  des  Prohns  datirt  er  die  Entstehung  der  Mani- 
chäersekte,  ohne  jene  zu  erwähnen,  nach  den  Aeren  von 
Antiocheia,  Tyros,  Laotlikeia,  Edessa  und  Askalon;  zum 
2.  Jahr  des  Seleakos,  Ol.  117,  2  (Okt.  312—311),  bemerkt 
er,  data  mit  diesem  die  Aera  ron  Edessa  beginne,  kein  Wort 

1)  Die  in  die  Zeit  vor  Ol,  1  fallenden  datirt  er  nicbt 

2)  Für  die  Kaiuerzeit  eben  des  Thalloa,  Phlegon,  CiiuHius  Lon- 
g*!!!!!«,  Africanus  und  Porphyrioa,  von  welchen  oben  nachgewiesen  iet| 
da8S  fciie  den  luiikedonischen  Kalender  zu  Grunde  lefi^en. 

3)  Die  Stelle  fehlt,  wie  vieles  andere  m  der  überhaupt  riüchtigen 
und  ungenauen  armenischen  Uebersetzung :  wäre  sie  von  Hieron^  mui 
hiasagefQgt,  so  wfirde  vor  allen  die  rOmiacbe  Stadtira  (vgl.  den 
Schlnas  seiner  Foitsetsnng)  beHlekiiehtigt  sein;  die  angeflUirten  Local* 
Aren  entstaoinien  sftmmtUch  der  Naohbanehaft  von  Gssiarea. 
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davon ,  daas  die  ungleich  bertlhmtere  und  viel  weiter  Ter- 
breiteie  SeleukideDSia  mit  dem  nSm  liehen  Jahr  anhebt» 

Seine  eigene  Aera,  die  er  aber  wegen  ihres  späten  Zeitalters 
dem  Kanon  nicht  7.«  Grunde  legen  k<juiite,  ist  die  mit 
Okt.  49  V.  Chr.  begiiiueiule  Aera  von  Antiocheia :  ihren 
Aufaug  notirt  er  zum  1.  Jahr  Ca^r^,  Ol.  183,  1  (Okt.  49 
bis  48;  falsch  in  der  armenischen  üebersetznng  zum  1.  Jahr 
OctaYiane);  auf  sie  stellt  er  kirchliche  Data:  die  Feier  eines 
Jobeljahres  zum  12.  Jahr  des  Septimins  Severus  und  den  Be* 
ginn  der  ChristenTerfolgung  unter  Diocletian.  Sein  Kalender 
ist  der  dieser  Aera  zn  Grunde  gelegte  sjromakedonische: 
in  der  Schritt  über  die  palästinischen  Martyrien,  einem  Be- 
ötandtheil  des  8.  Buchs  seiner  Kirchen£(»*-clHchte,  triht  er  eine 
Menge  Doppeldata  an,  welche  auf  jenen  uud  den  römischen 
gestellt  sind.  Das  von  ihm  selbst  Torauagesetzi»  Neigahr 
seiner  Oljmpiadeodata  lässt  sich  bloss  an  den  von  ihm  her- 
gestellten, d.  i.  an  den  in  seine  l4eben8Eeit  follenden  Regie- 
Tuugsjahrzahlen  prüfen;  unter  diesen  ist  eine  einnge,  für 
welche  die  zwei  dazu  n5thigen  Tagdata  bekannt  sind. 
Diocletian  beginnt  bei  ihm  in  der  lateinischen  Uebersetzung 
de.«,  Mieronymus  Ol.  2f)6,  2  (att.  Juli  286—287,  maked.  Okt. 
285  —  28(1),  in  der  armenischen  Ol.  2(i7,  1  fatt.  289-~290, 
maked.  288 — 289);  nach  der  Paschalchronik  wäre  er  am 
17.  Sept.  284  zur  Regierung  gekommen ,  aber  mit  Recht 
setet  dafür  Seeck  (Zeitschr.  f.  Numismatik  XU,  131,  zuletzt 
Fleckeisen^s  Jahrbb.  1889  8.  684)  auf  zwei  zeitaenSasiAche 
Zeugnisse  hin  den  17.  Not.  284.  Nach  Eusebios  de  martyr. 
Palaest.  1,  5  (vgl.  2,  4)  hat  Diocletian  seine  Vicennalien  an 
diesem  (römisch  und  antiochenisch  diitirten)  Monatstage  ge- 
leiert; nach  Lactantiu«  de  mort,  persec.  17  am  20.  Nov., 
aber  XV  (kal.  Dec.)  konnte  leicht  mit  XII  verwechselt 
werden.  Wenigstens  im  Monat  stimmt  dazu  auch  der 
12*  Not.  284  als  Anfang  der  diodetianischen  Aera  bei 
AbnUassan,  s.  Ideler  II,  627.   Vom  17.  Not.  284  bis  zum 
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üng^,  JH9  Sdeuhidendm  der  MahkeMeMeher, 


1.  Mai  305,  an  welchem  der  Kaiser  abdankte,  fßhren  ua<^ 
TOmiscber  Bechnung  21,  nach  »Uiseher  und  makedonisehw 
20  Jsbie;  Ensebios  gibfc  20. 

Nachtrag  zu  S.  274—277. 

Gardtbausen,  Die  Belagerung  Jerusalems  dnrcb  Herodes, 
Rbein.  Mus.  L  (1895)  S.  311— 314  schätzt  das  von  Josepbos 
angegebene  Datum  der  Eroberung  (Fastenfeat  Versbbnungs* 
ttig)  dadurch,  dass  er  die  5  und  die  6  Monate  Ton  dem  6e- 

Iii  im  der  Arbeiten  ab  rechnet,  mit  welchen  die  Lej?ionen  des 
S«.'>iiis  die  völlige  Einschliessuiig  der  Stiult  in*s  Werk  ?;eizten; 
er  verweist  auf  die  Ausdrücke  JteQucai^eCojbiertjg  und  .Troi- 
axe^iyteg  (s.  oben  S.  275),  iässt  übrigens  aucb  die  5  Monate 
bis  zum  Abscbluss  der  Eroberung  laufen.  In  xiß  xghqt  /n^W 
findet  er  mit  van  der  Chijs  und  Eromayer  ein  Kalender- 
datum, den  3.  Monat  des  Olympiadenjahres  185,  4.  Nach 
gezählten  Monaten  wurde  aber  (einige  locale  Kalender  ab- 
gerechnet) nicht  datirt,  ebensowenig  pib  ein  festes,  in 
Monate  pfetheiltea  Olymp iadenjahr  (schon  desswegeu  nicht, 
weil  die  Olympien  in  die  Mitte  des  Mondmonats  fielen)  und 
in  dem  attisch  berechneten  Olympiadenjahr,  an  welcbee  bei 
dieser  Ansicht  gedacht  zu  sein  scheint,  fiel  der  5.  Oktober  87 
in  den  4.  Monat  Pyanepsion  (1.  Hekat.  185, 4  ^29.  Juni  37), 
in  dem  makedonisch  berechneten  gar  in  den  1.  Monat  ?on 
Ol.  186,  1  (oben  S.  249). 
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Tristan  als  Mönch, 

dentBohee  Gedieht  ans  dem  13.  Jahrlraiidert. 

Von  U«  FauU 
(Yofgetnifan  am  16.  Juni) 

• 

E.  T.  Groote  hat  in  seiner  1821  enchienenen  Ausgabe 
des  Tristan  tod  Gottfried  ron  Strassborg  auch  eine  spate 
Fii|nerfas.  benotet,  die  sich  damals  im  Besitz  eines  Grafen 

Ton  Keanes  V)  befand  und  die  er  mit  R  bezeichnet.  Eine 
Besch reibimj?  der  Hs.  hat  er  S.  LXXI  fiF.  gegeben,  eine  Probe 
der  Bilder  neben  dem  Titel  seiner  Ausgabe ,  ein  Facsimile 
am  Scbluss,  endlich  ein  Verzeichnis  der  Kapitelüberschriften 
S.  391  ff.  Im  Übrigen  ist  nur  hie  und  da  eine  Variante 
daiaos  mitgeteilt.  Groote  bemerkt,  dass  die  Hs.  eine  zum 
Teil  eigentQmliche  Fortsetzung  enthält.  Von  dem  Inhalt 
derselben  kann  man  sich  aus  den  mitgeteilten  Kaputiiüboj- 
schrifteu  eme  ungefähre  Yoräteliung  machen.    Nach  Groote 

^)  Nach  Groote  ist  sie  identisch  mit  df»r  von  v.  d.  Ha>^en  im 
Gmndriss  S.  124  ala  in  der  grilfl.  Birretiheitnischen  Bibliothek  zu 
Koblenz  befindlich  bezeichnetea  Hs. 
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bat  noch  t.  d.  Hageo  im  Jahre  1823  die  Hs.  eingesehen 

(vgl.  Minnesinger  IV,  611  Aum.  1).    Was  er  über  die  Fort- 

set/.iiiig  ;ingiri)i  (ili.  G17ii),  Ist  pan/  dürfti<^.  Die  Literatur- 
geschichten haben  von  der.'ielbiMi  k.*ine  Notiz  genommen. 
Als  ich  es  vor  mehr  aU  20  Jahren  unternahm,  zum  Zweck 
einer  kritischen  Au.^gabe  Ton  Gottfrieds  Tristan  das  hand- 
schriftliche Material  zasammen  zu  bringen,  bemfihte  ich  mich 
auch  um  die  seitdem  Terschollene  Us.  R,  zunächst  vergebens, 
bis  mir  im  Sept.  1876  £.  Steinmeyer  mitteilte,  dass  dieselbe 
sich  seit  kurzem  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Brüssel 
befände  als  No.  14697.  Durch  die  Liberalität  der  Bibliotlieks- 
verwaltung  war  es  mir  möglich,  bald  darauf  die  Hs.  nach 
Freiburg  ge:»cliickt  zu  erhaltf^n,  wo  ich  sie  rolhitioniert  und, 
soweit  ihr  Inhalt  eigentümlicli  war,  abgeschrieben  habe* 

Theod.  T.  Hagen  hat  in  seineu  Kritischen  Beitragen  su 
Gottfrieds  von  Strassburg  Tristan  (Gottinger  Diss.,  Mühl- 
hausen  i.  Th.  1868)  auch  die  Oitate  in  dem  Glossarium  Ger- 

manieum  von  Scherz-Oberlin  herangezogen,  die  aus  einer  Hs. 
stammen,  über  deren  VerbKd'o  nichts  bekannt  ist.  Ini  (iuellen- 
ver/.eiclmis  wird  dieselbe  als  Ihstona  de  Trisfatto  atiti^eluiirt. 
V.  Hagen  bezeichnet  sie  mit  S  und  giebt  als  .Anhang  einen 
Excurs  aber  sie  (S.  47  ff.).*)  Er  bemerkt  darin,  dass  S  die 
gleiche  Fortsetzung  enthalten  hat  wie  R  und  stellt  die  um- 
fänglicheren Gitate  daraus  zusammen. 

Weiterhin  berichtete  R.  Bechstein  in  seiner  1877  er- 
schienenen Au>ürabf»  von  Heinrich>  von  Freiberg  Tristan  S.V  ff. 
iilicr  eine  niuderuti  Al>»chrift  einer  Tristanbs.  avif  der  Ham- 
burger Stadtbibliotliek,  auf  die  er  durch  den  Bil)liotheks- 
sekretär  Herrn  Dr.  Walther  aufmerksam  gemacht  worden 
war,  und  machte  Mitteilungen  Über  die  darin  enthaltene  mit 
der  in  R  stimmende  Fortsetzung.    Auch  diese  fis.  ist  mir 

In  der  Dmarbeitoag  der  DiMertatioD,  die  in  Barticht  Germa- 
aiBtiflchea  Siudiea  1, 81  erwfaienea  st,  ist  dieser  Exeon  ferigelataea. 
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bald  darauf  l)ereitwilli^  zu^i^escbickt  worden,  und  vor  kurzem 
noch  einmal  zu  eioer  Nachcollation.  Es  ist  ein  Scbweinsleder- 
Lan  l  in  Folio,  637  be.sc Ii ri ebene  gezählte  Seiten  umfassend. 
Auf  dem  Kücken  steht  als  Titp]  r  Histor  :  Roman  :  Tristani 
Rhytmis  Germ:  Vet:  contexta.  Ex  codice  antiquo  descripta. 
Die  Innenseite  des  Deckels  enthält  das  eingeiasste  Bild  einer 
Bibliothek  mit  der  Bemerkung:  Ubris  hütHioikecm  D,  Zach: 
Conr:  ab  Uffenbach,  M,  F.  Auf  dem  mittleren  der  drei  dem 
Texte  vorangehenden  Bfötter  steht  als  Titel:  Mstoria  Boma- 
iiensis  Tristfini  lUiifthmis  yerm.  vei.  contexta  quam  c  Codice 
antiquo  a  viro  cotiftuUiss.  et  celeb.  Dn.  Jo.  Jac.  Sckerteio 
prof,  Argentorat.  hemvole  concesso  per  üinunianiscm  defterihi 
fecit  MDCCXXIl  Zach.  Com,  ab  Uffenbach.  Das  Original 
befand  sich  also  in  den  Händen  von  Scherz,  und  es  ist  da- 
durch schon  die  Vermutanpf  nahe  gelegt,  dass  dasselbe  mit  S 
identisch  ist.  Diese  Vermutung  wird  zur  Gewissheit  durch 
dw  ÜberaiMÜmmimg  mit  deu  dort  gegebenen  Citaten.  Es 
ist  wohl  zweifellos,  dass  die  Auszüge  für  das  Glossarium  schon 
▼on  Scherz  gemacht  sind.  Oberlin,  dem  y.  d.  Hagen  den  Besitz 
der  Iis.  zuschreibt,  hat  sie  vielleicht  nie  gesellen.  Übrigens 
darf  die  Abschriic  lui  ails^emeinen  als  zuverlilssi«^  betrachtet 
werden.  Wo  sie  von  den  Citaten  im  Glossarium  abweicht, 
ist  ihre  Lesung  zweifellos  die  richtigere.  Wenn  Bechstein 
bemerkt:  „Die  Hamburger  Abschrift  ist,  wie  leicht  erklärlich, 
sehr  fehlerhaft*,  so  ist  er  im  Unrecht,  falls  er  damit  an- 
deuten will,  dass  diese  Fehlerhaftigkeit  dem  modernen  Ab- 
schreiber zur  Last  fallt.  Die  Zeit,  in  der  S  geschrieben 
ist,  ergiebt  sich  ans  der  Bemerkung  am  Schluss:  Dis  buch 
hett  geschriben  Hans  Brant  betten  gott  für  die  seilen 
MCCCCLXXXIX  jor. 

In  dem  Texte  von  <Tottfrie<is  Tristan  zeigten  R  und  S, 
die  der  IJauptgruppe  FNO  etc.  angehören,  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft. Sie  haben  eine  grosse  Menge  von  Fehlern  mit 
einander  gemein.   Schon  hieraus  ergiebt  sich,  dass  sie  zu- 

21* 
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nSchst  auf  eine  gemeinsame  Qnelle  zarfickgehen,  und  daxn 

stimmt  die  übereinstimmende  Art,  wie  in  beiden  eine  Fort- 
setzung m  Gottfrieds  Werk  hergestellt  ist. 

Diese  Fortf^et/.ung'  setzt  sich  zusanunen  aus  einer  nur  in 
ihnen  überlieferten  Partie  (2705  Z.  nach  meiner  Herstellung) 
und  dem  Schlüsse  der  Fortsetzung  yon  Ulrich  Ton  Türheim 
(Massmann  568,  35  ff.)*  Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen,  dass  wir  es  mit  einer  willkürlichen  Oompilation  zu 
thun  haben,  die  von  dem  Schreiber  des  den  Hss.  R  und  S  zu 
Grunde  liegenden  Orifpnales  wahrscheinlich  erst  im  15.  Jahrb. 
gemacht  ist.  Von  Hause  aus  war  der  den  beiden  Hs.  eigen- 
tümliche Teil  weder  dazu  bestimmt  als  Fortsetzung  von  Gott- 
frieds Werk  zu  dienen  nocli  das  von  Ulrich  teilweise  zu 
ergänzen,  sondern  es  war  ein  selbständiges  Gedicht,  das 
eine  einzelne  Episode  in  der  Liebesgeschicbte  Tristans  völlig 
selbständig  vmd  in  sich  abgeschlossen  behandelt,  nur  die  all- 
gemeine Bekanntschaft  mit  der  Sage  Toraussetsend.  Wir 
geben  diesem  Gedichte  den  Titel  ^Tristan  als  Mönch*.  Bei 
der  ungeschickten  Aneinanderreihung  fehlt  jeder  Zusammen- 
hang. Gottfrieds  Werk  sehliesst  damit,  dass  Tristan  noch 
schwankt,  ob  er  um  die  weisshandige  Isolt  anhalten  soll;  in 
T.  als  Mönch  ist  er  mit  ihr  vermählt,  und  der  Dichter  ändet 
es  angezeigt,  den  Leser  über  sie  zu  orientieren  (298).  Das 
Stück  aus  Ulrichs  Werk  beginnt  mit  einem  Zwiegespräch 
zwischen  Tristan  und  Kaedin,  wodurch  das  Abenteuer  mit  der 
Frau  des  Nampotenis  eingeleitet  wird,  während  doch  nach 
T.  als  Mönch  Kaedin  den  Tristan  für  tot  halten  müsste. 

Die  Abfassung  Ton  T.  ab  Mönch  wird  in  die  zweite 
Hälfte  des  13:  Jabrh.  &Uen.  Gegen  eine  spätere  Datierung 
sprechen  Versbau  und  Stil,  welche  die  Traditionen  der  Blüte- 
zeit bewahren,  gegen  eine  frühere  mehrere  Kürzungen  im 
Reime  (<?.  zu  G54),  der  Heim  f/critcn:  enmitten  2345,  die 
R»*itue  von  lif  anf  cht  ('s.  zu  431),  besonders  aber  mehrere 
Keime  von  s  auf  £  (s.  zu  2050). 
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Der  Verfasser  war  ein  Alemauue.  Das  beweist  um  ent- 
schiedensten die  mehrmals  durch  den  Reim  gesicherte  Form 
har  für  her.  Vgl.  ferner  das  Tart.  gestn  (s.  zu  17).  ir  sint 
und  ir  sin  im  Reime  (s.  zn  809);  auch  die  mehrmals  durch 
den  Reim  erwiesene  Aasstossnng  eines  h  stimmt  dazu.  Warum 
ihn  aber  Bechstein  speziell  für  einen  Schweizer  erklärt,  weiss 
ich  nichfc.  Einiges  weist  anf  eine  näher  an  Mitteldentsch- 
land  grenzende  Heimat:  2,  Sg.  auf -e«  (kides:  seheides  1676), 
-«II  f&r  I»  als  stoffbezeiehnendes  Suffix  (ßtemm:  weinen  1671), 
aieine  =  obgleich  191 5  (anch  bei  Gottfried).  Es  ist  wahr* 
.scheinlicher,  dass  der  Dichter  aus  (lern  EUa.ss  .stammte,  wohin 
die  H.-.*?.  mit  ziemlicher  Sicherheit  /u  setzen  sind.  Dazu  stimmt 
auch  die  Bekanntschaft  mit  dem  Reinhard  Fuchs  (s.  zu  2r)5()). 

Der  Dichter  giebt  nicht  an,  woher  er  den  Stoff  zu  seinem 
Werke  hat.  Z.  434  spricht  er  von  seinem  Gewährsmann, 
den  er  als  mlft  meister  bezeichnet  Von  keinem  Belang  ist 
das  formelhafte  dbö  ms  diu  aventiure  saget  2273.  Wahr- 
scheinlich ist,  dass  er  ein  französuches  Gedicht  als  Vorlage 
gehabt  hat,  welches  wie  andere,  von  denen  nns  einige  erhalten 
sind,  sich  auf  die  Behandlung  einer  einzelnen  Episode  be- 
schränkte. Es  ist  eine  neue  Variation  des  Motivs,  dass  sich 
Tristan  der  Isolde  in  einer  Verkleidung  nähert  (s.  Lichten- 
stein, Eiihard  GXXXI). 

Von  den  beiden  Hauptfassungen  der  Sage  wird  bald  die 
dne,  bald  die  andere,  doch  vorzugsweise  die  ältere  yoraus- 
gesetzt.  Der  Held  des  Gedichtes  heisst  wie  bei  Gottfried 
TrisUm  oder  TristmU  (bei  Gottfried  nnr  in  den  obliquen 
Kasus  Trütcmd'),  nie  Trisiran  oder  Tristrant^  welches  bei 
Eiihard  die  herrschende  Form  ist.  Doch  ist  sie  auch  bei 
iluij  nicht  die  ausschliessliche,  und  die  Fonn  ohne  r  i.st  auch 
sonst  nicht,  auf  die  Thonins-Recension  beschränkt.  Anderseits 
haben  wir  keine  Gewiihr  dafür,  dass  die  Form  nicht  bei  der 
Anfügung  an  Gottfried.s  Werk  geändert  ist.  Sein  Land  heisst 
Farmenie  (2702)  wie  sonst  nur  bei  Gottfried  und  Heinr. 
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V.  Freiberg,  welches  eine  Verderbnis  aus  Ärmenie  zu  sein 
scheint,  wie  wahrseboinlich  Tliomas  hatte  (s.  Hart/.,  Trist, 
u.  Ts.  *S.  487),  wälirend  in  der  älteren  Fassnn<]f  Lohnois 
{Leonois  etc.)  genannt  wird.*)  Dagegen  wird  Tristan  1661 
ab  König  bezeichnet  in  Übereinstimmung  mit  der  älteren 
FassoDg.   ÜbereinsttmtDQiig  mit  Gottfried  und  seinen  Fort- 

setssern  besteht  in  der  Namensform  laoU  oder  i^t  gegen  IsaU 
bei  Eilhard.   Der  Bruder  der  zweiten  Isolde  beiset  Keiä%n  im 

Anschlusw  an  Kaidin  bei  Gottfried  und  seinen  Fortsetzern 
geuen  Kithems  m  Her  lHH'r;irl)eitung  Eilhards,  wofür  das 
Original  \v<>lil  Kn}>.niis  (><»  ]»ei  Wolt'rani)  hatte;  doch  zeigen 
auch  französische  Gedichte,  die  der  älteren  Version  augehören, 
Namensformen,  die  der  bei  Gottfried  nahe  stehen  (s.  Hertz 
S.  647).  najregen  heisst  der  Erzieher  Tristans  Komewdl^  was 
za  dem  bei  Eilhard  gewöhnlichen  KumeM^  sowie  zn  Formen 
in  französischen  Qedicbten  der  älteren  Version  (s.  Hertz  S.  498) 
stimmt  gegen  Kwrvmäl  bei  Gottfried  nnd  seinen  Fortsetzern, 
welche  Form  auch  einmal  in  einem  alten  Fragmente  von 
Eilhards  Gedichte  erscheint.  Als  Gegner  Tristans  an  Markes 
Hofe  wird  2  14  der  herzog  genannt  nach  der  älteren  Fassung; 
die^^er  Hi-r/oi^  erscheint  bei  Eilhard  zuerst  Fra«^an.  VIIT,  63, 
später  unter  dem  Namen  Antrete  der  auch  bei  Gottfrieds 
Fortsetzem  eine  Rolle  spielt.  Ebenfalls  nur  der  älteren 
Version  an  gehörig  ist  der  1836  erwähnte,  Tristan  gfinstig 
gesinnte  Trncbsess  Tinas*  Dass  Brangane  2455  als  tot  be- 
klagt wird,  stimmt  zn  Eilhard,  wo  ihr  Tod  7562  erzfthlt 
wird,  während  sie  bei  Thomas  noch  znm  Scbluss  am  Leben 
ist.  Als  ihre  Nachfol^rin  wird  Diamtre  genannt  (2222.  45. 
12.  2458.  2507.  2G11).  Dafür  hat  Killiard  Gimele,  Ulrich 
nennt  sie  Kamele,  Heinrich  Ktmit  Unv.  Beide  lassen  sie  aber 
noch  neben  der  Brangäne  auftreteu,  vielleicht  gegen  ihre 

^)  Über  die  Lage  diese«  Landet  hat  der  Dichter  nicht  die  der 
Daratellimg  Gottfrieds  entsprechende  Yontellang,  indem  er  Tristan 
von  Eomewal  dahin  zu  Pferde  gelangen  Iftsst 
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Quelle,  indem  sie  die  letztere  fius  Gottfrieds  Werk  herttber- 
genonimen  haben.  Erst  gegen  das  Ende  des  Gedichtes 
(581.  17)  erwähnt  auch  Ulrich  ihren  Tod.  Zn  der  älteren 
Version  stimmt  es  endlich,  dass  vorausgesetzt  wird,  dass 
Tiastan  gmdeza  aus  Kornewal  verbannt  ist  (vgl.  14r)2.  1402). 
Dagegen  geht  vieUeicht  die  AnspieluDg  anf  Isolden«  Rechte 
flnÜgiiDg  darcb  das  glfih«ide  Eisen  (1686  ff.)  auf  Gottfried 
znrflck.  fid  EiUiard  fehlt  dieseihe,  sie  bt  jedoch  nicht  der 
älteren  Version  Überhaupt  fremd  und  findet  sich  bei  Berol. 

Die  Contamination  beider  Siigenfornien  wird  wohl  ebenso 
KU  erklären  sein  wie  bei  Gottfrieds  Fortsetzern:  die  fianzösi.scbe 
Quelle  setzte  die  ältere  voraus,  der  deutsche  Dichter  wniije 
dnreh  die  Bekanntschaft  mit  (Gottfrieds  Werk  zu  Einmischung 
der  jüngeren  veranhisst.  Doch  iist  die  Möglichkeit  nicht  ans- 
geschlossen,  dass  er  auch  Eilhard  gekannt  hat. 

Die  Darsteiiung  ist  sehr  breit,  sowohl  in  der  Schilderung 
des  äusseren  Details,  wodurch  das  Gedicht  fftr  die  Altertums- 
kunde interessant  wird,  als  in  den  reichlich  mitgeteilten  Ge- 
fÜhlsergHssen.  Die  Periodenbildung  ist  nicht  sehr  entwickelt. 
Der  Dichter  bewegt  sich  meistens  in  kurzen  ^iiit/en,  die  sich 
aber  in  unuuterhroulienem  Flu4i;>e  an  einander  aii.scliliessen, 
so  dass  eine  Gliederung  in  Abschnitte  schwer  möglich  ist 
und  daher  auch  von  mir  vielleicht  besser  hätte  unterlassen 
werden  sollen.  Gegenüber  dem  gleicbmässigen  höfischen 
Tone  kommt  auch  der  Humor,  zn  dem  der  Stoff  reichlich 
Veranlassung  giebt,  nur  m&ssig  zur  Geltung.  Grosse  Vor* 
liebe  zeigt  sich  für  die  kurze  Wechselrede,  ein  Umstand,  der 
fBr  eine  französische  Vorlage  spricht.  Nirgends  zeigt  sich 
Einfluss  der  Manier  Wolframs.  Das  Vorbild  Gottfrieds  hat, 
abgesehen  von  einigen  Reniiniscenzen,  die  Veranlassung  zn 
mehreren  sieh  länger  fortspinnenden  geschnlackl(>^eü  \\  ort- 
spielereien  gegeben  (2014—42.  2390—2413.  217R— 2482). 
Eine  durchgehende  Nachahmung  von  GotttVie<ls  Stil  zeigt 
sich  nicht    Mehrfach  bedient  sich  der  Dichter  noch  der 
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Ausdrucksweise  des  Volksepos,  v^l.  derjien  1244.  1568.  2042. 
2124.  2376.  (Ipgenheit  1920,  wlijnni  1652.  <iuntf  hiehte  210, 
guoten  kneht  535. 1724,  küene  14,  halt  14,  eUenthaft  1(559. 1918. 

Beide  Hss.  sind  ?oIl  Ton  siniiloseii  EntsteilimgeD  dM 
Textee.  Wenn  auch  nelfach  die  eine  dareh  die  andere  be- 
riclitigfc  wird,  so  bleiben  doch  eine  Menge  Stellen,  an  denen 
keine  das  Richtif^e  bietet.    Mitunter  ist  dasselbe  dann  durch 

eine  Conibination  der  lieiden  Lebaiteii  zu  gewinnen.  Viele 
Fehler  sirul  ab^T  scliou  aus  der  geiueiiisarnon  Lirnndlage  übpr- 
nommeu,  darunter  auch  Auslassungen  und  UmsteUungen.  Es 
musete  somit  oft  zu  Conjecturen  «begriffen  werden.  Unter 
solchen  Umständen  ist  natürlich  die  Üerstellnng  vielfiMsh 
misslich,  und  an  manchen  Stellen  musste  Ich  flherhanpt  auf 
den  Yersoch  rendchten.  Bloss  aus  metrischen  GrOnden  habe 
ich  im  allgemeinen  keine  Änderungen  vorgenommen,  habe 
namentlich  auch  die  zu  kurzen  Verse  belassen,  um  nicht  in 
Willkür  zu  geraten. 
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Iq  ist  wol  ze  wixzeo  daz, 
wie  xe  Britanje  ein  kttnee  saz, 
der 

mit  micbeln  eren  staont  sin  lant. 

da«  b&nt  ir  dicke  wol  vernonien  5 

liäch  der  sa^i^e  die  dar  aiut  konien. 
der  .st  ll)e  künec  der  hefce  ein  vvip, 
diu  hete  den  wunneclichsten  Up 
den  ie  frouwe  gewan. 

diu  küDegin  minneie  einen  man,  10 
der  was  ein  rifcter  wol  vermezzen. 
sin  ist  noch  unvergezzen 
6wft  man  guote  heide  zalt. 
er  was  kQene  nnde  balt 

und  lebete  frumecliche.  15 
durch  daz  niinnete  in  diu  riche. 
iu  des  künesros  liove  was  er  gesln; 
dö  hete  er  die  künegiu 
mit  zühten  erworben. 

durch  in  was  si  nach  verdorben;  30 

wan  er  si  lange  hete  Termiten. 

d  ged&hte  daz  si  dnrch  fremeden  siten 


llbfirftrhrift  i)i  S:  Wie  der  kuni^  artua  zu  brittauien  hoff  hielt 
vnd  er  die  fursten  dar  zu  lüde.  1  Vch  7?,  Ich  S.  zö  RS  (immer). 
8  bitaoie  was  B.  4  micbel  S.  7  koning  M  {so  ffewäknUeh, 
entspreehend  koniogin).  di&t  f.  S  Die  BS  («.».f.).  9  Die  BSL 
10  ii«n  JK.  18  Wo  J2  (u.«.  f,),  Won  8,  salte  8,  14  balde  8, 
16  inl  er  B9.  17  was  er  8,  laage  B.  20  siu  B  («.  f.),  sie  8 
(M.  «./..)*  aobeS.  21  er  f,  BS,  22  das  iSr,  da  JS.  noch  frowe» 
«ütan  8, 
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einen  bof  gebieten  wolie, 

nnd  daz  dar  komen  solte 

swer  ie  gewan  dek einen  muot  25 
ze  bejagenne  vre  iinde  guot, 
und  sin  vil  Jiebeätex  breehte. 
durch  waz  siu  des  ged»bte? 
swenne  ez  ir  friunt  Tenueme, 

daz  er  ouch  dar  kasme.  80 

Dö  Bi  sich  800  Iiete  ber&ten, 
dd  gienc  si  üz  ir  kemenftten 
unas  81  den  kllnec  sach. 

gUetllebe  si  zime  sprach 

'vemiiji,  trüter  hürre  min;  85 

wir  sin  mi  lauge  gesin 

da/,  wir  nie  bot"  gewunnen. 

wilt  du  inirs  nu  gunnen, 

86  wil  ich  einen  [Hof]  machen 

mit  gemeltcben  aachen.  40 

einen  hof  wil  ich  tuen  schrigen, 

gebieten  forsten  und  frlgen 

und  rittem  al  gemeine, 

daz  eniieze  deheine, 

swenne  er  diu  maBre  habe  vernomen,  45 

iiar  ze  hüve  sol  er  komen 

mit  disem  gedinge 

das  er  bar  mit  ime  bringe 

Blne  Uebeste  friundinne 

die  er  habe  oder  gewinne.'  50 

35  Wer  BS  («. «.  fX  do  keinen  RS  (so  geuOhtaidi).  98  Dnreh 
das  S8.  39  Wan  3,  Nad%  80  Über§dmft  in  R:  Cluii  AIm  die 
koningia  xft  dem  koniage  ging  viid  in  firtintliclien  bat  Das  er  em 
hoff  dete  gebietten  wenne  sü  lange  nit  fro'lich  werent  geweean. 

33  Vnd  RS.  40  Kemmelichen  Ii,  geraeinelichen  8,  48  alle  M, 
allen  S.      44  do  keine      do  keine       Wan  S, 


Digitized  by  Google 


Trittan  als  Mönch. 


327 


Der  kQuec  sprach  'des  bin  ich  fro* 
diu  kiinejnn  hiez  alsö 
schiere  huteii  .seiideu 
üz  in  allen  enden, 
die  sa^eten  diu  msere 
wa  oder  wenne  der  bof  waere. 
der  baten  einer  kam  in  daz  iant 
d&  der  herre  Triatant 
mit  dme  ^chen  wlbe  sas, 

der  hübeflcheit  nie  vergaz  60 

und  den  eren  nie  venlioz; 
des  leit  er  dicke  kumber  gröz. 
du  er  diu  masre  vernam 
daz  ein  böte  dar  kam, 

dö  hiez  er  ime  gewinnen  65 
den  boten  mit  schoenen  sinnen, 
der  böte  für  den  berren  gienc. 
Tristan  in  tngentUebe  enpfiene 
und  frägete  in  wannen  er  wsere, 

ob  er  iht  wiste  niiere.  70 

'von  Britatije  der  künec.  der  herre  raiu, 

und  sin  wip,  min  frouwe  diu  küniglu, 

eubietent  allen  rittern  böchgemuot 

ir  hulde,  liep  und  allez  guot, 

nnd  biez  micb  min  frouwe  sagen, 

daz  si  ze  den  Arsten  pfingesttagen 

einen  bof  haben  welle.' 

Tristan  sprach  'trüt  geselle, 

wie  lebet  min  frouwe^  der  künec  dä  mite?' 

53  Die  Inmigiii  hietse  aIm  8,  Der  koning  bieas  sd  do  B. 
66  wen  8,  wie  wenne  B.  62  leite  B.  B7  wr  eS  B,  68  ta- 
gentklicben  8,  ga*tlicb  B,  69  io  f,  S,  wanoe  S,  71  partinien  B, 
73  da  die  koningiB  B»  78  wohl  gematt  8,  76  pflnit  tagen  ü, 
pfinfftagen  8, 
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er  sprach  *wol  mit  dren  nlch  ir  site*  80 

'daz  ist  mir  liep'  sprach  Tristant. 

'nit  sage       darch  waz  bist  da  tz  gesant?' 

der  böte  sprach  'ze  karidöl  hfint  ir  vernomen, 

ze  mins  herreii  burc  dar  sol  konien 

zeime  hove  den  min  frouwe  geböt  85 

swer  ie  gewaii  dekeine  not 

vou  innecllchen  dingen, 

und  sol  mit  ime  bringen 

e!ne  liebsten  friandinne. 

daz  geböt  min  fronwe,  dia  kflneginne.  90 

Dö  Tristan  hete  diz  Temomen, 
d6  was  ime  gar  benomen 

fröude  unde  spil. 

der  niiure  dilhte  in  ze  vil. 

wan  er  mit  sinen  sinnen  95 
sin  liep  uiht  mohte  gewinnen 
des  er  vergezzen  nibt  enkunde: 
daz  was  fron  Isdt  diu  blonde, 
der  er  ie  mit  steate  pflac, 

wan  si  ime  ze  herzen  lac.  100 
der  mohte  er  leider  niht  geh&a. 

s6  enwolte  er  onch  niht  lan, 

er  enwolte  ze  hove  vurii. 
swer  in  nii  knnde  bewarn. 

mit  raten,  der  taete  wol;  105 

wan  sin  llp  was  sorgen  vol. 

er  sprach  'sol  ich  disen  hof  verligen, 

88  karido  R,  kundal  S.  8i  sol  er  S.  86  gewänne  Jl.  do 
keine  Ä,  keine  R  89  liebste  S.  91  dh  f.  RS,  93  Froide 
sin  vnd  S.  94  alle  ni  &  95  Wenne  B  (m.  a.  f,),  97  Dm  8, 
98         f'rowe  «S'. 

ICK)  Wenne  er  zu  7^.  Ol  ie  niht  han  S.  02  Ich  enwolte  (woit-ß) 
ir  onch  BS.      i)3  woite  S,      04  jme  B.      06  ist  8, 
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86  mre  mir  bezser  Terzigeii 
nnde  Itbes. 

ouwe  des  besten  wlbes  110 

der  ich  mit  mir  füereii  sol. 

joch  iJWilit''  ich  ir  niht  haben  wol, 

ob  ez  rair  stüende  umb  den  lip. 

und  füere  aber  ich  min  elich  wip, 

80  haa  ich  miae  frouwen  yerlorn.  115 

noch  geraer  waere  ich  beachom 

zeime  gouch,  dan  ich  ?oii  nuner  echalde 

▼erllir  mlner  frottwen  hulde, 

der  ich  bin  und  iemer  blibe. 

var  ich  hin  mit  uiiuem  wihe,  120 
j-o  sprfiBche  min  frouwe  da/  mir  Wisre 
vil  liep  min  wip  und  si  uiiiiicere, 
und  waere  mir  durch  daz  gehaz. 
wes  möhte  si  gedenken  Imz? 

wan  ich  min  liebstes  [wip]  ftteren  soL  136 
mit  rehte  sö  mac  si  sprechen  wol: 
''min  arbeit  h&n  ich  gar  verlorn. 

Tristanden  bete  ich  öz  erkorn 

und  hüll  durch  in  vil  {^etän. 

dicke  ich  durch  in  gevväget  häa  läO 

beide  ere  unde  lip. 

nu  minnet  er  sin  elich  wip 

me  denne  mich,  daz  tuot  er  schin. 

na  sol  er  mir  anm»re  ^n** 

Tristan  gedahte  in  Aaem  sinne 

daz  er  dner  frouwen  minne 

alsus  Verliesen  mOhte. 


11  Die  18.  14  Pur  8.  16  ironwe  BS.  17  Zft  eime  den 
ich  von  mjner  frouwen  schulde  JR.  21  tiprich  A  95  Hebtea  S. 
26  a6  f,  8.  33  Md  f.  it.  36  sinen  sjnnen  8,  86  mjnnea  8. 
87  Terliem  M8, 
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er  sprach  'waz  tohte 
mir  ze  habeune  mere 

weder  guot  noch  ere,  140 
yerlQre  ich  die  froowea  mla? 
gerner  wolt  ich  iemer  nn 

in  eime  karktere, 

denne  ich  de«  ir  leit  wsere 

iemer  iht  getaute.'  146 

Tristan  der  stttte 

was  mit  grözer  nöi  behaft. 

er  sprach  'verlige  ich  dise  hdrsehafib, 

dia  ist  mir  b6  nähe  hi, 

so  eulat  mich  niemer  fri  160 

schände  nnd  nnere ; 

ouch  zurute  liebte  sere 

min  ^uwe,  diu  mir  wii  tuen  daz  beste. 

onwd  mir  ist  sö  yeete 

mines  leides  ange^elle,  156 
ich  enweiz  wiech  min  dinc  gestelle 

daz  ez  mir  mtige  ze  guote  ergan. 

min  liebesten  frouwen  [Isöt]  mixoi  ich  hän ; 

die  hat  der  künec  Marke; 

ouch  znrnde  lihte  starke  160 
min  wlp,  ob  ich  si  dä  binden  iieze.' 
swen  Ott  des  TerdrieEe, 
der  disen  zwlvel  ande, 

der  rate  Tristaiide 

wie  er  ze  hove  süle  koinen,  166 
als  er  die  rede  habe  vernomen. 


89  haben  BS»  41  froawe  BS,  44  daa  dete  dat  R, 
45  Jieme  ich  B,  48  Terlihe  8.  50  lai  12,  lot  8.  yemer  RS, 
52  sOraete  er  tere  8.  68  die  wile  mir  dna  S,  55  0  f.  JRL 
56  dinge  gefeUe  S,  57  gottem  8,  5S  f,  8,  liebeete  fronwe  R, 
60  «irnet  8.  61  do  hindenan  liest  B,  aie  hin  lies  S,  6S  Waat  8, 
das  5,  dis  B. 
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Tristan  bekunde  denken 
war  er  mölite  wenken 
daz  er  iht  des  funde 

daz  ime  geheifen  künde  170 
und  in  Ton  sime  wlbe  brwbte. 
8wie  küme  er  des  gedeebte, 
sinen  Koraewäl  den  getriawen, 
der  nie  wart  äne  riowen, 

swenne  Tristanden  iht  gewar,  176 

den  hiez  er  schiere  komen  dar. 

Tristan  dö  unfrcelichen  »pracb 

und  klagete  sin  ungemach. 

er  sprach  'weist  du  waz  mir  wirret?* 

er  sprach  'nein.'    'ich  bin  verirret.*  160 

'herre,  wie?'   *ich  bin  nnfrö.* 

'wä  Ton?'   'ich  enweiz.*   'wie  denne  s6?* 

'▼on  masren  *   'nu  sagent  me 

waz  in  werre.*   'mir  ist  wS 

von  mti3ren  diu  iim  ist  «besaget.*  186 
*wie  hänt  ir  daz  also  verdaget 
daz  ich  es  niht  enwiste?* 
'da  wänte  ich  die  liste 
vinden  die  mir  w^ren  gaot/ 

'berre,  nu  sagent  iawern  muot,  190 

waz  in  fli  aö  sware* 

'Tenusme  da  diu  mssre 

des  boten  diu  er  dft  sagete  bar?* 

67  gedencken  S.  69  iha  de»  8.  71  von  f.  RS.  72  dee  H, 
do  S.  73  Sin  komewale  7?,  Zu  knrnewalen  S.  Wan  S.  76  hies  .S', 
limt  it.  Nach  176  Überschrift  in  H:  Clxiin  Also  tristau  mere  kiim 
dai^  man  weit  einen  grossen  hoff  machen  vnd  er  dar  weit  ysoten  zö 
liebe.  77  frölichen  1(,  frolich  S.  80  nein  K,  nie  S.  81  80  bin 
ich  .S',  82  ich  weisz  H.  dan  S.  83  mere  n&n  aagent  wie  i?, 
iuneii  nu  äü^e  me  S.  81  wure  S.  85  mere  S.  86  80  S,  88  Do  125. 
90  aige  K      98  dia  er]  der  BS,  saget  B.  her  8, 
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*ja,  von  dem  hove*    'wie  kuiue  icii  dar, 

also  du  wei8t  wie  ez  mir  stät  1Ö6 

und  der  böte  geseit  hat 

von  der  künegin  geböte?' 

'wie?  was  seite  der  boto?* 

*waz?  8wer  dar  komen  wolte, 

daz  er  dar  bringen  solte  900 

sin  liebe&teu  friumiiiiiitn. 

der  enmag  ich  uiht  gewinnen, 

aläo  du  selbe  wol  weist. 

no  ist  min  sorge  aller  meist, 

ob  ich  ze  bove  niht  welle  komen,  SOft 
daz  icb  mir  selbe  habe  benomen 

alle  mine  ere. 

man  schiltet  mich  [gar]  söre, 
und  tuet  mir  euch  vil  lehte. 

wan  selten  guute  kneble  210 

verli^^ent  sö  groze  höchgezit. 

ouch  fürbto  ich  miuer  froaweo  strli, 

ob  ich  mit  minem  wlbe  Tar. 

DU  rät,  wie  ich  mich  bewar 

daz  ich  iht  Verliese  min  §re,  316 

und  dannoch  turhte  ich  mere 

miner  frouwen  unhulde 

dan  gr6z  loster  unde  schulde. 

wan  ich  gerner  dulde  schaden, 

dan  ich  mit  ir  zorne  wsere  beladen«  990 

wan  sö  enwnrde  ich  niemer  fr6* 


94  <lL'r  .S'.       95  mir  es  S.       97  vor  98  ]iS. 

201  lit-bste  >.  03  selber  RS.  05  z&  ich  zik  B.  wolte  5. 
Oti  «elber  I\S.  genonu  n  /?.  12  forcbte  R,  ferte  S.  13  willen  S. 
16  verliere  HS.  16  forchte  RS.  17  hulUe  RS.  18  dan  f,  HS. 
Grosse  S.  vnd  S,  f.  Ji.  219  nach  220  HS.  19  gerne  R.  20  Wenne  H, 
mit  ir]  mit  R,  in  S. 
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Eornewäl  der  sprach  d6: 
'bezzer  ist  an  wäge  gelän 
minne  denne  gar  verlorn  hau 

beide  ere  iinde  minne.'  225 
'KoniewäL,  wä  sint  dlne  ainue, 
daz  du  mir  geseitest  ie 
daz  ich  an  einen  swlfel  lie 
mtner  froawen  hnlde? 

%  walt  ich  ftne  scholde  aSO 
mich  iezuo  läzen  henken, 

denne  ich  ir  wolte  wenken* 

'herre,  des  enrät  ich  niet 

ir  wizzeiit  wol  daz  ich  nie  riet 

daz  in  laster  wtere.  ^ 

mir  wsere  onch  noch  yii  swaere, 

soUent  ir  von  den  rsMien  min 

erzflmen  die  kOnigln, 

dia  in  tü  Uebes  h&t  get&n. 

ir  Bfilnt  es  &ne  zwi^el  I4n,  *  ^ 

ob  ir  n  l&nt  an  wäge 

diu  mit  kündiger  läge 

durch  iuch  liät  betrogen 

ir  man  den  küiiec  und  den  herzogen 

der  iu  was  gr;im  durch  schal  kes  inuot.  245 

gwaz  ir  gevalie  daz  ir  daz  tuofc, 

daz  rät  ich  iu  mit  filze. 

nn  fftrhte  ich  die  itewize, 

daz  die  linte  sprechen  durch  nit 


28  Tnder  wegen  5.  86  einem  B,  81  jeUent  S.  $2  Dan  8 
(u.  8.  /•.).  83  Sit  ^  niht  S,  84  nie  riet  5,  mere  it  B.  87  Söl- 
ten B.  89  liebes  vü  £r.  40  rallent  B,  selten  S.  41  on  H, 
odmS.  43  hett  5.  44  Er  nam  den  BS.  46  uch  B.  dar 
ir  das  B.  48  forchto  ich  8,  foVhtent  ir  R,  itenitae  B,  49  lot 
•precbent  B. 

iae&0UMniSilk.d.pULa.iiial.CL  88 
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f  daz  ir  dise  höchgezifc  260 

habeni  durch  bösheifc  verlegen, 
dar  umbe  sulnt  ir  iuch  verwegen, 
ob  ir  weint  beliben  oder  vam. 
dar  nftch  sulnfc  ir  iucli  bewarn* 

'ii'li  füere  (j;erne,  \vi.>te  ich  wie.'  266 
'inu^ent  ir  niht  varn,  so  biibeut  hie/ 
'nein,  trütgeselle  min, 
daz  l&z  fine  rede  sin, 
daz  ich  durch  ibfc  beltbe' 

*8o  Tarnt  mit  inwerm  wfbe;  260 

daz  ist  dekein  laster  f^Htän. 
miner  frouwen  mügtiit  ir  nilit  gehäti; 
ich  wsene  si  ir  man  niht  läze.  ' 
euch  ist  ez  dehein  unmaze, 

daz  ein  man  natzet  daz  er  h&t  266 
und  anderz  durch  mangel  ]&t* 
Tristan  sprach  mit  ade: 

ich  förhte,  ez  habe  ze  leide 

min  frouwe  diu  künigin. 

wan  ich  die  liebeste  tViundin  270 
sol  zo  hove  bringen.' 
'iu  sol  tU  wol  gelingen* 
sprach  Eomewal  der  helt, 
'sit  ir  Tarn  h&nt  erweit. 

min  frouwe  ist  so  guot,  276 
swaz  ir  du  roh  ere  tuot, 


50  ir  f.  61  Terligen  22.     52  verwigen  IS.     68  4  f,  S. 

66  bliben  S,  59  iht  S,  ich  S.  60  farn  B,  mit  uweni  mit 
mir  uwtx  M,  62  Min  froawe  R.  ban  JZ.  64  do  kein  8,  66  ma- 
niger  S,  NatA  66  Überschrift  in  S:  Wie  Triataa  sich  rSstet  tn 
ritten  ta  knnig  Artus  hoff  mit  sioer  frowen.  70  ich  /*.  BS, 
72  Vch      Ich  5.      78  holt  S, 
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des  ist  si  iu  lulit  ur böigen* 

er  sprach  'j<>ch  wil  ich  dir  volgen.' 

Des  guoten  rabes  wart  er  frd. 
lachende  gieng  er  d5  260 
ODd  sagete  nnem  wlbe, 
er  sprach  'froDwe,  taont  iawerm  Übe 
ßwaz  ir  guotes  kunneut, 
ob  ir  iu  eren  gunneot, 

wir  Silin  varn  zeioer  höchgezit.  286 

schafiTeot  akö  daz  ir  flit 

bereit,  eweniie  wir  varn  weilen.* 

ai  sprach  se  ir  gesellen, 

daz  81  daz  gerne  t»te. 

dö  bevalch  Tristan  der  staete  290 

Kornewäle  ser»' 

daz  er  nach  siner  ere 

gewunne  funfzic  rittam  kleit 

und  alsd  maniger  fronwen  gemeit 

diu  wol  zaemen  ir  llbe,  295 

und  oach  siroe  wibe 

biez  kleider  geben  Tri«tant. 

diu  was  Lüt  <^^ruant 

und  was  siner  frouwen  genanne; 

deste  lieber  was  si  dem  manne.  300 

dö  brähte  man  ime  getragen 

einen  znantel  guot,  als  ich  iu  wil  sagen. 

daz  tach  was  ein  pfellor  guot 

Yon  siden  rot  aUain  ein  bluot, 


77  Die  RS.     78  joch       inoh  S.     79  IVr  /.'.   nie  S.    81  seih« 
65  Hüllent  /?,  sulent  .S,     bö  6i:builen  Vi.     87  wcuu»'  /t*,  wan  iS».  wcl- 
lent  R.     88  \vi\m  £jp8»»llen  S,  ir  f^efellent  Ii.     90  I)a:,  U.     91  Kuine- 
wal  Jf,  Cornow  iit-n        0^  Gewinne  S.  rilter  US.     IH  luani^  frowe  S. 
%mdk  %  7^.S'.    95  zitMueuJ  zn  einem  HS.  ir  /".  .S'.    9'J  Die  S.  namrae  Ii. 


302  also  Ii.  üch  It,  f.  6'.      03  pluler  6'.      04  ah  sam  S,  also  Ii. 
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beslagen  mit  golde  wol  ze  flize. 
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dar  inne  lägen  wlze 
berlin  und  alxnandine, 
Smaragde  and  rnbine, 
aaffire  nnd  jächande. 


von  steinen  aller  haude 
was  er  wol  ge/.it^iet, 


810 


dar  under  geschrickieret  (V) 

von  zobelen  und  Ton  bannen. 

diu  Teder  was  Ton  armen 

dingen  niht  erziuget. 

ob  mich  min  sin  nibfc  triuget, 

So  liaa  ich  daz  an  wäne, 

ob  ein  man  valschejs  uue 

nocb  einen  selben  manfcel  seebe, 

daz  er  mir  des  jnbe  ^ 

daz  in  frouwe  gr6zes  namen 

möbfce  tragen  äne  scbamen. 

den  roc,  den  diu  frouwe  tmoc, 

der  was  ein  pfellor  j^uot  geuuoc, 

die,  gniene  alsö  ein  gras.  825 

von  golde  dar  an  genat  was 

maniger  bände  wunder. 

ein  seboene  wip  was  si  dar  uoder. 

ir  gebende  wil  icb  verdagen; 

docb  was  ez  akö  ez  möbfce  tragen  880 


07  Belia  yad  alanvidine  8.  09  joaehande  jodumde  5. 
12  getchieret  8.  13  zabel  8,  berlia  S,  14  die  was  8,  vor  den 
armen  tob  ario  8,  IS  Binne  RS.  nibt]  nik  SS,  tragsni  8, 
17  babe  12»  bab  8,  onne  8.  19  einem  BS,  30  das  9.  21  da 
fr.  8,  24  pfelter  5.  28  Dicke  JB,  Dick  Tnd  8,  alt  'S.  '  26  ge- 
neget  8,  28  •chon  Bcboaes  B,  29.  In  f,  5.  ich  f,  8,  vsr- 
tagen  S8,      80  waa  es  alles  ichs  wil  sagen  8, 
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ein  kfloegin  xalien  standen 
ond  w»re  wol  gebunden. 

Sus  wären  die  frouwen  bekleit. 
nu  wären  ouch  vil  hpreit 

die  ze  bove  eolten  varo.  885 
die  froawen  mnoz  man  e  bewam 
mit  pferden  die  ei  rlten. 
Tristan  bete  witen 
66  gesamnet  pfert, 

die  der  frouwen  waren  wert,  840 
fuofzic  swarz  aUu  ein  ber. 
in  gelicbem  ber 
geeähent  ir  nie 
andenwft  nocb  bie 

akö  manic  pfert  so  geHche  846 
Tarwe  und  irsstlfche. 

diu  gereite  diu  drüfe  Ificjon 
wären  guot  al^u  ir  püägen 
Ironwen  in  den  ziten. 

noch  m5bten  als6  riten  860 
ürouwen  &ne  missezemen, 
fl6  man  ir  war  aolte  nennen. 

ouch  bete  ein  küneginne 
Tristanden  durch  minne 

gesendet  ein  pfert  guot,  856 

si  truoc  ime  beiden  muot. 

ein  fnoz  was  im  grfiene  aUö  ein  gras, 


NaA  82  Ühenämft  in  B:  Alto  die  koningin  mit  iren  junok- 
ftrawe  ifi  boffe  reit  gar  kortlichen.  86  nach  86  BS,  56  aolte  S, 
87  ritten  BS,  88  batte  B,  Witten  S,  witte  B.  89  gesamet  5. 
pMft  8,  40  den  S,  werde  S,  41  Ftfaffsig  pfert  B,  als  8, 
46  pMe  8.  glieb  S,  46  Fare  B,  Wore  8,  wetlich  BS.  47  tröffe  8, 
dir  Tff  A  48  alt  5.  60  a1a6  f.  BS.  64  Tristan  8,  ao  dnieb  BS, 
W  Out  in  hnidem  mnt  8,  hnlden  B,      67  ala  graa  S. 
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ein  luoz  iuie  wiz  waö, 
uiid  ein  ore  sere  rot. 

da  bi  si  ime  euböt,  360 
daz  die  varwen  mislich 
wseren  bezeichenllch. 
an  des  ören  nste 
klagete  si  ir  n<B(» 

daz      enHran  von  minne,  366 
an  der  grüeiien  varwen  inne 
daz  ir  ie  was  niuwe 
diu  wize  rote  triawe; 
wan  diu  wize  varwe 

ist  ane  valter  garwe.  370 
daz  gereiie  daz  si  Tristande 

üf  dem  pferde  sande, 

daz  was  rieh  unde  guot 

80  daz  mich  twiuget  der  muot 

daz  ich  es  niht  verswigeD  mae.  375 

ein  satel  dar  üfe  lac 

wlt  nnde  wol  bezogen. 

guot  w&ren  die  satelbogen; 

der  vorder  der  was  helfenbein, 

der  ander  ein  8cli<rner  stein,  S80 
den  wir  erkennen  alle; 
er  waz  ein  kristalle. 
gemachet  wären  dar  inne 
TÖgelin  mit  sinne; 

diu  sach  man  wol  regen  sieli;  986 
si  wären  lebeae  gelicb. 


61  die  f.  8,  miMelich  S,  mfiszlich  M,  62  gezeicbeulich  Ii,  ht- 
seiehlich  67  te]  das  BS,        68  witi«  8,        69  wiae 

70  iklter  5,  folter  B,  71  tmtanden  BS.  72  aaaden  B8,  74  den  B. 
77  gesogen  B.     79  der  f.        83  Gemacbent  <S7.     86  lebende  BS, 
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diu  geacheUe  wftren  ritchin, 
die  blaster  (?)  rdi  udln. 

daz  iirelifller  was  ein  pfeller  dicke, 

von  guide  dar  lif  ;4eMtricke  390 

daz  f(ir;^eljüegti  was  hübescheit, 

ein  borte  uiht  ze  breit 

mit  guoter  siden  undertragen, 

dar  af  schcBne  golt  gefllagen; 

dem  merte  nnen  acbin  895 

manie  edel  tierlln. 

schellen  hiengen  ouch  dar  an, 

die  hörte  man  wol  au  der  ban. 

die  stegereife  guldlti 

w&ren  zwei  wnrmelin;  400 
die  zfigel  si  in  dem  munde  viengen; 
an  fliden  si  d6  hiengen. 

die  gegen  leder  waren  veste 

von  feiden  so  man  beste 

gejiach  in  manigen  jaren.  406 
die  targatele(?)  waren 
ze  mazen  breite  borten 
and  beten  an  den  orten 
rinken  TOn  golde. 

der  sat«!  also  er  solde  410 

mit  staiiL'en  wol  behenket, 

von  isiden  geisclirenket, 

rot  wiz  blä  brun  val; 

die  hiengen  Terre  hin  ze  tal. 


89  dicke  S,  gedeck  K.  90  geatreck  U.  91  Do  Vorgebirge  5, 
n  Bor  ait  8,      95  mert  in  tinen  *S'.      98  üie  Ii. 

400  Kwejer  ^S,   mormelin  M.      Ol  Die  sigel  S,  Den  tü^el  H, 
mit  gtfingen         02  sidin  .S.     04  So  von  B,     06  gflrten  die 
10  ah  8,      18  bra  blo  6'.      14  hnngent 
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au  dem  satel  was  der  koste  vil.  il6 
ihm  1  Titel  ich  nn  zei^eu  wil 
mit  sage  wie  er  w»re; 
von  gezierde  was  er  swaere. 
daz  gebizze  daz  was  stehelin, 

daz  Tal  (?)  daz  was  silberlo,  490 
▼on  golde  der  kinnerelf. 

ein  tierliu  daz  nmbei^reif, 
daz  dar  was  erhaben ; 
dd  hi  was  wol  ergraben, 

daz  do  ieman  bete  gewali,  426 

und  gie  umbe  manicTalt 

ein  stein  daran  Tor  der  stimen  lao, 

der  lühte  nabtes  alsam  der  tac. 

der  zoum  was  geflöhten 

von  Mden,  man  mohten  430 
niemer  bezzer  hän  gemacht, 
ni  zoames  erste  wart  erdabt 
Ton  maniger  hobescbeite 
min  meister  mir  seite 

(icb  enweiz  fOr  w&r  ob  m.  beTant):  4S5 

so  man  la  iiam  in  die  haut, 
dar  inne  sanc  ein  Tnerlekiti, 
>u  daz  gebot  diu  trouwe  filn. 
bete  ich  selbe  daz  gesehen, 

sd  möhtent  ir  mir  des  jehen  4M 


15  I  >er  battel  US.  kost  fol  5.  16  zoum  S.  wol  S.  19  ge- 
bis  Wils  S.  20  daz  was]  Jas  Ii,  wah  S.  21  knüereifF  »S. 
23  der  S,  27  du  für  in  der  stirne  Ii.  28  luchtet  7«'.  naht^r  als 
sam  <S'.  30  sidin  S.  31  Nycman  US.  82  Die  sinen  zouni  /ü 
de  erste  bant  gedacht  ii,  Die  äinen  zoum  erst  hat  erdacht  S. 
85  weis  &  86  Do  BS,  87  merelin  8,  88  Do  erhört  & 
89  selber  BS,  dis  S.  40  Do  B.  mOebten  ir  mir  8,  moebto  er 
mir  B.  des]  für  (ron  S)  worhett  BS. 
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mit  rehter  wArheite 

daz  guot  wasre  daz  gereite. 

Si  beten  ez  allez  wol  bereit, 
die  frouwen,  pfert  unde  kleit, 

alsA  Tristan  hete  be^^ert.  446 
8ln  wip  reit  das  fichcene  pfert. 
er  was  ouch  gevaaiel  wol 
alsö  ein  richer  hem  boI 
doreh  solhes  genndee  $re. 

na  gebrast  dd  nihtes  mdre.  4S0 
nibt  langer  8i  d6  biten: 
ze  Brltanje  si  d6  riten. 

Tristanties  geselle  Eeidin 

der  fuorte  dö  die  swester  sin, 

dar  nach  die  ritter  alle  genieiue,  45Ö 

ir  iegelicher  der  frouweu  eine. 

Tristan  reit  besunder. 

daz  was  ein  micbel  wunder: 

swaz  er  frSnden  ie  gesacb, 

sd  bete  er  docb  einen  nngemacb  ^ 
des  er  nibt  mobte  vergezzen 

und  der  in  hete  besezzen 

mit  starker  minne  tiberkrnft. 

ßuü  was  ir  herze  in  niMin  ri  liaft 

daz  ez  ander  geete  iiiht  eupÜac.  465 

docb  es  wsore  manic  tac 

das  er  ir  nibt  enstehe, 

ir  wasre  docb  yü  smosbe, 

solt  ime  ibt  lieber  sin. 

diz  was  von  Kornewäl  diu  btlnegin,  ^70 


43  ez  /'  S.  46  schönste  6'.  60  enbra.st  S.  51  lange  R. 
52  britamVn  6'.  53  keydin  MÜ,  60  ein  MS  («.  t,  f,)  64  niynne 
behafft  S.      67  er  f,  ü. 
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Irisiw  als  Möndt, 


Isot,  diu  in  dicke  tote  frö, 

swenue  ez  heil  j^etuugt«  so. 

swaz  er  UDgereates  hete, 

ab  was  oach  an  i«gellcber  siete 

Tristan  alsö  es  dd  gezam.  475 

wunder  ist  wft  er  fröude  nam. 

wan  er  fröude  niergent  pflac, 

wan  so  sin  trost  bi  heile  lac. 

Tristan  der  milde 
gähete  Über  daz  gevilde  480 
mit  slme  gesinde  zuo  den  Briten, 
nach  gemelieher  linte  siten 
kunucrten  si  d6  lange  tage 
mit  tnaniger  gemelieher  sage. 

ze  Karidül  wart  dö  vernotneu  485 
daz  dar  ze  hove  solte  komen 
schiere  ein  groziu  ntter^haft 
mit  schcener  frouwen  geaelleschaft. 
die  ze  hove  wären  d6, 

der  msere  wurden  si  alle  frö«  490 

si  Ilten  vil  harte 
üz  an  di<^  wjirte, 
ritter  unde  frouwen, 
die  wolten  beschouwen 

wer  weren  die  d6  k»men.  496 
wie  gerne  si  daz  Temasmen! 


71  dat  fro  det  Irot  Ii.  72  Wan  S  (n.  f.)  jrefnjret 
hettt'  //.  75  als  ime  ^ezam  S.  78  Wonne  />',  Vnci  N.  Nach 
478  l ' l"'rs<  Jinft  in  J{ :  Clxxj.  Also  trUtari  mit  sinic  geainde  kam 
zu  dem  kouinge  gt-riten  vli  die  bur^^  vn«l  in  der  koning  enpüng. 
80  Gehet  <>',  Ciohes  If.       82     aniutlicher  88  Kurzieren  JiS. 

so  N.  64  gemehelicher  7»,  genioinlicher  .S.  8b  karidal  A',  koridal  »S. 
86  der  »S'.  94  do  wolten  schowen  S.  95  sie  weren  6\  wer  B- 
komea  M,      96  das  rie  dai  8.  hetten  ▼ernomen  JR. 
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wunderte  si  alle. 
Tristan      mit  schalle 
Dähdr  (h^r  1>'irr:r**  reit. 

sin  gasinde  aoe  dörperheit  ^ 
reit  gezogenliche. 
so  Teilte  prisliclie 

kam  ze  hove  nieman  e. 

Tidelen  j>tifeu  wfi.s  dn  iiie, 

denne  ie  was  gesehen  in  manigen  tagen. 

oucb  wurden  do  wol  geslagen 

die  tambüren  von  den  wiben. 

die  konden  wol  vertrlben 

ein  trnren,  swar  ei  k&meo. 

vil  wol  (liz  vernämen 

dise  htjveliute  an  der  f^ewer. 

si  erkanten  gerne  daz  her. 

DU  wart  vil  schiere  mwre, 

daz  ez  Tristan  wsere, 

der  biderbe  und  der  gnote. 

des  wart  in  wol  ze  moote 

uiidtj  ,-praclieu  ze  hant: 

'diz  ist  Tristant; 

da/,  tuot  siu  hübescheib  wol  achlu. 

vil  will«>komen  sol  er  sin*.  ö20 

dd  ei  balde  randen 

ze  enpftbenne  Tristanden 

mit  schcenem  hovieren. 


98  80  .S*,  Ml  7?. 

50O  mit  IIS.    dorphoit  H,  turberheit  Ol  ^^'ex.ojrelichen 

02  bri^zlichen  S.  h      me  Jt       05  Wan  S.       U7  tonbern  Ii. 

Oy  komen       k'-nen  V.     lU  vernomen  IG  itn  II.       17  spra- 

chen iS'.  lö  Da«  ii.  Nach  20  Cher.^chnft  in  S:  Wie  der  kimig 
artoi  tristanden  empfins^  vnd  sine  frowe  ysolt.  21  f?o  Ji. 
22  enpfohende  Ii,  entplohen  S.      26  gezieren  5'. 
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Uo  wart  groz  buhurdieren, 

fröude  unde  spil.  6^ 
gegen  Tristanden  liefen  ir 
die  in  wol  enpfiengen. 
genaoge  an  ime  hiengen, 
die  in  von  dem  pferde  zngen. 

diu  willekomen  do  flugen,  680 
daz  er  niht  in  zeheii  tagen 
genäde  möhte  voUeHagen. 
der  kttnic  und  diu  kuniginne 
giengen  oach  durcb  minne 

26  enpfahenne  den  gaoten  knebt  SM 

an  den  bof.    des  beten  si  rebt. 

wan  er  kam  hübeschlicbe 

und  bete  ouch  lobeliche 

da  vor  gewesen,    manic  man 

michel  dre  dö  gewan.  ^0 
die  geete  dd  si  s&hen 
die  hdrachaft  eö  nähen, 

von  den  rossen  si  k&men, 
die  frouwen  si  abe  nämen, 

ieglicber  die  im  von  Tristande  M6 
bevolben  was  ze  lande, 
ze  Torderst  gie  Keidln 
mit       der  swester  sin. 
die  wurden  wol  enpfangen 

äne  aller  slahte  angen.  WO 

si  gruozten  frumeclicbe 

die  frouwen  und  den  ktinec  riebe. 

kdssens  mobte  dö  vil  sin. 


24  hoffieren  S.     29  nomen  *S'.     30  Vil  wilkomen  do  komen 
do  do  B.      32  folen  saj^'en  S.      36  das  S.      40  ere  er  J\.      41  kö- 
rnen M.       42  iü  Tiomen  lt.       47  zfi  walleie  ItS.       60  alle  Ii. 
51  Enpfiugen  Ji,  Entpfingent  S.      53  vil  do  S. 
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dd  bescheinte  diu  kOnegm 

dflz  816  dren  geioBto:  6&6 

tsöten  si  kiuie 

und  sprach  'sint  willekomen. 

ich  hän  ^re  ande  fromen, 

daz  ir  ie  woltent  ißferiteu 

ze  minen  hödige/iten  &60 

alsus  hübeachliche. 

ich  wil  in  wnrliche 

dienatos  dar  ambe  schttldic  stn*, 

sprach  Ginover  dia  kflnegin, 

'und  inwers  willen  sin  bereit*.  665 

'frouwe,  genäde  si  in  geseif, 
sprach  diu  schajiie  frouwe  Isöi. 
ir  znht  ai  ir  da  wider  bot. 
ze  aameii  ei  sich  Yiengen, 

firoallche  si  d5  giengen  (70 
in  eine  kemenäten. 

gemach  si  in  da  taten, 
der  künic  nam  Tristaiiden, 
sie  Tiengen  sich  mit  banden, 

ze  Samen  si  geeäzen«  575 

leides  si  vergäsen 

und  selten  stoluu  nmre. 

d6  iwanc  ie  nn  altin  swaBre 

Tristandeu,  diu  im  dö  was  starc; 

mit  zuht  er  si  doch  VL'rbare.  580 

sich  geseiieten  euch  die  geete, 

iegUcher  sd  er  beste 


54  beschiitnte  steh  II.  65  iren  J\S,  51)  aü  ouch  H.  hl  sjt  S. 
59  wolten  BS.  66  uwer  7?,  uwera  ^V.  8v  7^.  68  do  11,  f.  S. 
70  Gar  frölicb  Ii.  73  tiiatan  lt.  71  haniien  dan  J?.  78  in 
7*         79  doch  H.     80  züchten  er  «ich  dock        Ö2  iegliclien  lt. 
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IVwtan  <Ü8  Mönek* 


künde  \m<\e  mohte, 

ze  dem  besten  ilor  im  tohte. 

Daz  bofgesinde,  also  ez  pflac,  585 
Tertreip  vil  schöne  den  tac 
mit  manigem  daz  wol  gezam. 
die  geste  täten  alsam. 
dö  ez  begonde  nahten, 

die  stUele  die  machten  690 
ze  ezzen  die  kamersere 

in  einem  sal  abtbcuro. 

da  die  geste  sitzen  soiten. 

ezzen  ^ji  do  wolten. 

dd  wolte  man  bl  banden 

setzen  Tristanden 

an  die  tavelninde. 

wan  er  an  maniger  stunde 

bete  wol  gedienet  daz 

daz  man  sin  d&  niht  yergaz.  600 
des  enndorfte  in  niht  verdriezen. 

der  künec  iedoch  biezeu 

bi  sifue  wibe  sitzen 

und  sprach  mit  guoten  witzen: 

'nemenfc  Keidinen  605 

an  den  stuol  tuinen. 

der  ist  ein  ritter  unverzaget; 

ef  h&t  dicke  pris  bejaget 

und  michel  lop  gewannen; 

des  stuoles  sol  man  im  gannen.'  610 


85  als  .S'.  86  vill  mit  HS.  89  nohen  vnd  nachten  .S'. 
91  kamere  6,  94  E  di  do  Ii,  R  do  sie  &  96  Setsen  do  M, 
98  zu  99  baz  7^.S'. 

600  Do  7,'.  doch  7^S'.  Ol  Das  h'S.  02  in  doch  aitsen 
hiesen  It.      05  ßeinent  M.      08  bett  <b>.      10  ine  6'. 
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ze  stunt  als  ez  der  künic  gebot, 
saz  Tristan  unde  Isot 
an  des  kfineges  siien. 
die  andern  äne  biten 

an  staele  aich  dö  liezen,  616 
80  si  die  kamersre  faieaseti. 

Dö  91  wären  gesezzeu, 
man  gap  in  trinken  und  ezzen. 

schenken  und  trulisit^zeii 

ir  v.wht  si  niht  vergeezen.  -620 

die  uiauigor  hnnde  trabte  * 

die  läze  ich  äne  ahte; 

ein  fräz  von  frazbeit  sagen  aol; 

wizzent  daz  si  ^äzen  wol. 

dö  der  tiach  erhaben  wart,  626 
die  s|iillinte  näch  ir  art 
erhnoben  maniger  bände  spil. 
ir  was  d&  &ne  m&zen  tiI 

und  heberen  sich  in  widerstrit. 

groz  was  diu  hüchgezit  630 

nach  rrruzer  frönde  über  Jane 

unz  si  diu  naht  betwanc 

und  euch  die  frouwen  slafens  nöt. 

diu  kfineg^n  und  Isdb 

und  die  fronwen  alle  geliche,  686 
▼il  gezogenliche 
urlonbes  si  d6  b&ten. 
si  giengen  ze  kemenäfcen. 


U  Do  stunt  also  B.  12  Deb  B.  16  Do  HS.  Nach  IG 
Übtnßkri^  in  Ii  Clxxij:  Also  die  herron  zu  tische  sossent  vnd  man 
in  eisen  gap  vnd  man  vbe^n  tisch  pfciC  20  vergessen  It,  ver» 
gOMen  8,  22  Die  f.  S,  28  En  B8,  29  babeten  8,  81  fi^i- 
den  5,  freiden  B,  82  Weniie  Wan  8,  twang  R,  88  sloffes  3, 
86  gesogeliche  8,      87  si  f.  8.      88  kamnoteiL  B, 
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Tristan  dU  Mönch, 


die  ritfcer  nach  ir  site 

gienp;en  den  fron  wen  mite,  640 

dif'  lies  wi-vi  waren. 

die  andern  daz  verbaren. 

da  stuonden  ein  teil  diez  vermiten, 

niht  laDge  si  do  biten: 

gubte  naht  si  enpfiengea;  ^ 

daonezi  si  dö  giengen. 

von  drste  Huop  sieb  ein  michel  scbal 

ander  den  rittern  Uber  al, 

und  doch  mit  grüzeu  güeten. 

si  befunden  .sere  wüeten,  660 

tanzen  iindH  singen, 

springen  unde  ringen 

(es  enmohte  niemau  wizzen  aht) 

vil  bi  unz  an  die  mitten  naht. 

wafen  si  riefen  665 

und  vielen  nider  und  sliefen 

an  einem  s^bette  gar; 

si  n&men  senfte  kleine  war. 

Tristan  lac  oach  nnder  in. 
dö  hnop  sich  .sin  ungewin:  660 

dö  S]   slii'h^Ii  vu:>te, 

dö  troumde  dem  ga.ste, 
dem  guoten  Tristande, 
daz  er  in  Marken  lande 

ze  Tintajoöle  wmre  666 


89  irem  BS,  litton  8,  40  noch  den  8,  mitten  8»  42  det  8, 
48  Die  8,  die  It8,  44  bitten  8,  bliben  R,  46  Deone  K 
47  Von  erhnb  8,     48  ritter  8.    51  springen  8,    68  Er  mOefate  8. 

54  die  f.  8.  mitter  nacht  JB.  55  sie  S,  vil  B.  58  sanffte  R. 
Noßh  68  Überschrift  in  S:  Wie  tristan  in  einen  walt  kam  mit  kor- 
newal  vad  wie  er  einen  toten  ritter  fknt  liegen.  63  dromde  E, 
trOme  8.      66  tintajroel  B,  tintauil  8, 
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und  als  ein  minnaere 
sine  frouwen  suocbte, 
doch  si  des  niht  geraochie, 
dts  81  in  wolte  grdezen. 

er  Yiel  sao  ir  ffteseii,  870 
genndecllebe  er  si  balde  bat 

zornecliche  si  höher  trat 

und  spracl)  vil  herteciiclie : 

'Tristaa,  daz  dir  gofc  ge wiche! 

Tristan,  angetriawez  yaz,  676 

ich  w&nte  ir  inicb  minnetent  baz. 

her  Tristan,  min  arbeit  ist  Terlorn. 

ich  bete  inch  ze  friande  erkorn 

und  miunete  iuch  baz  deniie  ir  mich. 

Welz  got  diu  minue  itüheidet  sich.  680 

ich  bän  durch  iuch  ¥ii  getän : 

dicke  ich  durch  inch  gewftget  h&n 

beide  kc%  nnde  lip, 

nn  minnent  ir  baz  iawer  wip, 

denne  mich,  ez  ist  wol  schin.  685 

ftir  wär^  ir  sulnt  mir  unnisere  sin. 

ich  wil  dar  kereii  luinep  sin 

da  ich  michel  lieber  bin 

und  d&  miD  zom  Übte  ist  leit. 

min  hnlde  a  in  widerseit'  600 

dö  erwaehete  ze  bant 

vil  ungemeliche  Tristani 

unlidic  wart  sin  uogemucii. 

66  alao  R.       67  frouwe  BS.       m  rilchtn  69  iren  US, 

70  Tmb  huide  K.  73  horteclicben  ^  ,  hiUecliche  R.  74  pe- 
vicben  S.  75  vnd  getruwes  S.  76  mich  mjnten  Tl ,  mvnneten 
mich  S,  82  von  S.  86  ault  S.  yemer  vnmerc  Ii,  vn^;' m me  S. 
fey  »Jo  if,  f.  S.  90  sa  S.  91  er  zu  (aur  iS)  RS,  93  VaieUig  -B, 
Vod  lidelich  S. 

IIMk  Sitsiuigab.  d.  pML  u.  bist.  CL  28 
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Trittan  dU  Mönch, 


zuo  im  selber  er  d6  sprach: 

'we  mir  imaaeligem 

8ol  ich  808  Terloni  bftn 

miner  froowen  hulde? 

j&  ich,  min  ist  din  sohulde. 

"Welch  tiuvel  truoc  mich  har? 

in  rehtes  gouches  wise  ich  var  700 
ketzende  mit  miuem  wlbe. 
ouwe  minem  Übe, 
der  diz  solte  bewani. 
ich  bin  fibele  gmm 

and  ftne  goote  liste.  706 

selbe  ich  wol  wisie, 
ob  ich  min  wip  fuorte, 
daz  mich  uuheil  ruorte.  ' 
do  trugen  mich  mine  witze 

nach  doten  mynnen  hitEe  (?)  710 
wil  mich  min  fironwe  miden. 
ich  möhte  gemer  liden 

laster  unde  schelten, 
wolte  mir  daz  gelten 

mit  liebe  diu  frouwe  min.  715 
min  geminnc  wil  si  niht  mdre  sin. 
BUS  kan  ich  firönde  erwerben, 
weiz  got,  ich  mnoz  nu  sterben 
yon  herzellchem  leide. 

disen  zorn  got  scheide.'  720 


94  dö  A  8,      96  vnielig  £S.       98  Do  ist  et  BiTne  seh.  8. 

99  dar  M. 

700  rechtes  gutes  7t*,  rechter  gottes  S.        Ol  Ketzacheude  <S. 

02  We  7t.  03  dis  .S,  dise  7;.  08  unheill  micbel  7?.  truren  5 
lü  so  7i,  Mich  dotten  myne  h.  .s".       12  gerne  Jt        14  Mochte  Ü. 

16  myner  mjuue  liS.  mere  ü,  ins  S.  19  hertzemlicben  Ä 
20  £orne       bencheide  H. 
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er  was  mit  nüt  bevangen, 
in  begunde  sere  belangen 
daz  sich  so  sümte  der  tac. 
in  jsmerlicher  klage  er  lac. 

ze  sfeant  dd  er  den  tac  ersach,  726 

dö  Btaont  er  fif.   ain  nngemaeh 

▼erbarc  er  200  dem  mlle 

nnd  rief  Eomewftle. 

er  sprach  'Kornew&l  geeelle, 

ich  wa?ne  ich  riten  welle  730 

sLiüchen  äventiure; 

diu  ist  mir  doch  vil  tiure,' 

sprach  er  von  unsinoeu. 

'he»  mir  min  ros  gewionen 

schiere  ftne  biten '  786 
eine  wolte  er  itten. 
daz  was  Eomew&Ie  leit. 
mit  ime  er  ungebeten  reit. 
d6  riteo  die  helde  beide 

über  eine  grüene  beide  740 
in  einen  wunneclichen  walt. 
Tiistandeä  sin  was  manicvalt, 
daz  er  enwartete  noch  eosach 
w&  ime  ze  litenne  prescbach. 

onch  was  sin  geb»rde  ieit  746 
dem  der  bi  ime  reit. 
Ifitzel  rede  wart  nnder  in. 
si  riten  beide  lüie  sin 

irrende  in  dem  forste. 

Tristan  der  getorste  7öO 


SS  loe  8.  28  raffe  8.  31  ofientare  It8,  88  siiueB  S, 
89  hitde  JZ.  43  symie  8,  48  enwartete  enspvach  8.  47  Gar 
Mtxel  S.     49  Ire  ntende  8.  <   Sa  der]  er  i{,  onne  8, 

28* 
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sich  Eornewftle  niht  enbarn, 

wie  ez  imib  in  was  gevarn. 

er  wände  ez  wsere  wachende  geliehen, 

daz  er  in  dem  släfe  hete  geBehen; 

des  was  misllcb  an  gedaac,  756 

dd  Hmen  si  niht  Aber  lanc 

in  dem  forste  an  ein  gras, 

da  ein  r Itter  gelegen  was. 

gewäfeiit  «i  in  fanden, 

tot,  sere  wunden.  760 

Tristan  erbeizte  do, 

alsd  leidic  wart  er  fr6 

nnd  sprach  mit  siner  kllndekeit: 

'mit  disem  mag  ich  klagen  min  leit* 

isiiie  hende  er  zesamen  sluoc,  76B 

missehabe  hete  er  genuoc, 

vil  inueciiche  er  weinde. 

ein  anderz  er  dö  meinde, 

denne  das  er  d&  gesaeh. 

niht  grdxes  ime  daran  geschach.  T70 
er  weinde  rfner  fronwen  com. 

we  ime!  si  wänte  in  hän  verlorn, 
er  begunde  sich  sere  slün 
daz  Komevval  des  bete  wan, 

er  weite  wttetic  werden.  775 

dd  viel  er  koo  der  erden 

nnd  vieng  in  mit  den  armen  sin. 


61  Sich  kornewalen  Ö,  Kornewal  7i*  mbem  S.  ö7  den  for«t  JS. 
68  ritte*ii  do  J?.  erslasjen  »S.  59  Gewulien  S,  Nach  760  Über- 
Schrift  in  Ii  Clxiij  Also  tristan  sich  f^ar  vbel  gebfip  von  ysoten 
wegen  ynd  yme  geswaut  vnd  in  korucwal  vüder  die  arme  nam  und 
iD  trotte.  62  er]  vnd  S.  68  Er  ^.  z&  JR.  64  diten 
67  er  w.]  enweiade  B,  70  grütaei  BS,  do  an  JS.  71  wsnite 
72  io  woa  in  B.     73  aUhea  8.     74  hatte  8. 
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er  sprach  'neinä,  truti?eselle  min, 
babetit  niht  sus  boe<e  site; 

schonen  t  in  wer  selber  mite.  780 
?erkdrent  ir  aus  iawer  selbes  Up* 
deB  spottet  man  unde  wlp. 
euch  nmoz  icbs  kamber  liden, 
sol  ich  ineh  iemer  miden. 

sag«nt  mir  waz  in  werre*  785 
d6  mante  er  in  aö  rerre 

dienstes  und  also  sere 
bat  er  in  durch  sin  ere 
im  sine  iiut  erseheiiieu, 

er  woite  dar  an  gemeinen.  790 

Tristan  dö  jaemerllchen  sprach: 

'solte  ich  niht  haben  ongemach? 

ich  aol  ouch  wol  Ton  schulden  klagen, 

Sit  ich  Tinde  ans  erslagen 

einen  werllchen  man,  796 

und  ich  enmac  noch  enkan 
sinen  tot  gerechen* 

do  begunde  sprechen 
mit  zome  der  geselle  sin: 

'nim  warl  nu  ist  alrerst  scbin  800 
daz  ir  nie  wnrdent  ein  man. 
ein  tombez  wip  solte  han 
geh«rde  alsns  getftne. 
ir  sint  witnn  &ne. 

an  mngent  ir  mir  wol  jehen:  805 

78  nein  trut  herre  S.  79  sus  nicht  B.  b.  sjnne  site  R. 
81  mrero  aelb^  S,  uweren  selben  Jt,  83  ich  es  12,  ich  sin  S. 
kunitf  B,  keiner  8.  84  lidea  miden  S,  87  und  alift]  vnd  B, 
also  8,  89  tvMhinen  8,  93  teholde  B,  98  beg.  er  8^  beg.  er 
ouch  £.     99  m^n  BS. 

801  worden  B8,     08  also  snss  B. 
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Tristan  als  Mönch, 


waz  leides  ist  iu  hie  geschehen? 

ouch  erkantent  ir  sin  niht. 
vil  rehte  wol  man  nu  siht 
daz  ir  sint  äne  sinne. 

ich  hän  durch  iuwer  minne  610 

und  durch  iuwer  häbescheit 

manigen  tag  gewesen  bereit 

iuwerm  willen  und  inwerm  geböte 

nu  wil  leb  iu  geloben  bi  gote, 

ir  geb&rent  fWeltch  ab  816 

ich  gediene  in  niemer  me. 

waz  solte  mir  ze  Herren  der, 

SU  er  ze  wunneclichem  her 

vil  prislichen  kaeme 

und  er  als  ez  zaeme  690 
in  allen  eolte  machen 
gemeliche  nnde  lachen 
mit  zubt  und  mit  gQete, 
das  er  denne  ungemfiete 

mit  unfuoge  machte.  826 

ich  läze  in  üzer  achte 
noch  enniac  sin  nilit  gepflegen* 
(1(1  wolte  er  riten  after  wegen, 
urlüubes  gerbe  er  zeiiant. 

do  sprach  her  Tristant:  860 

'neinä,  trütgeselle  min, 

jocb  weietu  wol,  ich  bin  gestn 

ie  gar  ae  dinem  willen. 

na  beginnet  mich  villen 

06  an  f,  S,  09  ir  nu  BS,  12  wesen  BS,  18  üweni  8. 
14  glonben  JB.  16  ffsborent  B,  geborn  8.  also  B.  20  all  es] 
abm  BS,  geaeine  S.  22  gemelich  S,  gemmelich  B.  23  züch- 
ten 8.  27  mag  S.  28  tIT  der  JS.  81  Nein  acb  Nein  8, 
SA  begnaden  M,  fallen  8. 
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daz  Unheil  mit  leide.  885 

da^  ez  dich  von  mir  gescheide, 

zwäre  des  getrüwe  ich  dir  niet* 

wan  nie  guot  friunt  geschiet 

TOD  frinnde  in  kamber  abö  grös. 

swiie  ich  wnrde  Müden  blÖE,  840 

und  Züge  ze  nntriawen  aieh. 

Kornewal,  nu  bedenke  dich, 

trütgeselle,  unde  belip. 

in  grozeu  riuwen  i^t  min  llp: 

wellest  du  mich  danne  län,  846 
86  mnoBt  dn  mir  abe  gto 
(daz  eolte  mich  iemer  tiawen) 
g«0eUeechaft  nnd  triawen 

der  ich  mich  ze  dir  versach.' 

Kornewäl  aber  du  sprach  :  8oü 
'woitent  ir  mit  ^ren  leben, 
eolte  ich  noch  dar  umbe  geben 
den  Up  und  onch  die  dre, 
ich  wolfce  doch  iemer  mdre 

inwer  kneht  etn  und  geeelle.  856 

wolteiit  ir  ouch  ze  helle 
varn  oder  gröze  not  bestän. 
ich  enwuite  iu  niemer  abe  gegan; 
daz  mngent  ir  wol  wizzen. 

ich  bftn  mich  5  geflizzen  880 
daz  ich  in  gediende  woL 
ob  mir  nn  daz  ool 

36  ez  f.  JtS.  97  Das  i§t  woi  daa  S.  dir  f.  S.  88  ge- 
ichieht  S.  39  fninden  JL  44  grossem  <S.  45  Wollestu  S, 
Wolte^t  da  Ii.  denne  mich  R.  49  za  dir  mich  S.  60  Der 
konewal  8.  68  Mio  übe  Yod  min  er«  S,  64  wolle  M  B8, 
B6  «B  vngeaelle  A  66  mr  5.  68  weite  8.  gan  8,  80  ver- 
liiMi  8,      61  gediene  5.     68  das  an  8. 
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IWftim  <äB  Mönch. 


Vnsiti  üeh  mit  luten  leiden  (?).' 

dö  begreif  er  in  mit  eiden 

und  bat  in  durch  minne  865 

giner  lieben  frinndinne, 

daz  er  ime  docb  wolte  sagen 

wä  Yon  er  liefe  solhes  klagen. 

do  ime  sin  froiiwe  wait  genanfc, 

dö  eisinftzete  Tristani  670 

van  er  nie  niht  geliez 

swes  man  in  durch  si  gehiez, 

ez  w8Bre  im  h'ep  oder  leit. 

doch  hete  si  ime  verseit 

ir  minne  äne  schulde,  875 
so  enwolte  er  docb  ir  bulde 
an  disen  dingen  niht  yertoben. 
oach  muoste  im  %  für  wär  geloben 
dn  geselle  daz  er  täte 

swaz  8Ö  er  in  biete.  880 
dd  sprach  aber  Eomew&l: 
'herre,  daz  hän  ich  manie  jftr 
get&n  nnd  tnonz  noch  gerne, 

duz  icli  eilt  gelerne 

waniieu  si  komen  diser  niifi^ewin  885 

der  iuch  machet  äus  ane  sin.* 

Tristan  sin  klagen  dö  Termeii. 

Komewäle  dem  wart  geeeit 

waz  ime  des  nahtee  was  geschehen. 

er  sprach  'geselle,  ich  muoz  dir  veijeHen :  880 

93  90  B,  Ynd  ein  uoh  mit  leidni  B,  87  doeh  /*.  S,  7lmeB, 
72  We«  E,  Wu  8.  76.  Er  M,  Tt,  vordorben  8.  78  er  yme 
fäjt  war  geloben  er  ime  e  verloben  <S>.  79  was  er  dechte  8, 
81  komewsl  furc^or  S.  82  das  ich  BS.  man  ige  S.  83  Han 
gelon  8.  noch  f.  JK.  84  echt  JB,  ieeht  8.  86  Wenoea  B,  Wan- 
nea  so  kamst  8, 
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min  heil  ist  an  den  genaden  dio. 
mich  dübte  wie  daz  diu  firoowe  min 
sdre  sOrne  wider  mich, 
nn  rat,  was  dunket  dich? 

wie  mag  ich  Teraaochen  das,  805 

ob  ich  uu  süle  liden  ir  haz. 
dü  ich  an  niinem  bette  lac. 
hinaht  e  denne  der  tac 
Tollecliche  erlühte, 

wnrliche  mich  dühie  MO 
das  ich  ei  gesfldfae 

tmd  ir  das  wsere  smsehe 
daz  ich  min  wip  her  bni:*hte 
und  ir  /ersten  niht  gedaßhie. 

diz  zürnte  min  frouwe  Isöi,  905 
ir  bulde  n  mir  widerbdt 
dch,  das  ist  min  nogemach* 
Komew&l  dä  wider  sprach: 

'min  frouwe  iu  nnrehte  tuot. 

iedoch,  «waz  iu  dunket  giiot,  910 

des  wil  ich  gerne  sin  bereit* 

Tristan  sprach  'mit  steBtekeit 

hftn  ich  einen  sin  genomen: 

ich  gewinnee  schaden  oder  fromen, 

wil  eht  got  dn  raoehen,  015 

so  wil  ich  ez  ver.^uochen, 

wie  min  frouwe  wolte  klagen, 


92  dancket  daa  S.  96  ich  liden  sulle  S.  iren  S,  f.  JB. 
97  nach  98  RS.  Nach  98  Übenchnft  in  S:  Wie  tri»taa  ein  mflnch 
wart  Tnd  ime  «in  hAre  wart  abgeacbnittea  md  aimehes  kleider 

aadett. 

903  herbrecht  hette  bracht  It  04  jjfedecht  ^,  t(e<1acht  R. 
07  Sieche  S.  OR  do  wiHer  7i\  hinwider  Ä  09  Ynrecbt  MS, 
IS  lioe  S,      14  gewin  sin  6,  gewin  E, 
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stürbe  ich  oder  wurde  erslagBü. 
daran  mag  ich  wol  spehen 

wes  ich  mich  muge  ze  ir  Teraehen*  990 

er  selbe  Terwnnfce  d6 

den  ritier  ander  den  ongen  ad 

daz  in  niht  bekennen  eolte 

swer  in  sehen  wolte. 

ouch  was  er  an  gewaude  925 
gelich  hern  Tristande. 

Do  sprach  er  aber  'geselle  nun, 
nn  Bolt  da  läsen  werden  achin 
ob  du  biet  gefcriawe. 

eine  trüge  ntnwe  980 

wil  ich  an  vähen, 
ob  ich  ir  müge  genähen. 
nu  nim  du  disen  töten  man 
den  wir  hie  funden  hän, 

und  fttere  in  tU  aneUe  986 
hin  zun  der  seile 

din  nns  ist  vil  n&he  bi, 

undti  gich  daz  ich  ez  si 
erslagen  in  dem  walde. 

dar  nach  rii  vü  balde  940 

ze  hove  klegeliche 

und  sage  in  allen  gellche, 

dem  kfinege  vor  den  einen, 

und  läz  oneh  Eeidinen 


18  wurde  ich  S.  19  wol  B,  nit  S.  21  verwundette  S,  ver 
wundert  Ii.  22  ob  S.  26  wart  7?.  2G  herren  S,  her  /?. 
Nach  26  UberitcJirift  in  Ji  Clxxiiij  Also  man  einen  doiLen  nll-er 
fürte  zu  siner  froawen  vnJ  dem  koninire  in  dem  nümea  also  ob  es 
tristan  were  vnd  lugen  wolt  wie  man  sich  gehaben  woll.  28  werden 
lossen  Ii,  30  Ein  truwe  S.  33  Nun  H^.  85  geeaelle  ü. 
87  ist  vm  6',  vns  M,   hie  bj  S.      '6ö  gihe  BS, 
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wizzen  unde  min  wip  945 
daz  ich  han  verlorn  den  lip, 
do  ich  wo\te  pris  bejagen. 
ouch  seit  da  dem  künege  sagen, 
daz  min  begrebede  sQle  sin 

ze  der  bfirge  des  iie?eii  m!n/  950 
er  tete  swvz  er  tou  ime  Ternam, 
Tristan  iedoch  selbe  kam 
zno  der  zellen  gerani. 
den  abbet  er  dä  Tor  yant. 

ze  stunt  viel  er  an  sinen  fiioz  956 
und  sprach  'öfenade,  herre,  ich  muoz 
schiere  sterben  aue  wern, 
went  ir  mich  eine  niht  genem«* 
harte  forhtliche  er  tete. 

den  abbet  michel  wander  bete,  960 
wan  er  sö  vorhteclichen  sprach, 
d6  frügefc  er  sin  nngemach. 
Tristan  sprach  ime  suo: 

'ich  reit  her  hiute  fruo 

von  niinen  unheile.  966 
unib  ere  bot  ich  veile 
beide  lip  uode  guot 
einem  ritter  wo!  gemuofc. 
er  was  ouch  der  besten  ein, 

den  diu  snnne  ie  fiberscfaein.  970 
in  dem  forste  er  mir  widerreit, 
nmbe  ruom  er  sd  mit  mir  streit 
dnen  kämpf  yesten. 


46  TerlctB  hau  min  lip  8.      58  doch  ye  64  dar  B8, 

55  viel  M,  ne  8,  57  oitne  vnd  JR.  68  Wan  8,  eine  5,  ea  B, 
59  forllich  B,  ArehtekliGben  8,  60  Der  michel  M,  mich  8, 
61  foUeclichea  JB,  felleklichea  8,  64  herre  JS.  65  vod  heil  8, 
66  Wort  B8.     68  Einen  B8. 
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man  hete  in  ie  sem  besten; 

daz  ziuget  er  mit  den  handen;  976 
man  biez  in  Trisianden. 

von  unheile  ich  in  erslunc. 

des  mnoz  ich  leides  han  i^eiiuoc, 

er  was  dem  künege  so  iiep 

das  er  mich  als  einen  diep  980 

sebiere  heizet  henken. 

des  mohte  ich  nibt  entwenken. 

wunder  mich  nimet  dirre  schulde. 

berre,  durch  gotes  hulde 

gebeut  mir  einen  entwich  966 

tmd  machent  mich  zeinem  mGncbe  (?). 
der  wil  ich  gerne  werden 

durch  daz  ich  üf  der  erden 
gebüeze  doch  die  stinde  min* 

der  abbet  und  die  brüeder  sin  990 
des  er  dä  bat  niht  yermiten: 
si  scharen  ime  nach  ir  siten 
und  t&ten  ime  an  ir  gewani. 
d6  wart  münech  Tristant 

dureb  stner  fW)uwen  minna;  996 

daz  wären  frörade  sinne. 

Schiere  kam  geriten  her  nach 
Komewäl,  wan  im  wjus  gäch 
ze  tuonne  swaz  sin  herre  gebot, 
mit  klage  machte  er  groze  nöt.  1000 
also  brftbte  er  den  töten  man. 


74  in  f.  JfcSr.      76  mit  f,  8.     80  also  JZ.  ein  8.    81  hiei  & 

89  Das  B,  enweakea  B8.      83  nymet  5,  nymmer  B,  dirro 
genug  der  S.        86  entwiche        ein  thunnif?  S,        86  munig  S. 

90  münche  R.  92  scharen  in  8,  96  ftomde  BS,  97  hienoch  8. 
99  tönde  BS. 

1000  machte  /*.  jK.      Ol  Sam  8.  er  yme  M. 
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den  münchen  er  kundeo  began, 
wie  sin  herre  Tiistant, 
ein  ritier  goot  und  bek«nt, 

erslaf^en  wnre  an  der  refiere.  1006 

dö  bereiten  in  schiere 

die  münche  herliche 

uud  sprächen  klösterliche: 

'zwäre  dirre  töt  ist  schedelich; 

er  was  ein  riUer  lobeltoh;  lOlO 

crede  mich»  ex  Ist  mir  leit.' 

Komewftl  d6  ze  bore  reit 

ze  sapenne  diz  ungelücke. 

wärheit  warf  er  ze  rücke; 

wan  er  muoste  liegen,  1016 
dnrcb  einen  herren  triegien. 
Bu  was  es  rerre  tac. 
Arttte  der  kflnee  lac 

an  spil  mit  slme  gesinde 

under  einer  grüenen  linde  1020 

ao  einer  warte  lussam. 

da  sacb  er  wä  und  wer  dä  kam. 

d4  beite  er  nAch  alnen  eiten 

der  die  n&ch  ftventinre  riten. 

der  etelicbe  wären  komen:  1086 

äveiiüure  was  vernomeu. 
81  sprächen  alle  suiider  wän, 
man  mühte  wol  enbizzen  hän. 
ouch  sprachen  gnmellcbe  d&: 

'Triatan  ist  noch  andersw&;  lOOO 

08  nn  faerre  B,      8,      04  gutt  ▼nbekant  S.     06  sd  in  SS. 

09  Dm  ist  wor  8.  11  Credo  BS,  micby  S.  13  du  vnirliok  8, 
19  Uli  R.  20  eine  urOne  11  21  lutsam  S,  lussen  B.  22  wer  S^ 
der  R.  kam  vssen  B.  23  aime  B.  24  Der  f.  BS.  26  winn 
/.  na,     87  Jlfach  28  it.      SO  aeneiicbe  B,  seneUcben  S, 


862 


hiate  in  oiemaii  gesach.* 
AstÜ3  der  kdnec  sprach: 
'qiui  entoae  sin  niht  sd  enbome, 
man  aol  sin  beiten  gerne* 

einen  ritter  si  dö  gesTihen  1085 

zuo  in  dort  har  gäheu, 

als  ez  Kornewal  waare. 

d6  was  in  vil  swaere 

das  er  kam  Tristandes  &ne. 

81  wären  des  an  wäne  1040 
daz  ime  iht  leides  waere. 

euch  begunde  er  sine  swsere 

luil  schrientie  und  mit  grözer  klage. 

er  sprach  'leidiu  ma^re  ich  iu  sage, 

ir  mügent  ez  alle  klagen  woL  1046 

OQwd  daz  ich  ez  klagen  aol, 

min  innecllchez  herzesdr; 

ich  Qberwinde  ez  niemer  m%r* 

daz  L^esinde  micbel  wunder  nani 

duz  er  sus  klegeliche  kam.  1060 

si  hört  (  HZ,  wan  ez  was  nahe  bi. 

jsBmerlichd  ouwd,  onwi 

begnnde  er  manecTalten. 

er  sprach  'fibel  mnoz  min  walten. 

mtn  lieber  herre  erslagen  ist,*  1056 

ach  geselleschaft,  waz  du  bist, 

duz  er  sus  offen  lieben  louc 

und  sus  mit  sime  schaden  traue. 


33  endouget  8,  entonwei  JB.     84  beiden  «ST,  beide  B.     86  Die 
ritter  die  do  JtS.     86  har  f.  37  Also  RS.   er  S,     40  one  JR, 

onne  S.  42  er  in  S,  45  alles  M,  f.  S.  46  Ob  S.  47  hertze- 
lere  Ji,  hertzen  aere  8.  48  mere  ES.  50  sn»  to  clegelicht^n  S. 
52  owe  vnd  owi  R,  owe  owe  owy  S.  53  Besunder  m.  8,  57  offie* 
lieh  S,  %  M,  lügt  3,      58  to  8.   IzAg  JB.  trage  8, 
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er  machte  und  het  gröze  pln« 

daz  eht  tnObte  der  herre  etn  1000 

gesehen  stne  fronwen. 

dö  mohte  man  wol  achoawen 

daz  guot  ist  der  geselle 
dem  man  swaz  man  welle 

mac  gebieten  oder  beveien  1065 
nnd  erz  kan  firamen  und  helen. 

Tristandes  nöt  flher  hof  erechal 
dd  wart  miehel  Moden  tal. 
86  iHme  wlhe  geseit  wart 

daz  er  an  äventiuren  vart  1070 
sin  leben  hete  geendet, 
ir  wafi  yil  nach  erwendet 
Wunne  klagen  nnde  leben 
node  Irdude  d6  begeben 

ombe  den  helt  vermezsen.  1075 
des  imbizzes  wart  Tergezzen, 

zerstfleret  wart  diu  Wirtschaft, 
do  naui  weinen  üherkrüft 
an  frouwen  und  an  mannen. 

dö  huoben  ei  eich  dannen,  1060 
alle  die  d&  wftren; 
d  riten  zuo  der  b&ren. 

86  gäch  was  in  allen  dar, 

der  fronwen  nam  iiian  keine  war. 

in  allen  reit  der  künec  vor.  1086 

dö  er  kam  zao  dem  kldstertor, 

&ne  dienest  er  erbeizte. 


69  bin  64  Der  R.  65  Mag  er  R.  befellen  S.  66  hellen  S. 
67  fr<^  hal  R.  68  froide  S.  69  Das  S.  70  offenture  S. 
72  Dohe  RS.  74  geben.  76  imbes  Ä,  ymbs  S.  77  Zerstert  & 
^rt'chaft  RS.  82  Die  S,  den  R.  86  Vor  in  5.  Von  R.  in 
^  R.    86  Alfo  3,  des  dotters  dor  S,    87  eibeiwet  R,  erfoeiiet  8» 
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gröz  leit  die  ziiht  zersleizte,  '     -     <n     •  lö 
ivtor  ir       kleine  pflac.  ««b 

der  künec  gie  da  der  töte  lac  *  ^^^^  1090 

und  sprach  'ouwe,  lieber  Tristant,  nb 

daz  du  her  in  min  lant  j«.  j 

ie  ze  hove  woltest  körnen,    n  aji-w  [>imi 
( und  dn  ein  ende  hast  genomen 

hie  in  minem  riebe,  >  <  -  '  \-tn  !.ai/  1096 

daz  riuwet  mich  innecliche. 

waBrest  du  doch  da  heime  erslagenl  Ab 

8Ö  möhte  ich  deste  baz  verklagen  l^n  <*ii\U 
0^0 1     dich  und  getroesten  mich,  ,;  u:  ti  st^h 

wie  ich  überwinde  dich,  '  :tM  HOO 

zwäre  und  waere  mir  doch  leit.     »  »  ,•  vi«^*  *»! 

ouwe  daz  mir  nieman  enseit  u.  n 

wer  der  mordaere  si 
,ijo;     der  dich  erslagen  hat  so  bi. 

umbe  in  wolte  ich  wägen      •  a  1105 

mit  friunden  und  mit  mägen,     i.  r. 

die  ich  hau  in  den  landen,      ,t  m    v  umn  f- 

sinen  tot  wolte  ich  anden,      i,,  :,  jmwuui'' 
l;fl!or     im  müeste  misselingen.     .  ;|  »i*  1- 

der  zage  hat  vajrlingen  mo 

an  dir  boesen  pris  bejaget.  ,,nv 

erkande  er  dich,  er  waere  verzaget. 

zwäre  wiste  er  dich  Tristanden, 

ern  hete  ez  nie  bestanden. 

nu  wer  waere  ouch  den ».'-•^     •       -!  «»^ 


88  Grosse  sere  leit  M.  zersleisset  R,  zuraleisset  S.  89  in  S. 
93  Jo  S.      94  da  S.      98  dest^r  B.  verdagen. 

1100  Das  ist  wor  iS.      Ol  so  B,  hie  'S.      11  hat  verlingen 
bette  er  vernigen  S.       11  dir  i^,  der  S.       12  dich]  sich  ü,  f.  S. 
ein  er  f.  S.      13  Doch  zwor  R,  Das  ist  wor  8.      16  wer  were  S, 
wäre  wer  R. 
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der  mit  gelicher  wer 

an  dir  möhte  gesigen. 

so  maneger  Imt  genigen 
von  diner  eilen  haften  haut. 

we  wie  riuwest  du  mich,  Triatant.  IISM) 
din  töt  machet  mich  untro. 
die  anderen  kJageten  so 
daz  es  niht  m§re  doifle  an. 
dö  kam  onch  dio  kflnegin. 

die  riiter  ei  enpfiengen,  1126 

mit  ir  se  der  b&re  giengen, 

da  in  allen  leit  geschach. 

din  frouwe  mit  tiefen  Worten  sprach 

eine  klage  gezogen  liehe: 

*daz  ime  got  gewiche  1180 
Ton  dem  wir  hän  ditze  leit. 
ouch  heten  wir  alle  fröade  breit 
ze  höre  wo]  angevangen. 
na  ist  min  hof  zeigangeo. 

daz  wmrde  libte  Terkom,  1185 
bete  wir  dieb  ebt  nibt  Yerlom* 

getriuwe  minne  stsete  birt. 
weiz  got,  uHä  wiben  niemer  wirt 
ersetzet  diu  dienert  und  din  zuht. 
din  tot  machet  minDCu  fluht, 
und  g&t  si  üz  den  riehen, 
si  gewan  diu  nie  geliehen, 
man  mac  si  nn  zeln  ze  gaste. 


19  ellenthafter  B.  22  do  5.  25  die  8,  29  gesogelich  B, 
gesngentdiche  S,     80  gewüche  8,  getwich         81  di»  J3,  das  8, 

88  gefangen  5.  85  weide  H.  36  Hatten  S.  echt  12 ,  f.  S. 
87  wnrt  R.  38  niemer  f.  RS,  würt  R.  39  dinen  dienst  R, 
noch  S.  40  mjne  R.  41  sü  do  Tis  R.  42  gewaoBe  ü»  waa  8. 
nie  f.  R.      43  zalen  t^.    geate  R, 

188k  Siteaastb.  4.^9.  hiit.  Ol.  24 
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du  eine  pfieege  ir  raste 

mit  wisheit  und  mit  triuwen.  1146 
uns  fronwen  mnost  du  riuwen. 
du  eine  iertest  alh'  man 
wie  si  minne  sollen  bau. 
oawd  wie  h&t  got  aö  getän 

das  er  ia  lies  enlftn  1160 
einen  der  was  sö  geniuot 
das  er  gerne  tete  gnoi 
nnd  bdeheit  Terbnre. 
Tristan,  gaot  du  wnre, 

ein  goltyaz  reiner  sinne,  11A6 
ein  Spiegel  rehter  minne^ 
ein  brunne  aller  ritterschefte, 
der  hübescheit  ein  hefte, 
vater  varnder  diete. 

got  bat  mit  ewaeher  miete  1160 

dir  vergolten  dine  togent. 

Tristan,  na  riuwet  mich  din  jngent 

und  dln  minnecltcher  llp. 

mich  riuwet  oueb  din  eeboenes  w!p, 

diu  sich  an  dir  verlorn  hS^  1165 

min  riuwe  dannoch  fOrbaz  g&t, 

mich  riuwet  der  scliade  gemeine. 

du  riuwest  mich  mere  eine  .  .  . 

mich  huwet  daz  mich  riuwen  soi, 

ein  ritter  aller  Sren  vol.  1170 

Sebent,  daz  tnot  mir  fröuden  buoz. 

daz  ich  doch  belen  muos 

rinwet  mieb  vor  in  allen: 

44  Die  BS.    ein  pflag  sin  S.    feste  R.        46  mäste  r.  3, 
47  Die  B.      50  Hesse  R.   erslagen  S.      51  Eine  B.      54  got  S. 
57  bronne  ritterschaft  S.        58  hafte  B,  Ii  äfft  S.        60  nmtt 
62  junget  R.      68  enFuweat  B.     71  dant  8,     72  noch  holen  B, 
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ouwe  wie  sol  ez  ir  gevalleD, 

oder  wie  sol  si  klagea  dich.  1175 

ouwe  waz  reden  ich? 

wes  heie  ich  dich  tü  nach  gezigen. 

talanc  m&  Ist  gnot  geswigen.' 

D6  geswek  diu  kfln^gin, 
d6  was  OQch  komen  Kei^n  1180 
und  hsöi  sin  swester. 
der  herzeleit  was  vester, 
denne  si  ez  molite  eriiden. 
gsßbes  mnofite  si  liden 

ir  schände  ir  geysrien  (?).  1186 
wan  si  ex  niht  mobte  erherten. 
Ton  shmde  d6  si  die  hkn  saofaf 

von  leide  nach  ir  herze  brach, 
daz  ez  in  flem  bluote  wit4. 

Ton  dem  pferde  si  dö  viel.  1190 

Gaw&n  der  togende  riebe 

der  kam  tü  sneliediche 

le  belfe  der  fjoawen. 

man  mobte  an  ir  wol  scbonwen 

berzeleides  zeichen.  1196 

du  tr  si  mohte  erreichen, 

mit  den  banden  er  si  ge?ie, 

mit  ir  ze  der  b&re  er  gie 

ad  daz  er  si  mit  armen  traoc. 

si  Tant  oncb  Isides  gennoc,  1200 


74  oolte  ü.  77  Was  Ii.  vil  R,  so  5.  nohe  RS.  78  Ta- 
lant  RS.  iöt  me  B.  79  8wei^  S.  82  hert/.elit  IL  hertatenleit  5. 
83  Dan  84  miden  *S'.  Ö5  scheiden  6'.  ^'eterden  S.  87  .stunt  ]{. 
88  oobe  8.  Nach  90  Überschrift  in  R  Clxx  AUo  htsr  gawiin  die 
ftssve  s&  der  boren  f&rte  do  der  dote  ritier  vff  lag  vnd  «u  sich  gar 
vW  geh&p.    91  Oewaa  8.    93  Der  B,  f,8.    97  fie  JK.    98  «r  f,  M, 

1200  OBch  f,  8. 
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dö  0i  ze  der  bftre  kam. 

ir  leit  doch  dar  nach  ende  nam. 
do  si  sach  ir  herren  tot, 
si  wart  bleich  unde  rot 

und  ouch  anders  missevar.  1206 
rehter  klage  wart  si  gewar* 
von  herzeleide  si  gesweic, 
bS  der  bAre  ai  nider  seio. 
ir  bmoder  si  d^  wolte 

tnBBten  ak  er  aolte,  ISIO 
mohte  er  oder  kunde. 

do  was  ze  der  selben  stunde 

sin  lip  so  swaeres  leides  vol, 
er  bedürfte  selbe  trostes  wol. 

dö  sprach  er  als  ich  iu  sage  1315 

ir  ze  tröste  und  ime  ze  klage: 

'got  troBste  dich,  liebe  swester  min. 

na  ist  wol  worden  schln 

das  da  vil  rektes  leides  hist. 

der  wünsch  was  dir  ein  rehter  gast»  1990 

die  wÜe  lebete  der  helt. 

nu  hat  unseelde  an  ime  erweit 

Unheil  uns  beiden. 

zwäre  der  tot  was  unbescheiden, 

der  uns  entsetzet  hat  sö  gar.  1326 

wä  sabent  ir  ie  so  manege  scbar 

sd  schiere  entwürket  ane  wer? 


08  Das  üff.  06  bar  07  bertaenleyds  8,  06  geteig  JZ. 
10  also  JL  14  selber  selbei  8,  15  also  £.  16  Ir  f,  B. 
Ntuk  16  Überschriß  in  S:  Wie  kistaas  wip  ttistanden  olaget  dos 

er  tot  solte  ^;in  vnd  ers  doch  nit  was.  18  vil  wol  S.  21  hilt  R. 
22  ge^iielede  yme  Jß,  ime  vnselde  S,  erwilt  It.  28  Vnd  heil  ES. 
24  Das  ist  wor  B8.  26  hat  eatsaiset  36  Sebent  S,  le  f.  JL 
27  entwircket  S, 
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sifc  daz  nu  ünsselden  her 

an  mir  gar  slnen  willen  tiiot, 

8d  habe  doch,  sweBter,  lihten  muot  1280 

und  schöne  dtn  nmbe  mich, 

wan  Tcrlfir  ich  dne  dich, 

BÖ  wnrde  Ich  niemer  m^re 

liebe,  tno  niht  sisd. 

swester,  du  solt  üf  stän,  1236 

la  dir  leit  niht  /e  herzen  gän, 
gehabe  dic)i  so  (]u  beste  maht. 
doch  solt  du  des  haben  aht 
daz  wir  gar  verlorn  häa 

swaz  16  dehein  liut  gewan(?).  1240 

liebe  aweeter  ls6t, 

gunde  ans  gelQcke  oder  got 

daz  wir  frouden  sotten  pflegen, 

zwftre  90  lebete  noch  der  degen, 

der  milte  stieze  Tristant  1S46 

der  brahte  uns  in  daz  lant 

ze  friiiiiu;n  und  ze  geile* 

heil  mit  unheiie 

uns  sich  wol  yergolien  hät. 

ncher  got,  wart  ie  missel&t  1250 

dlme  tdonne  ie  erkani, 

sö  miesetete  an  uns  dtn  hant 

daz  fli  den  ie  erslahen  lies 

der  tugende  Tater  was  und  hiez. 

Tristan,  lieber  herre  min,  12M 


28  na  6',  yme  Ü-  31  vnd  ich  mich  RS.  32  verliere  S. 
SS  me  f.  S.  40  leit  do  heine  lüte  2i,  leit  do  kern  iut  S. 
43  fflieke  8.  44  Das  iat  wor  8.  tegen  J^.  46  ^ns  B,  in  A 
47  fteide  heil  geil  8,  46  H«ile  mit  ASrbeile  JS.  51  tonde  8, 
tode  B,  erkaade  B,  erkante  &  62  aiiwedat  B8.  baade  B. 
68  jrer  B.  enlagea  B8,     H  mA  8,  m  B, 
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joch  hiez  ich  armer  Keidin 
(lin  swfii^or  und  diu  geselle, 
so  we  dir,  uiij^evelle, 
wie  du  dich  yerkeresfe  mir! 

Tristan  herre,  ich  was  von  dir  12Ö0 

höhe  geahtet  und  woi  erkaot 

und  baz  Uber  manec  lant 

denne  manege  bexaser  dene  ich  si. 

durch  dtnen  pris  sö  was  ich  fri 

bceses  Wortes  nnd  bar.  1266 

8\var  ich  kam  in  diner  schar, 

da  wart  ich  geah tet  michel  baz, 

(]f'nii'»  ich  knnde  trluthi  daz. 

Tristan,  willekoniender  man, 

dicke  ich  heil  von  dir  gewan*  1270 

des  bin  ich  na  worden  blÖB, 

und  das  man  wftnde  ich  w»re  gemös 

diner  tagende  und  dlner  site. 

▼on  dir  was  mir  gelOeke  mite. 

na  ist  min  kraft  gar  gelegen,  1876 

des  muoz  ich  ienier  leides  püegen. 

ritters  lop  ich  Ton  dir  hete : 

nii  wil  ich  ouch  liie  /,e  stete 

ritterschaft  durch  dich  beprebeii ; 

unmsre  ist  mir  fnrbaz  daz  leben.'  1280 

nu  was  euch  üf  gestanden, 

diu  ez  hete  enblanden 

libe  unde  sinne 

nfteh  leides  nngewinne, 

66  Jo  8,  heiMe  B.  68  wie  wer  8,  60  by  8,  61  be- 
kanl  8.  68  Den  menge  Dan  mange  S,  66  Boret  SS, 
66  kume  B.  73  ttete  JK,  stette  S.  74  gltck  S.  77  lobe  S, 
80  Jemer  B,  mir  fiirbe.'^  7?,  farbas  mir  S,  81  oveh  5,  iii  B, 
82  erblandan  8,      83  i.ip  BS.     84  lejder  £. 


Digitized  by  Google 


ZWitan  al8  Mö»di,  371 

Tristandes  wlp  tsöt.  1286 

si  sprach  'ouwe  grözer  not 

der  ich  hän  vil  armez  wip. 

in  jämerf  in  sorgen  was  mir  ie  der  lip, 

Tristan  herre  nnde  man, 

daz  da  xDanege  eoKest  hau  1S90 

michd  lieber  deone  mich. 

onwd  mir,  na  bin  ich 

dirre  sorgen  entladen 

mit  minem  herzeÜchen  schaden. 

Tristan  herre,  ich  eiikaii  1695 
noch  enmac.  «jfptriuwer  man, 
dich  überwinden  lenier  nie; 
ouwe  mir,  innecllchen  we. 
Tristan,  lieber  Tristaut, 

joch  enmdhie  dekein  hant  l&OO 
niemer  YollenscbribeD, 
waz  mir  vor  allen  wlben 
was  heiles  beeehert. 

daz  hat  benomen  und  er  wert 

mir  ein  unsselec  töt.  1806 

ouwe  mir  dirre  not 

die  ich  für  dich  liden  muoz. 

nu  muoz  mir  fröuden  werden  buoa 

der  ich  iedoch  mit  Staate  pflae» 

oaw6  daz  ich  niht  enmac  l&^O 

sterben,  herre,  mit  dir. 

an  dir  engät  geldoke  mir 

und  lät  mich  äne  moehe  st&n, 


88  ie    A     96  geCrowem  8» 

1800  ieh  do  keine  JS,  es  do  keine  8,  OiJha  8.  03  Was 
beiles  WM  R.  06  des  groisw  8,  07  Nicht  flir  S8.  die  8, 
12  gliok  an  mir  S. 
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nocli  enlum  des  keinen  wan 

daz  ich      teil  gewinne.  1316 

ez  wseren  iedocb  tumbe  siime, 

wolt  ich  leben  äne  dich. 

OQwd  braoder,  na  sich 

w&  ich  bftn  verlorn  kie 

daz  mich  me  tac  getrtlren  lie/ 

diu  fronwe  sdre  wdnde, 

hebe  si  bescheinde 

gröze  dera  toten. 

mit  trehenen  blu'>tr6ten 

begöz  ßi  irae  die  wunden.  1325 

si  kuste  und  er  stunden 

innecliche  an  anen  mnnt 

nibt  ze  einem  mftle,  wol  ifisent  stnnt. 

si  kuste  in  unde  sprach, 

si  kuste  in  aber  unde  jach  1880 

das  si  hete  ▼erlom  md, 

denne  alle  firoawen  gewannen  d. 

Der  töte  wart  wol  geret, 
im  eiidorfte  sin  niht  gemeret 

daz  klappen  in  sime  lande.  1836 
dem  mUnche  Tristande 
begnnde  ez  wol  gevallen. 
er  sprach  vor  in  allen 
daz  si  t6ren  wsaren 

daz  si  grdze  swasren  1840 
heten  umbe  sd  kläne  nOt 
d6  sprach  aber  tsdt: 

14  enkati  R  kein  msa  B8.  16  ich  teile  8,  20  ge- 
tmwe  B8,  32  sich  8.  28  Noch  &  24  trehen  8,  trehesdea  R, 
26  koflt  sie  8,  27  InneelicheB  B,  28  s&  tniea  JB.  29  koste  8, 
80  koste  in  aber  S,  wider  koste  in  R.  82  Wenne  JB.  88  bereit  S, 
Hin  B8.  gemet  BS.     86  Den  iS.  mlInGh  B8.     87  BeiptBae  B, 
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'Tristan  herre,  ouwe  mir, 
bete  ieh  niht  md  von  dir 

wan  duz  lobeliciie  worfc,  1B46 
daz  mir  was  dn  Heber  bort, 
das  ieb  Urne  stolzen  Bbe 

ze  ellchem  wlbe 

ie  wart  erkorn. 

dar  an  bete  ich  me  veriorn,  1350 

denne  ie  frouwe  yerltir, 

ab!  wie  Übte  icb  das  Torkllr, 

eebiede  ebt  icb  diz  acbeiden 

86  das  der  i6t  ans  beiden 

gebe  gellchez  ende.  1866 

ahi,  lieben  beiifle, 

wan  gesellent  ir  mich  minem  mau! 
onw§  daz  ich  nibt  enbftii 
swertee  bic  ze  stiarc. 

zwftre  beil  wart  mir  tinre.  1860 
kb  kan  micb  Müden  wol  bewam: 

ich  wil  in  eine  klnse  varn 

und  urloup  aller  <ier  weite  geben. 

ouwe  dennoch  muoz  icb  leben, 

Tristan  herre,  &ne  dich.'  1S66 

d6  geeaz  si  binder  sieb. 

ir  berzeclicber  ungemacb 

twanc  si  daz  si  niht  me  sprach. 

daz  lange  weinen  unde  klagen 

künde  nieman  vollesagen;  1370 


48  Do  zft  R.  49  Das  nyt  8.  60  nye  S.  52  Alhie  RS. 
Itöre  S.  68  acht  ich  daa  S.  66  glichet  S,  glöckea  M.  66  Al- 
hie HS.  bi  liebem  S.  57  einem  S.  58  enkan  noch  han  S. 
59  "triften  atare  S.  60  Das  iat  wf»r  S.  heile  Jt.  wnrf  1,'S. 
61  treide  R.        68  der  f,  64  dannoch  ^.        65  durch  S. 

66  hdoder  B. 
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wan  62  was  kae  m&9ea  vil, 
niht  gelich  6ime  spil. 

Artus  der  künec  gedähte 
wie  er  ze  der  erden  brabte 

Tristaiiden  mit  eren.  1875 
dar  an  begunde  er  keren 
sinen  fliz  und  einen  sio. 
Kornewäl  bewlsfce  in 
daz  er  in  eante  über  sS; 

wan  er  es  beten  gebeten  1880 
8W&  er  wurde  libes  bar, 
daz  man  in  brsBbte  dar 

da  sin  6heim  w»re; 

wan,  waere  er  ime  uiimsßre, 

s6  laege  er  doch  ?il  gerner  da  1886 
und  ouch  baz  denue  anderswa. 
der  künec  und  diu  künegin 
spräcben  balde  'daz  aol  sin.' 
ouch  was  ez  ir  aller  mnob. 

den  töten  man  d6  Inot  1890 
üf  eine  rosbären. 
alle  die  6k  wfiren 
fuoren  mite  yil  snelle 
der  abbet  von  der  zelie 

buo|)  sich  oiich  an  die  vart.  1396 
der  niuwe  münch  sin  kappeiän  wart, 
mit  TÜ  trehenen  und  mit  vil  grdzer  n6t 
klageten  si  daz  er  was  tOt 

71  mone  8,  Kaeh  72  Ühen^rifl  ui  B  axxj  Also  kmuBg  artiis 
den  dotten  rittsr  ia  trittandes  muDtnen  vff  ein  roszbor  l&t  md  in 
tante  zü  dem  mere.  78  Komewale  B.  79  fürt«  S.  80  es 
betten  S,  hettc  t-s  7?.  R!  war  83  ohein  B,  oben  -S'.  84  er  f.  B. 
88  alle  S.  90  do  men  Ii,  m*  n  S,  91  ein.  B,  einen  6'.  roste 
boren  B,      96  sin  cappelan  iS,  cappelo  B» 
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der  ie  lebete  in  schoineii  siten. 

alsus  si  mit  im  riten 

mit  TÜ  grözem  her 

sdre  weinde  unz  an  das  mer. 

tedt,  Tristandefl  wip, 

dia  Terqnelte  den  lip 

TOD  ungemflete  sere,  1^ 
daz  si  niht  mohte  m§re 

erhden  daz  riten. 

man  muoste  si  überÄtrit<*n 
daz  si  niht  fürbaz  füere. 

allez  ir  ungefiiere  ^^^^ 

möhte  si  es  nibt  erwendet  hän, 

het  ez  der  künec  niht  getan 

mit  bete  und  diu  kUnegtn, 

oucb  tete  ez  ir  bnioder  Keidln. 

die  kttnegin  si  dd  drte  ^^^^ 

mit  ir  si  wider  kdrte. 

der  künec  nnd  alle  die  «tn, 

Kornewäl  und  Keidiii 

scbieden  von  ir  gesinde 

und  ergäben  sich  dem  winde 

mit  dem  toten  und  die  da  sint. 

den  ftbbet  und  daz  gotes  kint^ 

den  niowen  müncbt  den  kappellan 

muofiten  si  onch  mit  in  hän^ 

docb  er  es  niht  enb»te; 


99  Bchönem  S. 

1400  si  f.  BS.  in  BS.  Ol  vil  f.  Ä  bene  &  02  8ieie  8. 
weeinde  S,  wenden  R  m  f.  BS,  in  daa  Deiftt  S,  04  r«nawelte 
im  1.  8,  10  Alto  es  ir  B8,  onfor  8,  IS  bore  B,  15  erde  B, 
16  moS^mB,  17  tine  JR,  sinen  5.  16  keidine  B,  kejdinen  8, 
98  Der  des  J{.  88  der  8,  Ynd  der  fi.  84  mit  in  8, 
mitte  B. 
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wan  ez  was  da  geneie. 

des  gesindoB  was  d&  niht  md. 

weinende  si  fuoren  über  se. 

Do  si  daz  stat  ertjriffen, 
do  truogen  si  üz  ir  s(  hiüen  14S0 
den  toten  mit  der  baren, 
si  begunden  mifc  dem  gebären, 
als6  in  vii  leide  wsere  gescheken. 
man  möhte  an  in  wol  sehen 

das  si  den  herren  drten.  1485 
2se  Tintajoä  si  karten. 
Eornew&t  der  getriuwe 

mit  der  lOgene  niuwe 

kam  vil  bülde  für  gerant. 

ze  stimt  du  er  den  kiinec  vant  1440 
und  ouch  ander  sine  man, 
sine  hende  er  winden  hegan ; 
vil  jsBmerliehen  er  dö  schrö: 
'ach  oaw§  nnde  onwd 

des  vil  lieben  herren  min.'  1445 
'waz  sol  dinre  rede  ^n* 
sprächen  etliche  dar  nnder. 

ouch  nam  es  niichel  wunder 

den  künec  und  was  im  ungemacb. 

ze  Korne wäle  er  dö  sprach,  14bO 

wannen  er  kseme, 

oder  %vä  er  nrloup  nreme 

d&  ze  komenne  in  sio  lani. 


25  was  f.  5.      fl7  do      f,  &      28  fucemit  5.      29  die  BS, 

80  ir]  VMsr  12,  uwer  irem  S.  83  ^as  S.  36  tintoiol  S. 
87  der  f.  R.       88  lugent  S.       39  vor  S.       40  Zu  atunt  JR,  f.  S, 

48  jemerlich  E,  inneclichen  S.  dö  f.  S.  schrej  RS.  44  5  in  einer 
Zeile  K  44  vnd  ^,  f.  R.  owey  S.  45  vil  f.  RS.  46  Daa  M. 
diaer  rede  6',  dirre  dot  R.      49  gemach  R.      61  Wennan  B. 
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Eornewftl  sprach  alce  hsnt: 

'ich  enbite  iuch  niemer  me;  1456 
tuotit  mir  wol  oder  we, 
daz  ahte  ich  allez  {rellche. 
wan  ir  hänt  sicherllche 
begangen  michelen  mort, 

daz  ir  darch  ißgen  und  dnrcb  mort  14fiO 

inlnen  berren  Tristanden 

verfaribone  tz  iawem  landen. 

der  ist  von  iuwem  wbulden  eislagen. 

daz  mnoz  ich  iemer  klagen 

und  ouch  ir,  ob  iuch  untriuwe  1465 
lieze  und  m)  vil  riuwe  (?). 
iuwer  mitriuwe  i«t  aber  so  breit, 
wan  ir  die  warheit 
selbe  bäat  befanden 

ze  vil  manegen  stunden  1470 
und  wftrent  ime  doch  gebas, 
im  wistent  nibt  ombe  was. 
gedenkent^  kttnec  bdre 
das  er  m  micbel  6re 

dicke  liete  erworben.  1475 

nu  ist  er  erstorben 

durch  iuwer  vil  swachez  niden. 

ir  enmohtet  nibt  liden 

der  iu  diente  gerne. 

ir  wändent  sin  ze  enberne,  1480 
die  wile  er  daa  leben  mnoste  b&n, 
und  betent  des  tü  gooten  wän, 


54  lu  S.  69  michel  6'.  bort  Mü.  60  Hgen  R  61  Min  Ii. 
62  Vertriben  ES.  63  uwer  S.  dot  ersla^'en  S.  66  Lihe  JiS. 
60  Ii.  8o]  S.  07  grosz  vnd  breit  S.  86  Went  lt.  73  herre  US. 
74  erre  ^.      78       enmocbte  ES.      60  äü  wouden  M.   ze  /'.  MS. 
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swenne  er  iu  ze  ihte  töhte, 
daz  man  in  iu  möchte 

aciiiere  gewiuuen  i486 
und  briogen  ze  iuwern  mianea. 
na  ist  er  (6t,  and  wirt  sobln 
wie  ir  mfigeat  enbera  an* 
aber  sprach  er  jnmerUche: 

'ouwe,  künec  riche,  14W 

Tristanden  hetent  ir  holden, 

dö  er  den  küenen  Mörolden 

durch  iawer  dre  siooc, 

dft  TOB  er  mdre  denne  gennoc 

arbeite  hete  erliieD«  1486 

oach  hete  er  dicke  erBtriten 

durch  iuch  yü  grözer  freisen, 

manege  tomge  (V)  reisen 

und  bestanden  manec  nitspil. 

durch  iuch  hete  er  ril  1600 
getfta  mit  onem  Übe, 
d6  er  in  ze  wibe 
mine  froawen  br&hte. 

^ie  lützel  er  dö  gedähte 

dar  an  ze  holn  iuwern  haz.  iö05 
er  wände  selbe  michel  baz, 
herre,  umb  iuch  gedienet  hin 
das  ir  in  fttr  alle  man 
iemer  soltent  haben  larte. 

fl6  man  ia  gedienet  harte  1610 


88  Wenne  Ji,  Wan  6\  84  m  f.  RS.  86  ze  f.  S.  91  beten 
ir  St  het  JR.  in  halden  JtS.  92  konuig  luorulden  R.  93  enlug  S. 
94  daanen  trag  5.  «7  grosae  8,  not  frejaen  aot  freiase  S. 
06  tonig«  reiafe  8 

160B  fifOQwe  B8.  04  d6  f.  8.  06  holen  5,  Mde  B. 
00  iwt  JB$.      la  ia  f.  S8,  luurt  S8, 
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hvA  an  des  lones  marke, 

nu  tiiont  ir  mu-h  bn'seni  ar^e, 

so  habent  ir  iemer  einen  haz: 

daz  taont  ir  iiibt  was  nmbe  du 

das  ir  mfleiant  Itoen.  1615 

dai  aimt  mhl  wol  der  kröDen 

noeb  kttnecBcher  ^re. 

ouwe  mir  iemer  mere, 

lieber  herre  Tmtant, 

ir  brahtent  in  daz  lant  1520 
den  lip  umb  ^e  Teile, 
den  bAt  mit  imbeile 
io  iawer  nere  Tergolten. 
ich  enweiz  waz  wir  wolten; 

ir  wärent  selbe  ein  künec  rieh,  1526 
liiseai  and  allen  künegen  (^eiich* 
dö  sprach  er  mit  schalle: 
'tnoDt  ewie  in  gevalle, 
habent  frOade  oder  riowe. 

doch  mfijent  mich  die  triawe  1590 

die  teb  an  mtnem  herren  ^eb 

dem  doch  ine  Ikep  noch  ungemach  .  .  . 

wie  dicke  ich  ia  erzürnet  habe, 

swenne  ich  in  wolte  leiten  abe, 

daz  er  ia  diende  nibt  sO  tiI.  1586 

QU  ist  ea  komen  an  ein  all. 

das  ich  mnoz  klagen  iemer. 

ouch  weiz  ich  daz  ir  niemer 


11  Bits  B8*  nardEs  B8,  18  gar  aoeh  8,  noch  gar  nooh  JB. 
•itke  B8,  18  tü  m  U  ad  SS.  16  lü  M8.  masae  S, 
ai  fad  AS.  W  nur  AS.  28  Ouch  6.  24  wein  B,  nir  aeh  B. 
ttkasigeiS.  80 nflgeBt  ü,  nrageat 5.  81  Dieh  an iST.  82od6r£r. 
IS  erstfrat  JB.      84  Waa  &      88  ir]  ioh  129. 


880  WHan  ob  Jfitedk, 

sinen  genözen  vindentf 

swie  ir  in  ÜberwindeDt.'  1540 

Der  kflnec  gesweic  dd, 
ein  lützel  wart  er  nnfrd. 
eines  alten  wertes  man  pfligei, 
daz  ntt  nftcb  töde  geliget 

der  künec  daz  wol  bescheiude,  1646 

daz  er  von  herzen  weinde 

dem  er  e  was  von  herzen  gram. 

euch  taten  alsam 

die  nne  alle  gelicbe. 

ai  sprächen  'aicherllche  1650 
diz  sint  übelin  nuere. 
der  töt  ist  kkgehnre* 
do  giene  der  kUnec  rtcbe 

harte  jsemerliche 

hin  ZUG  gegen  der  baren.  1666 

alle  die  da  waren 

begunden  sere  schrigen, 

fÜrsten  uude  frigen 

die  wunden  dö  ir  hende* 

'oaw6  grteer  missewende  1560 
unde  herzeliches  schaden, 
d&  mite  wir  sint  bekden,* 
sprach  der  künec  hdre. 


89  Sine  S.  fündent  B.  Nach  40  Übenekrifi  in  R  Gb^j  Also 
die  konnige  vnd  herren  tristan  weineten  sere  do  man  in  woU  von 

der  boren  in  das  grap  leppn,  in  S  Wie  der  kuni^  marcke  tristanden 
clagot  das  er  in  hettf»  vs  dem  lande  vertriben  vnd  or  crslagon  were 
worden  durch  sinen  will  in.  48  er  »S'.  44  njde  S.  49  ainen  HS. 
an  glichen  B.  5o  Die  S.  sicherlichen  7?,  alle  eicherliche  i5. 
53  die  koningin  MS.  54  Gar  S.  57  i>ere  «chire  üchrigea  S. 
68  Tnd  ftjm  8^  vnd  oach  die  frigen  69  Sie  S.  6u  grosse  8, 
61  hertMoliches  B.     68  hone  B. 
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'hie  iit  al  min  Ire. 

drste  li&ti  ich  nnbeil.  1665 
aller  miner  fröuden  teil 

ist  an  iliaeiu  manne  gelegen. 

Tristan,  ellenthafter  degen, 

von  mineu  schulden  bist  du  tot. 

des  muoz  ich  iemer  haben  Ii6t  1670 

die  wile  diaia  weit  gestät. 

wan  du  toq  miner  miaset&t 

und  durch  min  nmaelec  jagen 

in  frömden  landen  biat  erslagen. 

daz  klage  ich  klegellche.  1576 

d&z  mir  got  gewiche ! 

unsaslec  si  min  lip, 

daz  ich  durch  niiii  wip 

dich  üz  mineni  hove  vertreip, 

oder  daz  der  ie  beleip  1680 

in  inineiu  hove  einen  tac 

der  wider  dich  gefehten  pflae 

und  dich  yerdmhte  wider  mich. 

86  wil  ich  iemer  klagen  dich. 

Tristan,  lieber  neve  min,  1585 

du  gfcebe  mir  die  künegln 

und  erwnrbe  angestliclie. 

die  niohte  ich  willfcliche 

durch  dich  dir  itäu  gelazen. 

daz  ai  sin  yerwazen  1590 

die  gerieten  ie  den  zorn. 

mit  lOgen  h&n  ich  dich  Terlorn. 


64  alle  7.'^  65  vnbeile  R.  66  freiden  ein  teile  M. 
73  selig  Ii.  74  bistu  S.  75  eweclicb  S.  77  Vnd  vnaelig  S. 
79  ysser  Jt  80  das  J{,  des  S.  82  mich  8,  gefechie  B, 
87  enselich  Ii.      88  Do  BS.      90  ?enno8sen  KS, 

181N».  SiUnngab.  <L  plüL  a.  hist.  Gl.  26 
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Tristan  als  Mönch, 


ich  euweiz  wie  ich  geredet  hau; 
wie  möhte  ich  dir  \mn  veriän 

der  du  nie  gewänne  schulde.  1595 
ich  weiZf  du  ir  hulde 
gesDOchtesfe  nie  denne  viiibe  mich. 
86  wii  ich  iemer  klagen  dich, 
lieber  neve  Triataiit, 

din  unschulde  ich  wol  bevant,  1600 

also  ich  si  solte  hevinden, 

dö  ich  saz  üf  der  linden 

und  ich  dich  ob  dem  bniniieo  sach 

und  diu  kfinegln  wider  spnush, 

du  wnrert  ir  dft  se  hoTe  leit,  1606 

wan  ei  dicke  arbeit 

hefce  von  diner  schulde, 

und  üuch  si  der  minen  hulde 

niemer  wolte  erwerben. 

schiere  müeste  ich  sterben  1610 

und  nnme  mich  der  tiuvel, 

daz  ich  debeinen  zwlrel 

ie  noch  in  tntnem  muote  gewao, 

da  von  ich  dir  wurde  gram. 

Tristan,  lieber  neve  min,  1616 
ich  envant  nie  Up  noch  willen  din 
wan  rehte  also  ich  wolte. 
wser  ich  seelec,  ich  eolte 
dir  n^n  rlche  hftn  gegeben 


da  weiax  RS.      96  du  6',  nü  B,  gewinne  ES.      96  do  du 
07  Qetuchest       wan  iS, 

1600  i.st  wol  bekant  E.       Ol  befunden  R,  fünden  S.       02  m 
•ach  RS.      03  ich  S,  oach  06  dicket  S,      08  von  myner  S. 

1%  do  keiiieii  8.  18  Je  do  noch  B^  Jodocb  8.  14  werde  8, 
16  eaiilSut  entpfuit  5.  ye  liep  ir  liebe  5.  17  alt  5. 
19  Der  B, 
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und  ich  nftch  dioem  willen  leben; 

daz  hebest  du  gedienet  wol. 

so  tu  t  ulich,  also  ez  sol, 

iemer  pflegen  riuwe 

min  bosbeit  und  diu  triuwe. 

lieber  neve  Tristant,  1626 

daz  ich  din  swert  vant 

twiaclian  dir  und  miner  frouwen, 

dö  mobie  icb  wol  sobonwen 

tind  mobte  oncb  wol  wizten» 

betest  da  dich  ie  geflissen  1680 

daz  du  mir  laster  tastest, 

daz  du  iiiht  enh^etest 

aLäü  geleit  diu  swert. 

min  leit  ist  alles  leides  wert. 

Tristan,  lieber  neve  miOf  1636 
dö  min  wip  diu  künegin, 
diu  reinest  aller  wibe, 
angeeiliche  ir  libe 
gerihte  mit  heile 

nftch  rebter  urteile,  1640 
diu  doch  was  freisUcb  gennoc, 

und  daa  glüejende  isen  truoc, 
daz  si  niht  w«re  schuldec  din: 
Wccr  ez  an  den  sa?lden  min, 

sö  solt  icb  wol  geloubet  bän  1645 
daz  si  din  nie  schulde  gewan. 
Sit  ich  daz  b&n  Termiten, 


22  Sti  Jß,  Sie  S.  mich  S,  f,  B.  als  ich  sol  S.  23  pflege  R. 
rawen  RS.  24  min  7?  truwen  RS.  25  Liebe  S.  27  mynpr  R, 
der  S.  32  mir  niht  S,  m\f  R.  36  Dß  f.  RS.  8')  mir  ES, 
41  frei.'fchelich  B,  42  gliiwende  M.  44  der  RS.  46  K^oabet  S. 
l{egioubet  R. 
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Tristem  als  Münch. 


86  wü  ich  angelficke  Iriien 

und  senden  mir  ze  hüizen 

mit  ewecUchem  smerzen.  1660 
Tristan,  lieber  Tristan  t, 
da  w8Bre  ein  gaoter  wigant, 
hflbeseh  unde  wol  goxogen, 
deheiner  ören  betrogen. 

den  fronwen  wnre  du  bereit«  ^•'Ml 

und  enhete  dehein  bösheit 

an  dir  geberc  noch  loch. 

weerest  du  boese,  du  lebetest  noch. 

da  betest  ellenthaften  maot 

and  betest  Up  ande  gaot. 

da  were  ein  künec  liche; 

du  dientest  mir  w»rKcbe 

also  du  w;r'rest  min  kneht. 

dar  umbe  bete  ich  gar  reht 

daz  ich  iemer  klagete  dich.  IQ&b 
weiz  got,  daz  taon  ich.' 
d6  bat  er  alle  ^ne  man 
daz  81  ze  leide  selten  b&n 

eines  lieben  neven  töt. 

oueh  machte  er  selbe  solhe  nöt,  1870 

si  enwjEren  denne  steinen 

si  muosten  alle  weinen. 

der  künec  bete  jiBmerlicbiu  wort, 

er  spraeh  'na  bftn  ich  drst  bekort 

berzeHcbee  leides. 


46  mgelich  BS.  46  lendeot  JS.  64  Vad  do  keiner  8. 
66  eakette  do  kein  5,  bettest  do  heine  B.  57  gebrech  Ä 
66  bette  8,  60  libe  8.  62  dienstest  Ii,  dienst  S.  63  Ouch 
alao  12.  65  idk  f.  5.  70  mOobte  71  Ynd  das  sie  weteni  5. 
74  gebort 
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oawd  töfe,  wie  dn  scbeides 

triiiwe  Qiide  miime. 

ieli  rede  aoe  mnoe; 

wen  ich  triawen  niht  enpflac 

minem  neven  nie  keinen  tac.  I68D 
daz  wil  ich  iemer  klagen* 
die  bare  half  er  s§elbe  tragen 
und  enpfie  si  herliche, 
das  gebdt  der  kOnec  riebe. 

das  gesinde  ond  die  herren,  1685 
die  kleinen  und  die  merrenf 

arrae  unde  riche, 
harte  flizecliche 
Tristauden  si  weinden. 

wol  si  bescheinden  1690 

daz  in  der  berre  liep  was. 

der  abbet  einen  salter  lae; 

nn  mnosie  oncb  einen  ealtor  bftn 

des  abbetes  kappelän, 

der  niuwe  der  nn  wart  ze  münche,  A^^ö 

verbarc  sich  mit  der  twOnche(?) 

der  einen  kurtsen  2ämtsleg(?) 

doreb  die  brft  er  Über  den  aalter  saeb. 

daz  klagen  toh  in  allen, 

ez  begonde  im  wol  ge?allen.  1700 

doch  was  ime  niht  ungemach ; 
ze  ime  selben  er  sprach: 
'wie  dise  iiute  effeot  sich, 


76  dot  5,  f,  Ä  du  f.  HS.  80  nye  kein  B,  naht  vnd  -S. 
85  Deg  M.  86  meren  BS.  93  must  da  einen  R.  ein  S. 
96  wart  f.  RS.   manich  &      96  twunich  S.      97  so  R,  rnd  det 

tin  kartr^'n  srntirtzlach  S.      flft  hro^r«^        durch  S.      99  rlao^trn  S^. 

17ÜI)  ime  Ji,  f.  8,  02  Do  xü  Do  er  su  S.  selben  erj 
stiber  iuS. 
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daz  si  sus  weinende  klagtnt  mich 

und  ich  noch  lebe  froeliche.  1705 

si  tuont  toren  geliche, 

daz  wizzent  alle  sicherliche* 

diz  was  sin  heimlich  gebet. 

onch  sage  ich  iu  was  er  tefc: 

.wunderlichen  dicke  1710 

echellecUclie  blicke, 

ob  er  81  iergen  mdhte  ersehen 

der  er  ze  fronwen  wolte  jehen. 

ir  klage  hete  er  gerne  vemomen. 

dannoch  was  si  dar  nihk  komen.  1715 

Der  riche  künec  Marke, 
weinende  vil  starke 
ze  slme  wlbe  er  dö  gie. 
minnecliche  er  si  gevie 

und  sprach  yü  jsamerlSche :  17^ 

&  kOneginne  liche, 

s6  Hep  s6  ir  mir  iemer  an, 

sö  klagent  den  lieben  ncTen  m!n, 

Tristanden  den  guoten  kneht. 

för  war  des  bänt  ir  reiit;  1725 
wan  er  iu  wol  gedienet  hat 
suoder  alle  missetät.' 
dö  diu  künegln  Temam 
daz  er  ze  klagenne  kam 

ir  lieben  frimi  Tristani,  1780 
d6  hete  si  nich  al  zehant 
Terlom  alle  ir  sinne. 

04  otogen  dich  S8.      10  Wonderliche  B,  VU  wnnderliohen  8. 

11  Scbelleac  B,  Scballeclichen  8.  12  Ob  sie  die  8,  tefaen  jS. 
13  Das  RS.  zur  5,  su  der  Ä  17  f.  R  Weinde  S.  21  0  Ä,  f,  8, 
25  des  heut  das  haut  8.  $1  si  f.  alle  B8,  82  Ver- 
lornen S, 
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sin  liebiu  friundiiine, 
von  vil  jämer  si  erschrac. 

iedoch  si  guoter  sinne  pflac  1785 
und  fngete  waz  im  wssre. 
er  sprach  Mer  ^il  klagebsere 
neTe  min  der  ist  efslagmi/ 
'den  wil  ich  niemer  klagen', 

sprach  dia  kOoeginne.  1740 

der  känec  von  unsinne 

wolte  nach  erwiieUn. 

liete  er  ez  niht  von  güeten 

und  durch  hübescheit  vermiteu, 

so  hefce  er  sere  gestriten.  1746 

dö  sprach  er  'wie  redest  du  so* 

diu  froawe  sprach  aher  dö 

'ist  er  eicherlichen  t6t?' 

*}k  er*   sö  mag  ich  kae  M 

leben  hinfttr  m^.  1760 

wan  ich  von  sinen  schulden  e 

hän  leides  vil  gewunuen. 

des  todes  wil  ich  im  gönnen 

und  lobe  es  got,  ob  ez  war  ist* 

diz  ist  euch  ein  kflndeger  list,  1765 

daz  si  mit  solher  kCUidekeit 

fttr  hrfthte  b6  rehtez  hmelcit 

dem  kfinege  was  diz  nngemacb, 

zomecllchen  er  dö  sprach: 

'got  Ton  himel  riawe  1760 

wibes  untriuwe. 

83  liebe  S,  lieben  J^.  86  in  wt»  im»  8.  88  Oer  nefe  8. 
80  Terclagen  Jt8.  4S  nohe  8,  aoch  er  wol  JB.  46  er  f.  8. 
47  die  apnush  8.  68  gjnaui  8^  gegwmen  64  ob  22,  als  i8. 
66  oneh  f.  8.  67  Yorbiaoht  8.  teehte  hertienleit  8.  68  Zorn- 
neelidi  S, 
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frouwe,  Mvmie  ich  iu  liep, 

1111(1  wncre  er  noch  denne  ein  diep» 

und  hetent  sin  schaden  genomen 

dicke  äne  grözen  fromeo  1766 

deD  ich  klage  al«ö  8§re, 

durch  wipliche  ere 

86  soltent  ir  toon  alsö  ich. 

nu  schiiiet  wie  ir  mionent  mich* 

si  sprach  'herre,  e%  taot  mir  vM.  17T0 

er  waere  mir  lihte  leider  tot, 

wan  daz  ich  äne  schulde 

durch  in  diclv»^  in  wer  huide 

verlüre,  trüt  harre  min.' 

er  sprach  ^ liebe  frouwe  künegio,  1776 
Bwaz  ir  durch  in  hänt  erliten, 
mtthte  er  daz  dd  hän  wideistriteD, 
des  hete  er  niht  gel&zeD, 
euch  hete  er  &De  mäzen 

durch  iuch  gewannen  arheit.  1760 

du/  ist  mir  hiute  und  ienier  leit. 
nu  bite  ich  dich,  liebe  künegin, 
klage  d^n  lieben  neven  min.* 
8wie  YÜ  er  gebsete, 

s6  was  si  sö  steete  1786 
daz  si  in  verklagete  lihte. 
dö  hat  er  ie  gedihte, 
der  kttnec  die  kfineginne, 
daz  si  durch  sine  minne 

dnen  neven  klagete.  1790 

«8  SoiSr.  danao  8,  64  hette  8,  66  Nad^ei  B8.  66  Deaae 
pan  8)  dea  A5.  claget  B.  68  toltea  8,  wdtfinie.  tfim  B,  ab  8, 
69  sohiaent  JB.  72  Wenne  daane  oa  77  er  do  wider  haa 
gestritten  8,  78  Das  M.  79  ftae]  vm  JEUS.  80  gewinne  B, 
86  wai  iS,  daa  <$.       87  je      ia  8, 
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imschuldec  er  si  do  sagete 

aller  ir  missetete. 

dast  si  doch  gerne  taete, 

des  lies  si  sich  dö  schiere  erbiten 

nftch  aller  gDoten  frQuweo  siten  1796 

und  sprach  'es  ist  mir  leit, 

OQch  sage  ich  dir  mtne  w&rheit 

daz  wir  sin  grö/.en  schaden  han ; 

er  was  ein  tugenthafter  man 

und  diente  dir  p^etriuweliclfe.'  1800 
der  küaec  sprach  'siciierliche 
eoklagest  da  in  niht  also  mich, 
8Ö  gerainne  ich  niemer  dich.' 

Dia  frouwe  tete  swass  er  geböt; 
oach  twanc  si  der  siinoen  nöt  1805 
die  si  se  dem  gaste  hete. 
wer  ez  niht  des  ktineges  bete, 
si  enhaite  ez  lenger  niht  verhorn, 
solte  si  han  verlorn 

ze  stiint  ere  unde  Up.  1810 

d6  lie  dar  gati  daz  scboBne  wip 

d&  ZUG  der  baren. 

Tor  allen  den  die  dä  wären 

getonte  si  ez  niemer  h&n  getftn: 

si  wolte  in  geleit  hAn  1815 

an  tr  arme  gerne 

und  sprach  *8lt  ich  Ton  iheme 

dich  ribter  guot  von  erste  gesach 


92  Alle  BS.  missete  F.  93  bette  S.  94  Das  RS,  Hessen  B, 
do  Ä,  f.  H.      U7  niyne  S,  myo  E. 

1800  ir  R.  Ol  Den  B,  sprach  hier  ES.  03  Sprach  da 
enclage:it  BS,  03  gewynne  8,  04  Diu  f,  S,  07  nit  8,  mit  B, 
8  bette  8.  0»— 18  f,  S,  10  li«p  B.  11  Do  f.  B.  18  den  f.  8. 
14  gehaa  B.     16  irea  B,  irem  8. 
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TristoH  ah  Mönch, 


Sit  hau  ich  durch  dich  uiigemiich 

und  ouch  du  durch  mich  erliten.  1820 

DU  bat  dich  leit  Uberstriien* 

weinende  si  diz  sagete, 

gezogenliche  si  klagete, 

Tristanden  diu  kOneginne. 

dis  wären  dnne,  1886 

daz  si  sich  üzen  huote 
und  doch  ir  herze  bluote 
da  innen  von  swsre. 
ich  wsBne  ir  lieber  wsere 

daz  si  selbe  wnre  tdt,  1880 
denne  si  in  sashe  in  solher  not^ 
den  lieben  Tristanden, 

und  si  des  niht  anden 
nach  ir  willen  solte 

und  reden  gwuz  si  wolte.  lSd5 
der  truhssBze  Tinas, 
der  Tristanden  holt  was, 
sprach  ril  jsemerliche: 
'wd  mir  innedtche, 

daz  ich  dich  tot  hie  viiide/  1840 
allez  daz  ingesinde 
endorften  niht  klagen  mere. 
Tristan  wart  lil  8§re 
geklaget  von  gennogen. 

sumelfcbe  si  sieh  sluogen  1845 
and  roitften  etellche. 


19  dich  f.  Ii.  21  eratritten  S.  22  das  B,  23  Ge?oge- 
lich  Ii,  Gezugelich  .S.  24  Tristan  den  Ii.  25  grosse  synno  S. 
26  si  /■.  HS.  27  ir  S,  f.  U.  28  Do  ir  man  Ji.  31  Daa  S, 
Deone  das  83  das  R.  39  mirgar  {korrigiert)  B.  40  dich  i^, 
doch  8,  hie  8,  f.  B,  4«  onch  nioht  JR.  44  Beclagei  4(  So- 
melieh  aii  B,  Jemerlich  lie  sich  8,     46  rtften  B, 
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dö  diu  leides  riebe 
frouwe  dm  n6b  gesach, 
zuo  ir  selber  si  dö  sprach: 

*hie  ist  leides  aö  vil,  1660 
ich  mac  tooti  swaz  ieh  wil. 
81  aiDfc  Ton  klage  eö  nnoe  bar, 
81  Dement  min  deheine  war. 

si  duhten  si  dö  alle  bliut. 

8US  machet  sine  wiae  kint  (?).  1856 
der  bfirert  lifc  warf  si  dn  hin, 
daz  ir  ir  iriunt  rehte  erschin. 
dö  w&ren  ime  die  wanden 
bluotee  und  nnTerbnnden, 

und  was  fiö  verhonwen  1860 
daz  ai  niht  mohte  schouwen 
oder  wer  er  wmre  wizssen. 
des  heie  sich  yerflizzen 

des  abbele»  kappellan, 

dö  er  diz  wolte  an  gän.  1866 
möhte  der  töte  sin  genesen, 
si  wasre  im  arzat  gewesen, 
also  ez  da  vor  ouch  beschach. 
die  wanden  si  im  nf  brach 

und  begreif  si  allenthalben.  1870 
dö  enbeie  si  niht  ander  salben 
wan  ir  trehene  ^il  unde  gröz, 

die  si  in  die  wunden  göz. 


49  In  S.  do  jB,  f,  S.  52  von  /:  R.  68  do  keiae  5. 
54  duchtent  6',  dachte  jB.  65  synne  S.  56  Do  S.  liit  B. 
61  nit  S,  f.  E.  62  wor  B  63  geflissen  S.  Nach  65  Über- 
sehriß  in  S  Wie  tristan  sich  in  munchea  klcider  audet  vnd  wie  er 
jtoU  vad  den  kunig  marck  im  line  liez  dag  er  der  tode  riter  were 
der  do  lag.  71  aaden  waesar  S.  72  Was  B,  ir  trebene  ir 
tnbene  JR. 
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dö  sprach  si  zehant: 

'daz  ich  dich,  lieber  Tnstant,  1875 

alsiu  vinde  töten 

aod  s6  8§re  Yeischröten, 

und  ich  dir  nifai  mac  gewegen, 

des  wil  ich  iemer  leides  pflegen* 

ir  stüchen  nain  si  ze  stunt  1880 

unde  wischte  inio  den  munt. 

minneclicbe  si  in  kiwte. 

ach  wie  d6  gelüste 

des  abbetee  kappel&o 

daz  er  den  kus  möhte  bin  188( 
den  der  t6te  man  enpfie. 

wizzeut  duz  ez  ergie 
a1  ze  jungest  äne  strit. 
er  sprach  'dort  einer  lit, 

der  geninzet  min  ze  vil'  1890 
bcesd  dahte  in  daz  apil. 
tsöt,  der  minne  tnuwe  pflac, 
klagete  ab5  ir  ze  berzen  lac 
ir  stseter  minne  sllezen  gart, 

der  ouch  ir  nie  ledec  wart,  1896 
ir  lieben  friunt  Tnstant. 
leides  si  sich  underwant. 
des  si  sich  d6  vil  versacb. 
▼il  jraerlicbe  si  d6  epraob: 

Tristan,  aller  seiden  man,  IMO 


Nach  73  injerschrift  in  7»'  Clxviij  Also  yaot  die  koninjifin  den 
doiten  ritter  vff  der  boren  kusto  an  sinen  munt  vnd  wone  ea  wore 
tristan  Ir  frünt.  76  Also  alflus  lt.  vinden  BS,  77  Wie  ^. 
78  dich  R,  diu  8,  80  tidcken  B,  81  waste  8,  wftseb  B. 
88  Mjnnekli4ihen  8.  87  nicht  ergie  BS.  78  Alle  8,  92  myv- 
nen  8,  98  Glagente  alt  8,  ir  ooch  B,  94  tttiter  B8,  geri  B. 
96  lidig  S.     96  Ueber  B8, 
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den  meman  Tolle  klagen  kaa, 
wie  8§re  mich  wandert 

daz  du  80  manec  hundert 
ze  noeten  hast  best  aiulen 

und  nu  in  fröuiden  landen  ld06 

ahm  bist  erslagen, 

und  uns  nieman  kan  gesageu 

wie  dir  diz  si  geschehen ! 

ich  wil  dir  offenUehen  jehen: 

es  mftesen  iemer  schaden  hän  1910 

alle  mines  herren  man. 

ich  warne  diz  gesinde 

dich  niemer  überwinde. 

ouch  sol  ich  dich  von  schulden  klageu : 

aleine  hän  ich  durch  dich  getragen  .  .  .  1W6 

daz  hast  du  widerdieiiet  wol 

so  daz  ich  dich  klagen  sol. 

Tristan,  du  eilen thafler  d^en« 

dd  du  mit  angestlfchen  wegen 

mit  diner  degenheite  1990 

mich  under  din  geleite 

gewunne  d&  in  Irlant, 

dö  ergaebe  du  zehant 

kür  (?)  ze  rittere  dich. 

Sit  hast  du  dicke  unibß  mich  1925 
gewunnen  michel  arbeit, 
hie  hebet  sich  mtn  herzeleit» 
Tristant,  lieber  Trisfcant, 

1901  ToUen  8.       02  mich  hie  8.       04  not  ü.       06  nft  JR, 

ime  8,  08  das  sige  S,  disz  R.  09  offeaclichen  S.  10  Er 
müsse  sin  B.       11  hertzen  JiS,       14  ich  f.  11.       15  darch  f.  12. 

18  allenthafter  S.  19  nicht  engcstlicher  1\.  20  tugentheite  BS. 
21  vnd  JiS.  22  Gewynne  dar  8,  vrlant  Ü.  2^  ritter  5.  26  Ge- 
wunne M.      27  hertzeuleit  S. 
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d(y  da  den  serpant 

betest  eDgestlichen  eialageD,  1900 
dd  wurde  da  getragen 
in  iDlne  kemenftten. 

du  hiez  ich  dich  beraten 
heiles  unde  spise. 

im  bin  ich  din  unwise;  l^üö 
wan  du  bist  an  ein  ende  komen 
da  mir  unheil  hat  heil  benomen. 
Tristan,  tugenthafter  man, 
göltest  du  daz  leben  bin, 

86  aolte  ieb  iemer  dienen  dir.  1940 
wan  du  gescbüefe  mir 
daz  ieb  wart  ein  ktlnegin, 

dü  ich  nach  solte  sin 

worden  eins  schüzxelträgers  wip.  . 

mit  rehie  soUe  dir  min  lip  1946 

iemer  undert«enec  sin. 

ieb  wart  Ton  der  manbeit  din 

erldst  Ton  der  boesen  art: 

das  ieb  nibt  trabssedn  wart, 

daz  kam  Yon  dlner  stinre.  i960 

bie  A  mir  frOude  tiure. 

Tristan,  du  beredetest  daz, 

des  sich  der  truhsieze  vermaz, 

daz  waire  allez  ^elof^en, 

d6  er  nach  bete  betroffen  1965 
mit  lügene  minen  vater. 
den  künec  sere  bater 
daz  er  mich  ime  ze  wlbe 


80  engescblichen  S.  31  du  wurde  S.  37  vnheii  Ji,  im  hcl  ^. 
43  f.  B.  44  schfusseltregers  R,  scbisseldragers  S.  45  iMit  mit 
recht  ii.  49  tragaeaaen  i?.  61  Nu  S.  52  do  bereatu  6. 
63  Da«  S.      57  sere  den  S, 
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gnbe,  wan  er  mit  slme  Übe 

liete  erslageii  den  serpant.  1960 

daz  beredetest  du  zehant 

daz  ich  solte  wesen  din. 

nu  bin  ich  diu,  noch  du  min, 

wan  uns  scheidet  der  tdt 

des  hän  ich  iomer  niuwe  nöt*  1965 

d6  gedfthie  aber  der  kappelftn; 

'wolte  fid  ir  zamen  Iftn 

und  min  liebiu  frouwe  weeen, 

8Ö  möhte  icli  nocb  vil  wol  genesen, 

und  kaenie  lihte  wol  also  1970 

daz  wir  beide  wurden  frö, 

bevienge  uns  beide  ein  betteströ.* 

diu  frouwe  sprach  aber  dd: 

'Tristan,  daz  ez  got  rinw«. 

du  enwolteet  dnreh  triuwe  1976 

micli  ze  wlbe  niht  nemen; 

da  spneche,  ich  aolte  baz  zemen 

dem  künege  ze  kfineginne. 

diu  hat  dir  ze  minne 

sin  niht  denne  den  tot  gegeben.  1980 

des  muoz  ich  iemer  trürec  leben. 

Tristan  Tii.guoter, 

min  vater  und  min  maoter 

befttihen  mich  in  triuwen  dir. 

nn  bist  da  geacbäden  yon  mir  1966 

&ne  Segen  and  ftae  groos. 

nu  st  mir  aller  Maden  bnoz« 

sGezer  lieber  Tristant, 

61  berestn  8.  6a  dtn  f,  M,  68  mjn  geneMB  B.  67  Wil  S. 
IrsB  zom  B,       74  er  B.       77  es  79  Sil  hat  dar  sft  B. 

80  denne  dot  B,  den  io  S,  86  fnd  oooh  B,  87  N&  me  sj  mir 
ffeiden  B, 
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ich  muoz  Terfloochen  das  lant, 

daz  du  micli  ie  br&htest  bar.  1^90 

doch  nseme  <Ju  min  vil  wol  war 

UDd  dientest  mir  ze  Üize 
äne  itewize, 

daz  ich  wol  mohte  liden, 

enwaere  ouch  boesez  nlden,  19^5 
sö  möhtest  du  noch  lihte  leben, 
dirre  nlfc  b&t  ein  ende  geben 
mir  irouden  und  dir  libes. 
ouwd,  min  armen  wibes 

mac  niemer  mdre  werden  iftt.  9000 

daz  si  dö  hiezen  misaetat, 

daz  wült  icii  gerne  an  dir  vertragen, 

solt  eht  ich  dich  sus  iiilit  klatren. 

ich  enweiz  wie  icli  dich  khvge  baz, 

wan  mit  eide  apriche  ich  daz;  2006 

ist  min  unheil  sü  veste 

daz  ich,  manne  beste, 

mit  dir  niht  eistirbe, 

daz  ich  doch  erwirbe 

mtnen  sinnen  den  töfe;  3010 
wan  ich  gibe  in  solhe  n6t 

daz  si  mir  todes  verjeheut, 

80  si  nibt  pnotes  sich  veraeheat. 

Tristan,  liep  ane  leit, 

ze  liebe  wurde  du  bereit  9015 


91  TÜ  gar  B,  9i  dienates  z&  E.  96  böae  8.  97  holt 
eode  S,  hat  dir  din  ende  R.      98  froide  8,   mir  B.      99  mir  BS. 

2000  Mich  J{,  Myn  S.  niemerme  mag  w.  S,  Ol  aie  S,  f.  R. 
doch  S.  heidsen  S.  03  aus  f.  S.  04  weis  S.  07  mannen  RS. 
leBte  S.     08  er  tarbe  S.     Od  Ynd  RS.    verdirbe  11  gebe  ii.s'. 

«ollich  *S',  sollicben  JL  12  dotcs  mir  S.  verjcheu  RS.  18  «ich  S, 
au  mir  M.    versehen  RS.    15  wurde  on  gereit  R. 
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diner  liebe  ze  aller  zit. 
(lln  Hebe  hete  snnder  strit 
liebes  nie  deune  alliu  wip, 
die  wile  din  lieber  büezer  lIp 

ze  liebe  liebes  geltes  pflac.  2020 

ein  leider  liebelöser  tac 

gUtet  dise  liebe  weide. 

Ott  na  liep  von  liebe  scheide, 

a6  helfe  swer  ie  liep  gewan 

mir  klagen  disen  lieben  man. 

Tristan,  liebe  niinnet  ^ot; 

wie  hat  dos  lieben  <^ote,-.  i_s>'\^'>t 

mir  heiles  guot       rr-yr  Ihmkhiioh. 

joch  enmag  ich  arme  wider  komen 

niemer  m4  ze  gnote.  20S0 

du  gnoter,  minem  mnote 

da  gebe  gnoter  fr&nden  Til. 

ein  angeffteges  yedeispil 

yerbfuiet  mir  gnoten  muot 

din  güete  mir  unsanfte  tuot,  d085 

der  ich  noch  baz  entwonen  muoz. 
guotes  libes  si  mir  buoz. 
Sit  nu  liep  mit  leide 
liep  von  liebe  scheide, 

so  helfe  swer  ie  liep  gewan  2040 

mir  klagen  dieen  lieben  man. 

OQwl  Tristan,  lieber  degen, 

nn  mnoz  ich  armez  wip  verpflegen 

16  einer  8.      17  Diene  8,      19  lieber  8,  tU  B.      20  liebe 
gdlde  R       21  liebe  leidekuer  S8,       24  hebe  8.       25  Mit 
26  lieber  BS.       28  Min  K       29  Noch  B.       81  mjnnen  HS. 
86  bewer  8,  boewr  B,  enwonen  B.      87  liebes  8,      88  8y  BS. 

liebe  S.     89  diep  vnd  von  liebe  R,  Liebe  von  leide  8.     40  lieb  8. 
liebe  Ii.      41  Mit  ES.   clage  8.      48  wibe  8.   mich  verpflege  B, 
iee&  (MtBiuirtk  d.  pbii.  o.  biak  Ol.  26 
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genftde  alle  die  wüe  icli  lebe. 

nu  diuhte  mich  ein  gotes  i^ebe,  8045 
müeste  ich  tot  bi  dir  geligen. 
wan  mir  ist  vaste  zuo  gesigen 
s6  vil  der  kerzeswasre, 
daz  ich  noch  gerner  wiere 

t6t,  denne  ich  belibe  sus.  2060 

OQwe  Tristan,  wie  bfirt  dus 

alsus  übele  bewaii! 

waz  tone  dir  diu  leide  vart, 

dd  du  nftch  ftrentiure  rite. 

ouwe,  ez  was  aber  ie  din  site 

daz  dir  was  von  herzen  ger, 

(ifi  man  mit  swerten  und  mit  sper 

ere  bejagete  oder  prls. 

du  waere  der  witxe  gris 

und  der  j&re  gar  ein  kint  2060 
OQwd  das  alle  die  nn  sint 
niht  helfent  klagen  dinen  Up. 
OQwd  mir,  vil  armes  wlp, 

daz  mich  m!n  mnoter  ie  gel>ar. 

waii,       1/    mir  biz  har  gewar,  2065 
so  waö  ich  des  an  dir  i^ewon 
daz  du  mir  hülfest  wol  da  von. 
nu  bin  ich  hie  vereinet, 
und  mich  nieman  meinet 

mit  solhen  triuwen  aleö  du.  2070 

ouwe,  Tristan,  wer  ist  na 

der  mich  von  leide  trcBstet  mS? 


44  wil  ich  aldo  die  wile  46  gutes  geben  S,  46.  M&n  B, 
Ilgen  8,      48  hertzen  sweie  8.      61  hastn  ns  S,      58  toiget  B, 

doget  S.    leides  S.      54  Docht  noch  S.       55  Ohe  56  gir  JB. 

59  witzen  S.  60  joren  ü.  65  bits  har  K,  bitz  her  S.  66  ge> 
wan  B8.      67  dar  van  BS,      71  war  B.      72  Daa  mir  B. 
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ODWd  mir  armen  wibe,  onwSI 

waz  hau  ich  leides  gelebel  an  dir! 

ouwe,  Tristan,  und  ouwe  mir  Wi6 

daz  mich  din  ougo  i»'  .^e.sach  ! 

waü  dir  daz  michel  ungetnach 

TOD  mir  armen  i 'geschehen. 

wan  lietest  dn  mioh  nie  gesehen, 

8Ö  wsBrest  dn  hie  beliben.  9060 

nn  wtirde  dn  dareh  mich  Tertriben 

Inn  liü  du  verlür  dln  leben. 

f^nt  ß;prno('he  ez  ime  vert^eheii 

der  ie  geriet,  daz  gröze  mein 

daz  dich  der  künec,  dln  ohein  2086 
&ne  schulde  hiez  verjagen, 
dä  yon  dn  leider  bist  anlagen, 
nn  ist  der  nit  gelegen  gar. 
swer  nn  welle,  dar 

und  rede  von  Tristande  2090 

ere  oder  ycliaJido, 

wan  er  enmac  sieb  gerochen  niet, 

ond  swer  in  ie  verriet 

der  habe  frdnde  nnde  gamen. 

doch  eiiln  ei  wizzen  benamen,  2096 
nuflseznme  ez  nihfc  wibes  güete, 

von  dtMi  ich  habe  diz  ungemüete, 
ich  briL'hte  si  des  innen  wol, 
abö  man  sinen  vlgent  »ol, 

daz  ez  im  gienge  an  sinen  lip.  3100 
nn  bin  ich  leider  ein  w!p 


74  gehahet  7i'.  77  mir  S.  81  Du  wnnl-  durch  R.  82  min  N. 
83  e*»  zu  flehen   ime  vfrg^«'hen  S.         84  ;^'eret  85  oheu  ^S. 

90  nnlen  6',        Ü2  ma^  Vi.    rechen        uii  V.',  niht  .S.  Nu  H. 

94  imdej  vil  BS.     95  wizzen  f,  Ji.    by  numen  U^.     99  I'und  solt  Ä. 

2C* 
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und  mag  es  iiilit  veniiiden, 
wan  ich  maoz  oz  enblanden 
mlnen  armen  ougen. 

ouwe,  na  ist  unlongen  Sil06 

daz  man  mir  ofte  hat  geseifc, 

daz  dicke  gröz  henseleit 

▼on  herzeliebe  komen  ist 

doch  wände  ich  nnze  an  dise  frist 

daz  ez  ein  lügen  wajre.  MIO 

IUI  weiz  ich  erst  diu  msere 

diu  ich  niht  wiste  unz  an  daz  mal. 

ouwe  vil  armer  Kornewal, 

wie  geschach  dir  armen  ie  alsö 

daz  du  dich  ¥on  ime  d6  .  .  .  3115 

ime  daz  wander  widerfaor* 

Koraewal  d6  tiure  sfraor 

mit  grözen  eiden  iezno 

daz  er  niht  b!  im  wsere  duo. 

Ist  im  iümaii  dem  niissehage  2120 
dirre  lieben  frouwen  klage, 
der  dunket  mich  unwise  genuoc. 
wan  diu  erde  nie  getruoc 
tinrer  degen  denne  er  was, 

der  nlfinch  der  da  bi  ir  aaz,  2126 
den  si  w&nde  Tor  ir  Ilgen, 
dö  si  weinennes  bete  geswigen, 
dö  huop  man  üf  die  bareladen 


2102  verenden  S.  03  ich  wii  es  miim  enb.  Ii.  cntblenden  6. 
05  ist  es  onne  lougen  S.  07  grosses  B.  hertzenlcit  ^S'.  üb  hertzen 
liebe  6\  10  lüge  E.  12  nit  icli  6.  16  Vud  ime  S.  17  E 
kumewal  8,  18  lesa  8f  do  ycsA  R,  19  wot6  S»  do  Mt  da  S» 
20  bl  yemui  dem  nft  R,  22  md  wiee  5.  24  Tirer  R,  wan  S. 
26  Denne  R,  von  ir  R,  vor  8*  lugen  8,  27  weinent  8^  weinden  R, 
28  der  bore  laden  8, 
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und  truoc  den  ritter  von  dem  Staden 

mit  grözes  leides  kmft  hin  fdr  2180 

und  satzte  in  fttr  die  uiünstertür. 

dö  wart  vou  weinen  michel  braht. 

nu  was  ez  iezno  an  der  naht, 

tiaz  man  ze  Hove  solte  <^än. 

nu  buop  sich  Tristan  der  kappeJÄn  2185 
hin  üf  gegen  dem  alter 
und  las  dk  sinen  salter. 
er  weinte  dicke  und  dicke 
mit  manegem  dfblicke. 

doch  was  anders  niht  sin  gebet,  2140 

daz  er  do  vor  dem  alter  tet, 

wun  da/,  im  got  des  gnnde 
daz  in  t«o(:  diu  l  luude 
mit  fuogun  gesaihe. 

er  gedähte  wie  das  ge8chiBhe  2145 
86  stille  nnd  also  sunder  vär 
daz  es  nieman  wurde  gewar. 
wan  er  wiste  benamen  das 
daz  ime  der  kttnec  was  gehaz. 

ouch  forbte  er  sfner  fronwen  schaden.  2160 

nii  da/,  er  aus  was  überladen 
mit  /wivel  und  mit  sorgen, 
er  gedahte  ^beito  ich  imz  morgen, 
SO  benimt  mir  lihte  der  tac 

daz  ich  si  niht  gesprochen  mac*  2165 
doch  bedäht  er  sich  ze  leste, 


80  groeaem  S,   vor  RS,      81  aat  8,  stalt  B.  vor       das  8, 

müiiMter  tor  JR,  munster  dor  5.  33  yetz&nt  B,  84  haae  B* 
41  (\6  f.  S.  42  Wan  das]  Wenne  Ji,  Das  S.  got  .laa  .S',  dm  goi  Ii. 
43  ime  S.  frouwe  B.  46  so  J{.  sunder  bar  H ,  >underbiir  S. 
48  es  Ii.    bjnammon  7?.       51  da  Ji,  do  53  beite  ofcrt«  ich  Ä, 

beidestu  6'.      54  liccbt  H.      Ö6  betiprechea  M. 
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im  were  dö  das  beeto 
daz  er  niht  bite  anse  fhio. 
nu  gieoc  iegenöte  zw> 

der  abbat  sin  Mobenagrls  2160 
rnid  sprach  'braoder,  benedte.' 

des  geneic  Tristan  und  sprach  sxm 

mit  zühten  'nieister  dominus' 
al  nach  siiie>  klusiers  orden. 

ich  waene,  er  waere  worden  2166 

an  slme  libe  strenge, 

het  erz  getriben  die  lenge. 

na  sprach  der  abbet  'brooder  Wlt, 

h&nt  ir  gesprochen  iower  at?* 

'nein  ich,  meister'   'wie  kämet  dazF  2170 

'ich  enweiz;  wan  ich  enmohte  baz' 

"ist  iu  denue  Hinte  iht  gewesen, 

daz  ir  niht  gar  iiant  gelesen?' 

'ja  ez,  meister,  mir  was  we  .  .  . 

dö  ich  dort      von  iu  gie.  2175 

nu  wolt  ich  gerne  mowen  hie 

und  beiten  nnz  mir  wurde  baz.' 

dd  sprach  der  apt  'sO  rftt  ich  daz, 

und  dunket  mich  ein  bezzer  rat, 

braoder,  daz  ir  ftf  alAt  2180 

nnd  mit  mir  gänt  ze  höre  hin* 

*nein,'  .«Sprach  Tristan,  icii  eubin 

niht  woi  hovebsere. 


57  enwcre  J\S.  dö  f.  S.  58  vnt«  S,  bitee  Ä  59  in^'note  R, 
ingenoten  S.  61  bcneditz  S.  62  geneig  S,  f.  H.  trietande  S. 
64  Alle  R,  AU  -S'.       06  leb«-ii  7^.       68  witt  S.       71  mochte  RS. 

76  von  üch  vsz  II.    gc  L'S.      76  hif  6.  da«  7?.      77  bitz  R.  Nach 

77  Übermhrift  in  R  rixxiii.)  AIho  »  in  apt  heimlich  y.u  triatan  vnd 
komewal  kaiu  vnd  iu  iMi  daa  er  mit  jine  ginge  zü  hotfe  e^en  vnd 
6«  tristan  uit  tän  wulte.      81  gout  R,  gent  6\ 
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herre,  ez  ensol  io  niht  sin  swaere 

(luv.  i'r  mich  beliben  iänt  2165 

üuch  ist  es  zlt  daz  ir  gänt.' 

dö  sprach  der  abbet  'ich  wil  gän, 

doch  soltent  ir  iuch  erbiten  Jan 

daz  ir  mit  mir  gieogont  den* 

'oein  ich,  crede  mieh,  niht  enkim  3190 

gebären  üze  und  anderswft, 

als  ob  ir  bi  mir  waerent  dai^V^.' 

Nu  diz  scheiden  was  geschehen, 
do  hete  Kornewäl  gesehen 

daz  der  apt  ze  hove  gie;  2196 

anlange  frisi  er  d6  lie, 

ze  sinem  benren  gieng  er  wider  hin. 

er  sprach  'herre,  w&  i«t  iuwer  dn? 

wellent  ir  min  ironwen  ibt  sehen?' 

*j&  ich,  möhte  ez  sö  geschehen  2300 

daz  es  nieraan  wurde  gewar.* 

'ja,  ir  konient  wo!  also  dur 

daz  ir  ouch  wol  koment  daii.' 

'lieber  Kornewäl,  nu  sage  au 

wie  daz  mit  fuoge  geschehen  mUge  2206 

daz  wir  si  bringen  dirre  iOge 

&ne  niissewende 

mit  listen  an  ein  ende.* 

'herre,  daz  kan  ich  wol  bewam. 

ich  wil  mich  wider  si  enbam,  2210 

daz  ir  noch  lebent  und  hie  mit 

und  ir  wellent  si  noch  hint 


84  sol  88  HÜlIeut  11.      90  Wonne  IC,  Wan  6'.    credo  BS. 

mich  f.  S.  91  anderswo  HS.  92  also  Ii.  do  HS.  97  einen 
herre  R,     98  sint  &      99  frouve  RS, 

2200  ieh  f.  8,  so  8,  wol  B,  Ol  gebar  B,  08  f,  8,  toh 
koment  R,     06  diMr  U8,      11  leben  B8.      12  sie  S,  w  K 


Digitized  by  Google 


404 


Tristan  lUs  Mimdk, 


gesprecheii  etewä  hie  bi, 
und  daz  diu  lüge  hie  s! 

erdaht  ilurcli  Artüses  hocbgezit,  2215 

und  das  der  töte  der  hie  iit, 

Ke  dem  ir  klagen  ist  so  ger, 

ein  riUer  si,  ich  enweiz  tiiht  wer.' 

'so  engeloubet  si  Übte  niht  dir.' 

*si  tuot,  wan  icli  gibe  ir  32SI0 

daz  Tingerlln  mit  dem  saffire 

daz  si  iu  sante  bi  Dtamfre, 

und  ouch  deu  brief  der  tla  uiitc  ist 

versigelt  durch  den  .sell)en  list, 

dar  an  ir,  henc,  hänt  j^eschriben  2226 
wuz  Sachen  iuch  her  habe  getribeu. 
doch  muoz  ich  )ieiton  eine  wile/ 
'nein  Komewal,  lieber,  ile* 
'entriuwen,  herre,  ich  enwilj* 

'war  umbe?'  'da  ist  hie  ritter  vii  2280 
die  der  kflnec  Marke  lie 
hinte  bi  miner  frouwen  hie« 

d6  er  si  bat  und  ir  verböt 

da/  .si  niht  machte  s6  groze  n6t 

und  mit  im  gienge  släfen,  2335 

dd  begunde  si  in  strafen 

nnd  sprach  "herre,  wie  redest  du  so? 

ich  wU  dnrch  bete  noch  durch  dro 

mich  iingemacbeB  niht  entliaben 

nnze  Tristan  wirt  begraben.  2240 

d&  von  sllUit  ir  die  rede  Iftn. 

18  etwan  8,  16  Er  gedocbte  iS.  artus  S.  17  nwer  dage  S, 
18  weis  8,  19  gloubet  8,  iie  die  liecht  5.  22  aaate  /l  M, 
28  der  %i  seltea  8.       26  tach  8.       27  do  8,  bitten 

wile  f,  B.  31  Do  die  J?.  34  nit  möchte  S,  machte  fi.  86  sd 
in  begande  89  eobabea  S.      40  wart      wurde  8* 
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huizoiit  die  rifter  mit  in  gÄn 

und  bitent  si  komen  her  wider. 

fiü  belihet  Koniewul  hie  uider 

und  Diamire  dia  gaoie;  2245 

wmt  ist  1111  genuoc  se  haote." 

ouch  boxte  ich  wol  an  Marken 

daz  er  zwein  knebten  starken 

die  b&re  mit  dem  manne  bevalcb; 

der  eine  ist  von  Hispanje  ein  Walch,  22B0 

der  ander  ist  von  Engellant. 

sehent,  diseii  zwein  ist  unerkant 

unser  spräche  und  unser  wort; 

ich  weiz  wol,  aeite  ich  in  ein  mort, 

si  Seiten  ez  niemer  mSre  Tort;  2255 

ez  wssre  verswigen  von  disen  zwein; 

si  enkunnent  niht  wan  ja  und  nein, 

dar  an  docb  mäze  kunst  llt' 

dd  spracb  er  aber  ^es  ist  z!t* 

daz  ich  ze  miner  frouwen  gü.  2260 
ich  waene,  die  ritter  sint  noch  da. 
ouch  sülnt  ir  valleri  an  iuwer  knie 
und  sülnt  got  flehen  hie 
daz  er  genioche  gunnen  mir 

daz  ich  zwischen  iu  und  ir  2266 
gerede  ein  ganze  soon* 
Tristan  sprach  'ich  tnon* 

Eomew&l  der  gienc  bin  tiz. 
nu  wären  gevarn  die  ritter  ze  h^, 

48  zwen  RS.  kneht  S.  60  hyspannyen  iJ,  jspanie  S. 
52  z Weyen  R.  vnbekant  S.  54  la  f.  S.  einen  RS.  55  xue  RS. 
fart  56  ist  S,  vor  S.       57  denne  68  berre  ist  es  8, 

61  nooh  B,  nit  S,      68  hie  by  66  sün  B,  vatb  S.  Nach 

67  ÜbtndtHß  in  8  Wie  der  knnig  maicke  den  abt  bat  vmb  den 
mflncb  tristan  viid  er  ime  geben  wart  die  kanigin  Tsolt  zn  artseojen. 
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und  was  nieman  beiibeii  da  2270 
wan  die  zwdne  nein  and 
und  Diamire  diu  gnote  inag«t, 
aJsö  uns  diu  ftventiare  saget, 
bl  der  leolt  was  vereinet. 

nn  hete  si  [leider]  sd  s^re  geweinet  W6 

daz  jsi  niht  mohte  weinen  me, 
ouwe  daz  ir  nibt  kämen 
diu  rehton  m^ro,  daz  ist  mir  ieit. 
Komewäl  dö  niht  ienger  beit 

und  gienc  bi  banden  zuo  ir  etftn.  2280 
ei  hiez  in  guoten  ftbent  h&n. 
des  Seite  er  ir  genftde  nu. 

si  sprach  ""sa^e  an  wa  wäre  du 
hinaht  alle  dise  naht?* 

'frouwe,'  sprach  er,  ^icli  enaiaht.'  2285 
"hat  dich  iht  gesümet  dan  ?* 
'j&  ez,  frouwe,  mir  hftt  ein  man 
ein  teil  masre  dort  Teijehen.* 
'sieb,  daz  m&bte  wol  geecheben 

morne  und  diz  lange  jär.  8290 

nn  sihe  ich  wol,  ez  ist  eht  war: 

dicke  kuinet  nach  fröudeu  riuwe, 

selten  nach  töde  triuwe.' 

Komewal  neicte  sich  ze  ir  fiioie, 

er  sprach  'frouwe,  Temement  mtn  nnmuoce,  2296 

diu  mich  sider  geirret  hftt. 

der  mflncb  der  dort  hdlier  stftt, 


74  ysolde  R.  76  \s'e  /V.  77  komet  RS.  78  rechte  RS. 
79  dd  /.  S.  80  »u  ir  S,  gü  Ji.  82  Diax  R,  Dia  S.  gnode  vnd 
danck  S.  83  da  so  lang  8.  66  Jo  bette  dich  8,  Ibt  8,  ich  fi. 
87  bet  S.  60  Sie  8,  90  Moni  92  froawm  B8.  98  Sel- 
tnen B,  dote  5,  doten  R  04  nciffei  B8.  ifem  iren  8,  fvaen  8, 
9f  6o8. 
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der  be warte  ie  «j^edihte 
mineo  berreo  an  sitier  bllite. 

den  fraget  ich  bi  siner  triuwe,  2300 

ob  min  kerre  iht  gaoter  riuwe 

an  slnem  ende  hnte. 

dö  verjach  er  mir  mit  stete 

daz  er  nie  gesaohe  ritter 

des  jämer  wsere  sö  bitter  3806 

?on  sinen  Sünden  also  der  sin, 

und  Seite  so  vil,  fronwe  min, 

daz  mir  daz  ouge  über  lief. 

oucb  gab  er  ime  disen  brief. 

frouwe,  swaz  dar  an  s&  geschriben,  2310 

daz  ist  noch  onTersuoohet  beliben. 

ouch  weiz  ich  wol  wie  daz  beleip: 

dd  in  nun  herre  selbe  schreip, 

d6  gap  er  in  dem  münche  a&; 

äne  uiicli  was  nieman  da.  *  2815 

den  sülnt  ir,  frouwe,  von  mir  nemeii 

nnd  sülnt  in  selber  jrestemeu, 

biz  ir  geiesent  dar  abe 

swaz  er  dar  an  geschriben  habe* 

alBÖ  er  ir  diz  tete  kunt,  2320 

si  nam  den  brief  dd  ze  stunt 

nnd  brach  eines  gebendes  rigel 

nnd  nam  daz  liebe  ingesigel, 

daz  viugerlin  da  mite  er  was 

versigelt,  also  ich  iu  e  las,  ^325 


98  Des  12.  ye  die  K     99  Min  herre 

2802  aime         06  aU  8,     06  die  ougen  8,      11  noch  f*  S, 

13  in  /.  B.  lelber      selbe«  8.     14  ime  8.  so  JS,  do  8,  15  do  B, 

■0  S.  17  selbes  8,  18  gelesen  MS.  19  darab  8.  20  Als  8, 
das  8.      21  d6  f,  8,     S2  sin  ^.      25  als  ich  e  8, 
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und  stie/  ez  a!i  ir  vinger. 
ir  kmnber  der  wart  rinj^er. 
da^  kam  von  »oiher  ahte 
dRz  si  da  hi  makte 

gedenken  Tristandes.  2980 
ich  wtene,  si  bevandez 
schiere,  waz  dar  ane  sfcnoni* 

si  tete  ab)  noch  genuoge  tnont« 

der  herze  ist  gar  ane  valsch. 

si  tele  in  üf  (dö  was  er  enwaiüchj  ii336 

und  las  dar  an  also  si  ez  vant, 

geschriben  siis  mit  welscher  hant: 

'ich  wil  iach,  frouwe,  gerne  biten 

das  ir  Temement  mit  guoten  aiten 

ein  dinc  daz  ich  in  künden  wil.  2S40 

erschreckent  dar  a))e  uihi  ze  vil. 

ich  hiiop  mich  üz  durch  bejahen 

eines  niorgens  dö  an  einem  tagen 

und  kam  Uber  ein  velt  geriten. 

dar  ftfe  sach  ich  ligen  en  mitten  2S4& 

einen  ritter  in  einer  furch, 

mit  eime  sper  gestochen  durch 

zer  schultern  binden  und  vorne  zer  brüst, 

als  ez  geschach  an  einer  just, 

disen  selben  töten  man,  2350 
dö  icb  in  sach  von  verreu  an, 
dd  kerte  ich  dar  und  rihte  in  üf 
DU  sach  ich  wft  im  was  diu  hof 

26  stieaae  M.  iren  HS.  27  komer  S.  28  Do  Ii.  31  be- 
fallt es  RS.  32  dar  an  ii,  do  onne  33  also  B.  84  gar  f.  R. 
35  er  walch  S,  ein  walsrh  Ii.  36  ala  6.  38  Vnd  Ji.  39  ^n- 
teiu  IL  43  90  an  rinon  S.  45  sach  so  ich  IL  ligen  f.  IL 
47  einem  S.  46  forn  /,ur  S,  vo'nä  zu  d  7^.  49  Also  H.  öl  Jer- 
rem  BS,  52  riechte  S.  63—65  Nu  sach  ich  vor  im  waa  dot  S, 
68  So  nfi  sage  ich  B, 
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j^ebrochen  von  des  vallea  not, 

and  dar  iiäcii  daz  er  was  tot.  2S&Ö 

ich  iiez  in  slgen  üf  dae  gras. 

Komewäl  d6  bi  mir  was; 

der  half  mir  in  mit  jlimer  Idagen. 

dar  nfieh  begonde  es  Torre  tagen 

96  sdre  daz  dia  snnne  erscheiti.  3860 

nu  wurden  wir  zwene  de«  eueiu. 

(iaz  Kornewal  wäre  böte 

ze  der  tavelrunde  rote 

und  Seite  wie  in  kurzen  tagen 

mich  ein  riUer  hete  eralagen  3865 

ze  einer  juste  mit  einem  sper, 

er  enwiste  wenne  oder  wer, 

und  daz  ich  des  gebeten  habe 

daz  man  mich  dort  iiiht  b»^grabe, 

man  süle  mich  ze  Markes  hüs  2370 

füeren  und  daz  der  Icünec  Artüs 

ouch  dar  min  ge?erte  sie 

mit  siner  lieben  massenie. 

daz  geschaeh  schiere  zander  twäl.  3876 
ze  höre  gabete  Komew^ 

und  Seite  Artusen,  der  eren  deinen, 

ich  wiere  an  einer  Ju.ste  *«;elegen. 

dar  nach  ouch  ich  niht  ienger  heit, 

und  abö  schiere  do  er  gereit, 

dd  yeisneit  ich  den  ritter  gar,  3880 

daz  nieman  wurde  des  gewar 

ob  er  ez  wäre  oder  ioh. 

87  Kornewale  £.  60  lehein  8,  61  in  ein  BS,  66  einer 
iper  B.  67  wnste  wanne  S.  68  ds  8,  68  dort]  dorcli  5,  hie 
dueh  £.  70  lol  BS,  71  und  f,  B,  73  ey  8,  78  maateny  8. 
76  nget  B.  77  wore  B,  jnet  5,  wflate  JB.  78  ich  oneh  J?. 
tteip  B,     80  neit  8. 
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dar  nach  htiop  ich  selbe  mieh 

ze  eime  klfoter  durch  einen  lUi 

und  bat  den  apt,  der  noch  hie  ist,  288B 

daz  er  mich  iiaune  ze  bnioder  clrtn, 

und  mit  dem  ouch  ich  nu  hie  hin 

und  stände  hie  bi  in  münehes  wät. 

nu  gebent,  frouwe,  uns  den  rät, 

wie  iiep  ze  liebe  kome  also  2390 

dass  Iiep  tob  liebe  werde  frö« 

wan  geschiht  dd  swacher  huote  kraft 

und  swechefc  dise  geselleechaft 

und  Iiep  sö  liebe  leidet 

daz  Iiep  von  liebe  scheidet,  ÖMft 
sö  geschiht  von  liebe  niemer  liop 
dem  der  durch  minne  ist  worden  ein  diep, 
mir  armen,  den  der  liebe  not 
nach  liebe  twinget  uuz  an  den  tot. 
und  ist,  daz  ir  iucb  verzlhent  mir, 
aö  wirt  durch  muoter  lieber  gir(?) 
86  bellbe  ich  &ne  Iiep  mit  leide, 
liebe  und  leide  die  beide 
strftent  hie  mit  rehter  pflege  (?). 
nu  helfciit,  frouwe,  daz  liebe  gesige 
und  leide  ze  liebe  iht  kome  wider, 
wan  knmet  von  leide  liebe  nider, 
ßö  wiit  vun  leide  liebe  we 
und  kumet  ze  liebe  niemer  m#. 


8$  selber  JS,  selbes  8,      84  einem  &  ein  8» 
87  ich  ouch  K       88  hie  in  by  R.       99  nehwaher  hitte  & 

98  swechecht  E.     94  so  S,  zu  M.     95  von  S,  vnd  B,     96  echicbt 
nie  mer  Ii.       98  Mit  RS.    dem  RS.    lieben  H.      99  twongent  8, 
2400  dui)  üch  verliebent  RS.     Ol  liebe  S.     02  bliebe  onne  S, 
03  Lieb  vnd  leide      Liep  vnd  leit  R.       04  pflige  S,      06  lieb  8, 
Iiep         06  leid  6;  leit  U.      07  Ueb  8,  liep  R. 


2i00 
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86  dar  in 
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kt  aber  daz  gedget  dia  liebe  atieee  2^10 

an  leide,  daz  geschehen  müeze, 
so  wirt  liep  an  liebe  ve.-^te 
gar  ane  leit,  düz  ist  da/  beste.' 

Do  diu  frouwe  diz  gelas 
daz  ir  Munt  dö  bi  ir  was  2416 
lebendec  nnde  niht  tot, 
dö  wart  si  bleieh  aode  r6i 
nnd  erschrac  Yon  der  geschibt. 
'Ist  ess  war  oder  niht?* 

spraeh  diu  Ictlnegin  taöt  2490 

Kornewäl  ir  dö  bot 

des  Sicherheit  mit  eide 

daz  er  si  dennoch  beide 

ze  einander  brähte  an  eine  stat. 

laöi  dö  Kornewälen  bat  2426 

daz  er  llte  barte, 

bis  si  der  Hute  warte 

nibt  dorfte  entsitEen. 

er  sprach  dö  mit  witsen 

'nu  gebiutet,  frouwe,  mir  daz  zil  2480 

wfi  ir  in  gesprechent,  wan  ich  wil 

iezuo  gän.'    'ich  eiiwei/. 

da  gihe  ich  daz  mir  si  ze  heiz 

und  welle  mich  erküelen  gän. 

dise  zwene  wil  ich  bie  inne  l&n  2485 

bUeten  bi  der  bftro, 

sö  mfigen  wir  zeware 

gar  äne  alle  Torbte  sin. 

11  Onne  leit  8,  Owe  leit  B,  12  wert  J2,  ward  8.  14  16  Do 
die  &owe  do  hy  ir  was  S,  18  tefaioht  8.  19  Et  ist  IS»  vy  8. 
28  dannoch  S.  28  durfte  B,  darf  8,  80  gebüt  B,  gcbitt  S. 
82  wenne  ich  Ji.  35  hinnaa  lan  A.  86  boren  B8.  87  Sü 
ratigent  (mögent  8)  mir  sworen  JZiS^. 
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du  sott  mir  den  herreo  dln 

bringen  an  daz  sehcme  gras  9440 

da  er  vernent  bi  mir  was, 
ob  dem  brunnen  in  dem  garten, 
da  wil  ich  ain  warten, 
sö  wil  ich  iezuo  hiu  gän.' 

Kornewäl  sprach  'diz  si  getan.'  2446 

Nu  gie  diu  frouwe  an  den  kie. 
Tristanden  tete  das  beiten  wd, 
daz  Komewfil  mbt  schiere  kam. 
dd  lief  er  Ton  dem  alter  hin  dan, 
dä  er  dn  gebet  gesprach.  2480 
wider  sich  selben  er  do  jach 
'dirre  wil  ze  lange  sin. 
möhte  ich  die  lieben  frouwen  min 
selbe  gesehen,  des  waäre  mir  not. 
ouwe  Brangadne,  du  bist  tot.  24&5 
du  hülfe  mir  ze  stsBte  wol; 
dln  herze  daz  was  triuwen  vol. 
Diamlre  diu  kranket  sich 
das  si  die  lieben  unde  mich 

alsns  Hit  bestinder.  2460 

es  nimet  mich  michel  wunder 

daz  unssaölde  hat  über  mich  geswom; 

wan  icli  sielde  iian  verlorn. 

unsffilde,  du  solt  ?erlluüchet  wesen; 

dn  wüt  mich  niergen  län  genesen*  8405 

dö  er  sich  alsus  klagetet 

do  kam  unde  sagete 

39  min  R.       40  schOnite  8,       41  fecnea  S,       44  Do  B. 

45  das  S,      47  Tristan  S.       50  göbette  sprach  S.      61  selber  B. 

selbes  S.  sprach  S.  53  liebe  frouwe  JUS.  54  Selb  R,  SeXbm  8, 
das  RS.  56  hilfl'e  RS.  state  S.  6^  liebe  RS.  bO  bysundw  S, 
G2  het  M,  hett  63  selb  Ii,  selbes  S.      64  Vnd  »ette  8. 
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Kornewäl,  sin  knappe: 

ziehent  alie  die  kappe, 

diu  nach  luünches  wise  stat.  2470 
und  nement,  iierre,  rnine  wät 
und  gant  da  min  frouwe 
si  ist  worden  sorgen  frl.* 
*so\  ich  die  Heben  gesehen.* 

'ja,  heire.'   '^k  fiol  das  geschehen?'  2475 
'herre,  bl  dem  bninnen  da. 
Tristan  lief  balde  sa 

da  er  die  heizeliel>en  vant. 
nach  Hebe  er  sich  ir  undersvant : 

mit  liebp  si  pz  inie  wol  vergalt;  Ji4S0 

ir  liebe  diu  was  manecvalt; 

liebes  beten  si  die  maht 

biz  dan  nmbe  die  mitten  nabt 

dd  mnosten  si  sich  scheiden. 

ich  weiz  wol  daz  in  beiden  2486 
liebes  niht  dar  an  geschach 

daz  si  daz  liep  und  daz  gemach 

s6  .schiere  niiiost^'ii  !ä/en. 
'naht,  du  bii»t  verwazen 

daz  du  balde  fliuhest  hin.  2490 
du  solt  wuzzen  daz  ich  bin 
niht  din  friunt  vil  guoter. 
wau  Sit  mich  min  mnoter 
Ton  allererste  ie  gebar, 

db  wizzest  daz  mir  nie  gewar  2495 

68  Imabe  8.  ITmA  06  m  1?  Clzzv.  iTocft  7S  Üheni^krifi 
Ml  Also  koniewal  tristan  seite  das  er  th  ysot  kerne  by  dem  broB' 
iwn  do  wolt  •«  sin  wa*te.  74  liebe  B8.  76  do  BS.  77  so  BS. 
78  bertieliebe  B8.       80  ime  f.  B,       63  naht  S.       88  die  f.  8. 

mittenaht  8,  mitt  r  na.  ht  R.       88  Vil  «cbier  muste  S.       89  ver. 
wachten  8.      90  aiebest  3.      94  nye  BS.      96  wisse  8. 
1896.  SJtaanssb.  d.  phU. «.  hM.  0!.  37 
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st*  refate  leide  ran  dir. 

des  solt  du  wol  j?elouben  mir.' 


Nu  <f'\e  si  wuier  sä  zestunt. 
si  wulte  den  ritber  an  den  miTiifc 
fiirbaz  do  uibt  küssen  me. 
si  jftch  des  vaste,  ir  waere  w§ 
worden  in  vil  kurzer  frist. 
diz  tete  si  durch  den  list 
daz  si  den  toten  man 
niht  mere  niölik*  selicii  an. 


2m 


2606 


eiHiiitfcen         i\vr  künec  in. 
Diamire  hete  die  künegui 
genomen  in  ir  scb^xe. 
nngehabe  grdze 
nam  diu  frouwe  an  ir  Up. 
ex  w8Bre  man  oder  wip, 
sö  dnbte  si  es  alze  vil. 
la/  was  dem  künege  als  ein  übel  spil. 
der  künfc  be^undi!  schouwen 

sine  hi'rzeJiel)L'n  frouwen.  2615 

er  koste  si  gUetiiebe  an  ir  rount 

und  sprach  'frouwe,  wärest  dn  gesund 

daz  nasroe  ich  fttr  Trisfcandes  lebea. 

got  der  hät  mir  gegeben 

groz  laster  und  herzensere. 

des  miioz  ich  iemer  mere 

von  rehte  trörec  sin, 

sol  ich  die  lieben  £rouweQ  min 

Verliesen  ich  enweiz  niht  ¥rie. 

99  So  R.  den  f.  S. 

2501  das  8.       02  Wurden  Ji.    vil  f.  H.       08  ire       iren  H. 
8cho8aen  S.         13  alles  pin    /?,  als   8.  15  hert/.*?   liebe  US. 

17  frouwe  /'.  Ii.        20  Grossen  R6.    lust  von  herUeme  Aere 
21  Das  23  hebe  frouwe  iL      U  wein  Ü, 
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frieschent  ir  noch  ie  9626 
so  vil  von  herzenleidc. 

siiezer  got,  du  eii  sc  beide 
die  herzelieben  von  mir  niet. 
wan  man  noch  nie  geschiet 

von  liebem  wibe  alsö  ich  von  ir.  3680 
lieher  goi,  des  geloube  mir. 
Isolde,  minneclicbez  wip, 
schoBiie  Isolde,  reiner  lip, 
du  wflBre  te  sö  scboener  nte; 

tsolde  dir  wonete  sselde  mite;  2686 

fsolde,  du  wiere  wol  crem  not : 

man  sprach  dir  nie  wan  alle/,  guot, 

und  sol  ich  äne  dich  nu  leben, 

mit  dem  lebene  ist  mir  vergeben.' 

tsöt  sprach  'gebabent  iuoh  wol.  2640 

unser  herre  got  uns  gunnen  sol 

ze  lebenne  mit  einander  noch/ 

liebe  fronwe«  wiste  ich  doch 

ob  ansenie  iht  hörte  da  zuo, 

daz  man  si  gewinnen  tuo/  2646 
d6  sprach  diu  tiouwt«  uul  gesunt: 
'daz  ist  mir  uu  gar  unkunt. 
ez  aoi  dir  niht  wesen  zorn, 
die  liste  hau  ich  gar  verlorn 

der  ich  ie  gar  ein  meister  was.  2660 
iedoch  solt  du  heizen  daz 
man  den  abbet  frfige  des 
ob  er  iht  kunne  wizzen  wes 


26  fiiMhen  E,  Mschent  8,    28  hntsliebe  S8,    29  Wenne 
Von  8*  noch  f.         SO  lebem  wibe  also  JZ,  liebe  wip  als  8, 

81  das  8,  86  wonet  RS,  40  Isolt  S.  11  gynnen  S.  44  do 
bor«  zu  S.  45  d&  S8,  49  beste  habe  m.  60  ie  f,  B, 
68  nit  H,   des  S, 

27* 
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ze  (\f'n\  siHchtagtMi  tu»!. 

daz  mir  gelenget  werde  der  tot.  25£»5 
sin  bnioder  Wit  der  hie  bi  im  ist, 
der  kan  den  beaten  arz&tUst 
den  iemaii  von  Salerne  kan 
und  ist  ein  harte  wtaer  man' 

sprach  diu  künegin  tsftt;  2ß60 

'der  k  II  Ii. et  uns         /.♦•  dirre  nöt.* 
Do  geschuof  dt-r  künec  zehant 
daz  der  abbet  wart  l^esant. 
d6  was  des  Tristan  äne  wän, 

er  mtteste  den  llp  verlorn  hftn.  2565 
dd  er  vernam  diu.  in«?re 
daz  er  er  Terrfleget  wrare 

unibe  arzeliche  liste, 
von  den  er  kl   i  •  weiste, 

du  wart  er  vuii  der  bete  rot.  2570 
er  werte  «ich  mit  nianeger  nöt. 
d6  sprach  der  künec  'bruoder  Wit, 
daz  ir  aus  übel  se  erbitenne  alt, 
das  tuont  ir  sere  wider  got. 

ez  enist  niht  gote»  gebot,  2575 
swaz  ir  von  gotes  hulden  hänt, 
daz  ir  daa  ieiiu'ii  luangclri  iänt* 
'berre,'  sprach  der  luütieoh  dö, 
unser  orden  der  ist  also, 

swer  der  weite  sich  bewege,  2580 
daz  er  ibt  arzenie  pflege, 
herre,  frägent  den  abbet  dft 

ob  ez  habe  diu  regulä. 


56  ime  8^  nh  J2.  58  niemaa  8,  salnerae  B.  68  schaff  S, 
66  oam  S.  er  die  B.  71  sich  werte  B,  78  «bei  f,  B,  75  Es 
ist  gottsf  S,  76  holde  S,  halben  B,  76  da«  B.  jeiner  JR8, 
xusngel  hant  S,      79  der  f,  S.      88  den  regebo  JZ,  den  rigebo 
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der  ist  meister  über  niirb.' 

der  abbet  sprach  'cn-dt-  niieli.  2565 
icb  enweiz  dar  uinbe  niht  ze  vjj. 
swaz  aber  min  herre  wü 
und  verbot  uns  verbiete, 
das  leistent  äne  miete, 

bnioder,  daz  ist  gotlich;  *  2690 

die  Sunde  die  nime  ich  Über  mieb  * 
was  der  msBre  fr6. 

neben  die  bare  seic  si  dö, 
also  ir  wäre  geswnndcn. 

dö  truoc  man  .si  au  (ien  stunden  2596 

mit  jämer  ze  keraenäten. 

meister  Wlt,  der  mnoste  rateo 

TOQ  der  aogestiichen  not; 

wsn  ez  ime  der  kftnee  gebdt; 

der  apt  liete  ez  ime  erloabet»  26uo 

er  greif  ir  an  daz  honbet; 

eine  salbe  streich  er  ir  dar 

duz  ir  zeluuit  niht  eiiwar. 

do  der  künec  daz  ersjich, 

zuu  dem  abbet  <ia/  er  sprach:  2ti05 

'diz  ist  der  beste  ar/.ät 

den  allez  Saleme  hat. 

got  h&t  in  bar  geeant.' 

meister  Wlt  der  sprach  zehant: 

'man  sol  uns  eine  stille  län,  3610 

daz  wasre  harte  wol  getan* 

der  kfinec  si  alle  üz  treip 


85  ctedo  8.  86  nicht  nich  ^B.  88  vnd  B,  gebiette  S. 
89  leisten  üdi  onne  gemUte  S,  91  die  nym  i8,  netne  JK.  95  ift  E, 
98  engestlichen  8, 

2600  hat  e«  in  S.  Ol  Eq^iff  B.  02  selbe  H.  04  Do 
der  do  k.  R.      08  her  &      09  der  f,  8.      1%  alle  vertreip  8, 
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daz  dö  niexnan  inne  beleip 

wan  IHamire  und  meister  Wlt. 

der  abbet  sprach  'es  ist  zit  2615 

da/  man  den  toten  begrabe.' 
(16  wart  inicht'l  iingehabe, 
wt'iiien  uiidt  >chriL'n 
von  aller  dnr  lua^seuieu. 

Artus  unde  Marke  262ü 

die  weinden  starke. 

ir  aller  weinen  unde  klagen 

inac  ich  sunder  niht  gesagen. 

diu  messe^  gesungen  wart, 

und  der  t6te  [wart]  bewart  2625 
nftch  sineui  rehte  mit  gebete. 
do  tete  man  inie  als  man  e  tete: 
in  die  erde  man  in  be^ruop. 
daz  voic  sich  aüez  dannen  buop. 

Marke  gie  sä  zehant  2<>3o 
d&  er  die  küneginne  vant, 
und  fragete  si  der  nusre 
wie  ir  an  dem  Übe  wsBre. 
si  sprach  'nach  uugeuädeu  woi, 
des  man  iemer  danken  sol  2635 
disem  vil  guoten  man, 
der  min  s6  wol  gepflegen  kau. 
isult  er  lenger  Iii  mir  .^in  geweaeii, 
so  waere  ich  .schiere  genesen/ 

Marke  sprach  'frouwe  künegin,  ^64u 


14  denne  B.     18  achriaen  HS.      19  der  /*.  S.    massenigen  Ii. 

Nmh  19  I!her<iehrift  in  S  Wie  der  kunig'  marrke  dem  münch  tristan 
erl'»uli<>t  Wider  heim  in  sin  rlost-  r  vud  wi»-  er  beim  in  sin  lant  reit. 
27  il^o  it.  28  f?rup  R.  2U  alles  do  vbel  gehup  B,  38  Uebe  S. 
ob  Das  U.       ob  am  /. 
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der  abbei  lät  in  bi  iu  slo 
abd  lange  also  ir  wellent.' 
'oawe,  herre,  daz  stellent 
daa  er  lange  belibe  hte. 

ich  gesacli  86  gnoten  an&t  nie*  2645 

der  abbet  schiere  wuiL  besaut. 
Marke  bat  in  &ä  zehant 
daz  er  bruoder  Witen 
bi  ime  hieze  biten 

iinz  er  generte  die  kunegiD.  2650 

daz  liez  der  abbet  als6  sin. 

ouwd,  weihen  arzat 

sime  wibe  Marke  erweit  h&i! 

und  Wiste  er  wer  er  wsere, 

wie  gerne  er  stn  enbere!  2655 

dö  tete  Marke  rehte  als  isengriu, 
der  Hersant  sine  friuudiu 
bevalch  Rein  harte, 
der  si  irae  wol  bewarte. 

der  münch  bruoder  Wite  2660 
der  sprach  sin  gezlte 
isote  ze  aller  stnnde, 
swenne  er  mit  fuogen  knnde. 
eine  minne  er  ir  gap, 

daz  si  gienc  äne  stap  2665 

swar  sö  si  dühte  ijuot. 

Hie  mite  sö  nam  er  in  öiiieii  niuut: 
der  münecb  und  der  ai'zat 


42  90  S.  43  beatellent  S.  46  besaut  wurt  Ii.  47  so  7^, 
f.  S.  50  Vntze  er  gente  B,  Vnd  genese  S.  52  well  leben  S, 
welch  ein  22.  6%  D6  f.  8,  also  recht  JB.  57  Der  berre  •aat 
(•ante  8)  mn  68  Ynd  belklcfa  (entpfalch  8}  sA  SS.      69  sü 

ttft  wol  {miterpfingiert:)  bewol  B,    68  Wesne     Waa  S.    67  06.  f,  S, 
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die  uatnen  ze  dem  ritter  rat, 

ir  friunde  Tristande,  9670 
ob  ieman  dö  erkande 
ir  drlger  einen  under  in, 
d&K  wurde  ir  aller  ungewiti. 

su.s  wart  der  eine  mit  den  /.wein 

mit  guütem  willen  dos  enein,  ^^075 

81  Sölten  varj!,  es  waern  zit. 

hie  mite  so  gie  bruoder  VVifc 

für  den  künec  Marken  stän. 

er  sprach  'berre,  ir  sülnt  mich  l&n 

ze  der  samenunge  varn. 

der  süeze  got  müeze  inch  hewam. 

ich  ensol  hie  nimmS  lenger  wesen. 

mfn  fronwe  din  ist  wol  genesen. 

bediirt'  ^^i  miii  hie  nach  iht  me, 

ich  diene  ir  aber  gerne  als  e'  2^85 

Marke  sprach  ^nu  sagent  mir, 

lieber  meister,  geruochent  ir 

von  nns  iht  des  wir  bän, 

daz  ist  allez  in  getan ' 

'nein*  sprach  er,  'lieber  herre  min ' 

ir  sfilnt  des  klösters  frinnt  sin. 

ob  ich  in  ibt  gedienet  hftn, 

des  sölnt  ir  ez  geniezen  län.* 

su;i  Iluop  der  guute  klösterman 

sich  üf  sine  sträze  hin  dan  2695 


6y  den  rittern  Ji'S.  Nach  69  Ührrsrhnft  in  Ii  Ckxvj  AIho 
der  apt  vn.l  der  art/tit  nit  nomen  by  tristau  wie  ßü  ir  ding'  an 
viiigtnt.  7ü  Mime  Ii.  72  dryer  S.  einer  US.  73  alle  ir  Uti. 
74  Des  S,  75  der  Ii,  gar  6'.  in  ein  RS.  77  Die  S.  80  samenuge  5. 
81  soll  nnB  8.  82  hie  lenger  nit  S,  83  iat  hie  wol  S. 
84  mere  JK.  86  also  ere  JB.  88  des  (das  3)  wir  icht  BS,  90  vil 
lieber  B.      92  iht  uoh  S,     98  Das  S,  hie  lau  B.      96  hin  f.  8. 
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'iiiul  kimdc  leider  viinlen  nie 
den  wec  der  zuo  der  zeileii  gie. 
einen  andern  wec  er  du  geriet, 
der  diu  zwei  lunt  schiet, 

Kornew&l  und  Engeilanfc.  2700 
den  reit  er  £&r  sieh  zehant 
in  ein  lant  ze  Parmenle. 

da  wa8  der  schänden  frte 

unz  iiiie  da/,  liär  gewuohs  als  ü. 

dar  nach  warb  er  nie  münecb  nie.  27ü5 


96  fiindea  8. 

2701  er  f.  8,  alle  sa  hant  8.  parmanie  JR.  04  gewaehae  8* 
also  R, 
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Aiuuerkuugeu. 

17  fjrsin  im  Heime  noch  86.  832. 

44  dfln  in*». 

45  har  hahc  ich  überall  i^eset/.i  in  (J bereiiistiminuup  mit  den 
Hbh.  (nur  N  hat  zuweilen  her)  und  den  Reimen,  vgl.  193.  691).  19iK>. 

125  Dass  tcij)  zugeaetzt  ist,  wird  wahrscheinlich  nach  27. 

172  Man  8ollte  den  Ind.  erwarten:  .sobald  er  auf  den  Gedanken 
kam."  Umgekehrt  ist  187i  der  Eoiy.  breMe  im  Reim  anf  gedähU 
zu  erwarten.  Ygl.  sa  620. 

228  2t>  igt  anffalleikd,  da  der  Coig'.  au  erwarten  iet 

288  Die  Form  niet  im  Beime  noch  887.  2092.  2528.  Nach  840 
fehlen  webl  einige  Zeilen. 

801  ime  Tielleidit  in  «r  su  ändern. 

303  Besser  des  $ach, 

307  (Umandine,  vgl.  I^xer,  Nachtrag. 

312  Man  könnte  in  ffcfurrieret  ändern,  was  aber  von  dem 

überIiefortr>n  rn  w-'t  absteht. 

34Ö  (/rlicln'  winl  als  Acc.  Tl.  zu  nehmen  sein,  der  duruh  den 
pluralischen  Sinn  vn  nuinec  pfert  i,'errchtf<  rtij^t  wird.  Eä  stünde 
dann  schon  für  (i'llcJiiu.  Immerhin  ist  diese  Annahme  wahrschein- 
licher ;i1h  die  Kür/.unf?  icfPtUch. 

357  11.  Die  Beschreibung  ues  Pferdea  lässt  sich  mit  der  im 
£rec  7290  ff.  vergleichen.  Doch  findet  keine  nähere  Cbereinstim- 
mong  statt. 

870  Vgl.  Liedersal  XXXVII«  9  vnd  knnt  ?ii  Talters  triben.  Doch 
ist  vielleicht  emvailte  statt  Ane  vatUr  zu  lesen. 

865  Kurzer  Vokal  im  Reime  aof  langen  noch  an  folgenden 
Stellen  :  man  :  hän  895.  988.  1147.  1667;       :  tnan  1507.  1798. 1910; 

hau  :  f/eican  1239.  1645  ;  gemacht  :  erdaht  431  ;  cur  :  gewar  2146; 
hast  :  <jaH  1219 ;  drin  i  bin  2886;  sint  t  huU  2211 ;  Mt :  got  1241 ; 
üf:huf  2352. 

401  Unter  nujel  nnif^Hen  hier  die  Riemen  verstanden  sein,  an 
denen  die  Steigbügel  hingen. 
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42(1  tliin^t  dies  val  vielleicht  mit  dem  in  einem  Weisiume  be- 
legten fallrieme  xusammen? 
424  6  nnverst&ndlicb. 

480  Vgl.  die  Reime  veräfkMt» :  lM»en  (s  Mm  in)  601,  Trie- 
tiaadei :  bewdes  2880. 

481  Reim  von  cft«  auf  U  noch  680  (naM«n :  «MtdUen),  826 
(mochte :  ahte), 

440  Vielleicht  iit  docli  die  Lesart  von  K  möhte  er  richtig,  und 
der  Sinn  wäre  dann:  ,ao  mfimte  ich  ee  ihm  (dem  Verfitiaaer  der 

Quelle)  f*laiiben*. 

474  5  Wühl  verderbt. 

483  Ein  Beleg  für  kurzieren  bei  Lexer  im  Naohtrii^'. 

511  fjewer  «?tatt  des  einfachen  wer  in  «litiaem  Sinne  sonst  meist 
in  aiiiteldeutscbcu  Quellen,  doch  nicht  ausüchliesslicb. 

680  Vgl.  Oottfriedä  Trist.  5282  da  flugen  tüsent  ioülelomen  von 
iegeltehea  munde  ;  vgl.  auch  6481.6* 

660  angen^  wenn  richtig,  ist  wohl  Aec.  Sg.  eines  achw.  Hase. 
anget  welches  sich  aus  der  Verbindang  mir  ist  ande  und  ange  er* 
geben  haben  konnte.  Lexer  setst  ein  Fem«  ange  an  nach  Virginal 
801,  8,  wo  man  aber  nicht  gerade  genötigt  ist,  em  Snbst.  anzu- 
nehmen. 

620  Auffallender  Umlaut  bei  oftenbarem  Ind.    VgU  zu  172. 

642  si  ,die  Damen". 

G54  Weitere  Kür/uni^en  inj  Hpime  «indt  hin  i  er8chin( e)  1856, 
fifhff  :  fetfp)  1708.  2140;  twdl(e  ^  :  Koriienal  2^74,  vdr(e)  :  (jewar  2146, 
siion{i')  :  Liwii  2266,  daii(ne)  :  man  2286,  sin(c)  :  Keidin  1417,  muht  : 
aht(e)  1238,  naht  :  enmahi\e)  2284,  brnst  :  jmt{e)  2349,  nint :  hint(e) 
2211;  vielleicht  auch  ^ :  ma88eiiii(e)  2872,  die :  gearie(ke)  889,  tarti 
harl(e)  1600. 

667  Hit  dem  sonst  nicht  belegten  tebette  wird  ein  Bett  von 
Seegras  gemeint  sein. 

701  Belege  für  keUen,  Jcetgehen  bei  Lexer  und  im  DWb. 

717  Ironisch  ZU  nehmen?  oder  verderbt? 

773  Vgl.  den  Reim  getän :  erddn  1149.  Ansstossung  eines  h 
auch  in  hcrclcn  :  JieJev  1065. 

80d  sint  als  2.  fi.  im  Eeime  auf  Junt  2211;  dagegen  ir  sin  : 
min  1722. 

ÖüB  Hior  (ichemt  eine  Lücke  zm  sein,  so  dass  die  Zeile  au»  zwei 
verschiedenen  üuHaninien>?ezogen  ist. 

874  Besser  wohl  öi  hete,  da  doch     .obwohl*  ist. 

881, 2  Der  Reim  hat  sonst  nicht  seines  Gleichen  in  dem  (Gedichte, 
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961  Die  versachte  Besserung  ist  ein  Natbeh«lf. 
983  Der  Gen.  bei  entwenken  auch  Dietrichs  Flacht  8883:  waoera 
torH€$  tcU  tr  entwenken, 
98B  wohl  verderbt. 

986.  Man  könnte  ändern  in  seinem  mündie  maehent  mi^,  Kaam 
denkbar  ist  müv'ich  im  Heim  auf  entwich. 

1011  Da  2585  das  richtige  crede  in  U  überliefert  int,  eo  habe 
ich  68  auch  hior  und  2100  eingetetst. 

lU64  Viplleirht  mürzt'. 

1110  Die  Lesart  von  S  weist  auf  vteringen.  Beide  Formen 
komuien  vor. 

1186  erherten  aushalten?  V  gl.  iiolandsl.  85,  22,  wo  aber  erhertcn 
ohne  Obj.  steht 

1208  kaim  sich  nur  darauf  bestehen,  daw  sie  epftter  erfahr, 
dass  ihr  Mann  nicht  tot  war. 

1297  Wohl  niemer. 

1874  Vgl.  m  179. 

1891  Schwache  Flexion  von  hAre  wird  ausserdem  darch  den 
Reim  erwiesen  1431.  1556.  1812,  lai,'e?»>n  starke  2436. 

H31  Rührender  Iteim  noch  1457.  1649.  1792.  1800,  \  i  H^icht  1159. 

Mr>9  Ich  habe  da«?  sinnlose  hört  durch  mort  ersetzt,  doch  ist 
diü  NN'iederholung  des  Wortes  in  der  folgenden  Zeile  auch  sehr  be- 
denklich. 

1609  Düs  Adv.  neben  haben  wird  tibtusü  berechtigt  aein  wie  das 
Adj.,  doch  wäre  auch  die  Kflrzung  hart  zulässig,  vgl.  zu  G54. 

1568  diu  k&negtn  kann  trotz  der  Übereinstimmang  von  MS  nicht 
richtig  «ein,  denn  nach  1712  ff.  hat  sich  Isolt  bis  dahin  noch  nicht 
geseigt,  nnd  die  Nachricht  mass  ihr  erst  noch  dnrch  Marke  über- 
bracht  werden. 

1611  Andere  Beispiele  fflr  den  Reim  tiuvel  i  Mwivel  bei  Lexer 

anter  tii(nl. 

1696  Wohl  tünche  s  tunico,  welches  allerdings  lonst  nicht  be- 
legt ist. 

1705—7  Ob  der  vereinzelte  dreifache  Reim  richtig  ist|  ist  sehr 

zweitelhalt. 

1757  für  brähtc  , hinweg  kam  über*. 

1771  ,er  w^e  mir  leid  als  toter",  .sein  Tod  wäre  mir  leid*. 
1817  Man  sollte  erwarten  u  ibeme.   Zwischen  1923  und  24  ist 
wohl  eine  Lücke  aasanehman. 

1979  diu  aaf  triuwe  beiogen. 

9016  Vielleicht  m  llbe  =  ,im  Leben*. 
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2050  Reim  von  s  waS  m  noeh  2134  vat :  $a»,  26&0  was :  dag, 
3969  4r :  hÜ9,  3880  THstofwlM :  frwaiMle«. 
3068  YicUeidit  ük, 
3137  Man  sollte  v/a9  erwarten. 

218t  Vgl.  2181. 

2191.  2  DDveratändlicb. 

'2217  Vielleicht  Mnqcnnrs. 

hdfiden  ^i^iinz  nahe  heran"  (t*)  oder  s6ofort'(?).  Die 
l(>iztere  Bedeutung  könnte  es  anch  595  haben 

2285  Die  Antwort  pnsst  nicht  geniiu  logi^i  h  auf  die  P'ra^e.  Sie 
steht,  al»  wäre  gefragt  „ warum  biat  du  nicht  eher  gekommen?" 

3848  Fflr  schwach  flektierte!  einfiMsbes  tage  kenne  ich  sonst  kein 
Beispiel. 

3872.  8  Vielleiclii  besser  H :  masseM^  vgl.  m  664. 

2400  Man  sollte  min  statt  mir  erwarten,  ond  so  ist  ancb  wahr- 
scheinlich  zu  lesen,  indem  die  Verderbnis  in  3401  dordi  überspringen 
einiger  Zeilen  veranlasst  ist. 

2489  ff.  Worte  der  Isolt. 

2496  Vielleicht  ,w»  rnn  dir. 

2564  äne  ican  =  «sicher";  oder  ist  an  tßän  zu  schreiben V  vgl. 
zu  654. 

2588  niht  verbiete? 

263  i  V  gl.  Gottfrieds  Tr'uL  1818:  des  weisen  dinc  der  da  genas, 
daz  gefwof  ndcft  wii§eMen  traf. 

2666  ff.  Vgl.  Heinbard  Pocbs  416  ff. 
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Wortverzeicbnis. 


ahthrrre  :  eh)j  n  sal  nhflnrrr  592. 

(dmandin,  ein  K  i»  !-t.eiii  307. 

anden  rächen  1833. 

anye  schw.  M.V  65U,  ä.  Anva. 

arzeUch  2568. 

Icijcht-n  anf][?eben  107-4. 

hcgrebcdc  49. 

bekom  1674. 

Heuierf  888. 

brwtgen :  /"Ar  britt^m  Aber  eiwaa 

hinwegkommen  1757. 
6rt«e7  416. 

huos  in  Besag  aof  eiwM  Ange- 
nehmes 1308. 
da»  :  wie  daz  892. 
enharn,  sich  751.  2210« 
enblanden  2103. 
entwich  st.  M.  985 
erherten  aushalten  11S6. 
erwüeten  1742. 
gamen  2094. 

gebt  nde  tiir  den  Verschluss  eines 

Briefes  2322. 
gebcrc  1657. 
gehizze  419. 

yedlftle  Ad7.  1787*  2296. 
gegetdeder  408. 
^eile  F.  1247. 
pe^Mier  889. 

jir«m«tM«i»  GemeinscbafI  haben  790. 
gmelieke  F.  822. 
jfMitnfie  7  IC. 
gemniM  F.  298. 


<^cr  2056.  2217. 
(jefichcllr  387. 

(jeaelU^chaft  Freundschaft  10&6. 

geMemen  2317. 

gcstricke  N.  390. 

^eicer  Schutzwehr  5)1. 

Aa«< :  bl  Aondcn  2280,  e.  Anm. 

Atftaht :  ft.       dise  naht  2284. 

iegen&tt  2169. 

Jfc«l;rew  701. 

Jb'fHiere^  421. 

mtUtUdie  1006. 

X;tirner«n  48S. 

idir««  :  lie  dar  jfdn  Rinfi:  bin  181 1. 
lengtn  noftcbieben  2555. 

manecvälttn  schw.  V.  1053^ 

mdze  adjektivisch  2268. 
■  merlelnn  437. 
,  nevc  Oheim  \)h\).  1.523. 

nider  :  /ti€  «kier  2244. 

rihten  sieh  durch  Gottesurteil  rei- 
nigen 1639. 

rücke  :  wärheit  warf  er  zc  rücke 
1014. 

fuoehe  ft  F.  1318. 

«<Are«ilEeti  412. 

jchäf^eter^f^er  1944. 

0^eMe  667,  ■.  Anm. 

smvfUlagkf  1697  Var. 

stanjre  als  Yenienuig  411. 

aiüche  1880. 

sumtzUujY  1697. 
,  Miteft«  (t«Dötu:ftc.^>  1696,  ■.  Anm. 
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(ihf.rkraft  1078. 
nherschinen  970. 
uherstriien  1408. 

vibenoinden  =  verBchmerzen  1297. 

1640.  1913. 
mnäurtragen,  mit  Men  898. 
ungef&ere  it  N.  1410. 

im^ertfle  at.  N.  478. 
ffol  lt.  N.?  490,  «,  Amn. 
«oller?  870.  Aam. 
tmUnge»  Adr.  1110. 
verondm  rni  hen  2108. 
Hnmin  2274. 


vernent  2441. 

verpflegen  aufhören  aich  womit 

abzu<{eben  2043. 
verrüegen  2567. 
viachtn  387. 
«mderdiftie»  1916. 
«oufefrtrtfeM  mit  Acc.  1777. 
vüUhomende  1269. 
wAe^«»  ftOffgelasseii  «ein  650. 
Main  18. 
rer^eifai  1088. 

MÜä^en  :  und  m  wniHween 

sich  841. 
401,  8.  Aam. 
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SitKimg  vom  6.  Juli  1895. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  Ed.  v.  Wölfflin  hielt  eiueo  Vortrag: 
Benedict  von  Nursia  und  seine  Mönchsregel 
wird  in  den  äitzuogsbericbteu  erscheiuen. 

Herr  Mf.km.  Paul  legt  oine  Abhandlung  vor  von  dem 
auswärtigen  Mitglieds  W.  Mkyer: 

Nürnberger  Faustgeschicbten 

wird  in  den  Abhandlungen  erscheinen. 

Historische  Classe. 

Herr  J.  Friedrich  hielt  einen  Vortrag: 

Ueber  die  onächten  Kaiser-  and  Papstscfareiben  in 
den  Biographien  des  Johannes  Chrysostomas 

wird  in  den  Sitzungsberichten  erscheinen. 
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Benedict  von  Nursia  und  seine  MönclisregeL 

Von  Bd.  WüffllB. 

(Vorgetragen  am  6.  Jali.) 

Wenn  die  Benedictiner  in  der  Geschichte  der  Wissen- 
schaften einen  so  hervorragenden  IMat/.  «Tobert  iitifl  t^in/.ulne 
Di.sciplinen ,  wie  die  Paläograpliie  und  die  Diploinnfik ,  j^e- 
radezu  begründet  haben,  so  verdanken  sie  diess  ibtur  eigenen 
Entwicklang  und  nicht  den  Vorschriften  ihrer  Ordensregel; 
denn  ee  Warden  nach  denelben  (cap.  58,  S?)  auch  des  Schrei- 
bens Unknndtge  als  Mönche  zngelasMn,  und  es  genOgte, 
wenn  dieeelhen  das  von  einem  Anderen  geschriebene  Anf- 
nahmsgesoeh  mit  ihrem  Handzeichen  (signnm:  in^hrschein- 
lich  crucis,  also  eiueaj  Kreuze,  wie  heute  notli  iil>li('li)  be- 
glaubitrteu.  Wer  diese  Ansprüche  an  die  liiidun*.;:  als  zu 
genug  erachtet,  der  ist  verblendet  durch  die  Anschauungen 
des  karoUogischen  Zeitalters,  welche»  in  den  Klöf^tern  da« 
Stodinm  der  heidnischen  Klassiker  nicht  nur  duldete,  sondern 
förderte.  Wer  aber  die  Frage  historisch  beartheilen  will, 
der  nmss  sich  erinnern,  dass  das  MOnehswesen  von  Aegypten 
ausgegangen  i:jtf  nnd  dass  die  erste  Stufe  desselben,  das  Ein- 
siedlerthum, gelehrten  Bestrebungen  nicht  günstig  sein  konnte. 
Weder  von  dem  heiligen  Antoninn.  dem  Be<j;rrüider  des  KI«v^tor- 
lebens,  noch  von  seinem  äcbüler  P^cht>iuius,  dem  ersten  (ie- 
setigeber  der  Mönche  (um  3ä0)  werden  wir  viel  erwarten 
dürfen;  vielmehr  ermuntert  der  letztere  so  wenig  zum  Sta- 

leSBb  attnmfibw4.rULv.lilrt.CL  28 
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dieren ,  dass  er  eap.  25  sagt :  wer  einen  Codex  zum  Lesen 

verlangt,  der  soll  ihn  bekommen,  aber  bald  wieder  «nröck- 
geben.  Dabei  ist  aber  sicher,  das«;  er  hei  , Codex'  nur  an 
biblische  Schriften  gedacht  hat,  während  man  die  heidnische 
Litteratnr  mehr  mit  volumina  zu  bezeichnen  pflegte;  denn 
codex  war  der  viereckige,  buchförmige  Pergamentcodex, 
welchen  die  christliche  Kirche  schon  um  der  Daaerhaftig- 
keit  des  Materiales  willen  angenommen  hatte,  wogegen  die 
heidnischen  volnmina  PapjrasroUen  waren.  Basilins  der 
Grosse  (um  370),  Sohn  eines  Rhetors,  welcher  Grammatik, 
Rhetorik  mA  Philosophie  in  CSonstantinopel  und  Athen  stn- 
diert  hatte,  und  dann  Klöster  besuchte  und  der  Askese  lebte, 
legte  für  ein  gottesfürchtiges  Leben  auf  die  Gelehrsamkeit 
gar  keinen  Werth,  dass  er  in  .seiner  Hegel  (ogoi)  cap.  81 
nicht  nur  die  Frage  aufwirft,  ob  man  dem  Wunsche  eines 
Mönches,  welcher  lesen  oder  lesen  lernen  will,  durchaus 
nachzugeben  habe,  sondern  dieselbe  in  verneinendem  Sinne 
beantwortet.  In  diesem  Zusammenhange  ist  die  Duldung 
grammatischer  Studien  bei  Benedict  eher  ein  Fortschritt. 

Er  selbst  (geboren  nm  480,  gestorben  um  540),  dessen 
Biographie  Gregor  der  Grosse  auf  Grund  der  Aussagen  toh 
Tier  SchOlem  geschrieben  hat,  stammte  swar  aus  guter  Fa- 
milie (liberiori  genere  exortus)  und  kam  nach  Rom,  um  sich 
eine  höhere  Bildung  zu  erwerben  (liberalium  Htteramm 
stndiis  traditus);  allein  die  Sittenlosigkeit,  welche  er  in  der 
Hauptstadt  kennen  lernte,  trieb  ihn  dazu,  den  Studien  schon 
mit  14  Jahren  den  Rücken  zu  kehren  und  Einsiedler  7.\x 
werden;  und  wenn  auch  Edmund  Schmidt  in  seinen  bei- 
den Mettener  Pro^rrammen  ^Hber  die  wissenschaftliche  Bil- 
dung des  heiligen  Benedict*  (1B85,  S.  4  ff.)  versucht  hat,  den 
Ausdruck  Gregors  .religiosus  et  pins  puer'  etwas  weiter 
auszudehnen,  was  aus  sprachlichen  Gründen  znlSssig  ist,  so 
bleibt  doch  des  Biographen  Zeugniss  fiber  seine  Halbbildung 
bestehen:  recessit  sdenter  nescios  et  sapienter  indoctus.  Wie 
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weit  eratreckte  sich  nun  die  Litteraturkeantaiss  Beuedicts  zur 
Zeü,  als  er  seioe  Regel  achrieb,  and  wie  graes  war  die  seiner 
GeDossen? 

Wohl  sind  in  der  Ordensregel  je  nach  der  Jahreszeit 

besoiKiere  Stunden  für  fiecttirc?  in  dorn  Tagpsproi^ranime 
ange55etzt,  und  als  Nachti-ch  boi  lieiden  riauptmaiiizeiten 
liest  der  ebdomadarius  lector  einen  Abselniitt  von  4 — 5  Blat- 
tern vor,  nachdem  er  vorher  ein  Mixtum  getrunken.  Nach 
cap.  48,  29  empfieng  wahrend  der  40tagigen  Fasten  jeder 
Mdnch  ans  der  Bibliothek  einen  codex,  den  er  ganz  lesen 
ransste,  and  ein  oder  zwei  Aeltere  machten  die  Rande,  nm 
sieh  zn  überzeugen,  ob  die  Brflder  aach  wirklich  in  die 
Leetüre  vertieft  seien.  Aber  cap.  48,4  ist  /.unäcbsf  mir  v(»n 
lectio  divina  die  Rede,  und  42,  7  worden  untir  den 
biblij^chen  Schriften  der  üeptateuch,  d.  h.  der  Pentateuch 
nebst  Josna  und  Richter,  oder  die  Bücher  Samuelis  und 
Kdnige  als  minder  geeignet  zur  Vorlesung  bezeichnet.  Auch 
Cominentare  zn  den  biblischen  Schriften  werden  cap.  9, 18 
genaniii,  doch  nnr  a  noroinatis  orthodozis  patribos,  Ton  an- 
erkannten Antoritäten,  also  nicht  Ton  Männern  wie  etwa 
Tertulliiin  odor  liachiuLju.^.  Im  (ieyfensutze  zn  dem  Hepta- 
teuch  werden  da<i;eg«'Ti  die  (JoUationes  odcv  Vihn'  patrnm, 
aut  certe  aliquid  quod  aedificet  audientes,  also  Schriften  er- 
baolichen  Inhaltes  empfohlen.  Was  liior  unter  Collationes 
patrum  zu  verstehen  sei,  bat  uns  Hildemar,  welcher  bald 
nach  dem  Tode  Karls  des  Grossen  einen  Commentar  zn  der 
Kegel  geschrieben/)  nicht  ansdrflcklich  g^'^agt;  da  er  aber 
zu  cap.  73,  12,  wo  Benedict  wieder  die  Conlationes  patrum 
als  Muster  hinstellt,  von  24  Büchern  spricht,  welche  in 


1)  Zoerst  gedruckt  ala  Expoaitio  Regralae  im  Anhange  der  Vita 
Bencdioti  etc.  RatiaboDse  1880.  Vor  ihm  hatte  schon  Paulus  I)ia< 
coniw  einen  ähaliehen  Commentsr  gesehrieben.  Vgl.  Anecdota  Oa- 
•iaensia  vel  I. 

28« 
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Gnippeii  tob  7, 7  und  10  serfallen,  so  muss  man  notb wen- 
dig an  die  24  Geapraohe  des  Gassi  an  Ton  Masailia  über 
das  Mönchaleben  denken,  welche  nicht  nur  den  Titel  Gon- 
lationes^)  führen,  sondern  auch  in  der  oben  angegebenen 
Weise  in  drei  Tbeile  gegliedert  sind.  Er  hatte  yon  Bethlehem 
aus  selbst  das  Pharaoneuland  aufgesucht  und  dort  mit  den 
Einsiedlern  zalilreiche  Unterredungen  geführt.  Die  Erhaltung 
Heine:.  \\  ei  kes  ge-itattet  uns  auch  die  Probe  zn  machen  und 
wir  finden  in  demselben  nicht  nur  einige  der  Lieblings- 
wendungen Benedicts,  wie  domino  roilitare,  efficaciter  implere 
(eomplere),  oculi  (conspectus)  cordis,  mit  kühner  Tropik  .die 
Augen  des  Herzens',^)  sondern  es  ist  namentlich  das  acht« 
zehnte  Gespräch  Gber  die  verschiedenen  Arten  der  Mönche, 
welches  die  aoffallendsten  Berührungen  zeigt  Cassian  nennt 
die  Sarabaiten  das  deterrimnm  genus,  qoi  bini  aut  temi  in 
cellulis  commorantur,  non  contenti  abbatis  enra  gubemari 
(coil.  18,  7,  4),  gerade  wie  es  in  der  Regula  von  denselben 
heisst:  deterriiiiuiii  (^codex  Sangallensis ;  Variante  teterrimum) 
genus,  qui  bini  aut  terui  sine  pastore  suis  iuclusi  sunt 
oviiibus. 

Ist  es  nun  klar,  dass  die  in  der  Regula  genannten  Col« 
lationes  als  die  Cassians  zu  Tersteben  sind,  so  wird  man  auch 
versncht  sein,  den  daneben  erwähnten  Vitae  patrum  eine 
bestimmte  Deutung  zu  geben.  Man  könnte  an  Heiligenleben 
denken,  etwa  wie  Sulpicins  Severos  das  des  Martin  von  Tours 
geschrieben  hat,  nur  würde  man  damit  dem  Liesestoffe  der 
ersten  benedictinischen  Klöster  eine  zu  weitherzige  Auslegung 
geben,  und  eine  Sammlung  -olcher  Schriften  verschiedener 
Autoren  unter  dem  Titel  Vitae  patrum  kennen  wir  nicht. 
Wühl  aber  hat  liufinus,  welcher  gleichfalls  in  Aegypten 


^)  Sie  werden  auch  dtiert  in  der  Regula  Solitarionim  cp.  14. 
2)  Collat  8,  6,  4      Piol.  Rflg.  Ben.  7;  9,  18,  5  »  pvoL  4; 
3,  7,  4      prol.  66  u.  w. 
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gewesen  war,  bald  nach  400  nach  Chr.  Yitae  patram  ge- 
schrieben, welche  später,  da  die  behandelten  Patres  im 

c'Dgereii  Sinne  üuyptische  Mönche  sind,  auch  Historie  mona- 
chorum  oder  eremitica  genannt  wortien  sind.  Da  nun  dieser 
Stoff  sich  SU  enf(  mit  Cas.sian  hernhrt,  und  wir  unten  noch 
zweimal  auf  Rufin  stossen  werden,  so  halten  wir  uns  für 
berechtigt,  die  oline  Verfasseniamen  citierte  Hchrift  ganss 
bestimmt  auf  diesen  Autor  zu  beziehen.  Man  kann  dann 
anch  das  Gitat  cap.  18,  57  dum  qnando  legamns  sanctos 
Patres  noslTos  uno  die  hoc  strenue  implesae,  nämlich  den 
ganzen  Psalter  zn  beten,  anf  Bnfin  vit.  patr.  3,  6  (Patrol. 
3fign.  Yol.  73)  znrtlekfllhTen ,  wo  es  heisst:  ut  prins  ex 
more  coraplerent  psalmodiam  et  postea  cibum  caperent  .  .  . 
psallebant  totumque  psalterium  compleverunt;  und  ebenda- 
selbst 3,  5  i^salmoei  secunduui  con>uetiidinem  coni])leverunt. 
Vgl.  auch  10,  40,  wo  derselbe  Gedaoke,  wenn  auch  nicht 
von  Rnfin  aosgesprocbea  ist.  Ebenso  deckt  sich  lieg.  40,  11 
licet  legamns  vinum  omnino  monachorum  non  esse  mit  Rnfin 
Vit.  patr.  (Patrol.  Mig.  73)  5,4,31:  Narraverunt  quidam 
abbati  Pastori  de  qnodam  monacho,  qni  non  bibebat  vinum. 
Et  dixit  eis:  quia  vinum  monachorum  omnino  non  est. 

Haben  wir  bisher  an  der  Hand  der  eigenen  Angaben 
Benedicta  die  OoUationes  Gassians  und  die  Vitae  Rufins  ge- 
funden, so  können  wir  nach  einer  Stelle  der  Rej^la  das 
Gebiet  der  Beleseulibit  noch  mehr  erweitern,  da  cap.  73,  13 
neben  den  Gonlationes  und  Vitae  ])arruin  auch  noch  die 
Instituta  (seil,  patruni  ?)  genannt  sind.  Dem  Kenner  des 
Spätlateins  wird  nicht  unbekannt  sein,  dass  mit  Instituta 
das  bezeichnet  wird,  was  im  klassischen  Latein  Jnstitutiones' 
hiess,  also  Unterweidungen,  Anleitungen,  Handbücher,  wie  sie 
beispielsweise  für  Baukunst,  Rhetorik  und  Jurisprudenz  Vitruv,^) 


1)  Vitruv  7,  1,  10.   Archiv  für  lateiö.  Lexikogr.  und  Gramm, 
1  1884.  S.  92. 
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Quintilian,  Gaius  und  im  Auftrage  Justiniaiis  und  Tribonians 
Theopbilus  und  Dorotbens  geschrieben  haben.    Wenn  aber 

der  Grammatiker  Priscian  Gaius  in  primo  institutorum  citiert, 
so  durfte  man  den  Titel  feiiu  l'iH'hes  nicht  ändern,  son- 
dern nur  den  spaihileiui^clieu  Aufdruck  anerkennen ,  nach 
welchem  auch  der  Grammatiker  Probus  Instituta  artium 
(Corp.  gramniat.  latin.  vol.  IV)  geschrieben  hat,  und  welcher 
Tielleicht  daher  stammt,  dass  die  Juristen  ihre  Institutionen, 
deren  ausser  Gains  auch  Ulpian  nnd  Paulus  geschrieben 
hatten,  nach  Analogie  der  Digesta  in  Instituta  umtauften. 

Wenn  es  watth  diesen  Ausf&hrungen  scheinen  könnte, 
als  habe  Benedict  ein  theologisches  Institutionenwerk  im 
Sinne  gehabt,  so  würde  sich  uns  zuerst  Lactantius  mit  seinen 
berühmten  Divinae  institutione.s  darbieten;  doch  bewegte  er 
sicii  /u  sehr  in  der  antiken,  mytholoL^isehen  und  pliiloso- 
phischen  Welt,  als  dass  sein  Werk  eine  patk^eüJe  Kloater- 
lectiire  hätte  werden  können,  und  er  ist  nicht  nur  von 
Hieronymus  wegen  incorrecter  dogiuatischer  Haltung  getadelt, 
sondern  sogar  aus  der  Li^te  der  kirchlich  empfohlenen  Au- 
toren gestrichen  worden.  Man  könnte  auch  Tersucht  sein, 
au  einen  Hinweis  auf  Gassiodors  Institutiones  au  denken; 
allein  auch  dieser  Mann  ist  su  weltlich,  und  schon  die 
Chronologie  lässt  diese  Annahme  kaum  zu,  selbst  wenn  man 
cap.  73  als  spStem  Nachtrag  betrachtet.    (Vgl.  unten.) 

80  bleibt  iiiclits  Aibleres  übrig,  als  die  von  Benedict 
genannten  lubtitiita  auf  ilas  zweite  Hauptwerk  de.s  bereits 
genannten  Oassian,  seine  Institnta  coenobior um  (über 
die  Einrichtungen  der  Klöster)  zu  beziehen,  und  so  muss  die 
Stelle  schon  Hildemar  verstanden  haben,  indem  er  den  Aus* 
druck  im  Sinne  von  ennstituta  oder  constitutiones  fasst  « 
Kiosterregeln,  Vorschriften  über  Eisen  und  Trinken  u.  8.  w. 
Dazu  kommt,  dass  Rufin  in  der  Vorrede  zu  der  lateinischen 
Uebersetzung  der  Regel  des  Basilius  dieselbe  als  Instituta 
monachomm  bezeichnet  hat   Dass  diess  allein  richtig  sei, 
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lehrt  der  Augeoschein.  Denn  nicht  nur  handeln  die  vier 
ersten  Bücher  diet^er  Instituta  von  dem  Leben  der  ät^ypti- 
schei)  Mönche,  sondern  die  l 'ebereinstiniujunijen  sind  hier 
noch  viel  handgreiflicher  ak  irgendwo,  wie  z.  B.  die  Vor- 
schriften über  Aaskleidnng  und  EtokleiduDg  der  neu  Ein- 
iretenden: 


Inst.  4,  exuatur  inojtriis 
ac  ppf  mann«  ahhatis  induatur 
monasterii  vestinientis.  4,6illa 
▼ero,  quae  deposuit  vestimenta 
oeconomo  coDsignata  reser- 
vantnr  etc. 


Kep.  58,  50  sq.  in  onitorio 
exnainr  rebns  propriis  vi  in- 
duatur rebus  monasterii,  lila 
aotem  vestimenta,  quibus  exu- 
tos  est,  reponantur  in  vestiario 
conservanda. 


Noch  andere  sprachliche  wie  sachliche  Parallelen  hat 
mir  der  rerdiente  Herausgeber  Cassians,  Prof.  PeUchenig 
in  Gras,  zur  Verfügung  gestellt,  welche  indees  abzudrucken 
für  uneem  Zweck  nicht  uOthig  erscheint,  sind  doch  ganse 
sieben  Zeilen  über  die  humilitas  ans  Cassians  inst  4,  89, 2 
fast  wörtlich  und  buchstäblich  in  das  siebente  Capitel  der 
Regel  übergegangen.  Die  Vergleich ung  Oassians  giebt  uns 
liogar  eine  den  Siuu  betreÖ'ende  Einendatioa  an  die  Uaud. 

Gae^an.  si  omni  vilitate       Reg.  7, 112  si  omni  vilitate 

contentus  sit  et  ad  omnia  se,  contentus  sit  et  ad  omnia, 

quae  sibi  praebentur,   velut  quae  sibi  iniunguntur,  velut 

njteniriuiu   malum,   iudicarlt  operarium  maluui  se  iudicet 

indignum.  [et]  indignum. 

Der  Mönch  soll  sich,  wie  ein  schlechter  Arbeiter,  sagen, 
das?»  er  dessen,  was  man  ihm  bietet  oder  anvertraut,  gar 
niclit  würdig  sei;  die.sen  (bedanken  des  Ca-ssian  erhält  mau 
nur,  wenn  man  bei  Benedict  «et*  nach  iudicet  als  Dittu- 
graphie  streicht. 

Von  selbst  Tersteht  sich,  dass  in  dem  Mutterkloster  you 
Monte  Cassino,  sowie  in  den  Filialen  (vgl.  Regula  Magistri 
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cp.  24)  die  Kegel  Benedicts  von  Zeit  aa  Zeit,  unter  üoi- 
ständen  sogar  täglich  abschnittweise  vorgelesen  wurde,  damit 
niemand  sich  mit  UnkeDiitiiias  entschuldigen  könne  (csp.  66, 15); 
in  der  spateren  Regel  des  Paulas  und  Stephanus  wird  sogar 
cap.  41  verlangt,  dass  auch  andere  Regeln  von  Vätern  vorgelesen 
werden  sollen  (regulae  quoque  Patmm  assidue  nobis  legantnr). 

Koch  einen  letzten  Schritt  dtirfen  wir  versuchen  vor- 
wiirts  zu  gehen,  wenn  wir  uns  der  Worte  des  Schliis-scapitels 
7^J,  10  erinnern:  quis  Uber  sanctoruiii  cathol icoriun 
I*atruni  lioc  non  resonnt,  nt  recto  ciirsu  perveniamus  ad 
Creatorem  nostrumV  Demnach  hat  Benedict,  wenigstens  in 
seinem  Nachtrage  (worüber  unten),  abgesehen  von  den  Cou- 
lationes  und  lostitutioneB  Caasians  und  den  Vitae  Eutins 
noch  Kenntniss  von  anderen  patristischen  Schriften.  £ine 
Fährte  haben  die  Heransgeber  bereits  aufgefunden,  ohne  sie 
indessen  bis  an  das  Ende  zu  verfolgen.  Ueber  die  ver- 
schiedenen Arten  von  MQnchen  hat  nämlich  ausser  Gassian 
und  Benedict  auch  Hieronymus  in  dem  berffbinten  22.  Briefe 
ad  Knstochiuin  geschrieben,  wo  er  in  pin«Mü  Jüngeren  Excurse 
§  .)  1  —  3(>  das  Möuchswesen  bespricht,  und  zwar  stimmt 
Benedict  so  genau  mit  Cassian  wie  mit  Hieronymus  überein, 
dass  man  schwanken  kann,  welchen  er  mehr  benützt  habe; 
denn  auch  Hieronymus  sagt  von  den  Sarabaiteu :  genus 
deterrimum  .  . .  bini  aut  temi  simul  habitant  suo  arbitratu 
viventes,  gerade  wie  wir  es  oben  bei  Cassian  und  Benedict 
gefunden  haben.  Dass  aber  Benedict  den  Hieronymus  vor 
Augen  gehabt,  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  dem  beiden  ge- 
meinsamen üebergange  Hieron.  S  35  bis  ergo  exterminatis 
veniamus  ad  coenobitas  »  Reg.  1 , 28  his  ergo  oraissis  ad 
coenobitarum  genus  veniamus,  wobei  in  die  Wagschale  fällt, 
dass  Cassian  diese  Phrase  nieht  nur  nieht  hat,  .sondern  dass 
er  die  betreffenden  Mönche  Coenobioteu  nennt.*)  Den  Haupt- 

^)  Umgekehrt  stammen  aus  Caeaiaa  inst,     10, 17  die  decanise 
der  Regula  21,  4,  welche  flieroaymoa  decuriae  nennt 
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beweis  aber  fQr  Benedicts  Abhängigkeit  von  Hieronymus  bat 
Schmidt  nicht  gesehen.    Die  Vorrede  der  Regel  beginnt 

nämlich  mit  den  Worten:  Ausculta,  o  tili,  praecepta  mu^istri 
et  inclinsi  amem,  welche  genau  dem  Anfange  des  Hieronymus- 
brieies  euUprecheu :  audi,  filia,  et  inclina  aurem  tuam. 

Gar  nicht  erwähnt,  weder  bei  Edm.  Schmidt  noch  bei 
Grütsmaeher  (Die  Bedeutung  Benedicts  von  Nursia  und  seiner 
Regel.  Berlin.  1892)  finde  ich  den  grossen  Augustin;  und 
doch  hat  er,  ähnlich  wie  Hieronymoa,  in  dem  Briefe  211 
das  Klosterleben  besprochen,  wenn  auch  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  ein  Frauenkloster.  Ein  halbes  Dutzend  An- 
klänge iuögen  genügen. 


Epist.  211,  T)  distribuebatur 
uuiciiique  sicut  opus  fuerit 
Legitis  enim  in  Actibus  Apo- 
stoiorum:  distribuebatur  sin- 
gulis  prout  cuique  opus  erat 

Epist.  211,7  si  praeter  horas 
conatitntas  orare  voluerit,  non 
eis  sint  impedimeuto. 

Epi6t.21 1,11  cum  dilcctiüut; 
hominum  et  odio  vitiorum.  Cf. 
serni.  49,  5  dilige  hominem, 
odens  Vitium.  Civ.  d.  14,  6 
oderit  Vitium,  amet  hominem. 

Epist.  211, 12sitinpote8tate 
praepositae,  nt  cui  necessarium 
fuerit,  praebeatur. 

Epist.  211, 15  plus  a  Tobis 
amari  appetat  quam  timeri. 


Reg.  55,  33  cun.siderclur 
ill;i  .sententia  Actuum  Apostu- 
Icrum,  (juia  dabatur  singulis, 
prout  cuique  opus  erat. 

Reg.  52,  0  si  altiT  vult  .sibi 
forte  secretins  orare,  sirapli- 
citer  intret  et  oret. 

Weff.  fi4, 22  oderit  vitia,  di- 
ligat  fratres. 


Reg.  54,  8  quod  si  iusserit 
suscipi,  in  abbatis  sit  potes» 
täte,  cui  illud  iubeat  dare. 

Reg.  64,  29  studeat  plus 
amari  quam  timeri. 
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Diese  Anklänge  sind  um  so  bemerkenswerfcher,  als  sie 

sicli  iniu.M liaü)  wenijjor  Paragraphe  finHpn.  Aber  anch  an- 
dere Schriften  Augu.stii)>  nmss  Benedict  geiascn  haben.  \Nor;iuf 
mich  der  beste  Kenner  Augustins,  P.  Odilo  Hottuianner 
zu  8t.  Bf)nifaz  aufmerksam  zu  mach^  die  Freundlichkeit 
hatte.   Man  vergleiche 

Aug.  ^erm.  96,  2  quicquid  Reg.  4,  24  Büüuui  uliquod 
boni  habet,  illi  retribuat,  a  in  se  cum  viderit,  Deo  adpli- 
quo  fiiotiKs  est;  quicc^uid  mali  cet,  non  sibi,  malum  vero 
habet,  ipse  sibi  fecit.  Semper  a  se  factum  sciat  et 

sibi  reputet. 

und  das  bei  Augustin  so  beliebte  Wortspiel 

Civ.  d.  19,  19  praeesse,  non  Reg.  64, 18  sciat  sil»i  ()}M)r- 
j>!  (>i]l'>s('.  ('uiitra  FiiUist.  22, 56  tere  prodesse  magis  (^uam 
non  ut  praesiiit,  sed  ut  prosint.  praeesse. 

welchem  icb  das  noch  schlagendere  hinxufCIge: 

De  C0II8.  evang.  8,  13  tre-       Reg.  5,26  non  trepide,  Don 
pidas  et  tepidas  contradictiun-    tepide,  non  tarde. 
culas 

Somit  bleibt  als  Ergebniss  uuseier  Üutersuchung.  da.^ 
Benedict  in  der  asketischen  Litteratur  wohl  bewandert  war, 
in  Cassiau  wie  in  Ilufin,  dass  er  auch  die  beiden  hieher  ge- 
hörigen Briefe  des  Hieronymus  und  Augustin  wohl  kannte; 
weitere  Kemitntss  des  Augnstin  zeigt  sich  nur  sporadisch. 

\Venden  wir  uns  zu  der  Bi belkenntn iss  des  Benedict, 
6<j  ist  seine  gute  Beledenheit  iiieht  zu  Ix-z weifein,  wenn  man 
auch  zugeben  kann,  dass  viele  seiiier  Citjite  sich  bereits  bei 
Crtssian  finden;  doch  treten  unter  den  Schriften  des  alten 
Testamentes  zuerst  die  Psalmen  und  dann  die  Sprüche  Salo« 
moos  (Proverbia),  sowie  der  Eedesiasticus  so  sehr  in  den 
Vordergrund,  dass  für  die  andern  wenig  flbrig  bleibt,  während 
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andrerseits,  was  das  Deue  Tertameot  betriffk,  die  Niehtbe- 
nfitanng  des  Marcnse? augelimna  in  die  Augen  Wli;  denn 
da»  anf  28  Mattbaoadtate  kein  einziges  ans  Marens  trifft, 
kann  doch  nicht  wohl  anf  Zufall  beruhen.  Uebrigens  steht 
diese  Erscheinung  durchaus  nicht  Tereinxelt  da,  sondern  auch 
Victor  Vitensis  hat  auf  14  Matthäus.^tellen  keine  einzii^e  aus 
Marcus,  um!  l*ei  amlerii  Kirchenvätern  tritt  wenigstens  Jas 
zweite  Evaugeliuin  in  nieht  zu  verkennender  Weise  zurück, 
wie  z.  B.  bei  Pseudo  Cyj>riun  ad  Novat.*)  10  Matthäuscitateii 
nur  eines  aus  Marcus,  bei  Salvian  40  Mattbäuscitatea  nur 
zwei  ans  Marcus  gegenüberstehen.  Endlich  rechnet  Benedict 
zur  «Scriptura*  auch  die  der  Passio  S.  Anastasiae  eingefügte 
Passio  Irenes,  auf  welche  er  sich  cap.  7,  73  beziehi. 

Nicht  nur  die  Anffihningen  von  Worten  der  heiligen 
Schrift,  sondern  die  blossen  Anspielungen  haben  die  Bene- 
dietiner,  welche  die  Ausgaben  der  Regula  besorgten,  im 
grossen  Ganzen  nachgewiesen ;  al)er  tis  ist  docli  sonderbar, 
wenn  noch  der  letzt«  einem  l'iiilologen  zu  bemerken  übrig 
lässt,  da.NS  (iie  Aufangsworte  des  Vorrede  zur  Regula:  Aus- 
culta,  o  lili,  praecepta  'Uiagistri  et  iuclina  aurem,  aus  Psalm 
44,  11  audi,  ülia,  et  inclina  aurem  tuam  entlehnt  sind.  Noch 
viel  weniger  ist  untersucht,  wie  sich  der  Wortlaut  der  Bibel- 
citate  zur  Yulgata  des  Hieronymus  verhalte.  Ohne  Anspruch 
diese  Frage  allseitig  zu  beleuchten,  können  wir  hier  doch  die 
Hauptsache  feststellen,  nämlich  dass  Benedict  durchaus  nicht 
immer,  oder  nicht  einmal  vorwiegend  der  Uebersetzung  des 
HierouyuiUö  folgt,  sondern  oft  einem  andern  lateinischen 
Texte.  So  giebt  er  zwar  in  der  Matthäusstelle  6,  33  haec 
omnia  adieientur  V(jl)is  mit  der  \  ulgata,  während  wir  aus 
Sabatier  die  üitere  Interpretation  apponentur  {jifjooTn'fijnrTd/) 
kennen;  aber  im  Johannesevangelium  12,  35  schreibt  er 
Ourrite,  dum  Inmen  vitae  habetis  mit  Prädestinatus,  wahrend 


>)  Vgl.  Ad.  Hamaok»  Teste  and  Untenachmigeii  XIII  (1895)  55. 
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die  Yolgats  und  die  älteren  Uebersetaer  ambulaiie  (Tieomatmn) 
geben;  in  dem  Mattbäuscitate  7,  24  bietet  Benedict  dmilabo 
eonif  genaaer  dem  griecbiscben  6fiotf&oa>  aöxov  entsprechend, 
statt  des  aasimilabitur  der  Vnlgata,  und  ebendaselbst  im- 

pegeriint  statt  des  inruerunt  des  Hieronymns. 

Von  Keminiscenzen  aus  heidnischer  Litteratur  habe 
ich  du^c^en  so  gut  wie  nichts  gefunden,  mit  Ausnahme  von 
1,25:  de  quorum  miserrima  conversatione  melius  eüt  silere 
quam  loqui.  Es  ist  diess  eine  Phrase  auö  öallust  bell. 
Jugurth.  19,2:  de  Carthagine  silere  melius  puto  quam  parum 
dicere,  die  an  dem  Verfasser  yon  der  Schulbank  her  hängen 
geblieben  ist.  Dass  sie  allgemein  bekannt  war,  zeigen  die 
TOn  Dietseh  in  der  groesen  kritischen  Ausgabe  gesammelten 
Nachahmungen,  wie  Ps.  Apul.  de  mundo  24  silere  melius 
est,  und  schon  Qnintian  instit.  orat.  2,  18,  14  citiert  den  Satz 
als  Jllud  Salhistianum*,  man  könnte  fast  sagen  als  geflügeltes 
Wort.  NaclitraL(eii  kann  mau  noch  SoUius  Apullin.  Sidon. 
epist.  1,  1  de  Marco  Tiillio  silere  melius  puto.  Offenbar  las 
man  in  den  Klöstern  damals  und  nocli  später  keine  lieidnii^chen 
Autoren,  wie  uns  die  ßegula  Isidori  cap.  9  belehrt:  gentilium 
libros  vel  haereticorum  volomina  (z.  B.  Novatian,  Prisciliian) 
monachus  legere  caveat.  Pür  Benedict  war  frrammatikaiische 
Bildung  kein  flindemiss,  um  den  Eintritt  in  das  Kloster  zu 
gewähren,  aber  er  yerlangte  sie  ebenso  wenig,  wie  schon 
Tor  ihm  Basilii». 

Bahnbrechend  ftir  die  Pflege  der  Klassiker  ist  der  Zeit* 
genösse  Benedicts,  Cassiodor,  der  bekannte  Staatsminister 
Theoderichs,  welcher  später  dem  Orden  beitrat:  denn  er  hob 
zuerst  den  Werth  der  heidnischen  Litteratur  auch  für  den 
Theologen  hei  vcr  und  stellte  in  seinen  Institutiones  divinarum 
et  saecnlarium  iitterarum  (lectionum)  die  beiden  Factoren 
der  Bildung  gleich.  Er  hat  auch  in  seinem  Kloster  Vivarium 
in  Bruttium  die  geii^tige  Arbeit  zur  Hauptsache  des  Kloster- 
lebens  gemacht  und  Handarbeit  nur  für  diejenigen  bestimmt. 
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welche  zu  jener  nicht  mehr  föhijr  sind.  Es  fol^^te  in  Frank- 
reich znnächst  Aurelian  von  Arle«*,  Reg.  cap.  32  litieras 
omnes  discant,  daau  Ferreoluä  Ueg.  cap.  11  omuiB  qui  noraen 
Yiilt  monachi  rindicare,  lifcteras  ei  i^norare  non  Itoeat.  Auch 
scheint  GneMrius  von  Arles  in  der  Tiseblectfira  mehr  Frei- 
heit.  gestaUet  wa  habeo,  wenn  er  Reg.  eap.  9  schreibt:  *ad 
mensam  vatm  legat  qnemcamqae  librom,  ein  beliebiges 
Buch. 

Ob  Benedict  aneh  griechische  Litteratnr  benntet,  mSchte 

man  am  so  lieber  wissen,  als  es  ja  ähnliche  griechische 
Mönchsregt'ln  des  l'achomiu^  und  liasilius  gegeben  liat,  und 
der  Verf.  cap.  7;),  13  die  I\*e<;iila  saucti  patris  nostri  Basilii 
als  instrumentnni  virtutis  für  die  Mönche  empliehlt.  Bedenkt 
man,  dass  die  an  das  ägyptische  Mönchf^weaen  sich  an- 
schliessende Literatur  nothwendig  griechisch  sein  musste, 
und  dass  die  Kiosterbrfider  im  Abendlande  nicht  wohl  ohne 
Verkehr  mit  ihren  Genossen  sein  konnten,  so  wird  man  swar 
eine  gewisse  Kenntniss  des  Griechischen  kanm  in  Abrede 
stellen,  aber  noch  viel  weniger  eine  fortgesetate  Pflege  grie» 
ehiseher  Studien  als  wahrscheinlich  nachweisen  können.  Zn- 
dem  ^hh  es  ja  eine  lateinische  Uebersetziin<(  der  Regel  des 
Basilius  von  Uutin.^)  den  Benedict,  wie  wir  ol»en  bemerkten, 
gekannt  hat.  Wenn  ai^o  in  der  Kegel  cap.  40,  11  L-'^'x-hrieben 
steht:  licet  iegamus  vinum  omniuo  uionachorum  non  esse, 
so  kann  dieser  Satz,  welchen  wir  oben  aus  Hntins  vitae 
patram  belegten,  sich  möglicherweise  auch  auf  Basilius  be- 
ziehen, welcher  in  der  That  Respons.  9  (Ueberseteang  T<m 
Rufin:  de  potu  ne  mentio  quidem  ulla  fnit;  ex  quo  illad 
sine  dubio  designator,  qaod  omnibus  suffidens  esse  possit 
aqnae  usus)  den  Genass  des  Weines  absolut  verbietet;  aber, 
wenn  diess  der  B'alL  ist,  so  wird  Benedict  diese  Worte  eher 


Abgedrackt  im  Godei  rsgularam  von  Lucas  Holsten.  Romse. 
1651.   pag.  174. 


442 


Ed.  W&fflin 


in  der  lateinischen  üebersetzung  gelesen  haben.  Wir  werden 
iu  dieser  AulVai»suu<^r  nur  bestärkt,  wenn  wir  linden,  dass 
Benedict  fiuch  7,  K'i8  ein  Oitat  giel)t,  wel(;hes  uns  in  latei- 
nischer, griechischer  und  syrischer  Fassung  erhalten  ist, 
welches  aber  Benedict  aus  der  lateinischen  desselben  Rufin 
betogen  haben  wird.  Es  ist  ein  Spruch  des  Philosophen 
SeztiuB,  welcher  in  der  Ausgabe  von  Qildemeieter  14B  (135) 
lautet:  Sapiena  paueis  yerbis  iimoteecit.  2otp6g  äv^gcanos 
dHyotg  yivo>oH6fit»oi\  er  deckt  sich  aber  wbrtlieh  mit  Ke- 
gpila  cap.  7,  138  Sapiens  yerbis  inootescit  paaois.  Die 
syrische  Form  Qbenetet  (Kldemeister  mit:  Sapiens  etiam 
paueis  cognoscitur  .sapiens  esse,  wobei  er  annimmt,  dass  das 
im  Lateinischen  zu^efntrte  Hnbstantiv  ^verbis'  ülossem  sei. 
Vgl.  A.  Eiter  im  Bonner  Voriöauu^sversteichnisse  vom  Winter 
1891/92.  pg. 

Kin  anderes  Mittel,  Licht  auf  diese  ofFene  Frage  zu 
werfen,  bietet  uns  der  Gebrauch  der  griechischen  Fremd- 
wörter in  der  Regula.  Allerdiogs  besass  die  christliche 
Kirche  iu  Italien  eine  umfangreiche  griechische  Termino- 
logie, aus  welcher  man  keine  Schlflsse  ziehen  darf;  dahin 
gehören  Wörter  wie:  apostolus,  episcopus,  presbyter,  olerions, 
diacon,  monachos,  coenobita,  eremita,  angelus,  catholicns, 
orthodoxus;  ecclesia,  dioece^is,  cliorus,  evangeliuni.  psalmus, 
psalüioilia,  hymnus,  scandalum,  /eins  (zelotvpus  (U.  30  schon 
bei  Petron  und  QnintiÜRn)  n.  ii.  Die  ])uristisclie  Uppasition, 
wo  möglich  lateinische  Wörter  an  die  Stelle  zu  setzen,  war 
langst  zum  Schweigen  gebracht.  Ja  das  Griechische  drang 
weiter  ein  und  bemächtigte  sich  der  Begriffe  des  weltlichen 
Lebens  und  Verkehres,  z.  B.  graphium  der  Griffel,  lateintsoh 
scriptorium  (Reg.  33,  6);  analogium,  dvoio^rcSoir,  das  Lese- 
pult; eulogia,  das  Geschenk  (54  eulogias  Tel  quaelibei  mn- 
nnscnla);  sine  aliqno  tvpho  Tel  mora,  ohne  hochfahrendes 
Wesen,  31;  pausare,  dreimal  für  dorniire  (4  Ksdr.  2,  24  pausa 
et  requiesce);  acediosus  kann  Benedict  aus  Cassian  haben, 
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bei  welchem  sich  acedia  }>esondere  häufig  iiiidet.  Die  beiden 
AwdrQcke  f&r  Wocke  ebdomada  und  aeptimaiia  ooocuirieren 
neben  esaander,  wie  die  Wochner,  die  ebdonudarii  und  die 
aefiÜniaMrü,  während  in  der  Volkssprache  oeptimana  doreh» 

tthlug,  wie  man  am  dem  italiftniscben  settimana,  dem  spa- 
nischen semaria.  dem  französischen  semaine  achliesseii  musü^. 

Endlich  erkennt  laaii  den  Einfluss  des  Griechischen  an 
Yerschiedenen  Con^itructionen ,  wie  Pro).  6  ad  te  nunc  mihi 
senno  dirigitar,  33,  13  huic  vitio  delectari  {ynigtafiat  mit 
DaÜT),  55, 17  proptor  lafare  ipsas  res.  Einielne  Wörter 
sachten  eich  an  ktinisiem  wie  diabnlus  und  apostutue,  nach 
dem  Yorgani^e  Ton  epistula  httatol^. 

Andere  aber  treten  uns  —  und  da^  berührt  unsere 
Fraise  —  in  einer  schlechten  Vultjärinisiiprache  eni^'e^en^ 
zunächst  in  der  Form  des  Itacismus,  zwar  nicht  ecclesia, 
welches  13,  16  sich  rein  erhalten  bat  und  nicht  in  ecclisia 
Terdoxbeo  ist,  wohl  aber  1,  4  anacborita,  welches  wir  nach 
den  Handaehriften  herstellen  mussten  (»  dva^^/^^^) 
ehiDoaina  (iÄffjiiofjvvrj),  und  das  allerdings  gemein  flbliche 
Kyrie  eleison  17,  9.  12.  20  (»  iXhfoov)*  welchem  sich  Bene- 
dict nicht  eiit/,i»  hen  konnte,  wogegen  der  umgekehrte  Kehler 
in  letania  =  Xnarin  (9,  22.  12,  9.  13,  19.  17,  17)  vorliegt, 
ätatt  anii&ma  hat  Benedict  entweder  immer  oder  doch  vor- 
wiegend antefana  geächrieben,  als  ob  da>  Wort  von  ante 
tmd  £Mri  herkäme,  und  dieser  Irrthum  hat  sich  so  lange  er* 
halten,  dass  noah  Diez  und  andere  Gelehrte  des  fransEßsiscbe 
anüeime  mit  Vorgesang  libereetaen,  wahrend  bloss  Gegen-* 
gesang  oder  VVechaelgesang  berechtigt  ist.  Cap.  27,  6  aber 
heisst  es,  mun  dürfe  es  nicht  .so  weit  koninieii  laüben,  das^» 
die  Excommu meierten  in  Trauer  sich  autzehn-n,  sondern  der 
Abt  müsse  sympaectas  hineinscbicken,  qui  qua.si  secreto  con* 
solentur  fratrem  fluctuantem :  so  die  Ausgaben  durchnns  ver- 
stfndlieh,  da  das  griechische  Wort  ovftaaiHtri^^  eigentlich 
der  Spielgenosse,  von  der  Palistra  auf  das  Klosterleben  Obei^ 
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tragen  ist.    Ds  aber  alle  guten  Hanctschriften  senpeetas 

haben,  was  die  Herausgeber  nicht  anführen,  so  niuss  man 
diese  Form  nicht,  nur  in  den  Text  setzen,  sondern  annehmen, 
Benedict  habe  das  irnechische  arz/rrat«?*/*?  wie  senpecta  ge- 
sprochen und  von  anderen  spreclieu  gehört.  Die  BeoitÄtitruns; 
bringen  die  von  dem  Verianer  zur  Erklärung  beigefügten 
Worte:  senpecta»,  id  est  seniores  sapientes  fratres,  woraus 
denn  weiter  henrorgeht,  dass  Benedict  die  erste  Silbe  dee 
Wortes  fülscblicb  mit  senex  in  Verbindung  bracbte.  Der 
Fehler  ist  nicht  griteser,  als  wenn  in  Corp.  gloas.  Y  565, 61 
erkl&rt  wird:  senodo  (d.  h.  eynodo)  congregatio  senum. 
Ebenw)  Corp.  V  B31,  39  senodus  congregatio  sennm.  Wir 
brauchen  darum  nicht  anzunehmen.  Benedict  selbst  sei  der 
Urheber  dieser  verfehlten  Etymologie;  vielmehr  hatte  er  es 
so  in  der  Schule  ijfelernt,  umi  wer  den  Btand  der  lateinischen 
Etymologie  in  jenen  Jahrhuinl*  rti  n  kennt,  wird  sich  darüber 
nicht  wundern.  Solche  Beobachtungen  aber  widerrathen  es, 
sich  eine  zu  grosse  Vorstellung  von  den  griechischen  Studien 
des  Benedict  zu  machen «  wie  sie  andrerseits  die  Annahme 
unterstfitzen,  derselbe  werde  die  Regel  des  Basilius  und  die 
Sentenzen  des  Seztius  in  der  lateini<icben  Ueberseteung  des 
ihm  wohl  bekannten  Rufin  gelesen  haben.  Dass  man  in 
Campanien  Grieohisoh  zu  hören  bekam,  soll  durchaus  nicht 
bestritten  werden;  im  Gegentheil  erklärt  sich  so  eine  von 
Benedict,  und  nur  von  ihiu  allein  gel)rauehte  vox  hybrida 
'gyrovagum'  (cap.  1,21  quartum  genus  monachorum  nomi- 
natur  gyrovagum,  qui  t^ta  vita  sua  per  diversas  provincias 
boäpitantur,  Semper  vagi  et  numquam  stabiles.) 

Wir  sind  durch  diese  Erwägungen  auch  der  Entschei- 
dung der  Frage  naher  gerückt,  wie  wir  uns  das  Latein 
Benedicts  vorzustellen  haben.  Da  nämlich  die  ältesten  Hand- 
schriften so  viele  Abweichungen  vom  cieeronianisohen  Latein 
zeigen,  so  hat  Edm.  Schmidt  zwei  verschiedene  Ausgaben 
veranateltet,  eine  fOr  Gelehrte,  welche  starke  Proben  von 
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Vulgärlatein  ertra«(eii  können,  und  eine  für  das  weitere 
gebildete  Fublikuui,  dessen  Ohren  dadurch  geschont  werden, 
dass  die  unklassischen  Formen  nach  der  Grammatik  geglättet 
sind.  Unser  Standpunkt  ist  durch  den  streng  wissenscbaft- 
lieben  Gharacter  dieser  Abhandiang  gegeben,  der  uns  gebietet, 
die  Regel  so  zu  nehmen,  wie  sie  Benedict  TerÖffentlicht  hat, 
nnbekfimmert  ma  die  stilistischen  Nachbesserungen,  welche 
ihr  sp&ter  von  kundigeren  Abschreibern,  und  yielleicht  sogar 
schon  bei  Lebzeiten  Benedicts  zu  Theil  geworden  sind.  Der 
Philologe  hat  sogar  ein  viel  grösseres  Interesse  daran,  fest- 
zustellen, wie  starke  Ansätze  zu  den  romanischen  Formen 
die  lateinische  Umgangssprache,  die  Benedict  schrieb,  schon 
damals  bot.  Vgl.  des  Verf.  Ausgabe  in  der  Bibliotheca 
Teubneriana.  1895.  Dass  hier  mit  Emendieien  nicht  zu  helfen 
ist,  beweist  die  eine  Beobachtung,  daas  Benedict  an  zwei 
Steilen  das  Part,  iat,  pass.  mit  der  entsprechenden  actiTen 
Form  verwechselt  hat,  ProL  81  corpora  nostra  sanctae  prae- 
ceptorura  obedientiae  militanda,  eine  für  ein  intransitiTos 
Verbum  unmögliche  Form,  man  müsste  denn  militare  im 
Sinne  von  subigere  verstehen,  und  cap.  39,  10  tertia  pars 
servetur  reddenda  ceuandis.  Wenn  hier  die  jüngeren  Hand- 
schriften abändern  railitatiira  und  cenaturis,  so  verrathen 
deren  Schreiber  ohne  Zweifel  ein  besser  entwickeltes  Form- 
gefühl, aber  für  Benedict  wird  man  die  beiden  Fehler  stehen 
lassen  müSFcn.  Da  wir  übrigens  faier  keine  grammatische 
Detaüuntersuchung  geben  wollen,  welche  an  anderer  Stelle 
(Areh.  f.  lat.  Lex.  IX.  Heft  4)  nachfolgen  soll,  so  müssen  wir 
uns  darauf  beschrimken,  einige  Hauptresultate  anzugeben  und 
auf  solche  Formen  hmzuweisen,  welche  £dm.  Schmidt  nicht 
einmal  in  der  gelehrten  Ausgabe  zugelassen  oder  durch  Mit- 
theilimg  der  handscln  ituicheu  Varianten  dem  Sprachforscher 
zur  Kenntniss  ge))racht  hat. 

Bekanntlich  ist  aus  den  lateinischen  Nominativen  hjnj- 
nus  und  versus  die  itaUäui^iche  Form  hymno  und  verao  her- 
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vorgegangen,  nicht  tlirect,  .sondern  der  Weg  führte  über  die 
Accusativform,  in  welcher  der  Vokal  der  Schlui^ssilbe  vor  m 
näher  dem  o  gesproclieu  wurde,  also  hymnom ,  und  mit 
üebergang  der  vierten  Deciinatioii  in  die  zweite,  auaiog 
▼ersom,  wie  die  Franzosen  heute  noch  saecylom,  dominom 
sprechen  gegenüber  dem  Nominativ  doniiny».  Aus  dieaen 
AccasatiTförmen  ergaben  sich  durch  Verflaehtigutig  des 
Seblossconsananten  und  durch  Erhebung  des  AccusatiT  zum 
Kortnalcasus  die  romanisehen  Formen  hymno  und  yerso. 
Analog  gieng  es  in  der  dritten  Declination.  Da  die  Nomina- 
tire  leo  oder  lectin  nicht  den  vollen  Stamm  des  Wortes  ent- 
•  hielten,  sondern  ein  n  verloren  hatten  (vgl.  griech.  Xiojv)^ 
so  wurde  der  vollere  Accu^^iitiv  leonera  oder  lectionem  der 
Trager  der  romanischen  Nominalform,  die  nach  Abwerfung 
des  m  im  Italiänischen  zu  lezione,  im  Französischen  zu  le^ou 
geworden  ist.  Und  weil  sich  weiter  dieses  Verfahren  vom 
Singular  auf  den  Plural  übertrug,  schob  sich  an  die  Stelle 
des  Nomin.  plur.  missae  (die  Messen),  vitae  (die  Lebens- 
beschreibungen), welche  mit  dem  Gen.  und  Dat«  sing,  au- 
sammenfiel,  die  Accusativform  missas,  yitas,  wesshalb  die 
Franzosen  das  s  als  Zeichen  des  Nomin.  plur.  (les  messes, 
les  vies)  beibehalten  haben.  Vgl.  17,  11  celebretur  oratio  .  . 
hynnios  earuudem  horarum,  ternos  psalmos,  lectione  et  versu 
(ver.so  c«»d.  Sang,  vielleicht  richtif:^er)  et  mis-sas.  Diese  For- 
men habe  ich,  weil  sie  in  den  älte.sten  und  besten  Hand- 
schriften, wenn  auch  nicht  durchweg,  so  doch  an  zahlreichen 
Stellen  erhalten  sind,  in  den  Text  einsetzen  müssen,  so  sehr 
die  Augen  mancher  Leser  sich  verletzt  fühlen  werden.  Die 
erste  Fassung  der  Regel  Benedicts  zeigt  uns  demnach,  in 
welchem  Stadium  der  Entwicklmig,  bezw.  der  Zersetzung 
die  lateinische  Declination  gegen  die  Mitte  des  sechsten  Jahr^ 
hunderte  war.  Um  ein  Beispiel  von  dem  Verbum  beizu- 
fügen, so  sagt  Benedict  au  zwei  Stellen  ohne  handschrift- 
liche Varianten  abbas  debet  meminere  statt  meuiinisse. 


uiyiii^ed  by  Google 


Seneäiei  wm  Nursia  und  teine  MönciuregeU  447 

Es  soll  damit  durch  ans  nicht  gesagt  seia,  daas  Benedict 
nicht  beMer  hfttte  schreiben  können,  wenn  es  ihm  darauf 
angekommen  wäre;  er  zog  es  aber  yor  zu  schreiben,  wie 
man  damals  sprach,  nm  besser  Terstanden  zu  werden.  Schon 
▼or  ihm  zeigten  mehrere  lateinische  EirehenTater  eine  ge- 
wisse Verachtiinj^  des  klassischen  Lateins,  wie  sie  analoir  l>ei 
den  »;rircliis(hen  KirchenTatern  nicht  vorkommt.  Sie  identi- 
fizierten das  klassische  Latein  mit  der  ihnen  unsympathischen 
heidnischen  Bildung,  und  da  sie  in  derselben  nicht  concur- 
rieren  konnten,  so  legten  sie  auch  keinen  Werth  darauf  und 
hielten  es  mit  der  Masse  des  Volkes,  d.  h.  eben  mit  dem 
YnlgSrlatein.  Schon  Amobins  adv.  gent.  1,59  hatte  ge- 
schrieben: pompa  ista  orationis  (das  dceroniaaische  Latein) 
et  oratio  missa  per  regulas  contionibns  litibus  foro  iudiciis- 
que  servetur.  Selbst  der  g<'lehrte  und  grammatisch  gebildete 
Hieronymus  stininit  in  diesen  Ton  ein  im  Comnient.  zum 
JBxechiel  40:  non  nobifi  curae  est  \ritare  sermonnni  vitia,  und 
wmm  Augustin  enarr.  psalm.  138,  20  abaichtUch  schrieb 
'Ossum'  (der  Knochen)  statt  'os*,  f&gte  er  entschuldigend 
hinzu:  sie  enim  potius  loquamur;  melius  est  reprehendant 
nos  grammaitci  quam  non  intellegant  populi«  Erinnert  man 
dch  aber,  dass  Gregor  der  Grosse  die  Unabhängigkeit  der 
Kirehe  von  der  Jichulgraiimiatik  proclaniierte,  so  ist  gewiss 
auch  Benedict  entschuldigt;  er  liisst  sich  nämlich  im  Com- 
mentare  zum  Hiob  also  vernehmen :  motus  pi  aepositionum 
casusque  servare  contemno,  quia  indiguum  vehementer  exis* 
timo,  ut  verba  caelestis  oraculi  restringam  sab  r^iis  Donati. 
Damit  ist  aber  auch  genügend  erklärt,  daas  Gregor  der  Grosse 
de  Tita  Bened.  36,  was  uns  anders  erscheinen  muss,  unsere 
Regel  'sermone  luculentam*  nennen  konnte,  weil  in  seinen 
Augen  die  grammatikalische  Correctheit  bei  der  Ertheihinir 
dieses  Lobes  gar  nicht  initsjtielt.  So  sonderbar  iU)?'i<i;ens  dies.! 
Ansicht  den  Ohren  des  Cieeroniauers  klingen  mag,  so  ver- 
nünftig ist  sie  mit  Uücbiicht  auf  die  damalige  Lage.  Denn 
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das  klassische  Latein  lebte  nun  einmal  nicht  mehr  im  Volke 
nnd  die  i:iemüliungen  der  Grammatiker  es  /u  haliea  waren 
vergeblich.  Griechische  Prediger,  weiche  auf  der  Kanzel  ah 
Gelehrte  erscheinen  wollten,  worden  mehr  als  einmal  nicht 
mehr  verstanden,  während  die  praktiachere  Kiiehe  des  Abend- 
landes nachgab  nnd  die  Umbildnsg  in  die  romaniBclien  Spra- 
chen anerkannte. 

Edm.  Schmidt  hat  in  seinem  zweiten  Programme,  Met- 
ten 18S7,  S.  21.  28  ff.  einen  Beweis  der  wissenscliatdichen 
Bildung  des  Verf.  auch  in  der  Disposition  der  Regula 
finden  wollen,  welche  genau  den  Schulregeln  der  Partitton 
entspreche,  so  dass  dch  beispielsweise  in  der  Vorrede  exor- 
dium,  partitio,  tractatio,  recapitulatio,  conclosio  nachweiaen 
lassen ;  das  erste  Oapitel  der  Regel  selbst  behandle  den  Soo- 
pus  magistri  (es  nnterscheidet  aber  die  Tier  Arten  der  Mönche), 
das  letzte  den  scdinis  discipulorum.  Ganz  ahj^'esehen  davon, 
dass  dOvS  \Vort  scojms  in  die.siir  übertragenen  Bedeutiinj? 
überhau })t  erst  in  der  asketischen  Litteratur  des  Cassian  vor- 
kommt, stehen  mit  dieser  £intheilung  zunächst  die  Capitel- 
fibersehriften  im  Widerspräche,  was  Bchmidt  selbst  zngiebt. 
Hier  können  wir  ihm  zvl  Hilfe  kommen,  indem  wir  nach- 
gewiesen haben,  dass  diese  UebeTsehriften  nicht  yon  Benedict 
herrühren;  denn  nicht  nur  bteht  dieses  Inhaltsverzeichniss 
im  codex  Sansrallensis  vor  dem  Prologe,  wie  in  den  andern 
Handschritten  liinter  demselben,  woraus  man  eben  er^iieht, 
dass  ihm  Benedict  selbst  keine  bestimmte  Stelle  gegeben 
hatte,  sondern  das  Latein  der  Ueberschriften  weicht  aach 
mehrfach  von  dem  Latein  der  Regel  ab,  nnd  einige  sind 
geradezu  inhaltlich  falsch.  So  heisst  der  Pförtner  in  der 
Ueberschrift  des  Cap.  66  ostiarins,  in  der  Regel  selbst  por- 
tarius,  und  das  Cap.  2u  kunnte  nicht  überschrieben  sein  De 
excüuinuinicatioiie  culparum,  da  Benedict  culpa  nur  lui  Sin- 
gular gebraucht  und  überhaupt  nichl  die  culpae  excomnmni- 
eiert  werden,  sondern  die  Schuldigen.  Mehr  in  der  Vorrede 
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meiner  Ausgabe,  Lips.  1895.  pg.  X.  Aber  wir  haben  auch 
mit  Tersohiedeneu  gelehrten  BenedictiDern  vencbiedener Länder 
gesprocben,  welehe  unbefangen  genug  waren,  die  streng 
Iqgieebe  Dispontion  nicht  su  den  Vorzügen  der  Regel  zu 
leebnen,  and  es  stimmt  mit  ihnen  GrQtzmacher  S.  14  ISberein 
mit  den  Worten:  ^Hie  Regel  folgt  keiner  strengen  Dis- 
position.* Zwar  i.^t  dessen  Einwendung,  ctip.  (14  de  ordi- 
nando  ubbate  und  65  de  praepunitio  monasterii  gehörten  an 
den  Anfang  der  Regel  doch  nur  halb  begründet,  indem  sich 
cap.  2  nnd  64  zwar  ^elfach  berühren,  an  erster  Stelle  aber 
doeb  mehr  von  den  Pflichten,  an  zweiter  von  der  Wahl  des 
Abtes  die  Rede  ist.  Weil  nnn  auch  der  nltimus  in  ordine 
congregationis  Abt  werden  kann,  so  schliesst  sich  cap.  64 
gnt  an  03  (de  ordines  cnngregutioni«!)  an.  IVherhanpt  wer- 
dfcü  am  Schln-.st'  tler  i\e^'»'l  die  Klosterlx'wnhncr  nach  liang 
and  Würden,  unter  Zugrundelegung  der  Figur  der  Gradatio 
behandelt,  cap.  57  die  Handwerker,  58  die  Novizen,  59  die 
tum  Eintritte  angemeldeten  Sdhne  von  Kobiles,  60  die  aas- 
wirtigen  Saoerdotes,  61  die  fremden  Mönche,  62  die  internen 
deeerdotes,  63  die  AnciennetAt  und  Rangfolge  im  Kloster, 
64  der  Abt  und  seine  Wahl,  65  die  Ordination  des  Prae- 
positus,  endlich  noch  cap.  der  Pförtner.  Da?«:  damit  ein 
Abichluss  erreicht  ist,  liegt  auf  der  Hand.  2sachdeuj  d-  iu 
Klosterbruder  das  ganze  Klottter  vorgeführt  worden  ist,  hat 
auch  Benedict  nichts  mehr  zu  sagen,  weil  die  Anssenwelt 
den  Mönch  nichts  mehr  angeht  und  das  Verlassen  des 
Klosters  ohne  ansdrfickliche  Erlanhniss  nicht  gestattet  ist. 
Mit  cap.  66  mnss  die  erste  Ausgabe  der  Hegel  ein  Ende 
'gehabt  haben,  gerade  wie  die  ihr  in  diesem  1' unkte  nach- 
gebildete anonyme  Regula  Ma^nstri  aus  dem  Ende  des  achten 
Jahrhunderts  cap.  95  mit  dem  Pförtner  schliesst.  Die.ser  Be- 
weis gilt  aber  um  so  mehr,  als  auch  das  Anfangscapitel  der 
Keg.  Magistri  genau,  ja  bis  auf  die  Worte,  dem  Benedicts 
entspricht  De  qnattuor  generibus  monachorum.  Die  im  codex 
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Sangailetisis  tlberge8chriel>eneii  altdeatsehen  Glowen  höien  im 
Ganzen  auch  mit  diesem  Capiiel  auf ;  der  Uebenetoer  schrieb 
zwar  zu  cap.  67  noch  einige  wenige  Interpretamente,  hörte 

aber  dann  auf,  weil  er  in  seinem  Kxemplare  sah,  dass  der 
ursprüngliche  Bestand  der  Regel  von  erster  Hand  mit  cap.  (56 
aufhörte  und  das  Weitere  späterer  Zusatz  war.  Benedikt 
schloss  das  cap.  60  vom  Pförtner  mit  den  Worten :  hanc 
autem  regulam  saepias  rolumus  in  congregatione  legi,  ne 
quid  fratrum  se  de  ignorantin  excuset.  Endlich  verrathen 
sich  auch  capp.  67  ff.  inhaltlich  als  blosse  Nachträge,  die 
sich  dem  Gesetsgeber  im  Lan£e  der  Jahre  ans  der  Praxis 
ergaben.  Obschon  bereits  cap.  51  von  den  Brfldem  die  Rede 
war,  welche  auf  einen  Tag  das  Kloster  Tcrlassen,  e.  6.  zum 
Verkaufen  oder  Einkaufen  Ton  Gegenständen  (Holst.  II  70), 
hält  es  Benedict  doch  in  cap.  67  fOr  nothwendig,  eine  be- 
sondere Keinigiuig  für  diese  Berührung  mit  der  ^Welt'  ein- 
treten zu  lassen,  und  keiner  soll  erzählen  dürfen,  was  er 
draussen  gehört  oder  gesehen  hat.  Hatte  Benedict  cap.  4,  44 
gelehrt  Zelum  et  invidiam  non  habere,  so  berichtigt  er  doch 
cap.  72,  den  zelus  bonus  dürften  die  Mönche  schon  haben, 
weil  er  su  Gott  führe.  Der  Vorschrift  cap.  5,  man  sei  den 
Oberen  Gehorsam  schuldig,  folgt  cap.  71  die  Ergänzung 
nach,  die  Brfider  sollen  sich  auch  gegenseitig  gehorchen. 
Diese  NachtrSge  reichten  bis  cap.  72  Ende,  welches  mit  dem 
Hinweise  auf  das  ewige  Leben,  dem  beliebten  Schlüsse  Bene- 
dicts (vgl.  Prologus  95  erste  Fassung:  lieredes  regni  caelorura, 
zweite  Fassung  105  regni  eius  eoiisurtesj,  und  im  codex  8an- 
gallensis  mit  Amen  schliesst.  Cap.  73  dürfte  ein  zweiter 
Anhangt)  sein.  Wenn  schon  Grützmacher  die  Vermuthung 
ausgesprochen  hat,  cap.  67  ff.  seien  spätere  Znthat,  so  irrt 

niesten  kennt  die  Kopula  S<>litarjorum  cap.  63:  üt  autem  ait 
xanctus  Beiiedii  tu8,  aieut  est  zelua  bnnu«,  qui  sepnrat  hümineui  u 
vitiia  tit  dacit  ad  Deum  et  ad  vitam  aeternatu  =  üen.  Reg.  73  ita  est 
selm  boniu  qoi  separat  a  vitüs  etc. 
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er  darin,  dnss  er  nicht;  eikauDt  nnd  bestinunt  aii>ii^e^|>rocht*n 
hat,  dass  diese  Zusätze  dem  Benedict  selbst  augehöreu,  sou- 
deni  Terinnthungsweise  eine  Umarbeitung  durch  Gregor  den 
GroeaeD  annimmt.  S«  19.  Mit  dem  Nachweise  dieser  An- 
hangsei  ist  die  These  von  der  logischen  Disposition  der 
capp.  1 — 73  nmgestossen.  Gewiss  hätte  Benedict  die  ganze 
Regel  nochmals  umarbeiten  nnd  die  neuen  Znsätze  an  rich- 
tiger Stelle  einfügen  können,  allein  er  lejxtt^  darauf  keinen 
«o  gros.stu  Werth  und  begnügte  sich  mit  der  A|)[jendix,  wie 
er  ähnlich  der  Vorrede  einen  längeren  Schluss  beifügte,  was 
ich  in  meiner  Aasgabe  gezeigt  habe.  Prolog.  79  ff.  nnd 
Praefat.  pg.  VII  sq. 

Dieser  zweite  Nachtrag  cap.  73  zeigt  uns  den  Benedict 
auf  der  H5he  seiner  geistigen  Erkenntniss.  Haben  wir  ihn 
oben  insofeme  als  einseitig  bezeichnen  müssen,  als  er  von 
der  Fatristik  fast  nur  die  asketische  Litteratur  kennt  und 
von  der  iieidnischeu  oöenbar  gar  nichts  wissen  will,  so  er- 
scheint er  uns  hier  als  'weitherzig*,  indem  er  seine  Kegel 
nnr  als  einen  Anfang  einer  Anleitung  zum  gottseligen  Leben, 
als  eine  Qmndlage  (minima  inchoationis  regala  nnd  initium 
conyersationis)  beseichnet,  die  man  weiter  ansbilden  solle 
(perfieere).  Diess  steht  einigermassen  im  Gegensätze  zom 
Prolog.  2  ff.,  wo  er  strengen  Gehorsam  und  strenge  Er- 
füllung seiner  Vorschriften  verhingt.  Immer  hin  hatte  er 
schon  cap.  18.  49  gesa<.(t:  !?i  cui  forte  haec  distributio  psal- 
morum  displicuerit,  ordinet,  si  melius  aliter  iudicaverit,  also 
Vollmacht  zu  einer  Modiiication  gegeben.  Cap.  55«  2  hat  er 
anerkannt^  daae  sieb  die  Kleidung  nach  dem  Klima  richten 
müsse  nnd  nur  fUr  ein  Klima  wie  in  Monte  .Cassino  gelte 
seine  VorBchrift  einer  Wintercucnlla  (Oberkleid),  einer  Som- 
mercuculla  und  einer  Tunica  (Unterkleid).  DadS  Benedict 
mit  dem  Zngeständnis.so  müs.^ig'en  Weingenusses,  einer  He- 
mina,  d.  h.  einer  halben  Flasche  per  Tag,  liberaler  wur,  als 
Basilius«  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  ausserdem  bleibt 
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es  nach  39,  11  dein  Ennessen  das  Abtes  aDheimgestelit,  nach 
anstrengeiider  Arbeit  den  Speisezettel  zu  verbessern,  oder  bei 
angewöhnlicher  Hitze  einen  Extratrank  zu  gewähren.  Dabei 
I0U88  aber  auch  die  neceesitas  loci  (40, 15  =  die  Lage  des 
Klosters)  berQcksiehiigt  werden,  d.  b.  die  Frage,,  ob  man 
die  genannten  Artikel,  z.  B.  GemQse,  leicht  beschaffen  kdnne 
oder  nicht.  Zeigt  diess  in  Einzelnheiteu  und  Nebendingen 
eine  freiere  Auffassung,  so  sct/t  dieser  doch  erst  die  Er- 
klärung im  SchluRscapitei  die  Krone  iiuf.  Uenu  nur  so  ist 
es  möglich  geworden,  dass  die  Kegel  Benedicts  dem  Geist© 
nach  heute  noch  fortbesteht.  Wenn  also  Benedict  den  Ge- 
nuss  des  P'Ieisches  von  Vierfüsslem  Terbot,  unter  Zulassung 
des  Geflügels,  der  Fische  und  Schnecken,  so  galt  diess  zu- 
nächst nur  fttr  Mittelitalien,  und  c»p.  39,  19  wird  nach  der 
T^ruaeeer  Handschrift  die  Einschränkung  gemacht:  praetor 
omnino  debiles  aegrotos,  mit  Ausnahme  der  ganz  schwachen 
Kranken,  denen  der  Fleischgenuss  erlanbt  sein  soll.  Hier 
dürfte  /unächst  omnino  zu  til<^en  sein,  weil  dus  Wort  den 
Satztlieil  ungebührlich  beschwert,  weil  es  schon  in  der  vor- 
hergehenden Zeile  steht,  und  weil  es  in  der  That  als  falsche 
Wiederholung  im  codex  Öangallensis  gestrichen  ist.  Allein 
auch  diese  Vergünstigung  erweitert  sich  nochmals,  indem 
mit  den  besten  Handseh  ritten,  dem  Oxoniensis  und  dem  San- 
gallensis  'et'  zwischen  debiles  und  a^protos  einzuschalten  ist, 
so  dass  die  Stelle  lautet:  mit  Ausnahme  der  Schwachen  und 
der  Kranken,  was  allein  richtig  ist  Nun  kann  jemand 
schwächlich  sein  oder  wenigstens  einen  schwachen  Mugeu 
haben,  ohne  gerade  krank  zu  sein,  und  somit  erlaubt  selbst 
der  Wortlaut  eine  ausgedehntere  Theiinaiime  an  den  Tafel- 
freuden. 

Viel  gebieterischer  lautet  l^eispielsweise  der  Eingang 
der  sog.  Cunseusoria  monachorum  (Holst.  U  05) :  Communi 
definitione  decrevimus  apud  nos,  quod  numquam  postmodnm 
ab  ulio  potent  infringi. 
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Das«  Benedict  erst  im  zweiten  Naclitrai^e  cap.  73  auf 
Bahiliiis  verweist,  wahrend  er  in  der  iiegula  nur  auf  Cassian 
ODd  Liuiin  hindeutet,  ist  vielleicht  nicht  zufallig:  es  beweiiit 
eine  Erweiterung  seiner  LectQre.  Aber  weil  uns  Cassiaa 
wie  Bafin  erhalten  sind,  yermOgen  wir  auch  die  SeLbet* 
stindigkeit  und  die  Abbangigkeit  zu  beurtheileo.  Seine  Ge- 
danken braneben  darom  nicht  alle  nen  nnd  original  zu  sein, 
doch  hat  Benedict  die  goldene  Mittelstrasse  gefunden.*) 

W  üluend  man  sonst  vielfach  bemüht  ist,  den  Zutritt 
möglichst  zu  erleichtern,  hat  Benedict  den  Eintritt  in  das 
Kloster  mit  allen  Mitteln  erschwert,  und  dass  er  damit  für 
seine  Zeit  das  Richtige  getroffen,  steht  ausser  allem  Zweifel, 
fir  hat  femer  seinen  BrQdem  Feldarbeit  nnd  Handarbeit 
»ir  Pflicht  gemacht,  worin  ein  Gegengewicht  gegen  ihren 
geiaUichen  Bemf  liegt;  anch  in  der  Küche  schalten  und 
walten  die  Brüder  selbst  abwechslungsweise,  und  es  giebt 
weder  eigene  Küelie  noch  eigene  Diener.  Die  Erzeugnisse 
der  Handwerker  werden  zu  billigen  Preisen,  d.  h.  unter  dem 
Preise  der  Stadt  verkauft  und  das  erlöste  Geld  fliesst  in  die 
allgemeine  Kasse. 

Die  Abschliessnng  Ton  der  'Weif  können  wir  heute 
nicht  mehr  billigen,  da  uns  dieselbe  nicht  ausschliesslich 
schlecht,  sondern  ebensowohl  gut  als  schlecht  erscheint  und 
es  d<'r  Vernunft  des  Einzelnen  überlassen  bleibt,  da.s  bessere 
Theil  herauszusuchen.  Ben*'ilirt  hat  seinen  (iruntlsat/.  nur 
durch  die  Zulassung  von  Gästen  im  Kloster  gemildert.  Aber 
auch  wo  wir  sonst  mit  Benedict  nicht  einverstanden  sind, 
mOssen  wir  uns  den  Gegensatz  der  damaligen  Zeit  vor  Augen 

1)  Carl  Wey  man  schreibt  darflber  in  der  Literariechon  Rimd- 
ichaii  1896,  N.  9:  EHe  Regula  Benedict!  ist  kein  OriKinalwerk  im 
Htrengen  Sinne  des  Wortes.  Mit  dem  praktischen  Blicke  des  Abend- 
lindets  prüfte  er  frohere  Leistungen  monutiacher  Ge8et7.gebung  und 
nahm  von  dem  Qnten,  wdchea  er  in  diesem  niedergelegt  fand.  Man- 
cbet  dankbar  in  aein  Werk  herfiben 
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halten.  Die  angeborene  Redseligkeit,  gelegentlich  sach  Wich- 
tigthnerei  der  Itatiftner  mnss  gebrochen  werden  durch  Schweig- 
samkeit, das  Uebermass  des  Freudengenusses  durch  das  Ver» 

bot  schallenden  Lachens,  und  wenn  Benedict  die  warmen 
Räder  einschräiild,  mit  Ausnahme  der  Kranken,  so  war  er 
in  einem  Vorurtheile  befangen,  weil  er  an  die  Verweich- 
lichung und  an  die  Ueppigkeit  in  den  Thermen  dachte. 
Der  Grundton,  welcher  aus  der  Regel  an  unsere  Ohren  dringt, 
ist,  im  Gegensätze  zu  dem  Selbstgeftthle  der  Eroberer,  der 
der  christlichen  Dernnth. 

Die  'hnmilitas'  ist  in  dem  Grade  die  Haupteigenschaft 
des  Christen,  dass  Benedict  im  siebenten  Capitel  12  Stufen 
derselben  unterscheidet;  erst  im  Sprachgebrauche  der  Kirche 
wurde  sie  eine  Tugend,  während  die  Heiden  das  Wort  fast 
nur  in  uialaia  parteni  gebraucht  hatten,  und  Demuth  über- 
haupt kein  antiker  Begriff  ist,  auch  kein  griechischer. 
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GenoütscJmp  van  kunsten  en  wetenschappen  in  Batavia: 

TijdBcbrift   Deel  87,  all.  4-6.   Deel  86,  1—8.   1894.  8^. 

Notulen.    Deel  32.  No.  1-3.    1894,  8<». 
Verhandelingen.    Deel  47.  3.  stuk.    1894.  4'. 

Catalogus  der  etbnologiacbe  verzameling.    4.  druk.  Supplement. 

Ncaoilaiulsth-Tnill.ch  Plakaatboek  1602—1811.  Deel  XTI.  1894.  B». 
DAgh-Eegisier  geboaden  int  CMteel  Batavia  Anno  1666.   Idd4.  8*^. 

Observatory  in  Jlatcma: 
Observations.    Vol.  16,  18i)3.    IMtl.  fol. 
liegenwaarenemiiigen.    XV.  Jahrg.  18D3.    18l>t.  8®. 

K.  Serbische  Akademie  in  Btlgrad: 
SrfMki  etno^rafeki  sbornik.   Kniga  L   1894.  ifi. 
Glas.    XX,  No.  45-47.    1894/96.  8P. 
Spomenik.  No.  28.    1896.  4» 

Museum  in  Berfjen  ^Nonterjen) : 
On  the  devclopiiieiit  and  stracture  of  tlie  whale.   Part  1.    By  Gust. 

fluldberg  und  I  ridijoi  Nansen.    1894.  ful. 
AarbQg  Ar  1898.   1894.  8». 

Uninernty  of  Ce^ifomia  in  Berkdey: 

Bulletin  of  tb<>  Dep:irtnient  of  Geology.    Vol.  T.    1^93—1896.  8». 
Ko^ister  of  th,-  Univer«ity  of  California  1893  —  1891.  8^ 
bieunial  Report  of  the  President  of  tbe  üniyersity  189S.  Sacramento 
1894.  80. 

Annnal  Report  of  tbe  Secretary  of  tbe  Board  of  Fegen ts  of  tbe  Uni- 
versity  of  California  for  tbe  year  ending  Jone  SO.  1894.  Sacra' 

mento  1894.  BP. 

A  brief  acconnfc  of  tbe  Lick  Obaervatory  by  Edw.  8.  Holden.  Sacra* 
mento  1896.  S'*. 

Beport  of  wn'V  of  tlie  agricaltnral  experiment  stations  for  189S^98. 

Sacraiuento  lö94.  b^. 
Report  of  viticnltaral  work  during  tbe  eeaaons  1687—80  bj  L.  Pa> 

parelli.    Sacramento  1892.  9^. 
List  of  r.  c*  r(k'd  Earthqoakea  in  California,  bj  Edw.  8.  Holden.  Sacra* 

mento  1887.  8". 

K.  preus.sische  Akit-Irinic  der  Wiss'  iiscJinft«  n  in  Berlin: 
bit/.uug8berichte.    1894,  No.  39—63.    1895,  No.  1—25.    gr.  8°. 
Int criptiones  graecae  inanlamra  marii  Aegaei.  Faac.  I.   1896.  fol. 

K»  geoloff,  Lande$anatalt  and  Bergakademie  in  Btfiin: 
Jahrbnch  f&r  das  Jabr  1898.  Band  XIV.  1894.  4«. 

Deutsche  ehewtitAe  Geedlsdwß  in  Bedin: 
Bericbie.  27.Jabrg.,  No.  19— 21.  28.  Jabrg..  No.  1-11.  1804/96.  8^. 

Medicinische  Gesell  schuft  in  BerUn: 
Verbandiungen.   Band  XXV.    1895.  8^. 

Deutsche  ntalonische  Gesrlhchaß  tft  Berlin: 
Zeitscbrü^.   Bd.  46,  üelt  3.    1894.  8^. 
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Physikalische  Gesellschaß  in  Berlin: 

Die  Fortoebritte  der  Physik  im  Jafai«  1888.  Abtl— m.  Braaiwchweig 

1894.  89. 

Physiologische  GfsrUschaft  in  Berlin: 
Gentralblatt  für  Phy^iolof^«.  BU.  VIII.  im.  No.  20-26.  Band  IX. 

1896.  No.  1— 7.  8». 
Verhandlnngeii.  Jahrg.  18d4/9&,  No.  1—15.  8*. 

K.  technische  ITocJisehuie  in  Berlin: 
Das  Genetz  von  der  Erhaltung  der  Ener^^ie  und  seine  Bedeatang  fSr 

die  Technik.    Rede  von  A.  81al>j.    1895.  4". 

Kaiserlich  deutsches  archiiohgtsdies  InstUut  in  Berlin: 

Jahrbudi.    Band  IX,  Heft  4.  Band  X,  Heft  1.    Ergänzungsheft  8. 

1895.  40. 

Aalike  Denkmäler.   Band  II,  Hefe  2.    1895.  toi 

K.  preuss.  meteorologisches  Institut  in  Berlin: 

£rgebnia8e  der  metoprol.  Beobachtungen  in  Potsdam  im  Jahre  1893. 

1896.  fol. 

Brgebnisse  der  Beobachtungen  an  den  Stationen  H.  nnd  HI.  Ordanng 

1894.    Heft  2.    1895.  fol. 
Ergebnisse  der  meteorol.  Beobachtungen  in  Bremen.  Jahrg.  5.  1895.  fol. 
Dentsches  Meteorol.  Jahrb.  lör  1891.  Heft  S.   1896.  4^. 

Jährbiuh  &ber  die  Forts^rüte  der  Mathema$ik  in  Berlin: 
Jahrbach.  Bd.  XXIV,  Heft  1.  Berlin  1886.  8^. 

Verein  iur  VertreUut^  des  Gartenbaues  in  den  preuMwcften  Staaten 

in  Berlin: 

Gartenilora.    43.  .Jahrgang.    1894.  4®. 

Naturwisscnsdiaflliche  Wochcmtchi ift  in  Berlin: 
Wochenschrift.  B«id  IX,  Heft  IL  12.  Band  X,  Heft  1—6.  1884/96.  fbl. 

Zeiteehrift  für  InslruMentenkunde  in  Berlin: 
Zettaehrift.  XV.  Jahrgang  1896.  Heft  1-6.  4^ 

Allgemeine  geeMAtsforschende  Qv^Uetkaft  der  Sehweie  in  Bern: 
Jahrbuch  f3r  Schweiserische  Geschichte.  20.  Band.  Zürich.  1886,  8^. 

Naturtd  History  and  Philosophical  Soeiety  in  Birmingham: 
ProceedingH.   Vol.  IX,  1.    1894.  8». 

1{.  Ä'cademia  dellt  Scioize  deU'Jstitutn  dl  Bologna: 
Memorie.    ^^erie  V.    Tom.  III,  faac.  1—4.    1898.  4''. 

Ii.  Utj^utasiotie  di  storia  patria  tn  Bologna: 
Atti.  in.  Serie.  Vol.  XII,  faac.  4—6.  1896.  8^. 

Soditi  de  geographie  eouunereiale  in  Bordeaux: 
Bulletin.   1894.  No.  38.  24.   1896.  No.  1—19.  8<^. 

American  Aeademy  of  Arts  and  Science»  in  Boston: 
Proceediogd.   Vol.  XXIX.    1894.  SP. 

Public  Library  m  Boston: 
48.  annuai  Heport  lö94.    1895.  8^. 
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Soston  Soäeiy  of  natwai  Hittorjf  in  Bottoi».* 

Proceedinps.    Vol.  XXVI,  pari  2.  S.    1894.  4« 
Memoirs.    Vol.  Iii,  No.  14.    1894.  4^^, 
Occuaional  Fapers  IV.    18ü4.  8". 

SUiätmagiairalt  sa  Braunodweig: 
Urkandenlnicli  der  Stadt  BraniMchweig.  Band  II,  Abth.  1.  1896.  4<». 

Naturwüiscnschaftl icher  Verein  in  Bremen: 

Abhandlungen.    Band  XIIl,  Heft  2.    1805.  8°. 

Beiträge  z.  nordwesLUeutschcn  Volks-  u.  Landeskunde.  Heftl.  1895.  8**. 

Historisch -8tati8ii8<^e  Sektion  der  k.  k.  mährischen  LandwirthschaftS' 

QeeeUa^aß  m  Brünn: 
Sdiriften.   Band  2d.   1886.  8^. 
Notisenblatt.  Jahrg.  1894.  40. 

Naturforschender  Verein  in  Brünn: 
Verhandlungen.   32.  Band  mS.    1094.  8^. 
XII.  Bericht  der  meteorol.  Commiwioa.  1894.  8^*. 

Äeadimie  Boyaie  de  miäedne  in  Brüseä: 
Balletin.  IV.  S^rie.  Tome  7,  No.  11.  Tome  9,  No.  1-4.  1894/96.  8*. 

Academie  Boyale  de»  edeneee  in  Brütet: 
Annuaire  1895.    61®  ann^e.  8^ 

Bulletin.  3«>  S^.  Tome  28,  Nu.  12.   l  ome  29,  No.  1-6.  1894/95.  8<*. 

SoeüU  d€$  BoUandietes  in  BrUsaet: 
Analecta  BoUandiana.  Tom.  XIV,  tue,  1.  2.  1896.  8>. 

Societe  beige  de  geolntjie  in  Brüteel: 
Bulletin.    Tome  II,  4—7.    1888/93.  8«. 

American  philmofihical  AssociiUion  in  Bryn  Manor  {PensylcanienJ, 
Tranaactions.    Vol.  26.    1894,   Boston  1894.  8". 

K.  ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Budapest: 
Ibthematuche  n.  natnrwitwenBdiaftliche  Berichte  ans  Ungarn.  Bd.  XIL 

1.  Hnifte.    Berlin  1895.  8°. 
Ungarische  Kevue.  14.  Jahrg.  Heft  9.  10.  1895.  Heft  1—4.  Buda- 
pest 1894.  gr. 

K.  ungarieeKe  gedogisdte  Änetidt  in  Budapest 

Jahresbericht  ftlr  1892.    1894.  8". 

F  Irif  ,ni  közlöny.    Band  XXIV,  Heft  II   12.    1894.  8^ 
üeolügiache  Specialkarte  von  Ungarn.    Blatt  Zone  14.    Col.  XXX 
mit  erklbendeiD  Test,  1884.  8^. 

Soeiekf  of  natural  eeieneee  in  Buffaito: 
Bnlletm.  Vol.  6,  No.  4.   1894.  &>. 

Ac'uhmia  Romana  in  Bukarei^t: 
Dociunente  uri?it<)re  la  istoria  Komänilor.  Suppl.  1.  Vol.  6.  Sappl.  U. 

Vol.  S.   1886.  4^ 
Aaaleld.    Ser.II.   Tome  14.  1891—92.  Sect.  liter.  n.  Sect.  Scientif. 

,     15.  1892—98.  Sei  t.      r  n.parteaadministr. 
,     16.  1898—94.  Partea  administr.  1893/94. 4<». 
Feetteden  1894/96.  40. 

Baemele  Boniiie.  Stqdiii  compaiattTn  de  Luar,  8aiai$nii.  1896.  8^. 
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IntHMio  y  Obwnatorio  de  marina  de  Sim  Fernando  m  Codix: 
AnftlM.  Seceion  2.  A8o  1608.  1804.  Ibl. 

Societe  Linm'oine  de  Normatulie  in  Caen: 
Bulletin.   4^  Ser.    Vol.  8,  faec.  3.  4.    1895.  8°. 

3Ie(€orohji/ical  Departim  nt  of  ihc  Govcmmt  ixt  of  India  in  Calcutta: 
Montbly  Weather  Review  18'J4  luly—Deceinber.    1895.  fol. 
Meteorological  Observations  1894  Jalj — Deceniber.    Ib95.  fol. 
Indian  Meteorological  Hemoirs.  VoL  7«  pwrt  4.  6.  6.  Vol.  YII.  1.  2. 
1894.  fnl. 

Instructioaa  to  obäervurs  of  tbe  Indian  Meteorological  Departiuent. 

Bs  J.  EUot.   im.  6^. 
Rainfiai  of  India.  Ul^  jwr  1898.   1894.  fol. 

Asiatic  Socictif  of  Bengal  in  Calcutta: 
Bibliotheca  Indica.    New  Ser.    No.  817-849.    1894.  8». 
Journal.    No.  838.  340-348.    1894^95.  Ö«. 
Proceedings.  1894.  No.  X.   1896.  No.  I— IlL   1894/96.  8<*. 

Gedogieal  Survey  of  India  in  Oakutta: 
Reeordfl.  Yol.  27.  put  4.  Vol.  28,  purt  1.  2.   1894/95.  4P, 

FhUoaophkcd  Sodety  in  Combriäge: 
Ftoceedingt.  Vol.  Ym,  part  4.  1895. 

Museum  of  comparatii'c  ^oology  in  Cantbridgef  Maee,: 
Annual  Report  for  1893-94.    181U.  8«. 
Memoirs.   Vol.  XVII.  No.  3.   1894.  4». 

fittUetiii.  Vol.  XXV.  No.  12.  Vol.  XXVI,  No.  1. 2.  Vol.  XXVII,  No.  1. 
1894/95.   Vol.  XVI.  No.  15.   1895.  8^. 

Astronomieal  Obsercalory  at  Ihn  cur  d  Collie  in  Caaibridge,  Mass.: 

49th  annual  Report  1893  -94.    1694.  S«. 

Annaia.   Vol.  XXXV.  Watervilie  1Ö94.  Vol.  XXXTI,  part  1.  1895-  4*. 

Äccadcmia  Gioenia  di  acienze  naturah  in  Cutania: 
Atti.    Serie  IV,  Vol.  7  und  BoUettino,  fasc.  36-38.    1894.  4« 

Physikalisch-technische  Reichsamtalt  in  Chariottenburg: 
Henteliong  und  Untertachimg  der  Qaeetnflber-Normaltliennometer  von 
J.  Pecnet,  W.  Jftg«r  a.  E.  Oomlich.  Berlin  1895.  4^. 

Field  Columbian  Museum  in  (^ueago: 
Pnblieations.  Vol.  I,  No.  1.   1694.  S^. 

Zeitschrift  „The  Monist''  in  Chicago: 
The  Moni«i.    Vol.  V,  No.  2.  8.    1895.  8« 

Zeitschrift  „The  Open  Couri"  in  Chicago: 
The  Open  Court.    No  382-893.  396—408.    1S94/96.  4". 

Historisch-anfiqfiari^che  Gesellschaft  in  Chwr: 
XXIV.  Jahresbericht.   Jahrg.  1894.    1896.  flo. 

Ohservatory  in  (.Unrntnati: 
Publications  of  thc  (Jincinnaii  Observatory.   Nr.  13.    1895.  4P. 
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Ckeimker-Zeihmg  in  Oötken: 
Ghemiker-Zeitimg  1894.  No.  108—104.   1896.  No.  1—47.  fol. 

KaturhiHom^  OetdUdwft  in  Colmnr: 
Mittheüongen.  N.  F.   Band  2.  Jahrgang  1891—94.   1894.  8^. 

Aeaäemia  naekmal  äe  deneiaa  in  C^irdoba  (Bep.  Argentina): 
Boletin.  Tom.  XII»  %  XIV,  1.  Bueno«  Aires.  1891—94.  Bfi* 

ünioenität  in  Cäemowitz: 
VenteidiniM  der  Vorlesungen.  Sommer-Sem.  1896.  8°. 

Historischer  Verein  in  Damuiadt: 
Qaartalblätter  1894  in  4  Heften.  8^. 

Verein  für  Hessische  Geschichte  in  Darmstadt: 
Archiv  fÖr  Hessische  Geschichte.  N.  F.    Band  II,  Heft  1.  1896.  8^. 

Colorado  Scientific  Sncirti/  in  Denver,  ColoradiO: 
Proceedingt.   Vol.  IV,  1891—93.    1894.  8^. 

Verein  für  Anhaltische  Geschichte  in  Deseau: 
Mittheilungen.    Band  VII,  Theil  2.    1895.  8*^. 

Union  ffrnffrnjfhifiue  du  Nord  de  In  Frnncc  in  Douai: 
Bulletin.  Tome  XV,  3"  tnmestro    Tom.  XVI,  4Mrime8Lre.  1891.  8^. 

SneiHt'  a^^f ronomiqiic  Jittsse  m  JJorpat: 
Epht^meridis  des  »'toiles  })our  1895.  8^. 

lioi/al  Iri.sJt  Acüfloin/  in  Dublin: 

Proceedings.    Ser.  ill.   Vol.  3,  No.  3.    1894.  S«. 
Conningham  Memoire.  No.  10.   1894.  4^. 

Qeoiogieal  Society  in  Edifßimrgk: 

Transactione.  Vol.  VI»  pari  4.  1892.  8^. 

lidyal  Sodetff  in  Edinburgh: 

Proceedinge.  Vol.  XX,  page  805—884.  1895.  Bfi. 

Oymtuuiim  tu  Eiaenadi: 

Jahresbericht  für  1894/95  nebst  Abhandlung  von  Gl.  Kfihn:  Begesten 
snr  Geschichte  des  Gymnasiums.   1895.  4®. 

K.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenat^afien  in  JSrfwft: 
Jahrbücher,   N.  F.    Hefl  21.    1895.  8«. 

Reale  Accadcmia  dci  Gcorgnfili  in  Florenz: 
Atti.   Ser.  IV.   Vol.  17.  disp.  3.  4.    Vol.  18,  disp.  1.    1894/95.  8». 

Ii.  DeputtKiunr  dl  storia  pnfria  in  PlorenT: 

DocuineDti  di  storia  ituHaua.  Documenti  dell'  antica  cnfltitu7.ione  deü' 
comune  di  Firenze,  pubbl.  da  P.  Santini.    1895.  V. 

Senckenhergisclie  natur forschende  Gesellschaft  in  l  'rankfurl  ajM.: 
Abhandlungen.   Band  XVIÜ,  Heft  4.    1896.  4*^ 
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Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Fmnlrfuri  ajO,: 
Heüos.   12.  Jabrg.   No.  7—12.  1894/95. 

Sodetatmn  Literae,  8.  Jahrg.  1894.   No.  10—12.    9.  Jahrg.  1896. 
Ko.  1-8.  80. 

Universität  Freiburg  in  der  Schweis: 
Collectanea  Friburgensia.    Fase  III,    1895.  4*^. 
Festreden  IÖ94/96.    1895.  8« 

BehArdm»  Lehrer  tmd  Stodirende.  8.-S.  1895.  W.-8. 1896/M.  1695.  ^. 

Antorites  professeurs  »  t  rfudianta.  Sem.  d*biver  1894/96.  1894.  8<*. 
Iudex  lectionutn.    8.-S.  1B'J5.  8^. 

Oberhessischcr  (h  schichtsverem  in  Glessen: 

Mittheilungen.    N.  F.    l'.and  V.    1894.  B**. 

K.  GeselUclMjt  der  Wi^senscJuißen  in  Göttingen  : 

GOUingisdie  gelehrte  Anzeigen.   1896.  No.  1—6.  4^ 
Nachrichten.   PbUoI..hi8t.  Classe.   1894.  No.  4    1895.  Nr.  1.  2  8*'. 

Mathera..phv8.  Ciasse.   1894.  No.  4.   1895.  No.  1,  8". 
Nui'bt-ichien  u.  gfschäftiiche  Mittheilungen.    1S95.    Heft  1. 
Jnliot  Plflckers  gesammelte  wuaenecbaftliche  Abhandinngen.  Band  I. 
Leipzig  1895.  8°. 

Oberlausitziscltt  (h  sflhckaft  der  WLssens- haften  in  Görlitz: 
Nenes  Lausitzischea  Magazin.    Band  70,  Heft  2.    1894.  ft". 
lh$  Journal  of  Comparative  Ncurolagy  in  GranviUe  (U.  St. 

The  Journal.  Vol.  IV.  p.  193-206  n.  Cblll-CCXIL  Vol.  V,  p,  1  -70 

u.  1— XXVI.    1894,  i)5.  8«. 

Natwirtssen^chafllieher  Verein  für  Neu-Vorixmmern  in  Cririfstcnid : 
MitCheilimgeB.  26.  Jahrg.  1894.  Berlin  1896.  80. 

F&rstenr  und  LandesMktde  tu  Qrimma: 
Jahresbericht  1804/95  mit  Abhandlaag  TOnP.  Mejer:  Samuel  Pufen* 

dorf.    1895.  4«. 

K.  Itr^fitnnt  voor  de  Taal,  Land-  en  Volkenkunde  im  H<><tir 

Biidra-eii.  V.  IJpeks.  Deel  IX.  VI.  R.N-k.s.  Dp*-]  I.  No.  12.  1894/95.  8°. 
Naamlij.st  der  leden  op  1.  JüuUiir  1895.    ISDfj.  ö**. 

Teyler  Genootschaj)  m  JLiaiiem: 
Archivee  da  Mns^  Tejler.  Ser.  II.  Vol.  4,  portie  III.   1894.  4^. 

SocUU  Hollandaise  des  Sciences  in  Haarlem: 
Archives  N^crlandaises  des  sciencee  exactes.  Tome  2^  livr.  6.  Tome  29« 

livr.  1.    1895.  8^. 

KaiserL  LeopUdimsek-Carolinische  Deutsche  Akademie  der  Natur' 

forscher  in  Halle: 
LeupoUina.   Hell  3U,  ^'o.  21— lii.    liefL  31,  No.  1  — 10.   18"J4/y6.  4'-'. 

Deutsche  morgenländische  Gesellschaft  in  Halle: 
ZeitNhrifb.  Band  48,  Heft  4.  Band  49.  Heft  1.  Leipzig  1894/95.  8«. 

Jtdurbwh  der  ElekUw^emie  in  MäUe: 
Jahrbnch.   1.  Jahrg.   Halle  1896.  8« 

189k  Sitamish.  d.  pUL  u.  birt.  OL  80 
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TJniren^frit  in  lltiiit: 
Das  zweihandertjährige  Jubiläum  der  Universität  Halle- Wittenberg. 

Festbericht  von  D.  B.  Beyflchlag.   1895.  A^. 
Verzeicliniss  der  Vorlesungen.    Somm.-Sem.  1895.  4°. 
NatuncissenschafUirher  Verein  für  Sachsen  und  Thürhrgpn  in  Halle: 
Zeitschrift  für  Naturwii^senschaften.   Band  67,  Heft  5  a.  6.  Leipzig 

1894/95.  8«. 

IMiringimsh'gät^mM^  Verein  für  Erf^ntihiing  vateri.  AUerfftums 

in  Halle: 

Neae  Mitfcbeilun^pn.    Band  XIX,  1.    1895.  S». 

Veretn  für  Hamburger  Geschichte  in  Hamburg: 
Mittheilungen.    16.  Jahrg.  1893/94.    1ÖU4.  8^. 

Verein  für  naluncisBenschaftliche  Unterhaltung  in  Hamburg: 
Verhandlungen.  Band  VIII.   1891—98.   1894.  8^. 

Natuntissenschaftiie^  Verein  in  Hamburg: 
Abhandlungen.    Band  XIII.    1895.  4^ 

HiatorLscher  Verein  für  Niedereachsen  in  Hantmer: 
Zeitsibrift.    Jahrgang  1894.  8^. 

Atla«  vorgeüübicbtlicher  Befestigungen  in  Niedersachsen.  Heft  3.  u.  4. 
1890-94.  fbl. 

V nivi'r<>^'ri  He !> Irlh c rrj : 
Erwin  Kobde,  Dio  Hcli^Mon  der  Griechen,    liede.    1896.  4®. 

Historisch- philosophischer  Verein  in  Heidelberg: 
Neue  Heidelberger  Jahrbücher.   Jahrg.  V,  Heft  1.    1895.  8°. 

jrafi(rAM<«9rijVch^M<dteiiiw«ft«r  Verein  tu  Heidelberg: 
Verhandinngen.  N.  F.  Band  V,  Heft  8.   1894.  8^. 

Verein  für  iiebenbürgi»d»e  Landeekunde  m  MermtmnHiuU: 
ArehiT.   N.  F.    B  .nd  XXV,  Heft  2.    1896.  8<». 

Mir]ihiftt>  Minirifj  Scfwol  in  Uoiniftton: 
Catalogue  of  the  Michigan  Mining  Srhool  1892—94.  8*^. 

Ferdinandeum  tu  Innsbruck: 
Wappenbuch  der  Städte  und  Märkte  Tirols.    1894.  8. 

Medieiniech^naturwiseeme^fUidte  OeetUschaft  in  Jena: 
Denkechiiften.  Band  IV^    Lief*  rang  1.  Text  und  Atlaa. 

Band  V,      Lieferung'  1.  Text  und  Atlas. 
Band  VIII.  Lieferung  1.  Text  und  Atlas.  1893/94.  fol. 
Jenaiscbe  Zeitschrift  für  Naturwiesenschaft.  Band  29,  Heft  2.  1894.  8«, 

Universität  Kasan: 
Utschenia  Sapiaki.    Band  62,  1—6.    1895.  8^. 
ModiririHche  I )octor-Di88<?rtation  von  P.  Dniitriewsky.    1894.  ^. 
2  Medicinischo  DiBsertationen  von  (irat-hov  und  Sergaiev.  1Ö9Ö.  8*. 

Kaiserliche  UniL-entitäl  in  Kharkow: 
Sapiski.    1894.   No.  4.   1895.   No.  1.  8.  8*». 
M.  Tikboiuandritsky,  Theorie  dea  integrales  et  dee  fonctione  eiliptiquee. 
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Mimaterial'Ckmmiaaion  tmr  Untersuchung  der  deufoeAei»  Meere 

in  Kiel: 

Erf^ebniaae  der  Beobacbtungs-Stationen.   1893.  Heft  1—12.  1894/96. 
quer  4**. 

Wisaenachaftliche  Meeves-Untenoehangen.   N.  F.  Band  I,  Heft  1. 
1894.  40. 

Kai.s.  Universität  in  Kieir: 

lawesiija.  1894.  Band  34,  No.  11.  12.  Band  35,  No.  1.  2.  1894/95.  8". 
8piM>k  etc.  (Veneiehniw  des  Personals).  1894.  8^. 

NalhaUaUintdue  Lamdeamueewn  in  Klagenfurt: 
Jahrbuch.   Heft  28.    1895.  8^. 
Diagramme.    1894.  fol. 

Acrztlich-naturwissenjichafUicher  Verein  in  Klausenbwrff: 
Ertesitö.   3  Hefte.    1894.  8®. 

Archäologische  kroatische  GeneUschaft  in  Kmn: 
Glaaüo.   Band  I,  No.  1.  2.    1805.  S». 

JT.  Akademie  der  Wimenachaften  in  Kopenhagen: 

Descriptio  iconibiis  illoatrata  [ilantaruni  noTarnm  yel  minus  cogni«^ 

liirum,  autore  Job.  Lanjje.    Fase  I  — TIT.    IPHI— 66.  fol. 
Oversigt.    1894.  No.  8.    1895,  No.  1.    1894/95.  H-'. 
M<5inoire8.  6«  Ser.  Ser tion  des  gciencos.  Tom.  VIII,  No.  10.   1894.  4". 

Geaelluchnft  für  nordische  Altertimmskutule  in  Kopenhagen: 

Aarböger.    II.  Raekke.    Band  9,  Heft  3.  4.    Band  10,  Heft  1  und 

Tillaeg  zu  Band  9.    1894/9.5.  8®. 
M^irea.   Noot.  S^r.  1893.    1894.  9^. 

frenenh>iiisl-  IiisttttU  in  Kopenhagen: 
Daumarkg  Kirkeböger.    ib9ö.  Ö». 

Akademie  Her  Winsenschaften  in  Krakau: 
Anzeiger.    1895.    Januar — Mai.  8*^. 

Rozprawy  filolog.    Tom.  20.  21.  29.    Rozpniwy  filosof.    Tom.  80. 

1894.  8«. 
Rocznik  1893/94.  Q\ 

Monomenta  medii  aevi  historica.    Tom.  I  L    1894.  4**. 
Sprawosdania  koiuisyi  jezykowej.    Tom.  5.    1894.  8^- 
Acta  rfctoralia.    Tom.'l,  fa.HC.  3.    1894.  8» 
Archiwom  komisyi  hititor.   Tom.  7.    1894.  8*^. 
Biblioteka  pisarzöw  polak.   Tom.  29.    1894.  8*. 
Scrijttorea  rerum  Polonicarum.    Tom.  15.   1894.  8*. 
Nie.  Hussoviani  oarmin:i.    1B94.  8**. 

Atlas  geologiczny  Galicyi.    Heft  HL   (Text  and  Atlas.)    1894.  fol. 
Text  in  8^. 

SoeiiU  Vaudoite  dee  tdeneea  naturdlet  in  Laueatme: 
BnUetin.  8»  SAie.  Vol.  80,  No.  116.  116.  1894.  Bfi. 

Maateehappiii  der  Nedetlandeehe  Letterkunde  in  Leiden: 
Tydschrifb.  Deel  XIV.  1.  2.  1885.  ^. 
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Sternwarte  in  Leiden: 

Vcrslag  1893/91.    1894.  8<». 

Archic  der  Matlitmatik  ximl  Physik  in  Leipzig: 
ArcMv.   II.  Reihe«  Tbeil  18»  Heft  8.  4.   1894/9i.  6^. 

AfitronMuaehe  Gegdlsduift  in  Leiptig: 
Viertel jahrsächrift.   Jahrgang  29,  Heft  8.  4.   Jahrgang  80.  Heft  1.  3. 

1891/95.  80 

K.  säch<fische  (}( seil  schaß  der  Wissffischnften  in  Leipzig: 
Berichte  der  mata  pbjs.  Ciasae.    1891,  II.  III.    1895,  1.  8'\ 
Abhandlungen  der  math.-pby8.CIas8e.  Band  XXf,  No. 8  — 6.  Band  XXII, 

No   1.    1895.  4'\ 
Berichte  der  pbilol.-hist.  Ciasso.    1894.    Heft  2.  S». 
Abbandloogen  der  pbilol.-hist  Cla«e.   Band  XV^  %  4^ 

Jotamal  für  praJUist^  C^emk  in  Leipzig: 
Journal.  K.  F.   Band  51.  Heft  1-11.  1896.  8^. 

ümoers^  eathdliqu«  in  Lotwen: 

Annuuire  1895.  8". 

Theses.    No.  654-670.    Ka.nilt^  de  thdolo^^io.    1S91.  8". 

Programme  des  cours  de  l  aance  iuadciui<iue  1694  95.    1891.  8". 

J.  Muthuon,  Arkoses  de  Lenibecq-Ciabecq.    1894.  8**. 

V.  de  Buck,  Mfrr.  dn  Rain.    Paris  1865.  8*^. 

M.  Arendt,  Commentaires  de  Cbarlea  V.    Bruxellea  1859.  BP. 

W.  A.  Arendt,  Leo  der  Grotee.   Mains  1836.  Bfi. 

.1.  J.  Thonissei),  Vie  du  comte  Ferdinand  de  Meeu-«.    1863.  8*. 

J.  .1.  Thonissen.  Vic  du  conitc  F»'lii  de  Märode.    1861.  8**. 

Junsenius,  ev^qne  d'Vpres.    1893.  8^. 

J.  B.  Laforfti,  Orph^.  1850.  8^. 

Her  Mefjest^s  Gwenment  in  London: 
The  Vovage  of  H.  M.  S.  ('hallenger.   A  tiommary  of  the  eeientific 
Besalts.    Part  I  a.  II.    1895.  4». 

ü.  Im^titution  of  Great  Britain  in  London: 
Proceedings.    Vol.  14,  2.    1895.  8« 

The  Lnglisli  JUstorical  Meciew  in  Ijondon: 
Historical  Review.  Vol.  X,  Ko.  87  q.  88.  1896.  ^. 

Boyal  Society  in  London: 
Proceedings.   Vol.  57.  No.  340-346.    1895.  8». 
Phiingophical  Tran^actinns.    Vol.  186,  part  1.    A.  B.    1895.  4*. 
List  of  MembreM.    1894.  4". 

J2.  Astronomieed  Soddif  in  London: 
Montbly  Notices.  Tot.  55,  No.  2-7.   1894/95.  8^. 

Chemical  Society  in  London: 
ProceedingH.    Sessiou  1894-95.    N.).  113—158.  8". 
Journal.  Supplementär^  Numbcr  1894  und  Nr.  386—391.  January— 

June  1895.  Bfi. 
Charter  and  By  Lawa.    1895.  8^. 
A  List  of  the  Offlcera  and  Fellowa.   1896.  8". 
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Geological  Society  in  London: 

The  quarU>rly  Journal.    No.  197—200.    1894.  8*». 
Liat.    November  1.    1894.  8^. 

Royal  Micro.scopical  Society  in  Ijondon: 

Journal.    1894.    Part  6.  S». 

Zooloifical  Society  in  Lo  idon: 

Proceedings.    1894,  Part  IV.    1895,   Part  1.    1895.  8®. 
Tranaactions.    Vol.  VIII,  10.    1895.  4^ 

Zeitschrift  „Nature"  in  Ijondon: 
Nature.    Vol.  51,  No.  1309—1333.    1894/95.  iP. 

Aecademia  di  scietue  in  Lucca: 
Atti.    Tomo  27.    1895.  80. 

Universität  in  Lund: 
Acta.    Tom.  XXX,  1.  2.    1893/94.  4«. 

Institut  Grand  Ducal  fSection  des  sciences  naturellesj  in  Luxemburg: 
Publicationj«.    Tome  2.  3.    1894.  8P. 

V^erein  für  Luxemburger  Geschichte  in  Lujcemburg: 
pOns  Udmechf.  Vereina-Organ.    Jahrg.  I.  No.  3.    1895.  Ö^. 

Washburn  Obserratory  in  Madison: 
Publications.    Vol.  VII,  part  2.    1894.  4«. 

Government  Astronomer  in  Madras: 
Madras  Meridian  Circle  Observations.    Vol.  Vlll.    1894.  4<>. 

Gürernment  Museum  in  Madras: 
Bulletin.    No.  3.    1895.  8« 

R.  Academia  de  cienciaa  in  Madrid: 
Anuario.    1895.  8^ 

R.  Academia  de  la  historia  in  Madrid: 

Üoletin.    Tomo  26,  cuad.  1 — 6  und  Indice  general  zu  Tom.  1—25. 
1895.  8". 

R.  Osservatorio  astronomico  di  Brera  in  Mailand: 

OsRprvazioni  meteorologiche  dell'  anno  1894.    1894.  4". 
Publicazioni.    Nr.  38.    1893.  fol. 

Societä  Italiana  di  scienze  naturali  in  Mailand: 

Mciuoric.    Tomo  V.    1895.  4«. 

Societä  Storica  Lombarda  in  Mailand: 

Archivio  Storico  Lombardo.   Ser.  III.  Anno  XXI,  faac.  4.   Anno  XXU, 
faac.  1.    1894/95.  8« 

Literary  and  philosophical  Society  in  Manchester : 

Memoirs  and  Proeeedings.   IV.  Ser.  Vol.  8,  No.  4.    Vol.  9,  No.  l.  2. 
1894/95.  8^ 
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Fürsten-  und  Landesschule  St.  Afra  in  Meüsen: 
Jahresbericht  für  das  Jahr  1894/95.  i"*. 

Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Meissen  in  Meinsen: 
MittheilunKen.    Band  III,  4.    1894.  8«. 

Zeitschrift  BiviMn  <U  Storia  Antica  in  Messina: 
Uivinta.    Anno  1,  tkac.  1.    1896.  8". 

Acfidhnie  in  Metz: 
Memoires.    Annee  1892/93.    1895.  9^. 

GeselJsrh<tft  für  lothringische  Geschichte  in  Metz: 
Jahrbuch.    VI.  Jahrgang  1894.  40. 

Observatorio  metcoru^ogico  central  m  Mexico: 
Boletin  mensuel.    1895.  1—4.  40. 

Sociedad  cientißca  „Antonio  Alzate"  in  Mexico: 
Memorias.    Tomo  8,  No.  1—4.  1894. 

Svciedad  de  historia  natural  in  Mexico: 
La  Naturaleza.    II.  Serie.    Tomo  2,  No.  5—7.    1898/94.  fol. 

Natural  Uislory  Society  of  Wisconsin  in  Milwaukee: 
Occaeional  Papers.    Vol.  II.  No.  2.  3.    1894/96.  8^. 

Societä  dei  n<üurali,iti  in  Modcna: 
Atti.    Anno  28.    Ser.  HI.    Vol.  3,  faac.  1.    1894.  8». 

Bureau  d'echanges  itUernationauj'  de  publications  de  la  Sepuhlique 

de  VUrugtmy  in  Montevideo: 

Loi  du  rayonnement  .»^olaire.    1S94.  4^. 

Anntiarirt  estadistico  de  Ift  Repüblica  oriental  del  Uraguay.  Afio  18^. 

1896.  40. 

BtBtadiftics  Moolar  ailo  de  1898.  1894.  A^. 

Basgoa  biognifico8  del  SeSor  Den  Juan  Kliurte  Bofda«  Preatdeute 

de  la  liepnblica  0.  de  ürupfuay.    1894.  4«. 

Soci^t6  Imperiale  des  NahtraJisfcs  in  Moskau: 
Bulletin.   Ann^  1894,  No.  3.  i.    1894/96.  8". 
Lick  Ohservntory  of  the  University  of  California  in  Mount  HamiUon: 
Publications.    Vol.  III.    1894.    Sacramcnto.  4^ 

Deutsche  Gesellschaft  für  Anthrojwlo'jit  i)i  Berlin  und  München: 
Conrespondenablatt.    1894,  No.  9—12.    1895,  No.  1—6.   1896.  4«. 

K.  Tedmische  Iloilisihnlf  in  München: 
Personalatand.   Sommer-Sem.  Iö95.  ^^K 

Metropolitan- Kajntel  München-Freisintj  in  Müncken: 

Schematisniuß  der  Gei>ilieliki'it  für  da-  Jahr  1896.  8^. 

Amtsblatt  der  Erzdiöceae  Müncheu  und  FreiBing.  1895,  Mo.  1—16.  8^. 
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K.  ^ewttmimtUriim  de«  Imum  /Hr  XtreMn-  und  Mulangelegenheiten 

in  München: 

Das  Eisenbahn-Nivellement  der  K  B.  Staat seiaenbuhnen.  1894.  4^*. 
Geognostische  Jahre^hnfte.    VII.  Jahrg.  18Ut.    Cassel  1896.  4^ 

H*>itorifi('}iri'  Verein  von  Oherfi  ii/rrr  in  München: 

MoaAteschrifl.   4.  Jahrg.  1895.  No  1-0.    Jamuir— Juni.  8®. 

Al'ndemischtr  Vnlaq  Münchor. 

Hcxihschui  Nachrichten.    No.  60—52.    1894/95.  4". 

Verein  fiir  (Jtschichte  und  Alterthums]; mnlf  W'tstfnlens  in  MütmUr: 

ZeiUchrilt.    Band  52  and  Ergiinzungsheft  1,  Lief.  2.    1894.  8° 

Accademia  delle  stcienze  fx.^irhe  r  matematice  in  Nenp»"!: 

Bendiconto.    Serie  TT    Vol.  Viii,  fwc.  11.  12.    Serie  HI.    Vol.  1. 
faac  1—4.    1894/95.    gr.  8«. 

Zoohif/ische  Station  in  Neapel: 

Mitihei langen.    Bd.  XI,  Heft  4.    1895.  8«. 

Histmi.^rhcr  Verein  in  ^'cuburg  n(D.: 

Neubarger  Kollektmeen-Blatt.    57.  Jahrgang  1893.  B^. 

Insfitate  of  Mining  and  MechiDiicnJ  Euginetrs  in  Ncwcasile-upon-Tyne: 

Transactiona,    Vol.  44,  part  2.  3.  1895. 

The  Amtrictn  Joiiriml  of  Sciriicf  i)i  Ni'rr-JIaifn: 

The  American  Journal.    No.  289—294.    .lanuary—June  1896.  8*. 

Acndrm}!  nf  ScievcfH  in  Neic-York: 

Transactiona.    Vol.  Xlil.    1894.  ö^. 

AonAb.   Vol.  Vn  O&aes).  Vol.  VIII,  No.  6.  1896.  6^. 

American  Museum  of  Naturai  Hittofy  in  New-Tork: 

Bulletin.  Vol.  VI.  1694. 

American  Chendeal  Society  in  New- York: 

The  J<mni«l.  Vol.  17,  No.  t-7.  Baston  1895. 

American  OeograpMcal  Society  in  NeuhTork: 

Balletin.  Vol.  86,  No.  4,  part  L  n.  Vol.  XXVII,  No.  1.  1894/96. 

Oermaniathea  NaÜanalmueewn  in  N&nAerg: 

Anzeiger.   Jabi^.  1694.  8^. 

Mittbfilungfm.    Jahrg.  1894.  8^. 

KaUiog  der  Holzutöcke  des  XV— .XVUi.  Jahrh.   Theil  II.    1894.  b«. 

Neurussische  natnrforf^ehendc  G^^cUschafi  in  Odessa: 
äapiski.   Tom.  XIX,  1.  2.    1894/9',.  s". 

Historischer  Verrin  in  ().<ii'ihrnck: 
0«liabn5ek(»r  Ge8chirhtsqn*«llpn.    Hand  Iii     189").  8". 

Verem  für  (reschidift'  kikI  LamltsJuinth;  in  Osnabrück: 
Mittbeilnni^en.   Band  19,  1894  u.  Kegüter  zu  Band  1—16.  8^ 
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Siicittä-Ve^ufO'Tfoitinn  (U  •^fiefise  natwali  in  Padova: 

BuUettino.   Tom,  Vi,  No.  1.    1895.  8» 

Circnln  matemntico  in  Palermo: 

Rendiconti.   Tora.  IX,  fa««c.  1  2.    1895.  S«. 

Academie  de  mtdecine  in  Paris: 

Balletin.   1894,  No.  52.   1895,  No.  1-25.  S». 

Äeadimie  des  sdeneea  in  Paria: 

Gomptes  icn  luH.    Tome  119,  No.  26.  87.    Tome  190,  No.  t-25. 
1894/95.  4^ 

Monifet(r  ffnentifiijuc  in  Parif^: 
Moniteur.    Livr.  637—642.    Janvier— Juin  1895.  4". 

Museum  d'histoire  natwreüe  in  Paris: 
Bulletin.   Ann^  1895,  No.  2.  8.  8^. 

SociHe  gtographique  in  Paris: 

Bulletin.    7«  Scr.,  Tome  15,  Tome  16.    1894,  3»  et  4»  trim.  1895, 
IM  trim.  8«. 

Comptea  rendne.    1894,  No.  18.  19.   1895,  No.  1—8.  8^. 

Soeiiti  tnoMnatique  de  France  in  Pafie: 
Balletin.   Tome  22,  No.  9.  10.    Tome  28,  No.  1-8.    1894/95.  8». 

Soeiiti  zooliHjique  de  Franee  in  Parit: 

Bulletin.  Tome  19.   1894.  8^. 

Udmoires.   Tome  VII,  part  1—4.   1894.  8^. 

Zeüsehriß  „L*^!lectrieien'*  in  Paria: 

L'ßlectricien.   Tom.  VUI,  No.  209.   1894.  4f^, 

Acadimia  Impiridle  dea  adaneea  in  8t,  Petenhurg: 

Bolletin.   6*  Sörie.   Vol.  I,  No.  4.  Vol.  II,  No.  1-4.   1894/96.  4«. 

AIpx.  Veselovsky,  Boccaccio.    Tom.  TT.    1894.  8*. 
Memoires.    Tom.  42,  No.  12.    1894.  4*^. 
BvCavuvä  xQortJtd.   Tom.  I,  Nr.  2—4.   1894.  4*. 

Botanischer  Garten  in  St,  Petersburg: 
Acta  borti  Petropolitani.  Tom.  Xni,  2.   1894.  8**. 

Kais,  rtisa.  mnerälogisdie  Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 
Verhandlangen.  II.  Serie.  Band  XXXI.   1894.  8*. 

PhysikaJ.-diemiache  Gesellschaft  an  der  kais,  Universität  St.  Petersburg: 

Schnrnal.  Tom.  XXVI,  No.8.  9.  Tom.  XXVII,  No.  1-8.  1894/95.  8^ 

l^yaikcdiaches  Centred-Observatorium  in  8t.  Petersburg: 

Annalen.   Jahrg.  1898,  Tbeil  I.  II.   1894.  4^ 
Bepertorium  für  Meteorologie.    Simplem.- Band  VI  a.  Band  XVII. 
1894.  4^ 
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JCoMtfrlieft«  Umvenim  in  8i,  PeUrOmrg: 

Ooiit^  hiiyaet  (Jahr(>sact),  8.  Februar  I89S.  ^. 

P.  M.  Mf'lioran«ki,  Kurse  Grammatik  der  Kosak^Kirginechen  Sprache. 

Theil  L   (In  mm.  Sprache.)  1894. 
Jofl.  Knrono,  Russisch  •  japanische  Gespriiche.    (In  rast.  Sprache.) 

1894.  4« 

Beetimmungen  für  die  Benützung^  der  K.  ÜmTenit&to> Bibliothek. 
(In  ruM.  Spra' he  )    1894.  8*». 

Academy  of  natural  Sciences  in  Phüadelphia: 

Proref^dinn-g.    1R94,  part  II.  III.  SP. 

Journal.    Second  Srries.    Vol.  X,  part  2.    1894.  fol. 

Awrican  jiharmnepittiea}  A.^sociation  in  PhilaiJe] phia : 

ProceediDgs.  XLII.  annuai  Meeting  at  Aähe?iiie.  bept.  1891.  Baiti* 
morft  1894.  8*. 

Gcographical  Club  in  Phüadelphia: 
BolIetiB.    Vol.  I,  No.  3-6.    1894/95.  ^. 

Historicnl  Society  of  Vennsxjlvania  in  Philadcliihia: 
The  Pennsylvania  Ma^^azine  of  Hij«tory.  Vol.  18.  No.  2-4.  1894/96, 

American  philosophiml  Sn>-irtj/  in  PhUiulclphui: 
Proceedings.    Vol.  32,  No.  143     Vol.  B:5.  No.  146.    1893/94.  8^». 

Snrirtä  Ihscana  dl  scicHze  nulutali  »w  Fim: 
Atti.    Proceani  verbali.    Vnl.  IX,  pfjg.  133—241.    J894/95.  4^ 

A'.  GymHasium  in  Plmie)i : 

Jahresbericht  für  1894/95  mit  Abhandlung:  LucianBiuciieu  von  Joh. 
Bentseh.   1896.  4P. 

Historische  Gesellschaft  in  Posen: 

Zeitffhrift..    7.  Jahrjäf.,  Heft  1.  2.    1894.  8®. 

CcHirnl-Jixrfnu  (lf<  niit^ondinjio'hin  Inslihffs  in  V<il  <ilittn  : 

Verhandlungen  der  1894  in  Innsbruck  abgehaltenen  Uonterenz  der 
Permanenten  C^ommtmion  der  Internationalen  Erdmestong.  Berlin 

1895.  4«. 

K.  'icodätisches  Institut  in  Potsdam: 

AeironomiRch-rn'od  UiHc  he  .\rbeiten  I.  Ordnung.  Tt  ]e>^i  aphiecheLftngen- 
beatimmungeu  io  den  .Jahren  1890  —93.    1895.  4^ 

Astrophysikatisches  Observatorium  in  Potsdam: 

Pablikationen.    Band  VII,  2  und  X.    1895.  40. 

Kaiser  J^Vanje-Josef  Akademie  in  Prag: 

Roapravy.    TH da  I    K  ^mk  8,  ««Io  8.  4,    TMda  HI.  Roinft  8» 

Mo  3.    1891.    KT.  40. 
V&jtuik.    Kücuik  3,  cfslo  7-9.    1894.  gr. 
Aknanach.  V^ik  5.  1896.  8^. 
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Qeedhchaß  eur  Förda  uu/^  dcuffichcr  Wissensdu;^,  Kwui  und 

T.tfcratur  m  Böhmen  i»  Prag: 

HecbenschattMbiTirlii  vom  15.  Dezember  1894  und  Mittheilung  No.  Iii 

u.  IV.    1895.  8^. 
Eui^a  Holzner.  Sfmdien  zu  Euripides.   Wien  1896.  8**. 
Biblioflifk  (Iciif -^i-li.'r  Sehrifläteller  am  Böhmen.  Band  IL  Nik.  Her« 

mann.    Wien  Itsöf). 

A'.  Böhmüiche  GeHrlJschnft  dir  IffssrnscÄtf/ie»  in  Prag. 

.Tahr.vsiH.richt  {'ür  da^  T.ihr  1891.    1895.  8". 
Sitzungsberichte  a)  Classe  für  Philoüophie. 

b)  Hathem.-natnrw.  Olasse.   1896.  8^. 

Lese-  u)id  Bedehalle  der  deutsdien  titudenten  in  Prag: 
Bericht  über  das  Jahr  1894.    1895.  8^. 

A'.  Iii)}i)ni\ches  Museum  in  Prag: 
Öasopia.   Jahrg.  1894.    4  Hefte.    1894.  8«. 

K.  K.  SffDnrartr  in  Prap: 

Magnetische  und  meteorologische   Beobachtungen  im  Jahre  1894. 
65.  Jahrg.   1895.  4« 

DeuUche  Cad'FerdinandS' Universität  in  Prag: 

Dia  feierliche  Installation  det  Rectors  Ittr  das  Jahr  1894/96.  1694.  6^. 
Ordnung  der  Vorlesongen.  Sommer-Sem.  1896.  8^. 

Verein  für  Oeet^ueMe  der  Ihulsdien  in  Böhmen  in  Frag: 
Mittheilongen.  88.  Jahrg.,  No.  1—4.  1894.  8». 

Naturforsdter^  Verein  in  Biga: 

Correspondenzblatt.    Nr.  37.    1894.  S^. 

Festschrift  ans  Anlas«  seines  50j&hrigen  Bestehens.  1895.  8^. 

Observatorio  in  Bio  de  Janeiro: 
Annnario  1894.   1693.  80. 

„I4in5tir^''  Provineiatü  Oenootschap  voor  gesehUdknttdige  Weten- 

schippen  in  Hoermond: 

Limburg's  Jaarboeck  I.    1694.  8°. 

E.  Äccaäemia  dei  JAneei  in  Bern: 

Annuario  1896.  8<'. 

Atti.   Serie  V.    Classe  di  acienze  morali.    Vol.  II,  parte  2.  Notizie 
degU  tcavi,  Sett— Die.  e  Indiek  1894.  Vol.  III,  p.  2.  Gennaio— 

Marzo  1896.  4^ 

Rendiconti.  Cinase  di  soit^nze  morali.  Serie  V.  Vol.  III,  fasc.  10—12. 

Vol.  IV,  fasc.  1-3.    1894/95.  8«. 
Atti.  Ser.  V.  Classe  di  scienae  fisiche.  Beodiconti.  VoL  UI.  Semestre  % 

fasc.  9-12.  Vol.  IV.  Semestre  1.  fasc.  1-11.  1894/96.  4« 

Äcßßdenna  Bon^Ü^eia  de'  Nwm  Lineei  in  Bom: 
Atti.   Anno  46,  sese.  7.   Anno  47,  seas.  4.   1894.  4®. 
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ComUato  geologieo  d^Itätia  m  Born: 
fioUettino.  Anno  1894,  No.  4w  1895,  No.  1.  * 

Kaiß*  deutaekta  arthädhgis^B  InsHtut  {rdm.  AM,)  in  Born: 
MittheiloBgen.  Band  IX»  No.  4.  gr.  8*. 

Ministero  di  a^nctätura^  induHria  e  eommerdo  in  Rom: 
Statittiea  delle  BibHoteche.  3  toU.  1898/94.  4« 

Office  centrah  wrtcnrnlngirn  in  Horn: 
Annali.   Vol.  XII,  parte  2.  1890.    1895.  40. 

Societä  liomaua  di  storta  patria  in  Rom: 
Archmo.    Vol.  XVII,  fasc.  3.  4.    1894.  8». 

Accddemia  degli  Agiati  in  Rovereto: 
Aiti.    Anno  XII.    181)1.    Serie  III.    Vol.  I.  fasc.  1.    1895.  8». 

Antirirn)!  AKsori^iiion  for  thc  nrnncrmetif  nf  sclfnccs  in  Stdem: 
Froceedingti.  hfld  at  .Marlison.  ^^  isconsin.    Aii<^ust,  1803.    1894.  8^. 
Naturuissrrisrhnftliche  Gesellschaft  in  St.  Gailen: 

Bericht  1892/98.   1894.  8«. 

Joubiin  Vatian  von  Emil  Arbens.   1895.  4'. 

Caiifomia  Academy  of  Sdeneea  in  San  Francisco: 
Pioeeedioga.  11^  Series.  Vol.  IV,  pari  1.   1894.  8^. 

Obsonaiono  astronSmieo  meteorolögico  in  San  SalwUor: 
Amranrio  1895.  fol. 

JC  K,  ardUU^ogim^B  Museum  in  Spoiato: 
BnlloUino.  Anno  18,  No.  1—5.   1895.  8^. 

Museum  in  Stnvangen: 
Aanberetning  lor  1898.   1894.  8^. 

GsstlUchaft  für  Pömmet^sche  Oeschichte  in  Stettin: 

Die  Baa-  und  K  instdptikm&ler  den  Reg.'Besirks  KOsIin.    Baad  II, 

Heft  1.    If594.    i:v.  H"». 
Baltisclie  iitudii-n.    .lahr^j.  2t.    189-1.  8^. 

K.  Vitferhetü,  Historie  och  Auliquitets-Akoilemie  in  Stockholm: 

Handiiii;^'ar.    Del  31.  32.  1893. 

AntiqnArisk  Tid«kiift.  XUI,  1.  XIV.  8.  XV,  9.   1894/95.  8». 

Sdtwedene  öffentU<^  Biblidheken  in  StoeKhoHm: 
Accessiont^Katalog.  IX,  1694.  1895. 

Oesdlsdwfi  mw  Förderung  der  Wissensehaften  in  Strassburg: 
Honatobericht  Band  28,  fasc.  8—10, 1894.  Band  29,  Heft  1^5, 1895.  8^. 

Soditi  des  sdences  in  Strastburg: 
BaUetin  menrael.   Tome  28,  No.  7.   1894.  8^. 

K.  statistisches  Landcsnmt  in  Stuttgart: 
Wärttcmbergi  ( !i(>  .Jahrbücher  für  Statistik  a.  Landeskunde.  Jabzg.  1894, 
HeH  1—3.    1895.  4». 
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K.  äffetiOidte  BibKoOtek  in  ^utigaH: 

Wirtembei'fn^cbes  UrIntndeDbucb.   Band  VI.   1894.  4^. 

Hermann  Fisrhor,  Geo?rap)iie  Her  tchw&bwcben  Mandari,  Te&i  und 

Atlas.    TiiKInj^N-n  1895.  lol. 

Württembeii/iache  Kommission  für  Laniiexfjrsrhirhic  in  Sixfhj'irt : 

Wfirtti^mbeifriBcbe  YintteljabreBhefte  für  Landesgeschichie.    N.  F. 
Jahrg.  III,  mn.  Heft  1-4.    1894/96.  8». 

Department  of  Minea  and  Agnctäture  in  Sydney: 

Palaeontoloj^y.    No.  8,  part  III.    1895.  4<*. 

Recordd  of  the  Geological  Survey  of  New -South -Wales.    Vol.  IV, 
part  8.  1895.  4^ 

Ohtertatorio  astroti&mieo  naeionäl  in  Tacnbaffai 

Boletin.  Tom.  I,  No.  20.  21.  Mexico  1895.  4^ 

Physikälisdtet  (Hnervaiofwm  in  Tiftit: 

BeobacbtQiigen.  Jahrgang  1892.   1894.  fol. 

Deutsche  GesellscJiaft  für  N(Uur-  und  VÖlkerkufide  Ostamens  in  Tokio: 
Mittheilungen,   56.  Heft.    1895.  fol. 

Iviperi<U  UnivemHy  in  Tokio: 
Oaletidar  1898/94.  8**. 

The  Journal  of  the  Ck>llege  of  Science.  Vol.  VII,  2—4.  1894/95.  4<». 

Medidmfdte  Facuim  der  Universität  Tofeio: 
ICttheilnngen.   Band  II,  No.  2.   Bd.  III,  No.  1.   1894.  4^. 

Muaeo  civioo  di  utoria  natunde  in  Driest: 
Atti.  Vol.  IX.   1895.  80. 

R.  Äeeademia  dede  teienee  in  Turin: 

Atti.  Vol.  XXX.  disp.  1-11.  1894/95.  Bf^, 
Oaservasioni  meteorologiche  delV  anno  1894.  1895.  8*. 

Humanittika  V«tenkopo8€tmf^nd  m  UpsaXa: 

Skrifter.  Band  II.   1892—94.  8*. 

ütmertitiU  Upaalai 

Bulletin  roensuel  de  Vobserratoire  tn^^orologique.  Vol.  26,  Ann^  1894. 
1894/95.  fol. 

Historie^  Oenootsdutp  in  Utret^: 

Bijdragen  en  Mededeelingen.   XV.  D.  el.    s'Cravenbage  1894.  8®. 
Werken.    Ser.  III,  Deel  5.    «'Gravenhage  1894.  8«. 

Proviiicial  UtrechUeh  Oetuxttechap  in  Utrecht: 

Aantf-ekeningen  1894.  8°. 
Vertilag.    1894.  8». 

Ätevco  Ventio  in  Venedig : 
L'Ateneo  Veneto.  Ser.  XVI,  Vol.  1.  2.  XVU,  Vol.  1.  2.  1892/98.  &>. 
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IsHMo  Veneto  di  metut^,  fettere  e  aiii  tn  Venedig: 

Atti.   Tom.  50.  ditp.  4—10,  n.  8  Appendiees.   Tom.  6t,  Nr.  1—10. 

Tom.  62,  No.  1-  3.    1801-94.  8". 
Temi  di  premio  dal  11),  Maggio  1895.  b*'. 

Burrnu  of  Education  in  Wdshingtnn: 

Annual  Kcpoi  t  of  the  Cotumi^ioner  of  £4acatioQ  for  ld91/92.  2  Voll. 
1894.  8'>. 

Bureau  of  Americii»  Ethnology  in  W a.shington: 

XI.  Annual  Report  for  1889/00.    XII.  Annud  iieport  for  1890/91. 
1894.  40. 

Cor.tri'iutions  to  XorUi  Ami'ri(,an  Ethnology.  V.jI.  IX.  1893.  4^ 
An  anciont  Qü;irry  in  Indian  Territory,  by  W.  H.  Uolines.  1894.  8*^. 
Li.it  of  the  Publiciitlourf  of  the  Hureau  of  Etlmology.    1894  8". 

N.  S.  Departement  of  AyrtcuUure  in  Wcuihington: 

North  American  F.mna.    No.  8.    1896.  8^. 

Smithsonian  Institution  in  Washington: 

Smithsonian  Report,  ü.  S.  NatioDal-Miiaeum  1891.  1892.  1892/93.  8". 
Aonu.il  Ktport.   July  1893.    1894.  8<*. 

Fmilh-oriian  Misc--]I:inpou  •  ( 'oll.x-tions.  No.  854.  9G9.  970.    1894.  8". 
Diury  of  a  .lournev  through  Mongolin  and  Tibet  iu  1891  and  1892 
by  William  Woodville  Rockhill.    1894.  8«. 

U.  S.  Naval  Ohservatory  in  Washington: 

Obsermtions  made  during  the  year  1889.    1898.  4^ 
The  Eiemeato  of  the  four  inner  planet«  and  the  fundamental  eoniitaiiU 
of  Astronomy  by  Simon  Newcomb.    1S95.  8'\ 

ü,  S.  Coast  and  Geodelic  Surveij  in  Wa^ngion: 

Annual  Report  for  1892.    Part  IT.    1894,  8*. 

Balletin.    No  31-33.    18'.)  1/95.  8'>. 

United  Statfs  (Troloi/icai  Surcey  in  Wii^hi n'/lun : 

XII.  annual  Report  in  2  parts.    XiU.  in  3  part^i.    1891/02.  4*^ 
Monographs.    No.  XIX.  XXI.  XXH.    1895.  4« 

Mineral  Resources.    1892.  1893.    1894.  8». 
BnlloUn.    No.  97-117.    1893/94.  8". 

Harzverrin  für  Geschichte  >ri  Wernigerode: 
ZeitMhrift.   Jahrg.  28,  Heft  1.    1895.  8<^. 

Kaiserliche  Akademie  der  Wissemchnffrv  in  Tf^>??: 

Siiznngsbertchte.   PhiloN'.-hi*?t.  Classe.    Band  lao    18'.t4.  8". 

Mathe m.-naturwiäsenäch.  Clai^e.    lb93/94.  8^*. 
Abth.  I.   1893,  No.  8-10.   1894,  No.  1—8. 
,    II.    1893,  No.  8- 10.    1801.  No.  1-5. 
,    IIb.  1893,  No.  8—10.    1894.  No.  1-3. 
,  Hl.    1893,  No.  8-10.    1804,  No.  1-4. 
Denkechriften.  Phüo8.-hi«t.  Clawe.  Buid  48. 

Mathem.-naturw.  Claase.    Band  60.    1894.  I". 
AiebiT  fOr  österreichische  Geschichte.  Band  80, 2.  Band  81, 1.  1894.  Bf*, 
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K.  K.  geologiache  Tt>rirh.^anstalt  in  Wien: 
Verhandlungen.    18'.)l.  No.  10  — IH.    1895.  1—7.  4^. 
Jahrbuch.    Jahrg.  1H94.    Hmd  41,  Hett  2-4.  40 

K.  K.  GriuimessHuys-Bureau  in  Wien: 

AitroDomische  Arbeiten.  VI.  Band.  LängenbetÜmmungen.  1894.  4P. 

K.  K.  Gei^te^aft  dir  AtriU  in  IFte»: 

Wiener  klinische  Wochenschrift.  VIII.  Jabrf?.  1895,  Ko.  1—26.  1896.  4P. 
Emst  Ludwig,  Schwefelbad  Ilidce  bei  Sariijeipo  in  fik>8nien.  1895.  8**. 

Anthropolo(ßische  Gesellschaft  in  Wien: 

Kitthdloagen.   Band  24,  Heft  6.    Band  25,  Hea  1.   1894/96.  4^ 

Geographische  Geselhchaft  in  Wien: 

Mittheilongen.    Band  37.    1894.  8<^. 

Zoologisch-botani.^che  Gr>telhchaft  in  Wien: 

Verlianillnnp:eTi.    Darid  44,  Jahr^'.  1891,  III.  u.  IV,  Quartal.   Band  45, 

Jalii-ff.  1M9.5,  Heft  1—5.    Ib9.'..  6^. 

K.  K.  lieichs-Krieg^-Mifmlenum  „Mui-ine-i><;ctii)n"  m  Wien; 
Relative  Schwerbestimmungen  durch  Pendelbeobachtungen.  1895.  S*. 

K.  K.  naturhietorisches  Hofmuseum  m  Wien: 
Annalen.   Band  IX,  No.  8.  4.  Band  X,  No.  1.   1894/95.  4^ 
I%nJrii2fMlHited»etnt«cihe  Oeeethckaft  in  Wünshurg: 

Verhandlungen.  N.  P.  Band  XXVIII,  No.  3—7.  Band  XXIX,  No.  I. 

1894/95.  8». 

SitJtungshericht^j.    1894.  No.  5-10.    1896,  No.  1.  2.    1894/95.  8». 

Historischer  Verein  von  Unterfrankcv  in  Würsburg: 

Archiv.    Band  96  und  ErgänEongsheft.  1893/94. 

JabKsberteht  fBr  1892  n.  1893.   1898  u.  1894.  8^. 

Dr.  Th.  Henner,  Der  historische  Verein  von  Unteriranken  in  seinem 

60  jährigen  Wirken.    1893.  8". 
Ansicht  von  Würsburg  im  Jahre  1648  aus  Merian'ä  Topographia 
Franooniae  1650. 

jSehioeMremd^  Meteoroiogisdte  CetUrtdanstaU  in  Züri€h: 

Annalen  1892.  Jahrg.  29.   1894.  4^, 

Seiiweigeriedie  gectogisehe  Cammiaeion  in  Züriek: 

Beitrage  xur  geologischen  Karte  der  Schweis.  Lief.  88. 84.  1898/94.  4®. 

Äntiqtuan^iie  QtüUtgkaft  üi  Züricft; 

Mittbeilungen.   Band  XXIII,  7.  XXIV,  1.   1895.  40. 

Natur  forschende  Geeelhchaft  iu  Zürich: 

Vierteijahrsaehrift.  Jahrg.  89,  Heft  3.  4.  Jabrg.  40,  Heft  1.  1894/95.  8**. 

U niversitüt  Zürich: 

Schriften  der  ÜniTevüt&t  ?om  1.  Mai  1894  bis  1.  Mai  1895.  4^  u.  8^. 
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Von  folgenden  Privatpersonen: 

he  Prince  Albert  J«'  de  Monaco: 

Sur  les  premiferea  campagnes  scientifiques  de  .Frincesse  Alice*.  Paria 
1895.  4". 

Sur  la  densite  et  Taicalinite  des  eaux  de  l'Atlantique  par  M.  .I.-Y. 
üuchanan.    Paria  1895.  4P. 

J.  P.  Aliher t  in  Paris: 
Note«  sur  ses  decouvertes  et  ses  travaux.    1895.  4**. 

Francesco  Bri/ischi  in  Horn: 
Notizie  sulla  vita  e  sulle  opere  di  .\rturo  Cayley.    1895.  4". 

V.  FusbÖll  in  Kopenhagen: 
V(Bgter-Ver8ene.    1894.  8''. 

M.  P.  Foucari  in  Athen: 

Recherche»  sur  l'origine  et  la  nature  des  mystJ'res  d'Kleusie,  Paris 
1895.  BP. 

Arii^tote,  Constitution  d'Athenes,  notes  eur  la  seconde  partie.  Paris 
1895.  80. 

C.  Jiemigius  Fresenius  in  Wiesbaden: 
Anleitung  zur  qualitativen  chemischen  Analyse.  16.  Aull.   1895.  8**. 

2>r.  Gerling  in  Klmsliorn  (Holstein): 
Ein  Ausflug  nach  den  oHthoUteinidchen  Seen.    Halle  1893.  8°. 

Emil  Heuser  in  Landau  (Pfalz): 
Katalog  des  städtischen  Mu.seum»  in  Landau  i.  d.  Pfalz.    1895.  8^. 

Friedrich  Hirth  in  Tschung-King  ((Jhina): 
Die  Länder  des  Islam  nach  chinesischen  Quellen.  1.  Leiden  1894.  8**. 
Ceber  den  Scbriftenverkehr  von  Kinsay  zu  Marco  Polö's  Zeit.  Leiden 
1895.  8^. 

Das  Reich  Malabar  nach  Chao  .lu-Kna.    Leiden  1895.  8*^. 

Wilhelw  His  in  Leipzig: 
Die  anatomische  Nomenchitur.    8ep.-Abdruck.    1895.  8°. 

Charles  Janet  in  Beauvais: 
Stüdes  sur  Ich  fournis.    Note  IV',  V  et  VI  (mit  4  weiteren  geologi- 
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Sitzungsberichte 

der 

kOnigl.  bayer.  Akademie  der  WiBsensohaften. 


Sitmaip  Tom  8.  November  189(. 

Philoflophisch-pbilologiscbe  Classe. 

Herr  N.  Wicilbih  hielt  einen  Vortrag: 

Beiträge  zur  Kritik  des  Euripides. 
Oerselbe  wird  in  den  Sitzungeberichten  erscheinen. 

Uistoriscbe  Claöse. 

Herr  W.  Pbiobb  hielt  einen  Vortrag: 

lieber  eine  noch  unbekannte  Schrift  Suses. 

Derselbe  wird  in  den  Abhandinngen  eracbeinen. 

Die  Classe  beschliesst  auf  den  Wunsch  des  Verfassers 
die  oben  S.  206  für  die  Sitzungsberichte  angemeldete  Ab- 
handlung Yon  H.  Suionspbld: 

Neue  Beiträge  zum  päpstlichen  Urkunden wesen  im 
Mittelalter  und  zur  Geschiebte  des  14.  Jahrhunderts 

in  den  Abbandlongen  znr  Veröffentlichnng  zu  bringen« 


im  Bttmniih.  4.  pUl.  n.  Uafe.  GL  81 
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Beiträge  zur  EriUk  des  Enripides. 

Von  N.  Wecklein. 
(Vorgetngen  am  8.  November.) 

L 

Auch  för  die  Kritik  gilt  der  Satz  des  Polos:  ijujiFiotn 
filv  Jioiei  töv  aiüjva  fjjumv  TtooFvmßai  xara  Ttyvyy,  u.'Jti^>ta 
dk  y.arä  Tv^r/v.  Nur  wer  einen.  Ueberblick  über  die  ganze 
bandschriftliche  UeberliVferung  eines  SchriflritGllers  hat,  wird 
bei  einzelnen  Stellen  die  entstehenden  Zweifel  lösen  und  über 
die  Notwendigkeit  oder  Berechtigung  einer  TextSndemng  ein 
massgebendes  Urteil  haben.  Manche  Kritiker,  die  es  sich 
znm  Verdienste  anrechnen,  an  einer  Stelle  die  Lesart  der 
Handschriften  in  Schntse  zn  nehmen,  wttrden  vielleicht  ganz 
anders  denken,  wenn  ihnen  die  häufige  Wiederkehr  des 
gleichen  Fehlern  vor  Augen  stünde.  Z.  B.  geben  Hik.  1183 
die  beiden  Handschriften 

äxov€,  Sfjaev,  tatiad*  'A^rfvalas  XAyovg. 

Markland  hat  Ttjod'  für  rovod'  verlangt.  Weder  Kirchhott" 
noch  Nanck  hat  gewaf,'t  diese  Emendafcion  m  den  Text  zu 
setzen  und  der  neueste  Herausgeber  des  Stückes  hat  dieselbe 
nicht  einmal  einer  Erwähnung  wert  erachtet.  Die  Worte 
spricht  Athena,  welche  sich  damit  den  Zuschauern  vorsteUt-. 
Der  Gehrauch  von  Söb  bei  solcher  Vorstellnng  ist  bekannt. 
Es  genügt  auf  die  ganz  gleiche  Stelle  Iph.  T.  1436  äxovooy 

81* 


uiyiii^ed  by  Google 


480 


N,  Wtetiein 


rrjad^  'Ai}}]va[ag  Xöyovi;  zu  verweisen.  Wer  trotzdem  diese 
Aenderung  für  stark  und  bedenklieli  hält,  wird  sieh  eiaes 
besseren  belehren  lasseo,  wenn  er  die  zahlreichen  Fälle  über- 
blickt, in  denen  eine  anrichtige  Beziehung  auf  ein  in  der 
Kfthe  stehendes  Wort  einen  Einfloss  auf  die  Alteriernng  des 
Textes  ausgefibt  hat  Ich  beschranke  mich  auf  Pronomina. 
Ein  lehrreiches  Beispiel  bietet  Alk.  17 

ovx  e^Qs  -T^r/v  ywanHÖg  ^xu;  fj^eXe 
&oaß^  OQd  Tuivw  ft$jKii*  doogav  tpdog, 

VVie  iveiske  ge.selieii,  füidert  der  Sinn  $axig  für  fjric:.  Da-; 
folgende  fit^nex'  dooQäv  lehrt  weiter,  dass  ^anhv  für  ^aveiv 
zu  setzen  ist,  was  gleichfalls  ßeiske  erkannt  bat.  Also  wurde 
dem  yvvaueög  zu  Liebe  ^tig  geschrieben  und  da  sich  damit 
&a»itjv  nicht  vertrug,  dieses  in  ^vuv  verwandelt.  Hieraus 
ergibt  sich,  wie  wenig  methodisch  diejenigen  yerfahren, 
welche  zwar  ^«rrt^  aufnehmen,  aber  dov«y  stehen  lassen  und 
die  wertlose  Correetur  des  cod.  Havniensis  /iT^d*  h*  aner- 
kennen. Ebd.  23  hat  das  Schol.  zu  Hipp.  1437  die  richtige 
Lesart  /.tiift)  aüADoiov  ichröe  (piXrarrjy  oTtytjV  bewahrt,  die 
Handschriften  geben  teils  ivir<)F  (j  thdT<o)>,  teils  x^vde  <piÄ- 
Taj).y.  Ebd.  501  gibt  nach  naion'  die  eine  Klas.se  d»*r  Hand- 
schritten  oIq  für  ovg,  546  hat  nur  eine  Handschi itt  das 
richtige  ^yov  av  xolÖe  dw/udKov . .  $ev(b%'ag  oT^ag,  die  übrigen 
geben  zotväe  Scoudtmv,  Androm.  148  bieten  die  üandscbriften 
teilweise  <noXfi6v  xe  XQ^^^  rc^de  noutilmv  nhtXmv  fQr  tMt* 
Ebd.  663 

Tjv  Ticug  fikv  f^iii}  ^iT]  xexf],  xavxtjg  äno 
ßXuoxoMt  nai^,  Tilade  0&uoxtdag 

wagt  aiemand  die  EmeDdatioii  von  Brunck  xovodf  yrjt;  <jN^ia)- 
xi^og  auf/.unehinen;  ja  Matthiue  spottet  darüber  und  Lenting 
bekritelt  sie  mit  elegantius  quam  verius;  und  doch  fordert 
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der  Gegensatz  tovode  (istos)  und  ist  rijade  ganz  aoDflts.  Für 
die  ähnliche  fimendation  Y<m  Branck  ebd.  896 

Ödfiüiv  ävaaoav  xwvde  MeviXeo)  xÖQtjv; 

wo  die  Handschriften  ti/jvde  bieten,  kann  ich  nur  das  Stil- 
gefühl geltend  raachen,  bin  aber  von  der  Uiciitigkeit  der- 
selben (iber/eiigt.  An  und  für  sich  passt  „ich  sehe  die 
Herrin  des  Hauses  hier"  sehr  gut;  aber  auf  die  Erscheinung 
ist  schon  vorher  hingewieaen,  nunmehr  handelt  es  sieb  nur 
um  die  Identität  der  Person.   Ebenso  halte  ich  ebd.  959 

iyw  yäo  eiScog  tijvdi^  ovyxvoiv  66fi(DV 
igiv  xe  xr^v  orjv  xai  yvvawög  "JExtOQog 

f&r  notwendig,  weil  nach  dem  Zusammenhang  auf  die  Zer- 
rüttung des  Hauses  hingewiesen  werden  muss,  wShrend  das 

handschriftliche  rcbvde  tiberflüssig  ist.  Ebd.  709  fjv  .  .  l).^ 
ÖC  oTy.Mv  Ttp'iV  {ifjod'  P)  htiojidoag  xofiijg  hat  Musgrave 
Tcord*  hergestellt.    Bakch.  23 

wäre  t^ade  nur  dann  richtig,  wenn  nicht  bereits  ig  xi^vde 
nganov  ^X'&ov  'EXXrjvojv  jfiifm  vorherginge.  Da  jetzt  der 
Schauplatz  der  Handlung  angegeben  wird,  muss  es  rdod« 
heissen,  was  bereits  Pierson  hergestellt,  der  neueste  Heraus* 
geber  aber  yerschmäht  hat.    Ebd.  28 

ZefxeXriv  ök  wfMpev^eloav  ix  ^tjxov  xivos 

Zfjp^  ävagtigetv  xrjv  äfiogtiatv  Xixovf, 
Kddfiov  aoq>iafm^\       wv  efvexa  xiav&y 

wird  durch  wv,  welches  nur  auf  Kd(\ftov  norplof-tara  be/,<)'_^*  n 
werden  kann,  der  8inn  gestört.  Die  nachfolgende  Erklärung 
^1  ydfMVs  hp&joctro  beweist,  daas  die  Beziehung  auf  dra- 
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(piQFtv  Tt]v  nuaQTtav  Xfyovq  doch  wohl  ov  erfordert.  Kine 
ähnliche  Unklarheit  hat  man  Soph.  El.  256 

äXV  ff  ßia  y^Q  tavt*  dvayxdufi  f^ie  Sgär, 
ovyyycüie.  Jiojg  ya.Q  f/rig  evyevtjg  yvvrf, 
TiaTnoV  ÖQ&oa  jttjfiaT\  ov  dofotj  rdS^  av, 
uyoj  xaz^  (//ex'?)  ^/t/cio  y.ai  xat'  evqgovtjv  äel 
•^dXkovza  fjiäXXov  ^  xazaip&ivov^''  6q&; 

Unwillkürlich  bezieht  man  ä  auf  das  unmittelbar  Torher- 
gehende  zdde,  während  es  zu  Jir}fxaza  gehört.  Die  Unklarheit 
wird  beseitigt,  wenn  man  r6d'  und  vorher  tovi'  schreibt, 
du  heides  sieh  auf  zrolAolot  d^Qrjvoic:  (^vorpoQnr  be/a<_4it,  der 
Singular  also  ohnedies  dem  Sinne  mehr  entspricht  Ebenso 
ist  man  ebd.  538  xravuyv  zän\  avx  PinlXf  v  zcbvdl  fioi  dmoFiv 
dhiijv;  versucht  xwrde  auf  tä  i/jid  zu  beziehen,  während 
rovde  die  Beziehung  frov  ntaveSy  td  iftd)  klar  macht.  Aus 
gleichem  Grunde  hat  Elmsley  Heraklid.  246  xa2  röS*  dyx^s 
tUXos  für  xdd^  gesetzt.  Vgl.  auch  Jon  731  ä  fiij  yhovto  6\ 
et  Ti  tvyx6voi  Hax6v,  wo  Stephanne  $  Terbeseert  hat,  und 
Phoen.  1(563  xaxEivo  xexgtzai,  /nrj  iqwßQiCea^ai  vexgovg,  wo 
mehrere  Handschriften  xaxEiva  haben.  Die  Vertausch ung 
von  T0i3'  und  Tud\  zoTn'  und  toit'  ist  eine  sehr  pfe wohn- 
liche. y^\.  Androm.  988.  Ileriiklid.  893.  Hik.  349  Todt  L, 
TÖde  corr.  m  tdde  P,  Hipp.  379  zdde  F,  zodf  die  übrigen, 
1257  z6dr  E,  zdde  ALP,  Iph.  999,  Or.  365,  Tro.  396.  So 
entspricht  Bakch.  483 

J7E.  (f  ()oyouoi  yuo  xdxiov  'ElXrjva)v  noX^. 
AI.  täö'  ev  ye  fiüAAov  ol  vö/toi  öh  did<poQOi 

rdd''  dem  Sinne  (dieses  eine)  weit  mehr  als  rdde.  Ebd.  347 

iX&dtv  de  ^dxovg  zovod^  h>^  olmvooxonel  halt  Elmsley  zovd* 
hergestellt,  1190  ih]Qa  nwöe  für  '&rjQa  tovde  Herniünn,  12G5 
zi  fwi  z6v(V  F$v7Tnn^a^  rmogäv  für  Tt  juot  T(or<y  Stepbanus, 
Hek.  1070  ßdaiv  aioüdvofxai  xdvöe  yvvmxwv  für  xävö^  (zwvöe) 
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yvYaocmv  beidier,  Hei.  (>37  rd  xr]?  Ai6g  iür  td  tov  Jtög 
Schaefer,  735  hcnovarv  i/iiot  für  ix  tzövcov  Iftmv  Barnes, 
809  TVQOvyw  S  für  tvqovpcv  d¥  Seidler,  946  Toirc  MeriXeoi 
ftr  TOV  dk  MeißÜuo  Hermann,  1019  tg  xaaiyvi^ov  fdr  tav 
Mootyrt^ov  Dobree,  fil.  599  ta^*  dodeifeariQq>  ncvfß  flQr  uod' 
äo&tyeatiQcp  nartp  Reiske,   1311  Jtdaig  lax'  ainfj  für  nöaig 
for'  «iToc  Barnes,   llerakleid.  902  tod'  ä<f)eXia&ai  für  zovö^ 
d(peÄto(hu  apogr.  Paris.,   930  tfpdi  t'  oifx  t]ooov  xvxeiv  für 
%a>pd€ . .  xvx^v  Canter.    Uik.  106  oi  d*  äfifpi  tdvde  naüdeg; 
fj  Tovrov  rhim;  gibt  P  xoikour  mit  yg»  To6tov,  L  ta^atv. 
Ebd.  167  hat  Naaok  <jvfupogak  tBtuy  ifU  für  avfjupoQäic 
ebuep  ifuüs  gOMtet,  765  hnpw  a^hs  xwv  xalatnf&Qwr  o(paydg 
Reieke  ftr  a^&r,  1168  07  ^  Blmelej  für  <je  (darch  nnrichlng« 
Beziehung  auf  Adra.st  entstanden),  Hipp.  2()8  rnodt  ()ron'jy(w 
ri'yac  för  rfjode  Övonjvovg  Markland  (ini  i  liuzac),  843  Jifjo- 
nji6?.(i)v  ijuov  flir  jiqootiöXwv  i/ucjy  Valckeuaer.    Ebd.  1153 
bietet  A  yrjg  ävaxxa  x6vde,  die  übrigen  yi)Q  ävaxxa  xijoSe. 
Ipb.  A.  639  bat  JUjUdoyv  T<ßd*  fOr  natÖwv  xwv6^  Fix  oorrigiert, 
1354  xbv  ydfMm  für       ydfMw  Matthiae,  Iph.  T.  618 
yäq  Ti^^e  jrQoargoTirjy  IxQ}  fät  ^iäg  ydg  xrjüde  Botbe,  Kyfcl.  273 
xtpde  xoB  1\Mdafiäv^og  fÖr  rovde  Canter,  412  Mdowvog  avxtp 
xovde  jioootpEQü)  TiieTv  für  Mdgamjs  avtov  xmde  L.  Dindorf, 
Or.  384  dtpi^at      avruv  ig  xaiodi'  xay.cov  für  (h/  J^ai  (Y  aiTÖg 
ächaefer.    Ebd.  1597  gibt  L  xrjvde  fioi  öo'joti^  öixiir  für 
xMvdi  fAoi  diooeig  iVixip',   1653  ^9?'     . .  öigj}  ABF  für  i<p^ 
liq  difffi,  Tio.  626  dö6v  wv  aM^v  mehrere  Handschriften 
iDr  dd6y  vw  a^^,  879  nowdg  Saot  (andere  richtig  8owi^) 
xeMia*  hf  *lU(p  (pOiot.    Es  ermfidefc  noch  weitere  Beispiele 
zu  suchen.    Die  ge.^amnielten  werdeu  genügen  zu  zeigen, 
welchen  Wert  der  b.  g.  cunservative  Standpunkt   hat  bei 
Steilen  wie  Hik.  1183,  wovon  wir  ausgegangen  sind.  Dem- 
nach wird  es  der  Bearteiluog  einzelner  Stellen  dienen  und 
die  Sicherheit  der  Rezension  sowohl  wie  der  Emendation 
fitrdern,  wenn  durch  Zosammenstellung  and  Vecgleichnng 
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methodische  Grundsätze  und  allgetneme  Regeln  gefanden 
werden.  Ich  knüpfe  ira  Folgenden  an  Versuche  an,  die  ich 
früher  in  meinen  Studien  7ai  Euripides  gemacht  habe. 

Obwohl  schon  Kf  i>ke  und  Tyrwhitt  auf  unechte  V.  iAe 
hinwiesen  und  Valckenaer  derjenige  ist,  der  zuerst  die  Frage 
der  Interpolation  systematisch  behandelt  hat,  kennzeichnet 
doch  gerade  die  Erkenntnis  der  Ausdehnung  fremder  Zusätze 
nnd  Terwaasemder  Nachtrage  einen  grossen  Fortschritt  der 
neueren  Textkritik,  dessen  Verdienst  vorsugsweisa  Dindorf, 
Nauck  und  Eirchhoff  zufällt  Einige  zufftUige  Anzeichen 
mite«  die  BMorgnb  erwecken,  iwm  uns  mueiie  geKhiokto 
Einlagen,  welche  die  Redeweise  des  Euripides  gut  treffen, 
verborgen  bleiben.  Ein  lehrreiches  Beispiel  ist  die  Kede  des 
Thesens  Hik.  195—249.  Adrastos  fleht  163—192  Theseus 
ura  Beistand  an,  um  von  den  Thebanern  die  Herau>g!ibe  der 
Leichen  zu  erwirken.  Schon  diese  Kede  hat  mehrfache  Zu- 
sätze erhalten,  welche  von  Bothe  (177  f.),  Reiske  und  Tyr- 
whitt  (180>-3),  Dindorf  und  Kirchhoff  (190—92)  ausge- 
schieden worden  sind.  Theseus  erwidert  Adrast,  dass  er 
keinen  Ghrund  habe  den  erbetenen  Beistand  zu  leisten:  «der 
Pessimismus  der  Menschen  hat  keinen  Qrund,  da  die  Oottheit 
alles  wohl  eingerichtet  hat;  aber  der  Witz  der  Sterblichen 
dünkt  sich  erhahen  über  die  Weisheit  der  Götter. 

Satte  x6Qae  f*h  ^eaqfdzotg  ^oißov  C^yele  220 

XajMtQdv  dh  ^ohiHo  düj/ua  avju/ui^ag  t6  obv 
Ifhemaac  c^ovg'  XQ^  y^Q  dui^iaia^) 


1)  ovxi  Stoiiarn  habe  ich  für  ovre  atufiarn  Eres«  }irit'1>en.  Im  vorher- 
gehenden Vers  hat  Ij  ofTifta,  F  d&fia,  Ymn-  ist  also  der  Foblor  in  P 
verbessert  wonb'ii.  im  t'<>l£jendf^n  Verse  i«t  er  stehen  pt'ldit'lx'ii.  Der 
Gedanke  ixt;  ^was  du  Lfthaii  bant.  thut  der  Weise  nicht,  weicher 
vielmehr  geaegnete  Freunde  für  »ein  Haus  gewinnt". 
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eödoifiorovvuig  d*  ig  ÖdfMOvg  iträa^at  tpSlovg,  235 
xowäs  ydg  6         rd?  rvxas  t)yov/nepos 
TÖit  10V  roaovvTog  mjfiomv  dt(&Xeae 

TÖv  ov  voaovvta  xocdkr  i'jdixTjxdm. 

cc  'V  modTrlav  jrdvtnc  'Ägyeiovc  äycov, 

juüvTiojv  ÄeyövTCOv  ii€aq?aT\  eh'  äTißj,daag  ^480 

Der  Oedanke  tod  222—228,  welcher  an  Aeach.  Sieb.  529  ff. 
ertnuert,  bietet  an  und  fQr  sieh  keinen  Anstogs.  Schwierig- 
keit bereitet  nur  oV  (^(jüvtcov  ^e&v  221.  Tlieseus  kuiin  doch 
nicht  den  Adrastos  tadeln,  dass  er  an  das  Dasein  der  (tr>ttf»r 
geglaubt  und  dem  entsprecbeud  gehandelt  habe.  Markiand 
«ch reibt  dovxoyv  für  C^vrojv  und  bemerkt  dazu:  oraculortim 
fidem  hie  lenter  atringit  ßnripides  sub  persona  Theeei.  Gegen 
diese  Aufliiasnng  spricht  entschieden  der  Zusammenhang.  Den 
Sinn  dee  Dichters  haben  Reiske  nnd  Heath  erfaast:  oracnli 
monitu  dedi«ti  filias  tuas  bospitibus  quasi  dii  fuissent,  sed 
contra  Argivos  in  expeditioneni  eduxisti  contenipto  oraculo 
qua.si  niilli  dii  fnisscnt.  Die  V.  220  f.  werden  erst  ver- 
ständlieh in  Verbindung  mit  229  f.:  .Als  es  sieb  um  deine 
Töchter  handelte,  Terfubr^i  du  so  wie  man  verfahren  mnss, 
wenn  man  an  Gatter  glaubt;  als  aber  das  Wohl  des  ganzen 
Volkee  auf  dem  Spiele  stand,  da  liessest  da  den  göttlichen 
Willen  ansser  Abht  nnd  stfirztest  so  den  Staat  ins  Verderben.* 
Aus  diesem  Zusammenhang  ergibt  sich,  dass  die  V.  -22:2—28 
au.szuscheiden  sind,  wie  es  bereits  0.  Löders  getlian  hat.  An 
den  Tadel  dri/ndaag  . .  dnwXeoas  nö/ur  würde  sich  naturgemäss 
xäjuit^  iyoj  001  ov^fio/oQ  yevi^oojuat  (246)  anscbliessen.  Statt 
dessen  folgt  eine  Tirade  Uber  das  ?erderbliche  Walten  ehr- 
geiziger junger  Leute  im  Staate  nnd  Ober  die  drei  politischen 
Parteien,  die  rechte,  die  linke  und  die  Mittelpartei.  Die 
letztere  AusfShrang  hat  schon  Markiand  nicht  gefallen: 
pulchra  et  vera  haec  sunt;  utrum  ad  rem  praeseutem  sint. 
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dnbttari  potest.  Huiusniodi  eniblemata  seii  loco.s  coniniunps 
paratcjs  verosimilo  oft  poetns  doiiii  liabuisse  etc.  In  ilem 
Ausfall  auf  «leii  Ehrgeiz  junger  Leute  kfinn  man  eine  An- 
spielung auf  Älkibiades  finden  und  nur  die  V.  238 — 245 
sind  bisher  dem  Obelos  verfallen  (in  der  Schrift  von  Thom. 
Miller,  Euripides  rheioriciis,  G5tt  1887).  Aber  dasa  die 
ganze  politische  Partie,  za  welcher  mit  riots  nagax^ek 
der  Uebergang  gewonnen  wird,  beseitigt  werden  muss, 
zeigt  der  mangelnde  Zusammenhang  zwiseben  245  und  246 
nnd  nach  Ausscheidung^  von  238  —  245  zwischen  237  und  246. 
So  ist  also  der  ursprütifjlicho  Gedanke:  ,der  Pessimismus  dtr 
Menschen  sollte  dem  (jlauben  an  ein  «iiitim'cs  Walten  der  Oott- 
heit  weichen.  Aber  die  Mensclien  wollen  weiter  sein  als  die 
Gottheit.  So  hast  auch  du  dich  über  den  Willen  der  Gottheit 
hinweggesetzt  und  damit  den  Staat  ins  Verderben  gestürzt. 
Und  dann  sollte  ich  dein  Verbündeter  werden?*  durch  eine 
ethische  und  eine  politische  Einlage  auseinandergerissen 
worden.  Wir  lernen  hieraus,  dass  längere  fi^aeig,  deren 
Inhalt  unter  den.  Gesichtspunkt  der  didvota  fftllt, 
leicht  Anlass  zur  Einfügung  allgemeiner  Gedanken 
boten.  Bemerkenswert  ist,  dass  gleich  im  ersten  Vers  der 
zweiten  Einlage  sich  die  Form  jia^a/jhi.;  findet,  welche 
Blomfield  mit  Hecht  dem  tragischen  Sprachgebrauch  abge- 
sprochen hat.  Das  von  ihm  vermutete  taoax&ek  cntsprieht 
dem  Sinne  weit  weniger  als  .^aQax;&€(S'  lo  ähnlicher  Weise 
wird  eine  Interpolation  durch  eine  einzige  Form  verraten 
Hik.  506 — 510,  durah  die  Form  Motäiai.  Ich  will  xoto- 
yr&vai  naigKh,  nickt  gerade  als  ungriechisch  bezeichnen,  wie 
EUmsley  gethan  hat,  aber  dem  Enripides  kann  ich  diesen 
Ausdruck  nicht  zumuten.  Dazu  kommt,  dass  sich  die  Ant- 
wort des  CfaorfQhrers  eng  anschliesst  an  504  f.  (f  wv  (pgoyav 
äfiEivov  t^avxei  Atog,  T)  iJfovq  dixatov  (so  Markland  für 
()(y.(u'(o^:  diese  treffliche  Eniondatiou  ist  ganz  unbeachtet 
geblieben)  xov(  Hcutovg  dnoÄXvvat,  welche  Mahnung  i^elber 
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den  besten  AbscMtiss  der  Hede  des  Herolds  bildet.  Mit 
fremden  Zusätzen  scheint  die  Rede,  welche  Elektra  an  die 
r.eiche  des  Aegisthos  hält,  El.  907  if.  bereichert  zu  sein.  Die 
V.  942 — 44,  darch  welche  der  Gedanke  i}  ipva§s  ßißmog, 
od  tA  xQ^funa  Terwteert  wird,  hat  bereits  Vitelli  als  m- 
daehtig  bezeichnet.  Ein  Kennzeichen  der  Interpolation  ist 
ofWCQOv  ävdrioaq  ;^^ovov  nach  dem  kurz  vorhergehenden 
ßfmxvy  Sjudijoai  •/o6vov.  Aehnlich  nimmt  sich  die  Wieder- 
kehr des  Ausdrucks  aus  in  909  ff.: 

xal  fi^iv  dl*  /S^Q(ov  y*  o^tn*  iisKfjtJtarov 
^QvXom*  S.  y*  dnelv  Ij^eXov  xat*  Sfifta  ts&y,  910 

bI  Ar)  yevoifiip'  dFifidrtoy  iXev^iga 

r(7}v  TTQÖm^F'  vvv  ovv  iofiFV'  djTodowco  Si  OOl 

IxfTv^  a  ofr.  s'o/^r'  ijOiÄoy  Xe^ai  xaxd. 

Sehr  überflüssig  ist  der  Zusatz  x&v  nodose  und  der  ganze. 
Gedanke  yon  912  f.  entspricht  nicht  dem  Zusammenhang  des 
Vorhergebenden:  «Ich  bin  in  Verlegenheit  wegen  der  Ordnung 

meiner  Gedanken,  obwohl  ich  so  oft  in  der  Morgenstunde  die 
dir  zugedachte  Schmährede  hergesfiLct  habe."  Es  ist  also 
nicht  bloss  913,  wie  Weil  gethau  hat,  sondern  auch 
012  zu  beanstanden.  In  910  hat  yi  keinen  Zweck.  Man 
bat  ä  IdoKUv,  ä  ipwvay,  öa^  djiuv  vermutet.   Es  wird  jetzt 

^QvXova"  ä  OB  ^&vx*  fj^elov  Xiiat  xaxd 

zu  schreiben  sein.  Noch  eine  dritte  Stelle  dieser  Hede  ist 
verdächtig : 

jtäoiv  d*  h  'Agyehtaiv  ifxoveg  rdde'  930 
6  trjs  yvvmxögt  o^xl  tävdgdg  i}  yvmf, 
xakot  töd*  aloxQov,  jiQomaxeiv  ye  6mfi6xmv 
yvvaJxa,  wi)  t^^'  ävdoa'  xäxftvovQ  oivyo) 

ovx  vn'u/.iaoT(u,  tiJc       fit^TQog  Iv  JioXet.  935 
hUütifm  yuo  yij^uavTi  xai  [XFi^ot  Xeyt] 
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Mit  xnhoi  ro#^'  alayoöv,  ngoaxatelv  yt  doj/naTcov  yvvaTxa 
spricht  Elektra  keine  grosse  Weisheit  aus.  Vollends  der 
Gedanke  xäxehovg  orvyeö  xovg  naldaq  xtI.  ist  in  der  Elektra 
des  Sophokles  am  Platze,  wo  Elektra  ihrer  Schwerter  ein- 
dringlich TorhRlt:  wv      i$6r  nrngSg  TtdvzcDv  dgUnov  muda 

(365);  was  aber  die  Worte  bei  Aegisthos  bedeuten  sollen, 

iät  schwer  ersiclitlich.  Die  beiden  letzten  Verse,  welche 
bereits  Härtung  als  unuilit  erklärt  hat,  verwässern  d^m 
V.  931  und  sind  durch  die  NachÜlsdigkeit  des  Stib  gekenn- 
zeichnet. Hiemach  scheinen  mir  die  Y.  932—37  späterer 
Zusatz  zu  sein.  Durch  die  Lässigkeit  der  Ausdrucksweise 
wird  die  dieser  Bede  vorausgehende  Stelle  verdächtig: 

HA.  ahxvrofiai  fiEv,  ßovXojLim      e(:ieiv  ofia»^.  t^HXJ 

OP.  ti  XQVf*^>  Af'lov  (bg  (foßov  rSfoüey 

HA^  veHQOVS  vßgiCftv  fu)  fii  iig  (pdovco  ßäXff* 

OP.  o^x  iattv  oifdeig  öaxtg  äv  fi£fiyHux6  ae. 

HA.  dvttdQCKfzo^  fjfiwv  xal  ipdoipoyos  jiöiiQ. 

OP.  Xly\  et  TI  yo/j^etq,  a^yyov*'  äanSvdotci  yäg  906 
vofwioir  Pyßqav  Kodf  ovjußeßh'jxajuev. 

Wenn  die  Qedan kenfolge  eine  richtige  sein  sollte,  niüaste 
Orestes  «Warum  schämst  du  dich  das  zu  sagen,  was  du  im 
Sinne  hast?"  fragen.  Die  Worte  ?Jy'  ei  ti  XQlK^*^  kdnnen 
sich  naturgeinäss  nur  an  900  anschliessen  und  V.  902  ist 

durch  einen  unordentlichen  8atzbau  gekennzeichnet,  da  der 
Iniin.  vßfjlCfir  in  keiner  Verbindung  stellt.  Der  Gedarike 
oitH  f'oTtv  ovdetg  öarie  äv  fiifA^cuxo  oe  wäre  nach,  nicht 
Yor  dvodgeoTOs  ^fiSfy  y.ai  q  iX6yfoyos  jtoXtg  am  Platze.  Wie 
es  scheint,  müssen  also  901 — 904  getilgt  werden.  Un- 
klarheit des  Ausdrucks  scheint  auf  Interpolation  auch  Hei.  57o 

ME.  or  jjov  q^QOVü)  fikr  er,  to  (5'  djitf.iu  /.an*  vooet;  575 
EA.  or  yng  /if  levamur  oijr  ddfiaQ^'*  oqäv  doxeig; 
ME.  t6  aay/i'  ö/toun^,  rd      acupis  f^^  dnoote^. 


Digitized  by 


Beiträge  zur  Kritik  des  Emipides. 


489 


EA.  axerpai'  tt  aoi  dd  moxeujs  aaq?£(nigae ; 

ME.  eoixac:    ovtoi  tovto  iiagv^oo/aai. 

EA.  tis  o{tv  Öiddiu  o'  äXkog  $  iä      öfifMxa;  580 

hinzuweisen.    Man  weiss  nicht,  was  Subjekt  zn  änoatBQiS 

ist,  Matfchiae  hält  to  oa>/ia  dafür,  Pflugk  aa(f  fq.  Hermann 
gibt  die  gezwungene  Erklärung:  sed  id  quod  certum  est 
(veram  Heienam  in  antro  esse)  privat  me  te  uxore.  Nauck 
erklärt  den  Vers  für  korrupt.  In  tov  aa(povg  d*  djzeazigrfv, 
wie  Härtung  schreibt,  ist  der  Aor.  nicht  am  Platz.  Man 
kdnnte  an  x6  &k  oatpis  ämml  jmh  oder  dh  aaq>ie  f*ov 
änoaraxet  denken:  im  ersten  Falle  stOrt  y^»  im  zweiten  die 
eigentümliche  Krasis.  Sieht  man  genauer  zn,  so  ist  der 
Gediuike  vuh  577  f.  und  ü79  f.  der  gleiche.  Es  werden 
also  die  V.  577  f.  ansznscheiden  .sein. 

Manchmal  verrät  sich  die  Interpolation  durch  ein  un- 
geschicktes Wort.    Beim  Lesen  von  üel.  704 

ME.  ovx  ij^B,  ngdg  ^emv      fffiev  ijnatrjjuevoi, 

vexf  iXt]g  äyaXfi'  e^pvieg  iv  j^egotv  jLvygöv.  705 
ATE.  xi  (p  rig; 

peqfiXtji  äg'  äkkws  elxo/uv  n6vovs  nigt; 

würde  man  keinen  Argwohn  haben,  wenn  etwa  Ktv6v  an 

Stelle  von  Xvyoov  stünde.  Was  mit  Xvygov  bezeichnet  wird, 
gehört  jetzt  nicht  zur  S;iche;  Xvynür  dient  nur  zur  Au.sfülhmg 
des  Versey.  Valckenaer  vermutete  dafür  vygov,  was  Hermann 
gut  zurückgewiesen  hat.  Nun  sieht  man  weiter,  dass  der 
Vere  Überflüssig  ist.  Ein  Trugbild  als  vetpiit}  zu  bezeichnen 
kann  dem  Boten  flberlassen  werden.  Endlieh  erkennt  man, 
dass  mit  der  Beseitigung  des  Verses  die  Sticbomythie  her^ 
gestellt  wird.  Das  störende  ti  (prfg;  ist  bereits  von  Matthiae 
ausgeschieden  worden.  Hermann  will  li  fp^<;;  vor  70-')  setzen 
and  damit  eine  Art  Stichomythie  lierstellen.  Bedenklich  ist 
die  Bemerkung:  recte  xl  (pijg;  pro  integre  ver^u  est  stupente 
aliquamdiu  noncio  nec  statim  respondente  Menelao.   In  der 
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iIfceraD  Ausgabe  hat  Eirohhoff  die  beiden  Vetse  ausgescbieden, 
in  der  zweiten  bat  er  sie  nicht  beanstandet.  Nanck  will  die 
Sticbomythie  dnreb  den  Ausfall  eines  Verses  vor  705  gewinnen. 

Eine  auffallende  und  beunruhigende  Bestätigung  hat  die 
Annahme  einer  Interpolation  Hik.  9<)3  eiLalteii.    Obwohl  das 
Lob  des  Tydeus  sich  durch  Kürze  auszeichnen  soll  (Tvöiwg 
Biaivov      ßQQ-}(jd  ^if]ou)  niyav),  lautet  es  ako; 

deivog  aofpiartjg  tioXXA  t*  i^evQeiv  ocxpd. 
yvmfiD       a<)tlq  ov  MfXfAyoov  Xf.Xei/x/ievog 
taov  Tiaoto/ti'  övofxa  dta  ir/vr]c:  doQÖgt 
evQcor  axfjißy  fwvoixrjv  iv  äonlÖt' 
(ptXÖTifiov  )j^oe  nXovaiov,  q^gövrjjua  dk 
iv  xdijoiv  iQyotCt  o^x^  rötg  Xöyoig  IxiO», 

Am  Ende  wird  der  am  Anfang  stehende  (icdanke  wiederholt. 
Naciideni  Porson  003  als  unecht  erklärt  hatte,  sind  von 
Dindorf  903—908  ausgeschieden  worden.  So  wird  das  Lob 
wirklich  kurz  und  bündig:  ovy,  iv  Xöyoig  tjv  XafuiQÖg,  äXX* 
iv  äanidi.  Aber  Wilamowits  hat  gesehen,  dass  jzoXXd  t' 
i^€VQ&cy  aoq)d  nur  Erklärung  zu  6€ty6s  ooqtum^s  ist  und  die 
Worte  Aew6s  aoqiun^g  sehr  wohl  ursprünglich  sein  können; 
er  bat  auch  in  Numenios*  Traktat  nsgl  %^  twv  ^AnaihjfMaitwv 
n^bs  nXdrwva  6iaot^e<xK,  wo  es  von  Arkesilaoe  beisst: 
(bvo/udCero  ovv  detvdg  oocpiozi}::  rd)v  äyvjUvdaT(OV  cqayevs, 
die  Ergänzung  gefunden.  Der  Ausdruck  tv  dom()i  deivos 
üo'piojrjg,  T{7)v  dyv/nvdoTOJv  —  ofpayevg  erweist  sich  als  echt 
dichterisch  und  sehr  zum  Tone  dieser  Steile  passend.  Die 
yvfjLvdofJUxxa  oder  nQOYVfivdofiara  waren  also  schon  zur  Zeit 
des  Euripides  in  den  Schulen  der  Rhetoren  gebräuchlich. 
Dieser  Fali  lasst  ahnen,  was  uns  an  manchen  Stellen  die 
Ueberlieferung  statt  des  echten  Werkes  des  Dichters  bieten 
mag.  Eine  ähnliche  Erweiterung  scheint  Hek.  798  erfahren 
zu  haben: 
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flfxtX^  pihv        SovXot  te  xäo&eva^  Toca^' 

dXk^  Ol  ^eoi  adevovoi  y^dj  xeivmv  xQarö)i> 
vö/iOQ'  ro/ift)  ynn  toi'C  y'^eovg  i^yovfiet/a 
xai  i^öjjuey  ädiy.a  x<u  dixnC  (bninithoi' 
3s  ig  0*  äveXi^mv  ei  öiaq?&a(jt^a£iai  xti. 

Sehr  zur  Unzeit  ist  die  Rede  von  dem  Gesetz,  welelies  noch 
mSchtiger  ist  als  die  Götter.    Versteht  man  darunter  nach 

dem  Ausspruch  des  Pindar  vöfiog  6  ndvrftyy  ßaadfhc  ^yarcov  re 
xai  aOariiTov  { Phit.  rTior<f.  454  B)  das  allgewaltige  Schick^^al^ 
so  lässt  ^ich  die  Begründung  vunco  -/uq  xri.  schwer  begreifen. 
Weil  gibt  die  ErlHutpriniü::  ,das  Geset'/.  beherrscht  die  GiUter, 
weil  es  die  Gruniiiage  unseres  Glaubens  an  die  Götter  ist. 
Ohne  dasselbe  würden  die  Götter  für  uns  nicht  existieren". 
Was  soll  dieser  Gedanke  in  solchem  Zusammenhang?  Naack 
hat  die  beiden  Verse  800.  801  als  unecht  erklart.  Aber 
dann  fehlt  das  Wort  v6f»og,  auf  welches  allein  sich  Sg  ig 
ü*  dvel^div  d  duKpdaQriotxoM,  beziehen  kann.  Den  rechten 
Weg  zeigt  die  Yollkommen  entsprechende  Stelle  Hik.  561 
ov  ydg  jiot'  ftg  "EXXtjvag  i$oia&rjaETai  (hg  elg  ifi  iX-Ocjv  xai 
ji6kii>  Uar()ioy<K  yöuog  jia?.aiög  daijMJvwv  öuq^^dQi].  Hier- 
nach haben  wir  zu  schreiben: 

diu*  61  ^9ol  a^ivawH       K$ht<»v  vS/iog, 
Sg  ig  a*  ätvl^^  tl  ^tcup^a^oetai  Kti. 

unter  Tilgung  der  übrigen  Worte. 

Die  eben  behandelten  Stellen  zeigen  auch,  wie  zur  Er- 
läuterung dienende  Worte  in  den  echten  Text  hineingearbeitet 
sind.    Ein  sprechendes  Beispiel  hiefür  bietet  Hei.  9  f. 

SfoxXvfievov  äQaev\  [Sn  Öt]  ^eovg  aeßtov 
ßiov  öu)vfyx\]  evyepij  re  JzaQt^tvov, 

WO  Kauck  das  Unechte  ausgeschieden  hat.   fiakcb.  1108  f. 

^"^Tjg'  (bg  tXayfiFv,  ff^tjd''  ojiayyEiXj)  fheov 
XOQOvg  xQV<paiovsJ,  ai  de  fAVQtav  ;c*(>« 
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hat  Faley  die  Worte  fujd'*  datttfydkd . .  HQV(p<iUiv^  als  unecht 
erkannt,  weil  Agaae  den  Pentbevs  f&r  ein  wildes  Tier,  nicht 
für  einen  Menschen  hält.    Alk.  795 

7t6(i  fie&''  ^fjuöv  [zdod*  hmQßali^  n^hag, 

hat  Mekler  die  aus  829.  832  staninieiulen  Worte  ausgestos^eu. 
Ein  ähnliches  Einschiebsel  finde  ich  in  dem  überflüssigen 
Relativsätze  Androm.  1151 

Aehpciv  Tigög  dvÖQdg,  [8imeg  ai^dv  Sleoe 
TiokXwv  jXEx^  uXXüjv]'  (bg  dt  ngög  ycuav  nltvet  xti. 

Die  Anmerkung  Hermanns,  in  welcher  er  die  Aendenmg 
dnßjuQ  adrdff  &Uatv  isoXl&v  /ler'  äXXwr  m  b^prllnden  BQobt, 
ist  geeignet  von  der  Unechtbeit  der  Worte  au  übemngen.  AU 
unecht  sind  dieselben  auch  ton  Herwerden  erUiit  worden. 

Die  Handschriften,  welche  Stobaeos  benfitste,  waren  von 

manchen  interpolierten  Stellen  frei.  Bemerkenswert  ist  in 
dieser  Hinsicht  die  Partie  Hik.  423  ff.  Die  V.  423—25, 
welche  Kirchhoü"  aU  unecht  erkannt  hat,  citiert  Stob.  fl.  lOG,  4 
EvQiTiidov  'Jxeiidoiv.  Da^e^en  werden  44.  ü  die  V.  4S3 — 37 
mit  Auslassung  der  nnechten  Verse  435  f. 

Ibriy      hioTteiv  rcSatv  äoöevforeQoig 
TÖv  evTVxovvra  TuvtV,  Siap  xAvij  xaXcbg. 

citiert.  Zwischen  diesen  und  den  vorher  angef&hrten  Venen 

i)  öij  vootbÖEg,  jai  To  lolg  u./ie(voaiv 
Srav  7ior)]oög  d^to)fÄ^  dvijo  tyj] 

erkennt  man  auf  den  ersten  Blick  einen  grossen  üntersehied. 
Den  zwei  nach  Form  und  Inhalt  gleich  ungoschickten  Versen 
kann  man  nur  etwa  Phoen.  1870 

xäßXe^fov  dX^Xoiai  i^d&nee  ndgag 
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und  den  Scbloss  der  Aulischen  Iphigenie  an  die  Seite  stellen. 

Für  die  Bestimmunjf  des  Alters  der  drei  Interpolationen 
dürfte  dieser  rnterschied  nicht  ohne  Betieutung  sein.  Vgl. 
Studien  zu  Kurip.  ö.  350.  Die  V.  429—31  werden  49,  1 
angefahrt  ohne  432: 

Saw  r6  fthß  ngdkunw  od«  My  vdptot  480 

xowol,  xQdtsX  ^'  eh  xhv  v6ftOv  Htxxrjfjihog 
atrto^  .Tuo'  avTtü,  xul  rod'  ovxei   ior''  toov. 

Da  der  letzte  Vers  zwar  der  Satzconstruction  nach  znm 
▼orhergebenden  gehört,  aher  doch  am  Ende  der  Sentenz 
steht,  liest  sich  ans  der  Anslaseting  desselben  nichts  mit 
Sieherheit  entnehmen;  aber  der  Vers  ist  in  seinem 
zweiten  Teile  ungeschickt  und  im  ersten  flber- 
flüssig;  denn  wenn  es  auch  Acsch.  Proiii.  202  .t^io'  immp 
TO  ^(xmov  ^xo)v  heiäst,  so  bezeichnet  doch  xtxinfiivos 
Tov  yoitov  bei  der  besonderen  Bedeutung,  welche  xexitjfiivo^ 
dem  Sklaven  gegenCiber  hat,  den  Gewaltherrn  des  Gesetzes, 
80  dass  airti^s  ^o.q'  avrcp  eigentlich  den  Sinn  stört.  Dieser 
Stelle  geht  auch  eine  Interpolation  yorans: 

ijul  6^  dyomt  xcd  f^*  jA»^*-  i^yfopkm,  427 

äxov''  ufidkay  ' '''^'('^Tlt^n.     '^rjxa^  Xoytov. 
ovdkv  rvQm'vov  oV/*^.  i' nokei. 

Mit  äfuUav  yoQ  xn>  ngov^xa^  ao/ov  wird  nur  der  Sinn  Yon 
äy&m  xaH  ah  a&yd*  ijywvUm  wiederholt  Der  V.  428  wird 
also  wegzubleiben  haben.  Androm. 668 — 77  hat  H.  Hirzel 
wegen  des  Inhalts  als  unecht  erkannt.    Die  mangelhafte 

Sat/constriiction  iü  669  dient  zur  Hü^iätigung.  Kineii  Teil 
dieser  Verse,  672 — 77,  hat  btub.  ü.  74,  24.  Es  kann  also 
auch  das  Citat  bei  Stob.  fl.  51,  13  die  £chtheit  von 
Androm.  764  f. 

iaNu8ttnni|A^d.|aiLiLUitOL  S2 
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Dicht  yerbflrgen.  Diese  Vene  sind  verdfichtig  wegen  der 
flbertriebeiien  und  an  ihrer  Stelle  unpassenden  Prahlerei  des 
Peleufl.  Die  Ungeechickltchkeit  von  xäv  ytQojv  edywyog  ff 
wird  durch  die  Erklärung  Hermanns:  dixit  „etiam  si  senex 

jiniiiiüsurt  est"  pro  ,etiam  senpx  si  animusus  est"  uicht  be- 
seitigt. An  der  oben  erwähnten  Stelle,  wo  Hik.  433—37 
mit  Auslassung  von  435  f.  angetiiln  t  werden,  stehen  an  Stelle 
des  in  den  üandschrifteu  des  Euripides  erhaltenen  Verses 

yeyQajtt/neviOv  6k  zmv  vöfiwv  S  t*  äo^ev^ig 

folgende  zwei  Verse: 

odx  M<nw  oddiy  xgaoaov  ^  v6fioi  n6let 

Dindorf  meint,  Stobaeos  habe  diese  zwei  Verse  an  die  Stelle 
gesetzt,  um  die  Sentenz  fOr  sich  allein  ausheben  zu  können, 
weil  ytyqafifihoijv  d^  rtav  vdfimv  ohne  das  Vorausgehende 
nicht  klar  sei.  Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  weil  diese 
zwei  Vene  in  den  Text  des  Euripides  nicht  hineinpassen, 
also  nicht  für  diesen  gemacht  sein  kennen.  Doch  haben 
sich  s.  g.  Dittographien  nicht  bloss  im  Texte  des  Euripides 
neben  den  echten  Stellen  fz.  B.  Hik.  849 — 52  neben  — 50), 
sondern  auch  anderswo  erhalten.  Wenigstens  mochte  ich  in 
dem  bei  Clem.  Alex,  i^aed.  II  p.  211  erhalteneu  Verse 
(Adesp.  108  N.) 

änegge,  fifj  fioi  oiitpavov  äfiqyiOj'jg  xägff 
eine  Dittographie  zu  Bakch.  343 

ov  jut]  TiQoaoloetc  X^^Q^*  ßaxx^va&K  ttov 

erkennen.  Der  nächste  Ver^  ffrjfV  t^o//oo^//  fiiooiav  xijv  oijv 
Ifxoi  kann  sich  an  diesen  wie  an  jenen  anschliessen,  da  i^o- 
fiogifl  sowohl  Fat  wie  Aor.  Conj.  sein  kann.  Der  Sinn, 
welcher  mit  kor  gegehen  wird,  ist  durch  änegge  deutlicher 
gemacht,  freilich  auch  TergrObert,  so  dass  wir  die  beruhigende 
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Sicherheit  haben,  dass  der  handechriftliche  Yen  da«  Ursprfing- 
liehe  bietet  und  die  AlenndriniBche  Kritik  fthnlich  wie  bei 

Homer  das  Echte  richtig  erkannt  hat. 

Zu  Aiidroni.  1254,  zu  welchem  das  Scholion  ev  rote 
nokkoig  Tiov  uviiyganpciiv  ov  fpfosrai  o  i'a/ußog  vorliegt,  bemerkt 
mit  Rücksicht  auf  dasselbe  Hermann:  sane  non  modo  non 
desideratur  omiasus,  sed  etiam  importunus  est,  et  male  intev- 
rompit  orationem.  Quare  non  mirabor,  si  eorum  aliquis 
cnticoruni,  qui  nihil  priu»  habent  quam  eieere  quidqmd  Tel 
displicet  Tel  obscaram  est,  hunc  Teisam  ut  ab  aliqoo  inter- 
polatore  profectum  damnabunt.  Dindorf,  Naack,  Kirchhoff 
haben  sieh  durch  diese  Worte  Hennanns  nicht  abhalten 
lassen,  den  Vers  unter  den  Text  ko  setzen  wohin  er  gehört, 
und  unsere  Darlegung  mag  zeigen,  wie  weit  die  Kritik  der 
Tragiker  über  den  seiner  Zeit  massgebenden  Standpunkt 
Heruiüniia  hiiiauijgeschritten  ist. 

Wie  die  Interpolationen,  so  benehmen  uns  auch  die 
Verderbnisse  einzelner  Stellen  das  Vertrauen,  dass  sich 
alle  Stellen  heilen  lassen,  ja  nur  dass  wir  uberall  den  Schaden 
wenigstens  wahrnehme.  An  der  handschriftlichen  Ueber- 
hefemng  Ton  Hik.  1109  ff. 

/<mc5       öoot  yojjCovatv  ixjelvnv  ßlov 
vcoTotm  xai  orgcourdira  y.ai  ^ayitc/moi 
nnnr/ttQB7io}TFc:  uyyjuv  &ojt  fu]  'davetv 

würde  wohl  ydnotat  beanstandet  worden  sein  und  man  wfirde 
geglaubt  haben,  mit  iwioun  oder  okwoi  das  ÜFsprQngliche 
zu  besitzen.  Die  Emendation  tou  fimnevfiaat  wäre  wahr- 
scheinlich auch  gefunden  worden.  Dagegen  hätte  ctQd^/ivoum 
alle  Kritik  rerböhnt.    Nach  Plntarch  lautet  der  Vers: 

ßgwtoioi  xai  noioioi  xai  fmyevfMioL 

Bei  diesen  und  ahnlichen  Erfahrungen  wird  man  sich  wohl 
Überzeugen,  dass  die  ans  den  Buchstaben  der  Ueberlieferung 
zusammengeeohweisste  Emendation  häufig  nicht  zum  Ziele 

82* 
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fahren  kann.  Andreneits  muas  betont  werden,  da»  wfllkttr^ 

liehe  Aenderungen,  denen  jede  Sicherheit  fehlt,  fÖr  die  Wttsen* 
sciiait  keinen  Wert  liaben  und  wir  ihrer  gern  entraten.  Was 
kann  es  uns  helfen,  wenn  Hik.  812  für  eljtf:  (bg  ooffforrgoi 
viouHv  doTWv  rcdvd'  der  eine  Kritiker  eine  tovc  ye  <p€QTEgovi; 
iftol  naXaiöTcöv  Tcbvd\  der  andere  ebik  äii  oaupiataxa  dyvdnw 
dotav  tüwö*  Torachlagt? 

FQr  weitergehende  Aendemngen  mtoen  also  gewisM 
Kriterien  der  Probahilitat  gegeben  nein,  welche  teils  dai 
Sprach-,  teils  das  Stilgefühl,  teils  der  innere  Zusammenhang 
der  Gedanken  oder  ein  anderweitiges  Zeugnis  bietet.  Unter 
Stilgefühl  verstehe  ich  vor/ugü weise  die  Kenntnis  der  den 
Tragikern  geiäuügeu  Ausdrucksweise.  Wenn  mau  Bakcb.  1252 

neos  ifAÖs 

r?i^»;(>oc  eVtj,  fitjTQog  elxaoMg  rgonoig, 

0.1(1)^  veavtaioi  (-hjjidujis  u/ia 

{h}ittbv  diHyvffn^'  dÄÄd  '^eo^a^Elv  fiovov 

schreibt,  so  liegt  Sncog  von  dem  überlieferten  5t'  h  weit  ab. 
Ich  habe  deshalb  früher  selber  diesem  Vorscblap  ein  .riel- 
IcK  hr'  beii^efügt  und  es  i>t  l)eLj;reitlich,  das.s  andere  (iem-t;ll>en 
gar  keine  Beachtung  geschenkt  haben.  Aber  das  neben  uu« 
unbrauchbare  h  imd  der  Optativ  rV»/;  ro)To  sowie  der  durch 
das  folgende  äkka  ^eofiaxetv  fi6vov  Mg  z'  ixeivos  klar  gelegte 
Gedanke  bieten  ToUe  Sicherheit  und  es  müsste  alles  Sprach- 
gefühl sn  schänden  werden,  wenn  sich  hier  nicht  sagen  lieae: 
es  kann  nicht  anders  geheissen  haben.    Hik.  599 

üjg  fMH  ^*  fjmm  delfM  xXot^  tagdoaet 

ist  das  Stilwidrige  des  Aus^dmcks  von  Hermann  gefühlt 
worden :  liaec  hunc  fere  in  modum  scripta  ab  £unpide  fuisse 
suspiceris:  wq  juoi  v(f^  rj^tan  detfia  if>Qivas  lOQdoaet,  Miram 
tarnen,  unde  tanta  matatio  orta  sit.  Ut  haec  notie  legontor. 


Digitized  by  Google 


Beiträye  nur  Kritik  des  £uripide8. 


497 


Tagdoofi  dictum  est  pro  jaDayfiov  hinoin.  Bei  dieser  Erklä- 
rung kann  man  sich  hier  ebenso  wenig  beruhigen  wie  Soph. 
0.  T.  4^3  ^ffi'd  nh'  ovv,  drfvd  taodaaei  ooqoc  olü)vo{}eiag 
avre  ÖoxovvT^  oC't'  dJto(pdaxo7'Ta  bei  der  Erklärung  d£tvi]v  raga- 
pjv  TTotFi,  obwohl  an  dieser  Stelle  dpr  Ausdruck  durch  detyd 
erleichtert  ist.  £28  wird  sich  zunächst  fragen,  ob  die  Emen- 
dation  yod  Mebler,  welche  die  Stelle  dea  Sophokles  in  Ord- 
nung gebraebt  bat«  Te^C^t  auch  unserer  8teUe  zugute  kommen 
kann.  Dagegen  spricht  die  Fortftthnmg  dee  Gedankens  im 
folgenden:  mQ&ievfjut  UaXXdSos  xQi^ijaetm,  Das  Weitere 
sseigt,  dass  nicht  «die  Furcht  verkündet  mir",  sondern  ,ich 
bin  in  Angst,  wie  sich's  entscheiden  wird*  der  Sinn  sein 
rausü.  Die  Aenderung  von  Herwerden  d)^  e^C  ist  nicht  so 
leicht  als  sie  aussieht  und  wits  soll  bei  ok  hir  dei^a  modooEi 
der  Zusatz  vtp^  ijjiaTi'i  Eben  dieser  Zusatz  beweist,  dass  an 
der  Stelle  von  ragdooFi  ein  Ansdnick  stehen  muss,  welcher 
«sitat*  bedeutet.  Vgl.  Alk.  604  ngds  if*^  V^X^  Odgoog 
^atai,  Aescb.  Ag.  972  ^dgaog  e^net&ks  g>Qev6c  <jptloP 
^QÖvov,  Dem  Yersmass  entspricht  dann  nur  dodCei-  Kann 
es  nun  Zufall  sein,  dass  unter  den  ErklArungen,  welche 
bei  Hesych.  ffir  ^od^Ei  gegeben  werden,  neben  einander 
taodoan  «d^hjtai  stehen?  lieber  xagdooei  als  Erklärung 
Yon  Ood^ti  mÜÄste  man  iiüchiich  erstaunt  sein,  wenn  man 
nicht  eine  Stelle  wie  die  vorliegende  als  Ursprung  derselben 
betraciitete.  Grosse  Schwierigkeiten  bietet  die  Antistrophe 
£1.  1155 

naXlQQOvs  dk  t6»6'*  {fndyerai  dlxa 
dtaÖQÖ/Jiov  Uxovst  ßtiXeov  &  nöaw 
XQ^toy  fxöfuvoy  etg  ölkovg 
KvxXdmtid  t*  otgövia  Td^tt^  6- 
^v^TjxTO)  ßiXei  xaxheav*  a^dyjiQ, 
niXenvp  h  %€Q<vhf  Xaßovaa  xXdfKov 
Tiooic:,  ö  TL  JioxE  xdv 
idXaimv  iox,€v  xaxöv. 


uiyiii^ed  by  Google 


498 


N.  Wwitkm 


Zunächst  ist  der  Aii-(]nirk  '"h'i^qouov  Xe^ovg  unerklärlich. 
Wunderbar^  dasn  die  tamoäe  Erklärung  von  Reiske  coDiii<riuiu 
desulton'am  ab  Agamemnone  ad  Aegisibnin  soviel  Anklang 
gefunden  hat!  Man  kann  Idiva  xhotp  ifjißoia  ötdäQOfia 
(Bakch.  592)  Yon  dem  darchemanderatQnsendeii  Gebftlk  oder 
dtadQÖfwve  <pvyde  (Aeach.  Sieb.  174)  ▼enteben,  ein  SiddQOfwr 
lixos  aber  ist  mir  undenkbar.  Fflr  Hxovg  bat  bereits  Weil 
Xöxovc  vermutet  und  dieses  führt  auf  den  richtigen  Gedanken. 
Die  f^y.f]  ^^'ht  aus  von  dem  Xo/os  im  Hause,  in  weieliein 
Orestes  und  Pylades  auf  der  Lauer  liegen,  um  an  Klytämestrii, 
sobald  sie  hereintritt,  blutige  Ruche  für  die  Ermordung  Aga- 
memnotts  zu  nehmen.  Dieser  Xoxog  also  ist  kein  dtd&goftog, 
sondern  ein  /ieidÖQO/ias,  ein  rächender.  Mit  ditea  ßiexa^ 
Sgöfiiov  X6xov  erhalten  wir  eine  weitere  ReminiscenE  an 
8opb.  Elektra,  an  1386  ßeßäow  äQU  dtoftdttay  ^aÖoreyoi 
futädgo/Liot  xaxffiv  ttavovQytjfidtwv  ätpvxrot  9c&vb?.  DieHaupi* 
Schwierigkeit  aber  bietet  diese  Stelle  im  Schlüsse  Xaßovaa 
ikdfKnv  Tff'mig  xxL  Um  des  Versmasses  willen  schreibt  man 
pfewöhnlich  Inßova'''  i\  (oder  m)  rXn/to)v  Tioaig,  oxi  noxk, 
obwohl  mit  d  rkd/Kov  keine  volle  Uebereinstimmung  mit 
dem  strophischen  ((povei^ojets  q)üav  erzielt  wird.  Nach  der 
gewöhnlichen  Aoffnssang  wird  der  Qatte  als  nnglfiddieh 
beklagt,  dass  er  die  nnselige  als  Unheil  ffir  sich  snr  Gattin 
nahm.  Feinsinnig  hat  Weil  bemerkt,  dass  diesem  ^ne 
noti  nicht  entspricht.  Weil  vermotet  Xaßova*  d  ywaXaßmiffK, 
o  Tt  TTOTE,  uicurtriere  impie,  quelque  douleur  qu'ait  pese  :^ür 
riufortnnee.  Cps  deniiers  mots  font  ullusion  hu  .sacritice 
d'If'lii^njiiie.  Der  Gedanke  würde  als  sehr  passend  erscheinen, 
wenn  den  Worten  o  ri  inore  y.axov  eoxcv  xav  xdXaiyar  diese 
Bedeutung  schicklich  beigelegt  werden  könnte.  Die  Stelle 
enthält  eine  ßeminiscenz  an  Aesch.  Ag.  1406,  wo  in  gleicher 
Sache  der  Chor  der  Klytftmestra  zuruft: 

xi  xax6v,  (T)  yvvai, 
X&ovuxQey.€g  i davor  fj  noxov 
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töd''  hU^cv  ^oc  xtI. 
Das  Wasser  des  Meeres  macht  wahnsinnig,  also 

not6v  S  tl  noje  räv 
xdXaivav  ioj(ev  xaxoVf 

»was  immer  filr  ein  schlimmer  Trank  Ton  Meerwasser  die 
nnselige  Qberkommen  hat'  d.  h.  «was  immer  für  ein  Wahn- 
sinn sieh  der  unseligen  hemSchtigt  hat''.  Mit  dem  Qebianch 
von  noHÖ^  in  diesen  beiden  Stellen  ygl.  nmeä  <pdQfJiaxa  \<m 

Giftkräutern  bei  Homer  {ßeßQOJxwg  y.axä  qxiQ/nax',  l'dv  di 
%i  /iiv  x^Xüs  an'o>  X  94). 

Eine  bis  jetzt  nicht  gehobene  Schwierigkeit  bietet 
Bakch.  1026 

ÖQäxovTog  ianetQ*  öq^eog  h  yaü}  Oegog, 

Zwar  will  man  dgdxwv  Stpig  nach  der  Analogie  Ton  avc 
xänQoe,  xavQos  ßovs,  ÖQvig  afyvmög  erklaren,  aber  dagegen 
ist  schon  bemerkt  worden,  dass  dq}ti  tmd  &g6x(ov  sich  nicht 
wie  Genus  und  Spezies  verhalten,  sondern  sich  gleich  stehen. 
Auch  vermisst  man  bei  y  wi  eine  nähere  Bestimmung.  Elmsley 
wollte  deshalb  entweder  dddvtog  ^onetQ'  (Härtung  ienstg^ 
udoyrcor)  oder  doaxovTOs  e'ajtrtfj  ^Ageog  iv  yaUi  schreiben. 
Aber  die  Bezeichnung  ^'Aoro^  iv  ydui  wird  durcli  die  in  einem 
Gebete  gebrauchten  Worte  Aescli.  Sieb.  103  rrnodd'jöfic,  nn- 
kaix^ojv  "AgTjg,  idv  redv  yäv;  nicht  gerechtfertigt.  Die  Aeha- 
lichkeit  der  Buchstaben  von  *'AQtog  und  ö<pBog  ist  auch  so 
unbedeutend,  dass  diese  nicht  ins  Gewicht  fallen  kann.  Das 
Wort,  welches  hier  verloren  gegangen  ist,  erfiüiren  wir  ans 
der  Stelle,  welche  der  unserigen  so  ähnlich  ist,  dass  sie  eine 
Reminiscenz  zo  enthalten  scheint,  ApolL  Rh.  III  1184  TttU 
ff  6  f*i»  'Äwlotmv  humdQag  n^dUnot  Kddfjiog  'Ay7]voQ(ör]g 
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yairiyevij  eTonro  kaor.  Hiernach  wird  man  zunächst  au  eaneiQ^ 
'A6%'a)v  ya(q  />foo>:  denken.  Aber  die  lange  Anfangssilbe  in 
*Aöviog  bei  Apoilonios  und  Ov,  Fast.  I  490  Cadmu3  in  Aonio 
constitit  exul  immo  scheint  nui:  epische  Quantität  zu  sein,  bei 
Euripides  Phoen.  644 ,  wo  Tivgotf  ög'  'Advwv  Yon  VaLckenser 
fOr  7rvQoq)6Qa  &6fiuüv  hergeBtellt  ist,  mxm  *A6v<ov  die  erste 
Silbe  kurz  haben.  Aber  Uov^  ya(q  befriedigt  nach  yfiyty^ 
nicht  eehr.  Alk.  590  geben  mehrere  Handschriften  yvin 
oder  yvtäv  f&r  yt^av,  ebd.  687,  Phoen.  646,  648,  669  yvia; 
fÖr  yvag.  Leiciit  also  konnte  yvlaig  in  yaiq  übergehen. 
Hei.  522 — 27  findet  sich  dreimal  yäg:  narofag  yac  . .  rraiTo- 
dajiäs  Inl  yäg , .  Tgqmdog  ix  yäg.  Dazu  kommt,  dass  Tiano- 
danäg  inl  yäg  nöäa  ;|ro(^ijrro//n'oc  eine  ganz  nngewöbnliche 
Konstruktion  ist.  Vgl.  Phoen.  99  totade  xß^funerai  d6fMts, 
809  tdxeat  xQ^f^^o/iUva,  Aesch.  Prom.  738  yvV  6Xun6ms 
Xglfunovoa  §axiau0iy,  Choiril.  fr.  2  p.  719  N.  {Motm)  y^ 
dotoToiv  iyxQtjbi<p&ek  nöSa.  Jon  156  heisst  es  allerdinge: 
avdo)  ftij  /Qi/mretv  ^QiyxoTg  firjd^  elg  yQvai)oeig  oTxovg  in 
auffallendem  Wechsel  der  Konstruktion.  Aber  ich  glaube, 
dass  /i»;<5'  '/or'ntjQFtg  olxovg  —  zu  schreibeu  und  ein 
xaxifjupatov  unterdrückt  ist.    In  frg.  472,  16 

ndlXevxa  d*  ^xayv  sY/ima  (pe^m 

yivEoiv  TF  (iooiüjv  xal  vexooOtjxijg 
ov  yoifimofievog  tjjv  t'  i/iyw^wv 
ßgwaiv  idearäfv  neqwkay/MU 

ist,  da  auch  der  Sinn  den  Plural  von  vexgo&^xrj  erfordert, 
entweder  rfxnoO/iya:;  zu  schreiben  (von  (ptvyw  abhängig) 
oder  vielmehr  k  txQodijxaig  ov  ynt/tTrr^nn'oc:  rijv  f  iufr/ciy 
ßQQioiv  idemcov  jie<pvXayjuai.  Diesen  Beispielen  entsprechend 
werden  wir  auch  Hei.  525  jiavrodanoTat  yvaig  ttSSg  ymu- 
mdfxevog  herzustellen  haben,  so  dass  wir  hier  gleichfalls  die 
Vertauschung  von  yäg  und  /tkrtc  wahrnehmen«  Nehmen 
wir  dazu  Herakl.  889  &  xbv  ^AgyBfmv  yvriv  onef^^omec  oder 
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den  Ansdrock  des  ApoU.  Rh.  !^oWoio<v  hnaneS^  suUwh 
c4et  PhoeD.  668  ymuteie  Mdotev  dÖdvtas  dg  ßa:dvcjt6Q&vs 
yvag,  so  werden  wir  schliesslich  zu  der  Ueberzeugung  kommeo, 
dass  Bakch.  1026 

211  schreiben  ist.    Hik.  654  heisst  es  in  der  Beschreibung 

der  Schlacht  vor  den  Mauern  Tliebeiis 

Tn>xEa<p6Q0V  /i£v  Xaov  hcxelvovx^  äv(o 

Die  Worte  oV'  //n'  i'/v  Aoyog  ^eben  keinen  Sinn.  Der  Er- 
s^hlende,  ein  Argivischer  Krieg>*ieiHngener,  lässt  sich  nichts 
erzählen,  sondern  beobachtet  alles  selbst,  wie  er  vorher  sagt, 
dnss  er  auf  einem  Turme  am  Elektrathor  die  beste  Uebersicht 
gehabt  habe  (ä/4q?i  d'  'HXextgag  TivXag  rm-rjv  i'^eatiis  JrtJ^yoF 
e^vy^  laßi&v)*  In  l&yog  hat  bereits  Kirchboff  das  m  hereU 
vavra  gehörige  Objekt  X6xovs  erkannt  Nun  bleibt  <bs  fdv  $y 
übrig.  Sehr  fiberflQssig  wäre  gleich  nach  6q&.,  {xtehovra 
das  Yon  Heimsdth  Torgeschlagene  dtg  tdety.  Ich  kann  in 
(bg  ßih  t}v  nur  den  Namen  'Iofir]y6g  erkennen,  woraus  sich 
nunmehr  die  Emeudation  mit  Sicherheit  ergibt: 

in(bvvfiov  tfQÖs  öx^ov  'lofjtr^vov  Xdxovg, 

Die  Athener  rühmten  sich  bekanntlich,  dass  der  Ge- 
treidebau VOM  ilirem  Laude  ausgehe.  Diesen  Ruhm  verkündet 
oüeubar  Hik.  31 

Störend  aber  ist  TTjody,  denn  damit  würde  sich  der  Gedanke 
ergeben,  da-ss  Eleusis  zuerst  in  Attika  Getreide  gebaut  liabe. 
Also  erscheint  rijode  als  eine  falsche  Ergänzung.  Das  aus- 
gefallene Wort  kann  hier  mit  Sicherheit  gefunden  werden: 
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Vgl.  Phoen.  670  Mer  i$avr}>e€  yä  ndvonlw  ö^nv  ^nkß 
äHQ<o¥  S^oiv  x^ov6g.  Hei.  129  Ttofoiai»  i»  vt&roun  novrhe 
äl6s;  Ipb.  T.  1445  dnöficva  ndvrov  r/t^i/o»  vdhra,  Find, 
Pyth.  4,  26  ycora>y  ^sikg  yaSae,  Nur  ein  st&rkerer  Eingriff 
wird  auch  Hik.  949 

(t>  raXalmoQOi  ßgoxol, 

äüti^  qnfXAaae^^  ijov/ot  ueiT  i)ovx(ov, 

den  Fehler  der  üeberlieferung  beseitigen  können.  Den  Fehler 
hafc  bereits  Hermann  beanstandet:  dkXä,  si  sincera  est  lectio, 
refertur  ad  praegressam  interrogationem,  quasi  dizisBet  /a^ 
xtäa&e  I6yx(i$>  Xen.  Mem.  Socr.  I  2,  2  nwg  a^6s  d^ 
xotovTog  äXXovs  &v  tj  naeßeig . .  inobioev;  äXV  inavae  f*kv 
Toi&twv  noXkovg.  Der  Fall  wSre  nur  dann  gleich,  wenn 
na^ttao&e  nicht  dazwischen  stünde.  Hermann  filgt  hinzu: 
Magis  tarnen  [)Iaceret,  si  legeretnr:  Ttavnnd'  aljua,  /.i'j^avieg 
TiovMv.  Mit  I^Vrlit  bemerkt  daüu  Muttliiae:  asymleton  pro 
xal  hj^avreg  jiorojv  mininie  placet.  Die  Aenderuugen  Tiüerteg 
ov;U€iT'  (KirchhoÖ),  jiavnaoiT  uXXd  Xtj^nvreg  jwvcov  xäaxi] 
sind  grammatisch  nicht  unbedenklich,  die  Aenderung  navoaoiV 
änXa  ^ipavtes  7t6v(av  xäan^  ist  ganz  unwabrscbeinlicbf  in 
nai^ad'*  S.'&Xa  deiScaneg  n6vmv  x&üir^  ist  del^amK  unbrauch- 
bar. Eine  richtige  Form  gibt  nur  die  Verbesserung  von 
Stadtroüller  ti&eod^  änai/oxovg.  Doch  ist  dna6otovs  hier  ein 
ziemlich  Überflflssiges  Epitheton.  Der  Sinn  Ton  navmo^e 
ist  ganz  geeignet;  nur  verlaugt  der  Stil  der  Tragiker  dafür 
eine  andere  Form: 

Ueber  die  Bildung  des  dritten  Fusses  im  tragischen 
Trimeter  bei  Euripidee  hat  filmsley  eine  feine  Beobachtung 


uiyui^ed  by  Google 


BeUräge  zur  Kritik  dea  Euripidts. 


503 


gemacht  (Review  of  Hermann^t  Snpplicee  abgedr.  im  Lelpstger 

Abdruck  von  Marklands  Ausg.  der  Suppl.  1822  p.  2315):  „wenn 
der  dritte  Fuss  aus  einem  einzigen  U'orte  besteht  und  der 
Vers  gleichzeitig  in  zwei  erleiche  Hiilften  zerfallt,  so  geht 
eotweder  der  xweiten  UäUta  eiae  Elisioo  voraus  oder  eie 
beginnt  mit  etDem  Worte,  welches  einen  Vers  nicht  beginnen 
kann*.  Diese  Regel  ist  nur  an  wenigen  Stellen  verletzt, 
meistens  an  solchen,  welche  anch  sonst  Anstoes  erregen.  Zn 
diesen  wenigen  Stellen  gehört  Bakch.  1125 

Da  c&ü^  (olna)  .Arm*,  nicht  »Hand*  bedeutet^  so  wird 
gerade  dnrch  die  Zustammenstellnng  mit  ^^^^  lächer- 
liche Vorstellang  erweckt  Man  wende  nicht  ein,  dass  d>Xhff 
Iph.  T.  966  focr?  di  fxoi  yrjffovg  diegovt}uii;€  TToiUdc  ^Xhn] 
jii.tnd"  bedeute.  Die  Güttin  ordnet  die  Steine  nicht  mit 
der  fland,  sonderu  mit  dem  Arme.  Auch  ist  Xal>o?on  nicht 
zu  übersehen,  welches  an  die  Finger  der  Hand  zu  denken 
nötigt.  Jedenfalls  wird  der  Anstoss,  welchen  der  metrische 
Bau  des  Verses  bietet,  durch  ihXivniq  verstärkt.  Der  natür- 
liche Ansdrock  ist,  dass  Agane  den  linken  Arm  mit  den 
Händen  fasst,  nm  ihn  abzureissen,  wie  es  gleich  nachher 
heisst:  ^fpcoe  6'  i)  ^ikv  thXh'ip',  t]  d'  Tyvos  a^täk  ägßitfXatc. 
Die  bisher  gemachten  Vorschläge  beseitigen  nur  den  einen 
oder  den  anderen  Fehler,  den  metrischen  u/j,'  ojXirai^  /jiiivvn,'* 
dgiOTf  onr  yyqd  oder  /.dfiorna  (V  wXivaioi  X^'O^  dn^oTz/jar  oder 
laßovo'  iv  (hXhmg  d'  uQioieQav  x^Q^  Mekler,  Xaßovoa 
ojXevatai  de^iay  x^Q^  von  Humphrejs,  den  sprachlichen 
Fehler  Xaßavaa  d'  ibXivijv  dQiaieQäy  x^Q^  ^on  Minervini. 
Es  scheint  nur  eine  Art  der  Aendernng  möglich  zu  sein, 
welche  beide  Fehler  hebt: 

Ich  habe  x^Q^»  nicht  x'^^^  bevorangt,  weil  ;(s^iV  sich  gleich 
nachher  findet  nnd  als  Dativ  seltener  ist. 


Digitized  by  Google 


504 


N,  WeckUin 


Naehdem  dieser  Widerstand  gegen  die  lex  Elmsleiana  fiber» 
wanden  ist,  wird  sich  anoli  Hek.  1 159  der  Regel  fttgen  müssen: 

oaai  dk  Toxadeg  ^aav,  IxTiaykovfxsvat 
xiav*  h  jijBQoiv  InaXXov,  (hg  JiQÖooi  ncngds 
yivotvxot  dtadoxäis  äfidßovoou  xeQonf, 

Schon  die  handsefarifUichen  Lesarten  weisen  anf  die  Unsicher- 
heit der  UeWlieferung  hin;  ftir  duidoyaig  geben  geringere 
Handschriften  Siadoxatotv:  x^Q^  geringere 
Handschrift,  die  meisten  geben  diu  '/foo:;,  in  einer  findet 
sich  yq.  xai  äfidpovaat  yigoiv.  Man  konnte  an  iStndox<ii<^ 
dfiefßovaai  x^Q^^  denken,  doch  passt  7.w  dem  Siniir  von  ^la- 
doxaiQ  der  Plural  x^Q^  ^^^^  mehr  als  der  binguiar,  am 
wenigsten  der  Dual  /f^oTv.  Im  übrigen  erweist  sich  der 
Ausdruck  diadoxfitis  X^Q^  9^^*   Umsoniehr  ist 

das  Torausgehende  iy  x^eQ<Hv  zu  beanstanden.  Auch  passt 
zu  h  x'^^^  fbioXkoi»  («sie  schockten  sie  zwischen  beiden 
Händen")  nicht  die  beabsichtigte  Folge  c&c  nQ6a(o  TtatQ^g 
yivtHvxo,  Fttr  &iaXlov  erwartet  man  ijfieißoy,  so  dnss  iy  X'^Q^^ 
IhtaXXov  durch  ein  folgendes  Stadoyatai  ndXXovaat  x^Q^  be- 
eintius:3t  scheint.  Die  Ergänzung  zu  ij/tieißoi-  kann  bei  dem 
Sinne,  welchen  der  Zusammenhang  fordert  ,sie  nahmen  sie 
eine  nach  der  anderen  auf  den  Arm*,  nicht  zweifelhaft  sein; 

x4hv*  dyx6Xaig  Ijfieißov,  (bg  n^oto  nargdg 
yipotvTO,  dtadoxctiot  ndXlovaat  ;ife$cäy. 

För  Hik,  3D8  otpdXXfj  ydg  h  to&ico  fiövo),  räXX*  qtQW&if 

kenne  ich  kein  Heihnittel.  Das  Radikalmittel  von  Nauck, 
welcher  den  Vers  tilgt,  wird  schon  durch  das  unmittelbar 
vorhergeheude  ntfn/.fj^  empfohlen.  Jedenfalls  erselieint  bei 
oqydXXfj  yno  nach  otpakfig  die  Aenderung  der  Bedeutung  und 
Beziehung  des  Wortes  als  stilwidrig.    Tro.  507 
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Sehr  richtig  bemerkt  Musgrave:  com  ortßdSn  yaf^iamirci} 
coimnemorat  et  öaxQvoig  xam^av^pirsny  nemo  non  exoptare 
eam  dicat,  ut  in  loco  solitaiio  sensim  se  lacnmis  et  moerore 
conficeret.  MusgraTe  yermutet  äßaia  tiqös  xQamiswda  und 
^gkft  xaxa^av&daa.  Wie  axißdda  ngög  ;fa/ia«jT€fjJ  zu  ver- 
bttsern  ist,  weiss  ich  nichi.  leb  wfinle  ^eigäd^  ie  KQmaUeonf 
oder  x<^^*  ^  HQQxaiUfaiß  Yeratefaeii.  Vielleiehi  ist  nach 
507  ein  Vers  aosgefalten,  weicher  etwa  mit  4  dec^d* 
xQotaiUcov  schlofls.  Ffir  daxg/^ts  bat  Härtung  äxgaig  oder 
TieTQoig  vorgeschlagen;  eher  nocb  nhgaig  (an  den  Felsen), 
da  rif !()(>(•::  yjna^ad'tir  vom  Steinigen  gesagt  wird  (Uik.  T)'!;; 
Jiitooig  xaiuiuyih'yzy^  ooTtcor  fjaq  (h,  Soph.  Ai.  728).  iSacli 
dem  Sprachgebrauch  der  Tragiker  ist  jieiQog  der  Stein,  nexQa 
der  Feb  (vgl.  zu  Phön.  1143  im  Anhang).  Aber  dxQiat  oder 
nh^g  ist  nach  nexQivn  xgtjdejuva  xtemlich  Überflüssig.  Dem 
tragischen  Stile  entspricht  difiag  xaxa^oa^doa.  Vgl.  Hipp. 
274  dis  dü&tvu  te  nal  xaxiSarta*  difiog,  wo  man  freilich  eher 
xajfjilfavtat  difias  erwarten  sollte.  Vgl.  Soph.  Phil.  955 
a^ovfiai  TijfTd'  iv  a^jUp  als  Folge  des  Hnngems  (o^x  excav 
%üQii  )]v)  wie  hier  (tquoIo»  o^o*  äaaog  r^fiigav).    Hik.  990 

id&pQeve  T<$^*  äXtos 

lafmdd'*  fv*  dM€V&6€u  vv/Kpat 
bmevovoi  dt*  ÖQfpvatag. 

Ffir  iöUpQtvB  T<$^*  diUog  ist  idupQevtto  xdlag  flberliefert,  fttr 
öqqmdois  hat  Hermann  ÖQqvag  hergestellt,  ffir  istnevovm 
Hartnng  tstnevovaa.  Man  wird  nicht  mehr  mit  Markland 
die  Sterne  als  <hxv^6at  röfifpai,  auffassen  wollen.  Eirchboff 

schreibt  Xaju7i<wiv  für  Xa^infity  Tv\  Dagegen  spricht  das  anti- 
strophische evy.hin-,  wenn  auch  Miiägrave  rvy.h'iu^  schreiben 
will.  Kine  nieth()di>c"he  Erklärung  für  die  Entstehuni^  der 
handschrittlichen  Lesart  tiude  ich,  wie  ich  anderswo  bemerkt 
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hftbe,  nur  in  dxriy*  mit  dar  Uebencbrift  lafjmdd\  Nachd«iii 
diese  Sdiwierigkeit  gehoben  ist,  wird  sieb  tmch  der  letike 

Rest  der  Uiiüi  Jnung  beseitigen  lassen.  Dazu  verlulft  uns  das 
dem  tragischen  Stil  geläufige  aidigo^  .iiv%^dg  und  ou^aroD 
7rTt';jrdff.  Vgl.  Hei.  1)05  ,-i^6^  aWtgog  Jiivxäg,  Or.  1631  ^ 
aWeQO<;  TtxvxaiQ,  Pboen.  84  w  ^lacwdj?  ov^avoi)  vaiatr  mvxäf 
Zev,   Uiemacb  gtistaltefe  sieb  die  ganze  Stelle  also: 

t(  (pkfyo^t  t/v'  tjXyXay 

tdi'fotf'e  t6&^  äXiog 
oeAaviL  tf  xaz*  al^igog 
dxTtv'  ihxvOoav  nxvx^g 
hmevovoa  di'  oQipvaq, 

Eis  yerbalt  sich  der  Aec.  dxzXv*  d>Hv^6ap  ixl  btmvcvaa  wie 
der  Acc.  tl  y  r/yog  za  i6i<pQeve.  Derselbe  ist  ans  dem  er- 
weiterten Gebrauch  des  Acc.  des  inneren  Objekts  abzuleiten. 
Dank  mehreren  sicheren  Kiueiidutiüiieü  i«t  bereits  die  Anti- 
sirupiie  vollständig  hergestellt: 

tr*  Ibroxa*  v^xf^  di  fiot 
iwdmei  nodös  &Xftan, 
eöxXehg  z^*^  iy0e»  6g- 
fjtdaw  Tcföd*  än6  nhoag. 

Auch  die  tiefgehenden  Schaden  der  Ueberlieterung  in  El.  442  tf. 
lassen  sich  meines  Erachtens  mit  Sicherheit  beseitigen.  Be* 
wusstes  Eingreifen  nimmt  man  in  der  Strophe  wahr;  denn 
der  handschriftliche  Text 

Tv*  6  fpOiavXog  InaJUe  dsA- 

ffig  JiQMQaig  xvavefJißöXoig 
elXioodfitvog, 

noQeviov  tov  rüg  ßhidog 
xovtpov  uXfUi.  jzodd)v  'AxoLij 
abv  *A'yafiifjLvovi  Toanag 
M  Ziftowjldas  dnide 
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kauQ  nur  dadurch  entstanden  sein,  dass  man  die  Beziehung 
Ton  rroof i'ovoa«  xöv  Sixidog  nicht  verstand  und  dies  un- 
gefechickter  Weise  mit  ö  q)iXavXoQ  ötkcpiQ  in  Zusammenhang 
brachte,  als  ob  etwa  ein  Delphin  den  Achilleus  wie  den 
Aiion  mnf  dem  Rücken  getni^n  hatte.  Txo.  1085  z.  B. 
hdeet  es  iftk  nAmov  ondqfos . .  nogsdau  fstJtdßincv  "A^yog 
and  so  muss  auch  hier  noQv^uv  sich  auf  die  Schiffe  besiehen, 
während  Tom  Delphin  etwa  ni^Tteir  („geleiten")  ^esa^rfc  werden 
könnte.  Im  übrigen  steht  der  Text  der  Strophe  fest  und 
bietet  uns  den  metriäciieo  Anhaltspunkt  für  die  Antistrophe: 

Nyofjdeg  d'*  Ehßdidag  ätcräs  Imovacu 
'Htpahtov  xQV<^^fov  dxfiövoDV 

^iüXi^ov^  (iamardg  IrpEQOv  r£vx€(ov, 
Ai'd  T£  Ilrihov  ^Vfi  re  ttov- 

Nvfifpaiag  axomdg, 

xoQag  ftdxeva\  ivOa  narijQ 

bm6tae  rgitper  *EXlddi  ipws 

TreffUch  hat  Weil  im  letzten  Vers  mxvnod'  oi^Qov,  Walberg 
im  ▼orletzten  elvaMov  Termutet.  Der  Inhalt  ist  auffallend, 
aber  klar  und  sicher.  Wie  schon  von  anderen  bemerkt 
worden  ist,  folgt  hier  Euripides  einer  abweichenden  Tradition. 

Die  Nereiden  bringen  schon  die  erste  Rüstung  als  Werk  des 
Hephästas  dem  Achilleus  und  snchen  ihn  in  den  VValdthalern 
des  Peliüü  und  Ossa,  wo  er  bei  ('hiron  weilt.  Sehr  jtassend 
bemerkt  Weil,  dass  schicklicher  die  Rüstung  des  Achilleus 
ab  der  Amboss  des  Hephästos  das  Epitheton  »golden*  erhalte. 
Weil  Termutet  x^^^*  wenn  wir  diesen  Anstoss 

zusammen  nehmen  mit  der  mangelhaften  Besponsion  des 
folgenden  Vernes  fAox^ovg  damtnäg  =  stifmovaat  x^Q^^» 
so  werden  sich  beide  Fehler  dnreh  Umstellnng  jfxhmm 
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lassen:  'HfpaloTov  judx^ovg  äx/iövcov  doTzioräg  XQ^' 
ot  oiv  ^q)egov  7ivyJo)v,  worin  sich  ;fßt;o^ojv  naturgemäss  mit 
Tfvyhov  verbindet.  NvfA(fjäv  axomdc:  hat  Seidler  hergestellt, 
vgl.  Hei.  1323  yiovo^Qe^iJiovag . .  *ldaiav  Nvpupäv  oxomdg. 
Der  Sinn  und  der  atrophische  Vers  gestatten  anch  höqos 
fA&tevo'  in  fiajEvovoat  aq>^  xn  verbessern;  mö^c  scheint 
nur  eine  Dittographie  des  vorhergehenden  wmide  zo  sein. 
So  sehr  der  neue  Text 

'ilq  (uoTov  jLiox&ovg  dxitovmv 
uojTioTdg  /ßi'a/o>)'  eq  tQov  tevx^oiv, 
dvd  te  IJijXiov  äv  te  nqv^ 

Nvfjupö»  axomdc, 
/Aatevovaal  0q>\  Ma  nat^Q 
fn7i6t(K  xQ&jpt»  *ElX&di  <p&g 
Ohtdog  ehaUov  y6voVf 

von  der  liundschriftlichen  üeberlieferung  abweicht,  scheinen 
doch  Sinn,  Sprachgebrauch  und  Yersmass  die  nötige  Gewähr 
fQr  die  Wahrscheinlichkeit  der  Äenderungen  zu  bieten. 

£ine  zufällige  Notiz  gewährt  uns  die  Möglichkeit  eine 
schwere  Gorruptel  zu  heilen  Hek.  1187 

^Aydfjie^vov,  dv&QWJioiaiv  ovx  ^XQV^  noxE 

TO)v  nQaYjudxcov  lijv  yÄ,djooay  loyvFir  nXiov' 

dXX\  eixe  /^rjor'  fSoroe,  XQ^l^^'  X^yEiv, 

Cir'  av  TtovrjQd,  xoug  Xoyovg  eivai  oa^QOVS  IIW 

xai  fi^  dwao^m  läÖoc'  eh  Xiyeiv  mni. 

Abgesehen  Ton  dem  vorhergehenden  Xß^*      Xiyew  erweist 
sich  fohc  Idyove . .  £^  XEyEiv  d.  i*  ot  X&yoi  diirvavtai  tä  ädtxa 
/.r/F(v  als  stflwidrig.    Nicht  unbegründet  ist  deshalb  die 

Vermutung  von  Xaiick,  da&s  der  V.  1191  unecht  sei.  Auf 
der  audereu  Seite  aber  muss  man  eine  entsprechende  Aus- 
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führung  des  (ledankeus  als  eine  stilistische  Eleganz  aner- 
kennen. Iii  Erinnerung  &u  Med.  582  yXataoj]  yoLQ  av^cLtv 
luöoc  Ev  TxeQioxeXeiv  hatte  ich  ächon  früher  ev  TzegtareXeiv 
£ür  ev  Uyyiv  noxi  vermutet  und  0.  Henae  act.  soc.  Lips.  VI 
p.  334  hat  diese  Lesart  in  eiaem  yvmiioXoyiov  des  ood. 
Marc.  507  gefunden.  FrQber  nnn  glaubte  ich,  daas  man 
flieh  wegen  dee  Fnt.  mQtmeXuv  mit  Beispielen  wie  Soph. 
Phil.  1894  nehetv  di  rtioufiea^  beruhigen  könne.  Aber  wie 
hier  neldeiv  verbessert  worden  ist,  so  findet  sich  nichts  Aehn- 
liclies  bei  Kuripides.  muss  uns  also  das  Fat.  darauf  führen, 
die  angeführte  Steile  der  Medea  noch  zur  weiteren  Herstellung 
zu  beoützen,  zumal  da  wir  durch 

das  erwünschte  neue  Subjekt  erhalten.  —  Hik.  1219  muss  die 
Logik  einen  stärkeren  Eingriff  rechtfertigen: 

äXX'  ov  (f  Odvny  xQt}  ai  OHidCovta^  yhwf 

imdotofiov  TtCgyrnfm  KadfuUov  im' 
ytiXQoi  yuQ  a{*t(HS  (jitt*  ixtt>f<jniti(fyoi 
öxvftvot  Xe6rt(ov,  ndX^og  ixTro^OijroQEg, 

Dieser  Text  kann  nur  bedeuten:  .aber  sobald  dichter  Flaum 
euer  Kinn  umkleidet,  müsst  ihr  sofort  den  Feldzag  gegen 
Theben  unternehmen.  Denn  Tollstandig  auferzogen  weidet 
ihr  ihnen  bitteres  Weh  bringen*.  Es  ist  klar,  dass  dieser 
Begründung  nicht  der  Oedanke  »ihr  dürft  nicht  zu  alt  werden, 
bis  ihr  den  Feldzug  unternehmet",  sondern  der  Gedanke  «ihr 
dürft  nicht  zu  jung  den  Feldzug  unt<'rnehmen,  ihr  müsst  erst 
warten,  Ids  ihr  zur  vollen  Manneskraft  gelangt  seid*  voraus- 
gehen kann.  Diese  zweite  Mahnung  eignet  sich  auch  mehr 
für  Helden,  welche  nach  dem  Folgenden  der  Nachwelt  Stoff 
zum  Gesänge  bieten  sollen.   Demnach  muss  es  heissen: 

fj  j^aXxonXi]{)  ij  Jaraidwp  u^/iäv  oxfjar&y. 
im.  fiitMmgßh.  d.  phiL  n.  bist.  OL  SS 
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Fflr  4  konnte  es  aneb  ngh  gebeissen  baben.  Aber  die  Ver- 
taiiscbung  von  xa(  und  1j  findet  sieb  aucb  aonst.  —  Jon  1 

^ArXag,  6  x<^^>i^oiai  vcoroig  ovQavöv 

/u3s  i(pvoe  MctSav 

bietet  uns  einerseits  die  lex  Porsoniana,  andrerseits  die  Mytho- 
logie Anhaltspunkte  für  die  Kmendation.  Es  ist  undenkbar, 
dasB  Euripides  einen  so  scbweiTälligen,  metrisch  imgeniess- 
baren  Vers  wie  diesen  ersten  des  Stücks  geschrieben  hat. 
Dann  erfordert  fitäg  eine  nähere  Bezeicbnung  als  0€oöv,  Aacb 
ist  zu  beacbten,  dass  die  Apposition  ^ed>y  naXaidv  oIhw  zu 
o^Qav6v  unerträglicb  matt  ist  und  dass  der  »weite  Vers  mit 
•&e&v  anföngt  und  schliesst.  Den  Anstoss  des  ersten  Verses 
hat  Badbam  mit  vcüToiatv  tiöXov,  Nauck  mit  vmxoioiv  (peQOiv 
zu  beben  gesucht.  Den  zweiten  Vers  ändert  Kirchholf  also: 
dfAbv  Hoadaivoiv  oly.ov  ix  IJeXeiddojv.  An  dieser  Conjectur 
sieht  man,  wie  das  Streben  einige  Buchstaben  der  Ueber- 
lieferung  festzuhalten  unter  Umständen  auf  Abwege  führt; 
denn  ein  minder  geeignetes  Wort  als  HQadamov  ISsst  sich 
kaum  denken,  obwohl  Hermann  einmal  xßaÖalycaif  fdr  die 
gleicbe  Arbeit  des  Atlas  Prom.  445  aus  x^atöv  gewann. 
Ausserdem  kommt  in  Betracbt,  dass  ^gißoiv  als  cbarak- 
teristiscbes  und  zu  x^^ok  vdkots  TorzOglicb  passendes  Wort 
nicbt  beseitigt  werden  darf,  womit  die  Weise  der  Herstellung, 
welche  Nauck  im  Auge  hat,  sich  als  nicht  /um  Ziele  führend 
erweist.  Auch  das  von  Goiuperz  vermutete  Ix  Tizavido)v, 
welches  nur  eine  ungenaue  Angabe  enthält,  hat  an  ixTQ(ß(ov 
^€(by  keine  Stütze.  Gegen  Kirchhoff  spricht  auch,  dass  Maia 
selbst  eine  Pieiade,  nicht  die  Tochter  einer  Pleiade  ist.  Da 
sie  nach  der  gewJVhnHchen  Angabe  die  Tochter  des  Atlas 
und  der  Okeanide  Pleione  ist,  so  bemerkt  Nauck  mit  Becbt 
^ixTQißüDv  ^ewr  Yerba  nondum  emendata.  sententiam  si 
Speeles,  ix  T&v  *QxBayld(ov  fuäi  requiritur*.  Fassen  wir  nun 
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folgende  zwei  Beobachtungen:  ovgavdv  und  das  eine  i^ecSv 
sind  überflüssig;  an  Steile  von  hagißatr  ^eoty  moas  ein  Wort 
wie  ^Onettvi^koip  stehen,  ins  Auge,  so  werden  wir  auf  jene 
gewiflsenDaseeii  mechaniache  Weise  der  Emesdation  geführt^ 
Yon  welcher  ieli  in  meinen  Studien  xn  Euripidee  S*  830  f. 
gehandelt  habe.  Aeech.  Oho.  769  gibt  die  Handschrift  do- 
^Mo7]  (pQeH  Air  dg^o^m  Ao}'oc,  indem  der  ScYiInss  des  vorher- 
gehenden Verses  (yal^jovo)}  7  nrvi  an  die  J^tellt*  von  (düüjovrai 
Xdyog  geriet.  .So  liabeii  wir  auch  hier  die  an  und  fftr  sich 
tadellosen  Worte  ixtglßatv  demv  an  ihre  durch  i^cfov  ange- 
zeigte Stelle  des  Torhergehenden  Verses  zu  rücken,  um  ihren 
Platz  für  'üxettva(da>y  oder  'Üxectvw  xoqcöv  frei  zn  machen. 
Es  ergibt  sich  also  folgende  wie  ich  glaube  sicherei  wenn 
aoch  weitgreifende  Emendation: 

vfojotg  ncuaiov  chcov  'üxsavov  hoq&v 
fänias  ftpvae  Mäiav* 

Ich  habe  '£Jxeav<w  xoqcov  bevorzugt,  weil  der  Anapäst  bei 
Eigennamen  zwar  nicht  selten  ist,  aber  gern  mit  dem  Worte 
Bchliesst  wie  in  den  VersaosgSngen  ütliddag  K6qas  Med.  9, 
Tknol&tfp  £f<  Hipp.  82,  *Jbmohkcv  tM^  tUtoQ&  ebd. 
1152,  *AQfiw(a»  ncti  Phoen.  7,  *Avtiy6vY)v  iyt&  ebd.  58, 
vgl.  88,  *lnnofii6(ov  Äva|  ebd.  126,  Tetgtoiai;  f/ei  q^gdaat 
ebd.  767,  Tngrolav,  Kniov  ebd.  770,  'Eoßuöytjv  ^Jidgifj^  ano 
Tro.  nr,,  v^'l.  1U7,  'Inno^idiov  Toi6ad'  ?fpv  Wik.  881, 

ßeovotiv  id  OtXa  yäi>  Hei.  13,  vgl.  145,  319,  859,  1G48, 
'ÄQfjioviav  TF  tjt'oETm  Bakch.  1338,  vgl.  1357,  Teigeohs  Sn 
ebd.  173,  'AydgofidxT}  XQ^^  Audr.  5,  NEOTnoX^fxoy  dogdg 
yiQoe  ebd.  14,  'EQfMöinffv  yafm  ebd.  29,  Tgl.  804,  806.  Nur 
Eigennamen  wie  *Iq>iyiveia  und  Ila^eyoncuog,  welche  auf 
andere  Weise  nicht  in  den  Text  gebracht  werden  können 
{'Iffiyeveia  jiaTc:  Iph.  T.  5,   Uam'^eroTtaTog  efSoQ  Hoyanmo*; 

Hik.  889,  JlaQi/evoJtaio^  txyovoq  Phoen.  1 100),  machen  eine 

33* 
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Ausnahme.  Von  Aidwoov  Bakch.  182  im  ersten  Fusse  darf 
man  ganz  aliseheii.  Ein  Beispiel  wie  *QxFarnuSn,y  i^t  mir 
nirgends  aufge-stossen.  Drum  nehme  ich  auch  für  die  zwischen 
'Qxsavmdojv  und  'Üxeavov  xoqwv  getrofleue  Wahl  Sicherheit 
in  Ansprach.  Das  einziehe  'Qxeavtöcov  liU'-t  sich  nicht  in 
das  VentnaaB  bringen.  —  Manchmal  wird  auch  die  Rücksicht 
anf  die  aceniache  Datstellang  eine  Anleitung  zur  Bmendatiott 
einer  Stelle  geben.   Hik.  21 

haben  schon  andere  an  xshai  Anstoss  genommen.  Henna nu 
bemerkt:  „pro  Hurat  acribendnm  puto  I>e%m,  Markhindus 
iungebat  xeTrm  pro  ix^»  ^^'^  durum  est,  Erfordtio 
pUcebat  dehm  XQ^^  ^M^^-  qnadimt 
dde,  et  XQ^^^^  nimis  a  verbo  dettai  remota  forent . . 
Cum  noetra  emendatione  bene  congruii  etiam  104  rk  6 
oxn'd^oiv  oIxtq6v  iv  nvXaig  öde;  Videtur  enim  indicari,  post 
ninlieres  vonisse  Adrastum  ideoque  ad  fores  constitis-e*.  Ich 
glaube  jedenfalls,  dass  der  Dieliter  in  di^em  Sinne  nicht 
harn,  sondern  /;x£i  gebraucht  haben  würde.  Wenn  Hermann 
meint,  Adrastos  sei  wegen  spaterer  Ankunft  am  Thore  stehen 
geblieben,  so  fragen  wir,  an  welchem  Thore?  Eitwa  am 
Thore  des  Tempels?  Dann  hätte  das  Stehenbleiben  am  Thore 
wegen  späteren  Kommens  nur  einen  Sinn,  wenn  die  Handlang 
im  Tempel,  nicht  vor  demselben  spielte.  Oder  am  Thore 
des  Theaters?  Aber  dieses  ist  für  die  Illusion  nicht  vor- 
handen. Mattliiae  rechtfertigt  xhhu  also:  , proprio  seiiMi 
accipio;  nam  iugentes  hunii  iacere  solent;  vide  Soph.  Ai.  3n9. 
311.  32n.  Hec.  486.  Heracl.  633  sq.  Herc.  1191.  1214*. 
Nach  den  Stellen  des  Sophokles  (iC^Of  f^ato,  ^axu  aead^) 
liegt  nicht,  sondern  kniet  Aias  auf  dem  Boden,  da  das  Knieen 
bekanntlich  als  ein  Sitzen  bezeichnet  wird.  Hek.  486  (avni 
nilag  aov  vSn*  l^^rova*  isd  x&ovl . .  x^ai  ^vyxExXfjftimi  ninlotQ) 
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liegt  allerdiiii^s  die  in  uanienlosem  ?^chrnerze  T-nsamraen- 
gebrochene  Hekabe  mit  dem  Rücken  auf  d^m  Boden.  Man 
wird  nicht  annehmen  wollen,  dass  Adrastos  in  gleicher  Weiae 
dArniederliege.  Nach  Herakl.  119L  1198.  1214  hockt  He- 
nkle das  Haupt  Terhallt  zwuchen  den  Leichen  seiner  Kinder 
anf  dem  Boden:  %hv  ^oocma  ^<ni^ws  idgae  a^d&  xti. 
Ghröfisere  Aehnlichkeit  mit  nnaerer  Stelle  hat  nur  Heraklid.  633 
li  Xii^i!^^'^  y.nom  xai  xazrjfph  <">i'if'  ^xti^.  Hier  liei-s.st  xuaai 
offenbar  »du  bist  zusanimeiigebrochen".  Was  aber  von  dem 
preisen  Jolaos  gilt,  kann  nicht  ebenso  von  Adrastos  gesagt 
werden.  Aetlira  kniet  am  Altare  (93),  um  sie  herum  knieen 
die  Mütter  der  gefallenen  Helden  (102  f.).  Adrastos,  um- 
geben Ton  den  Söhnen  der  Gefhllenen«  richtet  an  Aethra 
das  gleiche  Ansinnen  wie  die  Mutter;  er  muss  also  gleichfalls 
am  Altare  knieen.  Der  Ausdruck  fttr  Knieen  ist,  wie  bemerkt, 
t^eo^at,  rfodai,  daxeiv,  also  kann  man  entweder  rjaxai  oder 
daxeJ  für  xenai  vernuiten,  wahrscheinlicher  ist  {^axel.  V^l. 
Heraklid.  123  iy.f  rdi  y.dlhjvrai  tiqiöeq  oid'  'JJ^axXtovQ  ßatfiöv 
»iaiaathpavisQt  Sopb.  0.  T.  19  to  äXXo  qwkov  i^eore/iijxevoy 
äyoQaToi  ^anet  tiqÖs  ze  IlcUlädos  durkotg  raotg  xxL  Uebrigens 
hat  die  Stelle  noch  einen  anderen  Fehler,  wie  aus  Dindorf 
lex.  Aeseh.  s.  7.  li6MQvov  hervorgeht:  ddx^  et  ddagvot  poetae 
non  videntur  dixisse  nisi  propter  metri  necessitatem.  Androm. 
532  gibt  die  eine  Klasse  (L)  daxovoig,  die  andere  (A)  ddxgvai, 
gewöhnlich  schreibt  man  ddxovoiv,  nur  Hermann  daxQvoi:;. 
Nachträglich  finde  ich  dax(jrr)i^  bereiU  in  einer  Abhandlung 
von  Schröder.    ALso  mt  wohl  zu  schreiben; 

"AÖQaoTog  öfifia  daxQ^ots  tiyya)V  öde 

Man  kann  fragen,  wie  Aethra  dieses  Weinen  sehen  kann,  da 
Adrastos  doch  Terhillit  ist  (ak  t^f  xcm^g^  xkavidfoi/s  danmo^, 
Uy*  hfxaXCyHxg  XQOxa  xai  nagek  y6ov).   Aber  aus  V.  104 

tig      6  axivd^wv  oixiQuy  iv  jivkaig  öde; 
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kann  man  entnehmeD,  daas  Aetbra  das  Weinen  nnr  ans  dem 
lauten  Seufzen  geechloesen  bat.   Eben  diese  Stelle  steht  in 

Widerspruch  mit  der  Annahme,  dass  Adrastos  am  Altäre 
kniee.  Aber,  wie  schon  bemerkt,  ist  dieses  Thor  nirgends 
auf  ilera  Theater  zu  findeu.  Das  Thor  des  Tempels  wird 
an  keiner  Stelle  gebraucht  und  es  ist  fraglich,  ob  überhaupt 
ein  solcbes  Thor  sichtbar  war,  ob  der  Tempel  nicht  zur 
Seite  2U  denken  ist,  weil  auf  der  einen  Seite  der  Scheiter^ 
häufen  des  Kapaneus  und  der  den  Tempel  überragende  Felsen, 
auf  welchem  Euadne  erscheint,  angebracht  werden  musste. 
Ueber  diese  Unsicherheit  hilft  uns  folgende  Erwägung  hinweg. 
Thesaus  musste  bei  der  Bezeichnung  des  ihm  unbekannten 
Mannes  das  hervorheben,  was  ihm  zunächst  aufiiel.  Das  ist 
die  Verhüllung ;  es  niuss  also  geheissen  haben: 

Vgl.  Herc.  1198  rt  yäQ  :ienXoioiv  ä^Xiov  xQVJirei  xdoa; 
Hek.  4St)  xdxai  ^vyxFxXtjuh'o^  Trt.-rXoi^,  Herc.  12üö  ^rdgeg 
djr'  oju/inToyv  mjiAov,  Iph.  T.  1207  xoära  y.nmjmrTFg  -ifTi- 
kowiv.  Es  ist  h  TtatXotg  mit  orevdCcov  eng  zu  verbinden, 
man  hört  die  Seufzer  aus  der  Umhallung  heraus.  —  Nicht 
oft  wird  es  möglich  sein  mit  Hilfe  des  festen  Geftiges  der 
Oedanken  mnen  so  tiefliegenden  Schaden  au  heilen  wie 
Androm.  361  f. 

iv  ooiat  yafißooiQ,  onnr  ovx  iXdoaova 

ßXdßtiv  dq>eüa)  JiQomiihio'  änaiölav,  360 

f^fuXg  Ith'       Totoidi'  T^g  de  a^s  fpQO^ 

&  oov  ^öotxa*  M  yvvamefo»  igiv 

xal  riiv  TäXatvay  öXeao/s  0^y&r  Ji6lir, 

Diese  Ueberlipf-'i wugt  Hermann  zu  verteidigen:  mhü 
mutandum.  ,Tuae  uientis  unum  (mulierositatem)  a  te  metuo*. 
Nicht  bloss  erscheint  aov  nach  ü/]s  als  unmöglich;  dtis  Asyn- 
deton fordert  auch,  daes  die  Erklärung  von  ly  folge,  was 
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nicht  der  Fall  ist.  Man  hat  für  n'  aov  allerlei  vor^^eschlai^en, 
iv  710V,  ?vFy.n,  <pvoiv,  rdyoc,  Syxor.  Nauck  hat  in  der  rich- 
tigen Erkenntnis,  dass  es  sich  bei  der  Entführung  der  Helena 
nicht  um  eine  ywaixela  igtg  handelt  —  auch  nicht  am  eine 
oixeia  iQie  nach  Kirchhofik  scharfsinniger  Yerrnntimg  M 
yäg  oUehr  iQtv  —  t6  ^afMvhg  Mdotxa'  Ötä  ywcuxa  ydQ 
Termatet.  Den  Ausgangspankt  für  die  fiaiendation  der  Stelle 
muaa,  wie  ich  bereits  Stad.  z.  Eur.  S.  330  bemerkt  habe, 
die  Lesart  der  einen  Klasse  der  Handschriften  (A)  in  360 
dßovUav  bilden.  Kirchhoff  hat  zwar  äßovXhv  in  den  Text 
gesetzt  uiui  «iafür  uußkomFmg  vermutet;  aber  an  und  für 
sich  und  naclitleiu  die  andere  Kloiwe  der  Handschriften  (PL) 
zu  grosserer  Ehre  gelangt  ist,  kann  über  die  Kichtii^keit 
Ton  äjiaidlav  kein  Zweifel  bestehen.  Folglich  ist  äßovXiav, 
welches  dera  Sinne  im  folgenden  Verse  trefflich  zustatten 
kommt,  in  den  darfibeistehenden  Vers  an  die  Stelle  Yon 
dnatdUtv  geraten.  Beispiele  der  Art  habe  ich  an  anderen 
SteUen  nnd  oben  S.  511  angeführt  Die  Aehnlichkeit  der 
beiden  Wörter  konnte  leicht  zn  dieser  Vertanschnng  fahren. 
Nun  aber  sehen  wir,  dass  vnr  in  tr;?  6h  arjg  (pgevög  aov 
öiöoixa  eine  verwegene  Interpolation  vor  uns  haben.  Was 
der  Sinn  für  diä  yvvaixeiav  foiv  fordert,  lässt  Tro.  308  oT 
Stä  fiiav  yrvaixa  xal  ular  hvjrnty  i'hjn(7)yTFc: 'EXh'rjV  itrnior:; 
änwXeoav  erkennen.  Vergleicht  man  mit  dem  überlieferten 
folgenden  Text: 

f^fidg  jiiev  ovv  Tototde'  xrjv  (5'  äßovkiav 
TT]!'  nrjv  didoixa'  diu  ^ilav  yvraiy.u  yutj 
xai  li^v  zdXatvav  ujXeoag  ^Qvywv  Jidhy, 

dann  darf  man  wohl  die  Redensart  gebranchen:  Man  sieht 
nicht  ein,  warnm  der  Dichter  nicht  so  geschrieben  haben  soll. 

In  dem  Texte  des  Euripides  finden  sich  zahlreiche  Verse, 
welche  von  einer  Partie  in  die  iiiidere  oder  von  einem  Stücke 
in  das  andere  übertragen  worden  sind.  Die  Unechtbeit  dieser 
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Verse  hat  Valckenaer  dargethan.  Man  darf  annehmen,  dass 
die  Kemiuisceriz  auch  auf  den  Text  einzelner  Stellen  EinÜuss 
^eliabt  hat.  Ans  Hek.  62  ist  ho  not,  käßfit  hjL  in  llik.  275 
gekommeu.    Eine  sehr  hemchnende  Stelle  ist  Hik.  1200: 

OJtov^^  in*  äXX7]i  'IlQaxlrjg  ÖQjLtoj/iEVOg 

Theseus  wird  mit  diesen  Worten  eigentlich  des  Gottesraubs 
beschuldigt;  den  Dreifuss,  welchen  ihm  Herakles  gab  van 
ihn  nach  Delphi  zu  weihen,  hat  er  noch  in  seinem  Hause. 
Hieran  hat  schon  Lenting  Anstoss  genommen:  an  igitur 
tripns  qui  ApoUini  debebatoTf  eam  Theseus  sibi  retinuifc? 
Gut  hemerkt  zu  dieser  Stelle  Eirchhoff:  clausula  Teisns  a 
librariis  memoriae  lapsn  conformata  est  ad  similitudinem 
Androm.  v.  1240  i^dfj'ov  TioQevoag  HinJiy.ijv  Txnog  loyaQav. 
Diesen  Vorgang  kann  man  sich  nicht  erklären,  wenn  nicht 
die  Aelinlichkeit  der  Schriftzü^f*  die  andere  Stelle  in  Er- 
innerung brachte.  Also  wird  die  Euiendation  auch  hier  von 
der  Ueberlieferung  auszugehen  haben  und  ßfbfiiov  tiqo? 
eoxdQav,  wie  Härtung  Yorgeschlagen  hat,  kann  nicht  be- 
friedigen. Das  Ton  Lenting  vermutete  fivxlav  nag*  kf%AQav 
oder  fivxtff  ^X^Q9  ausserdem  metrisch  fehlerhaft, 
wenn  es  auch  einen  entsprechenden  Sinn  geben  wOrde. 
Theseus  ist  der  jigmavig  des  Staates;  das  Haus  des  nQvxavig 
ist  das  JiQvxavEiov,  in  welchem  die  y.oiv)j  fortd  Tjj^  rrolFOK 
steht.  Diese  /or/a  ist  der  würdige  Platz  für  einen  solchen 
Dreifuss,  also 

Nur  in  seltenen  Fällen  wird  es  gelingen,  über  die  liand- 
schriftiii  Ii u  Ueberlieferung  hinans/n<,'elien  und  doch  zu 
eiuigermussen  sicheren  Ergebnissen  zu  gelangen.  Zunächst 
also  wird  es  immer  darauf  ankommeu,  die  Lesarten  der 
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Haiidscliriften  durch  sorgfältige  Kollation  festzustellen.  Es 
konnte  früher  scheinen,  dass  neue  Kollationen  der  bereits 
bekannten  Euripideshandschrifien  keinen  besonderen  Erfolg 
haben  würden.  Aber  die  Sicherheit,  welche  an  einzelnen 
Stellen  gewonnen  worden  ist,  hat  ihre  grosse  Bedeutung. 
Wir  wollen  dieses  an  einem  Beispiele  zeigen.  £1.  976,  wo 
Elektra  die  Bedenken  des  Bruders  wegen  des  Muttermordes 
zu  beschwichtigen  sucht,  bieten  die  Handschriften  L  (Laur. 
32,  2)  und  G  (Laur.  172) 

HÄ.  y,ai  fjLrj      äfivvojv  Ttargl  dvoaeßrjg  ebjy, 
OP.  fyd>  dh  firjftQÖg  tov  ip6vov  duboo)  dinag. 

Früher  wusste  man  nicht  sicher,  ob  die  Handschrift  ^rjTQog 
oder  jiitjTQi  bietet.  Seitdem  dieses  feststeht,  kann  die  Lesart 
fitjZQl,  welche  eine  Pariser  Abschrift  hat,  nicht  mehr  in 
Betracht  kommen  und  hat  die  Emendatiou  der  Stelle  von 
firiTQOQ  auszugehen.  So  ungeschickt  also  auch  lyd)  ist,  kann 
eine  Verbesserung  wie  xravibv  dt  /nijrol  (Nauck)  oder  d^^' 
^de  firjfKQi  ob  (Fr.  W.  Schmidt)  oder  iy^da*  fojTQl  ob 
(Herwerden)  keine  Wahrscheinlichkeit  haben.  Methodisch 
dagegen  ist  die  Conjectur  Ton  Weil  ÖQyil  ök  fn]rQ6g,  Allein 
'  man  denke  doch  daran,  wovon  hier  die  Rede  sein  muss. 
Wem  verföllt  Orestes  durch  den  Muttermord?  Den  Erinyen. 
Alsü  xvoiv  de  /jrjXQog  tov  qovov  Öojooj  dtxng.  Vgl.  1342 
Tfm<V  y.vvag  Tao<V  vnoqFvytov  mny^  Itt^  'A'ßrjvayr,  Aesch. 
Cho.  923  KAYT.  ÖQa,  cpvXaiai  firjTQÖs  iy>cöxovg  xvvag,  1052 
OP.  oa(pa)g  yuQ  aide  /o^xQOg  r/xoToi  xvveg,  Schenkl  (Zeitschr. 
f.  d.  öst.  G.  25  S.  94)  Avil!  977  f.  tilgen,  weil  der  V.  977 
nichts  Neues  enthalte.  Dieser  Vorwurf  wird  jetzt  nicht  mehr 
erhohen  werden  können.  Ebd.  1190  ist  jetzt  Folgendes  als 
Lesart  der  beiden  Handschriften  festgestellt: 

ich  fpdl[i\  ärvf.ivi]oag  öixav, 
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'^^'^         '''^^  'E^OiVtdog. 
Tiva  ö  tztjjav  fi6X(o  Ji6liv;  xxL 

Für  ä<paxa  hat  Elmsley  ätpama  hergeätellt.  Man  erklart 
($7raoo?  mit  Heath  idloy^ag,  eztermifiastif  und  gewinnt  damit 

einen  Gedanken,  welcher  dem  Zusammenhangs  in  keiner  Weise 
entspricht.  Denn  hier  mivcht  Orestes  dem  Phöbo.^  das  Orakel, 
das  ihn  zum  Mutterraorde  bestimmte,  zum  Vorwurf;  er  be- 
zweifelt das  Recht  desselben  (leb  0oiß\  oSav  vfivrjoag  dixav 
wfirde  dem  strophischen  Verse,  wenn  dieser  /Sd>  Tara  xal  Zev 
Ttarde^Hha  geachrieben  wird,  entaprechen)  und  beklagt  die 
traurigen  Folgen  desselben,  da  er  als  Muttermdrder  daa  Land 
▼erlassen  muss.  Diesen  Gedanken  erfordert  das  Folgende 
ttva  tiEoav  fioXo)  n6hv;  htL  Deshalb  sehe  ich  fta? 
iXavvEiv  in  läg  'E/Üandog  und  schreibe  (pvydSa  f3'  (onaon^ 
iuF  yag  ^rag  iÄavvnv,  ,und  hast  es  mir  vtiliehen,  dass 
mich  die  Bürger  aus  dem  Lande  ins  Elend  jagen''.  Die 
Responsion  wird  hergestellt,  wenn  man  im  strophischen  Verse 
oqHiYäiaiv  ftlr  nlay^  setat  (dfyova  iH&iwx'  h  x^mi  H$ifuya 

Uebrif^ens  haben  die  neuen  Kollationen  an  einzelnen 
i*^t(  llt  n  überraschende  Ergebnisse  erzielt.  Seitdem  man  durch 
Vitelii  weiss,  dass  Hei.  359  L  ovqayy'  doiöai  oeßiCovn  bietet, 
mnss  die  Emendation  Ton  Hermann  ovqlyymv  ä<HÖäp  otßi^omt 
der  Ton  Badham  o^Qayyos  'Idakig  hfCortt  weichen. 

Ein  Haupterfolg  der  neoen  Kollation  von  L  besieht 
darin,  doäs  die  Eingriffe,  welche  sich  der  willkürliche  Ver- 
be.s>erer  der  Handschrift  gestattet  hat,  genauer  festcre^stellt 
worden  sind.  Ueber  diesen  corrector  Florentinus  bemerkt 
Kirchboff:  teztum  passim  per  omnes  fabulas  ex  arbitrio  cor- 
rexit  manns  recentior.  Selten  haben  dessen  Aenderongen 
das  Richtige  getroffen  und  dieselben  sind  so  wertlos,  dass 
an  eine  handschriftliche  Vorlage  nicht  gedacht  weiden  kann. 
Vgl.  Herc.  77  f.   Nach  äm  Art,  wie  er  die  antistrophische 
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Responsion  clnrch  gleiche  Silbensahl  herzustellen  versucht/) 

möchte  man  vermuten,  dass  dieser  corrector  kein  anderer 
als  Detuetrios  Trikünios  war.  Das  von  diesem  corrector  zu 
Rel.  1337  gesetzte  TTFoinaov,  welches  andeutet,  dass  die 
Antistr.  einen  Vers  mehr  hat  als  die  Strophe,  ist  der  Aus- 
druck des  Triklinios.   EL  120  gibt  L 

(pev  axerUeov  7t6v(üv 
Mal  oTvyegä?  I^6ag. 

Der  antistrophische  Vers  135  ^X§oig  rmvöe  növiov  ijnoi  ver- 
anlasste den  corrector  zu  der  Interpolation  (pev  qjev  xmv 
axttltcüv  jiövcüv,  welches  seit  Musgrave  der  gewöhnliche  T^t 
geworden  ist.  Victorius  hat  das  interpolierte  rdb»  anbeachtet 
gelassen  nnd  man  hätte  erkennen  kSnnen,  dass  Yor  owyEQäg 
C6ac  der  Artikel  sich  sehr  ungeschickt  macht,  dass  also  der 
Fehler  im  antistrophischen  Vers  gesucht  werden  mnss.  Die 
sichere  Etnendation  von  Hermann  Fh%i<:  M  novcov  ijnof  wird 
von  Nauck  und  Kirchhoff  nicht  eininal  erwähnt.  In  tdAmvav 
äXoxojy  Hei.  1121  fehlt  eine  lange  Silbe  (=  oe  mv  äotdo- 
rdrav).  Diese  hat  der  corrector  mit  roh'  ergänzt,  womit 
durch  die  Verlängerung  der  letzten  Silbe  von  rdlaivav  das 
Metrum  gestöi  t  wird.  Allgemein  schreibt  man  mit  Matthiae 
äk&x<a¥.  Wenn  man  aber  weiss,  welchen  Wert  xwv  hat, 
wird  man  Bedenken  tragen  das  an  nnd  für  sich  zweifelhafte 
an  die  Stelle  eq  setzen.  Ich  Terrnnte  xaXavxdxiov 
&k6xwv.  Das  knrz  vorher  (1122)  tot  öoqI  ergänzte  h  scheint 
richtig  zu  sein.  Ebd.  1148  hatte  L  von  erster  Hand  ädixog 

1)  Vgl.  die  üebemchrift  M  fu&s  Hei.  180,  203,  207,  226  und 
die  Notiz  l^am  zu  Bik.  806,  wo  die  Responsion  der  Antifltrophe  eine 
Lacke  aufweist. 

2)  Unicufl  qnod  sciam  hie  Helenae  locus  apud  tragicos  est,  in 
quo  hoc  prononien,  uti  saepius  apud  poetos  Alezandrinost  de  eo  quod 

plurium  est  dictum  invenitur.  bemerkt  Hermann  zu  der  Stelle. 
Vgl.  Klmsley  au  £ur.  Med.  925.  Diese  einsige  Stelle  ist  also  glQcklich 
beseitigt. 
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TtQodorit;  ämorog  ädtxog,  also  äÖixog  zweimal;  der  corrector 
hat  das  zweite  ä^txoc  getilgt;  dass  das  Vei^mass  rroo<5oTic 
änioTog  ädixos  d.  h.  die  Tilgung  des  ersten  verlaugt,  hat 
Hermana  erkannt,  ohne  von  dem  handschriftlichen  Sach- 
verhalt etwas  zn  wissen.   Ans  gleichem  Gmnde  ist  £1.  719 

interpoliert  worden.  Um  den  zweiten  Vers  dem  strophischen 
XQVoiav  ägva  xaXXmXdKafiW  stogevoai  (705)  gleichzumachen, 
wurde  c&?  vor  itäXt^ym  eingefügte  Sowohl  dieser  Grund  der 
Interpolation  wie  der  Umstand,  dass  «5^  in  6  und  bei  Vic- 
torius  fehlt,  Hess  sofort  vermuten,  dass  (bg  vom  corrector, 
nicht,  wie  Wilamowitz  angibt,  von  erster  Hand  herröhrt. 
Dies  ist  durch  die  Mitteilung  von  R.  Prinz  N.  Jahrb.  f. 
Piniol.  113  8.  747  be^tätij^t  worden.  Nun  aber  ist,  wie 
iieuth  gesehen  hat,  xakkhioxov  das  richtige  Epitheton  von 
ä^fva,  Bakch.  150  ist  nXöxafiov  in  nidxov  verbessert  worden. 
Den  Text 

Xevoia»  äqva  xaXJUbtaxov  tio^voo« 

empfiehlt  auch  das  Metrum.  Hiemach  wird  sich  endlich  an 

ygvoeag  aQvog  imXoyoi  Oviarov  die  bessernde  Hand  anlegen 
labten.  Die  Vermutung  von  Nauck  yovoFac:  anni^-  fha 
doXoi  ßt'FüTov  entspricht  dem  btile  des  Euripides  keineswegs. 
Wahrscheinlich  ist  in 

fioXnal  6*  i/ü^oyr*  iQCctal 

tJiUoyoi  au>  f.T'  f  i'loyLq,  hervorgegangen  oder  es  ist  die  Cor- 
ruptel  entstantitii  wie  Herakl.  475  hi*  dydotti  am  FvavAQifi. 
Vgl.  Herakl.  85(3  tov . .  fioXövra  . .  v/nvijoai  <n£ipdv(ofia  fto^- 
&<av  6C  e^Xoyiag  ^Uxo,    Auch  üik.  956 

ohiit*  evtexvog,  ovxh*  ei>- 

natg,  o^d'*  efnvyiag  /nite- 

Oliv  fioi  xouQOTöKOig  iv  ^Agyetaig' 
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enordert  der  Sinn  augenscheinlich  EvXoylag  für  Evrv^iag. 
Denn  dem  folgenden  "ÄQT^iug  koxUt  nQoo(p&iy^ano  äv  ent- 
spricht Evloyiag  fieiEcxtv  xovQordxotg  h  ^ÄQyeiai^.  Da  sie 
kinderlos  ist,  geniesst  sie  keine  Ehre  mehr  bei  den  mit 
Kindern  gssegneten  ArgiTerinnen,  keine  mehr  bei  der  "Aq» 
te/ue  Xoxfa,  —  Androm.  138 

iVi?'  ov  (fiAcov  Ttv'  daoQq.s 
o&v,  (b  dvinvx&ndta, 

stehen  die  zwei  letzten  Verse  nicht  in  L'ebereinstimmung 
mit  den  antistrophischen  fiij  naiq  tat;  Aibg  y.nnnc  not  n'  / 
(pQOVitrnnr  i'öfj.  Zu  der  Lesart  von  L  w  nariaAtuvd  bemerkt 
Kirchhof*:  furtasse  recte,  und  schreibt  man  mit  Musgrave 
ausserdem  eldfl  für  X^,  so  ist  die  Responsion  hergestellt. 
Aber  th  rfihrt  ?on  dem  oonreotor  her,  hat  also  keinen  Wert. 
Vielmehr  ist  der  antistrophische  Van  zn  Yerbessem,  wo 
Härtung  fA  <pQovovaav  eldfi  (ohne  ooC},  Nauok  oo(  fjC  Tdfj 
atfvovoav  vermutet  hat.  Wahrscheinlich  ist  aoi  ja'  ev  von 
ovfx  siljzu leiten  und  av jjKpQovoi' nur  Etdf}  zu  schreiben. 

llel.  170  rührt  ror  von  dem  corrector  her,  mit  Recht 
also  hat  Hermann  hier  roy  und  im  antistrophischen  Vers  mtg 
getilgt.  Da  ebd.  343  h  den  gleichen  Ursprung  hat,  gibt 
es  für  die  Oonjector  von  Härtung  keöaost  keinen  Aohalts- 
pnnkt.  Ebd.  1150  hat  der  correetor  t&v  von  t6  xwp  ^twv 
getilgt,  natürlich  nur  damit  ^t&v  ä:&XU>tg  wird.  Ausser- 
dem hat  er  1164  h  eingefügt,  nm  die  Silbensahl  der  beiden 
Verse  gleich  zu  machen.  Noch  der  neueste  Herausgeber 
des  StUcks  hat  sich  1150  diese  wohlfeilen  Verbesserungen 
gefallen  lassen. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Textkritik  ist  die  Kenntnis 
gewisser  Eigenheiten  der  handschriftlichen  lieber- 
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lieferung,  welche  sich  teils  in  allen  Handschriften  der 
Tragiker^  teils  speciell  in  den  Handschriften  des  Euripides, 
teils  endlich  in  der  einen  der  beiden  Klassen  dieser  Hand- 
schriften finden. 

Sehr  häafig  ist  die  Vertanschung  der  Präsens- 
and  Fntnr-  oder  auch  Aoristformen.  Eine  (keineswegs 
vollständige)  Sammlung  von  Fällen,  welche  hei  Enripides 
vorkommen,  wird  zur  Würdigung  dieser  Eigenheit  beitragen. 
Alk.  1089  geben  LP  XVQ^^^^  fi6vog  für  /}iQ£VGei  Xb^oq, 
1058  ll^yxv  Bi  ^^h'^V  übrigen  (ich  möchte  nicht  mit 
Prinz  iUyxYi  bevorzugen,  vgl.  Iph.  T.  1081,  wo  Markland 
lUy^oav  für  myymv  (PL)  helgestellt  hat),  ßakch.  528  dva- 
<pAvQ>  LP,  ävaipaJvm  Hermann,  726  ovvfßfixyeva'  LP,  orve- 
ßdxxev^  ist  ans  Longin  hergestellt,  817  U^Xi^e^ovat  P,  iit-- 
Xye6aovaiv  verhessert  von  MosgraTe,  846  nMopm  P,  das 
richtige  nehoftm  gibt  die  Aldina,  Hek.  283  ngdaaetv  B  för 
jigdietv,  294  nel&&  BE  iKr  netaet,  512  aijfia(v(or  A  für 
orjfiavayv,  519  Xi^oyy  L  fÖr  Xiymv,  757  dovle^aetv  E  fÖr 
dovXeveiv  (so  LG),  Hei.  1061  xFhvcov  L  für  x^kevoo)  (so  G), 
1064  keXevei  L  für  y.ehvoEi  (.so  L.  Dindorf),  1545  ovv&dTrrFie 
für  ovv^dtpne  (so  Badham),  El.  1025  ixacj^ojv  L  für  tx- 
ocomnr  (Nauck),  12(35  ixocoCovai  L  für  ixacooovoi  (Porson), 
Herakleid.  490  ocpdCeiv  für  aq/dieiv  (Elmsley),  515  dXt}Tev(o  L 
für  dhfteöpio  (P?),  799  otifiuxiyet  für  otj/iavet  (Elmsley), 
Herakl.  248  meydCete  LP  für  orsydfm  (Heath),  477  owd- 
yHwo*  LP  für  owämova'  (Eirchhoff),  490  tp^^yyor  elaaxo^- 
oerai  LP  für  cfrdoyyog  Bioaxa^etoi  (Nauck),  681  äetaco  LP 
ftr  äeiSw  (Elmsley),  1054  atdCer*  LP  fÖr  at6$st*  (Hermann), 
Hik.  29  TiooOvova''  L  iüv  jiQo'dvaovo''  (Reiske),  347  ndomv  L 
für  7TFh%n'  (Nauck),  455  vvjLKpevFtai  L  für  vvuq  tvomai 
(Hermann),  1003  ßaxevoovoa  L  für  uaifvovna  (Hermann), 
Hipp.  419  djioxreivei  ERL,  ^TToxTtvH  die  anderen  (A),  671 
Xvoeiv  für  Xrnr  (Monk),  809  ixXvaai^'  für  IxXvsO'  (Valckenaer), 
1060  und  1442  Xi^o>  A(£),  X6aQ>  die  anderen,  1183  ivvha^'  A, 
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ivTvveiV  L,  1418  y.inaoxi'nffovatv  A,  y.aTaaxi^Trtovaiv  L,  1064 
djioxiiiyri  A,  djio/cievet  andere  wie  L,  Iph.  A.  64  xä-TioToa- 
Teveiv  LP  für  xäjtiaxQaraheiv  (Markland),  458  und  885  yvf*' 
q>€vovaa  PL  ftlr  vvfKfEvovnn  (Markland  und  Barnes),  947  970- 
vtvei  für  (povevaei  (Schäfer),  1267  KiEivovoi  für  yTti^ovoi 
(Sc&liger),  1458  ojnx^dfeoto  für  CTtOQdaoeo&ai  (Elmsley), 
Jon  965  a(Kwia  PL  für  oihawta  (Wakefield),  Iph.  T.  237 
orifiahmv  für  mifwv&v  (Aldioa),  Med.  215  ixifjuptioß!^  £a 
{^EfKpotad''*  B),  fiefiyjTjaiV  L  (Hek.  1184,  wo  auch  die  Hand- 
schriften zwischen  ti^ii(^  )j  und  juejuyffj  schwanken,  wo  es  aber 
nur  uEfiyßfj  heisseii  Ivann,  zeugt  für  fie/nprja^^)^  Or.  14i)2 
äjiuxxeivft  yg.  äjioxrevFT  A,  Tro.  165  xoju(^e(r&''  für  y.o/uaaaiV 
(Aldina),  460  schwanken  die  Handschriften  zwischen  ijxio 
und  ij^co,  805  awoQiotevooiv  P  für  awciQtaievojv ,  1199 
rara^ev  B  für  eoxatiev,  Phoen.  783  hat  ngooEvxöfAeaiki  nur 
A  erhalten,  die  übrigen  geben  atQoatv^fUQ&a  oder  nQoaev$6- 
fAs&a,  1620  bietet  doioxtehus  nur  L,  die  Übrigen  djwMxeims» 
Die  Häufigkeit  dieser  Fehler  gewährt  eine  gewisse  Frei- 
heit und  erfordert  soi^faltige  Berücksichtigung  des  Sinnes  und 
Zusammenhangs.  Tro.  1315  fieXag  ydg  dooe  xaxaxalvmEi 
^dvaro!^  schwanken  die  Handschriften  zwischen  y.nraxaXimTfi 
und  xajay.akvxpei.  Hermann  wollte  der  letzteren  Lesart  mit 
xaiexdXvyfE  Rechnung  tragen.  Solche  Acnderungen  werden 
nicht  mehr  als  methodisch  erscheinen.  Hipp.  116  schwanken 
die  Handschriften  zwischen  nQoaevxdjiiEoi^a  und  Ttgooev^d- 
fieoöa.  Gewöhnlich  wird  nQoaevi6/i€o^  aufgenommen.  Aber 
der  Diener  verrichtet  eben  sein  Gebet  vor  dem  Bilde  der 
Eypris,  also  ist  7iQoaEvx6fteir&a  richtig.  Hik.  719  hat  Her- 
mann nmd&hetB  für  nmdeöere  geschrieben  und  die  Aenderung 
hat  Beifall  gefunden.    Aber  wenn  man  den  Gedanken  von 

S       äv  fid&t]  Tiatg,  lavxa  ocpi^Eoi^ai  (piXei 

worin  näSe  für  rts  eine  treffliche  Verbessemng  von  Valckenaer 
ist,  genauer  beachtet,  wird  man  den  Imperativ  für  nötig 
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erachten:  ,in  dieser  Erwägung  (ovzo)),  dass  das  im  Ge^fatnis 
haftet,  was  man  in  der  Jugend  lernt,  sorgt  för  einen  guten 
Unterricht  eurer  Kiudei".  Tru.  728  ///yr^  oDtvcn^oa  fiviöh' 
ioyyeiv  öoxei  schwanken  die  Handschriften  zwisciieii  loyvFiv 
und  layvüFtv  und  Kirchhofi',  Nauck  setzen  layvoeiv  in  den 
Text.  Mit  Recht  hat  Dindorf  loxveiv  bevorzugt.  Ebd.  1018 
geben  die  Haadschrifteu  teils  Ttsfinco  teils  ne/uy^ico.  Kirchhoff 
hat  sUfum  aufgenommen,  richtiger  Nauck  und  Dindorf 
nifiyHO,  wie  das  vorhergehende  yaf*ovtn  Fut.  ist.  Hik.  933 
yermutet  Markland  Tidoea&ai  für  7fs(&eo&at  mit  dem  Zusatz 
ylicet  hoc  defendi  poesit".  Gegen  neSoBo^m  spricht  sich  auch 
Valckenaer  zu  Hipp.  598  aus  und  man  hat  dieser  Aendernng 
bisher  keine  Beachtung  geschenkt.  Doch  ist  ndotoDuL  weit 
geeigneter  als  das  Prägens  in  detii  Sinne  ^ich  weiss  nur  Eines, 
dass  deine  Wünsche  für  mich  Befehl  sein  werden*.  Ebd. 
1326,  wo  die  Handschriften  geben 

ÜMoaic  änaoav  Syoatg  iiweXwjei  nöltv, 

entspricht  das  PHuens  ^nixkv^Ei  dem  Gedanken  weit  mehr, 

da  nach  dem  Vorhergehenden  CEK.  iud§£T\  ixivt-re;  XO. 
IJFoyduo)}'  xjvnov)  der  Vorgang  gegenwärtig  ist.  Die  Vor- 
stellung wird  durch  das  Pruaeiis  weit  lebhafter.    Tro.  üüü 

T^g  ovvTQaq>e(aijg,  ^dUog  iX^et  ^vy6v» 

entspricht  der  allgemeinen  Erfahrung,  welche  zum  Beweise 

dient,  weit  mehr  das  Präsens  als  das  Fut.,  also  ist  tXxei 
zu  schreiben.    In  Jon  181 

olg  ö'  eyxn/nat  fidy^^oig, 
0olß(p  dovXevoco,  xov  ii^^co 
Toifg  ßöaxovrag  '^sganevojv 

ist  das  Fot.  Sovlevoo  augenscheinlich  durch  das  folgende  X^iio 
veranlasst.  Der  Sinn  erfordert  das  Präsens  öovXevüj.  Or.  380 

OP.  od'  ciy  \)QEOTijg,  AleveXeoK,  ov  loiogeTg, 
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Dieser  Text  wäre  richtig,  wenn  clie  Offenbarung  der  xa«d 

noch  folgte.  Sie  gelit  aber  vorjiiis;  denn  ra/ia  /irp'voo)  xayA 
be/ipht  sich  auf"  die  vorausgehoiidün  Worte  o^'  d//'  'On/onji:. 
Uhiia  Zweifel  iilso  erfordert  der  Sinn  ittp'ro).  Es  bestellt 
kein  Grund  die  weniger  gut  beglaubigte  Lesart  am^iavo)  zu 
bevorzugen  und  also  or]^ai»(o  zu  schreiben,  wie  umt^ekehrt 
Aesch.  Ag.  26  der  cod.  Med.  aijfiah(o  för  ür^fwvu)  bietet. 
Bei  Tro.  205 

//  IIfiof]vnc  vdQt.VGonn'a 
TZfjoTToÄog  oefivmv  vödtojv  £oo/iai 

kflDD  ich  nur  meine  Yerwundernn^  ausdrücken,  dass,  soviel 
ich  weiss,  bisher  niemand  an  vdQevofieva  gedacht  hat. 

Man  scheint  das  dabeistehende  roo/int  gar  nicht  beachtet 
zu  haben.  Bakch.  506  rj$£i  xe  y^ooFvniDv  nun  jlnxyjvuant 
mu«^s  es,  wie  icli  schon  früher  bemerkt  habe,  xoorvviv 
ebenso  gut  beisseii  wie  es  nachher  eUioooiih'ag  Matrudag 
ä^et  keisst.  Der  neueste  Herausgeber  hat  diese  Verbesserung 
nicht  anerkannt. 

Eine  schöne  Bestätigung  erhalten  wir  für  eine  solche 
Aenderung  El.  1118 

HA.  uXycT)  ydg'  äXXd  Ttavooiiat  ^fnov^evrj. 
KA,  xal  fiifv  httwog  avxh''  Maiai  aoi  ßoQvg, 

Dass  die  heuchelnde  Elektra  das  Ablassen  von  ihrer  Leiden- 
schaft nicht  erst  in  Aussicht  stellt,  sondern  als  bereit^j  vor- 
banden (jiuvofiat)  angibt,  beweist  der  folgende  Vorwurf  der 
Rljtamestra  6Q*fg;  dv*  av  ov  Co^vgelg  vsbcti  via.  Sobald 
aber  Elektra  sagt  »ich  bin  versöhnt',  wird  auch  Eiytamestra 
im  Namen  des  Aegisthos  die  bereits  vollzogene  Versohnnng 
versichern,  also  ovxix^  iatl  aot  ßagvg  sagen.  Und  damit 
wird  ein  metrischer  Anstoss,  die  Verletzung  der  lex  Por- 
soniana,  beseitigt.  Bei  dem  inneren  Zusammenhang  der 
l)eiden  Aeiulerungen  gilt  diese  Bestätigung  auch  für  Jiavofiat, 

1S95.  SiUuugsb.  d.  pliil.  u.  List.  Gl.  84 
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Bakch.  618  habe  ich  9<n^eioy'  fftr  xa^etQ^'  ji^esetzt,  weil  die 
Handlung  nicht  zur  Vollendung  kommt.    Ebd.  1084 

dxe,  ^Qwv      o^x  äv  ijxovaac  ßot}v 

gewinnt  die  Sciiildermig  des  Zustandes,  wenn  man  //^^ur^s 
schreibt,  wie  ebd.  72G  ovvEßd>i/r\  '  zu  aweßanx^vo^  geworden 
ist.    Nach  den  Worten  Hik.  1008 

dXV  oh6i  rot  aot  TielaofMt  ÖQWOff  rdSe 

versteht  man  d;LS  folgende  onotov  nv  yäo  firj  y>r/j]^  Hjhv 
/FQi  nicht.  Man  hat  deshalb  oovtf  t]Oouat  vermutet.  Für 
diese  Art  der  Krasis  raüsste  man  einen  Beleg  bringen  und 
dXX'  ou(y  TOL  oovq)rjaofiai  \  ()o<oo)]  rdde  ist  kein  musterhafter 
Vers.  Mit  nei^ofiat  ist  der  Sinn  in  Ordnung  gebracht; 
denn  damit  zeigt  Ipbis  an,  daes  er  daran  geht  die  Tochter 
an  ihrem  Vorhaben  ku  verhindern.  Wie  oft  ne(&<o  \md 
nehm  yertauscht  sind,  zeigt  die  obige  Zusammenstellung. 
Andrem.  1036  o)  daTfiov,  o)  *l*oXßf,  tiok  jiEii^ojuai;  erwartet 
man  Jiojg  TiEi&oyfiai,  was  das  Metrum  nicht  verträgt.  Dem  .toV 
^fuho/Aui  steht  gleich  :id>g  neino f.iai ;  Wie  Jon  90^  am'Qovia 
iür  owoovm  überliefert  ist,  so  wird  man  auch  ebd.  1036 

das  gebrauch  Helle  Fnt.  dfonoi-inr  herstellen  dürten.  So  ist 
auch  Androm.  (39  ruv  jialdd  oov  f.iikkovniv,  (o  SvoTtjre  nr, 
xTFivEtv  überliefert.  Dass  xieveTv  herzustellen  ist.  ergibt 
407  TovTov  xxsvBiv  fAellovoiv,  wo  nur  P  y.TFvtiv,  die  übrigen 
Ttxavtiv  haben,  und  571  ftiXkova  ovv  ifioi  tahun<&^ 
Kitv$K»,  wo  alle  Handschriften  xravtXv  bieten  und  kibvbXv 
die  Aldina  hergestellt  hat.  Uebrigens  hat  nach  der  Sehreib- 
weise der  Handschriften  xmvBiv  als  Fat  zu  gelten.  Vgl. 
Or.  940  xriTaxTavEiTf,  10.39  und  1510  xraro),  1525  xravEig  L, 
Fhoen.  010  und  927  y.fndy.Ttu  <>,  f-Eic)  L.  Herakh'd.  411 
xrard)  L,  Iph.  T.  291  lautet  der  Anfang  des  Verses  in  1*L 
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oijioi,  y.TtlvH  fir,  (»r>t  der  Corrector  hat  in  P  xiiytl  corfigiert. 
Androm.  489  liat  bereits  Nauck  xrevti^  für  y.nu'ei^  veil*essert. 
Aber  auch  üerak  1.545  isixtevelv  ifttUe  und  Androm.  459  ist 

vvv      lg  yvvaota  yooyos  ÖTiXift^g  t/arelg 
xxevetg  fi  ;  änoxxeiv'  cog  xtL 

für  xTiivetg  zq  schreiben,  wie  der  folgende  Imperativ  ent- 
ficbieden  fordert.  Bereits  Porson  bat  xtevetg  gefordert,  aber 
die  Bemerkung  Hermanns  «sine  canssa*  scheint  der  Emen- 
dation die  Beachtung  entzogen  au  haben.    Hei.  1046  hat 

Dindorf  ndfXcpri  ovyyovov  xamy.xEVFlv  (L  y.tndy.Kivnv^  Ikt- 
gestellt,  wie  nach  Badbams  Angabe  auch  Cobet  verhingt  hat. 
Aesoh.  Prom.  499 

aU  tag  änäoag  i^afivvcivxat  vöaovg 

hat  lilomfield  t^a/jivvayinui  verlangt,  weil  er  mit  Recht  den 
Sinn  quibus  (ut  iis)  avertant  forderte.  Aber  dieser  Sinn 
wird  mit  i^afivpovvtatt  nicht  mit  dem  Konjunkti?  ge* 
Wonnen.  Xen.  Mem.  U  1,  14  ÖTtka  Htmvtai  olg  dfivrwrai 
Tohg  ädtxovvrag,  wo  Blaydes  äjuvymvziu  schreiben  will,  ist 
äftwovrrm  bereits  ans  den  Bandschriften  hergestellt.  Soph. 
0.  K.  955  heisst  es:  dnvovjmv  ovdly  äkyog  (iiTfrm,  Aesch. 
frg.  255  ftlyog  oiöey  nmufu  vfxnov.  Dagegen  wird  von 
der  toten  Alkestis  genagt  Alk.  937 

Tijff  fdv  yuQ  oMkv  äkyog  &yfera(  nox€, 
noXk^  M  /ioyOcav  e^xletjg  Inavoaxo. 

Der  Zustand  der  Schmerzlosigkeit  wird  besser  angedrückt  mit 

T/]g  fdv  yvLQ  ovHti'  ovökv  äkyog  änxExai. 

Umgekehrt  hat  Valckenaer  äntexm  in  ä^mai  verbessert  Soph. 

frg.  236  Ol'  yno  äj^*  Bnmg  onovd^g  Sotatag  /twuag  äkyog 
ätptzai  Ttote.  In  der  Ilypothesis  der  Andromache  hat  Her- 
mann Oexig  ijiKf  avtioa  xuutov  f^iir  uihn^t  v  tr  Athj  oig  Out^'ut, 
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Tijv  dk  'Avdgoßidxrjv  ek  Molooöobs  dnoareUat  futA  xav  naiddg, 
afnhv  de  ä^vaalav  ngoodixea&at,  tvxo}v  &k  atrrjc  ek  {eh 

tilgt  Ell.  Scliwurtz)  jnaxagcov  vt]aovg  (pxijoev  in  rv^oyra  dk 
oiy.i'jdfiy  eniendiei't.  Aber  derjenige,  von  dem  olx/jmtr  her- 
rührt, muss  auch  vorher  7i^oo(>f^^f//>a*  geschrieben  haben. 

Die  gegebene  Ueber&icht  der  handschriftlichen  Fehler 
iBb  geeignet  uns  von  einer  bisher  bestehenden  Unsicherheit 
zu  befreien.  Hik.  347  bat  Elmsiey  mhag,  Naack  7ui&o)v 
für  Ttetaotv  Torgeschlageo,  Soph.  Pbil.  1394,  wo  mUntv 
&vyi^nüjufa^  überliefert  ist,  will  Scbaefer  ml^uv,  Nanck 
ndmt  schreiben,  docb  bemerkt  Nanck,  dass  er  «wischen 
nFißnv  und  Jieinai  schwanke.  Jebb  suclit  nnoHr  v.w  schützen 
und  fügt  hiii/u:  if  naaai  were  to  be  altered,  mlofu  would 
bc  niore  probable  than  Tnilleiv,  also  das  (iegeoteil  von  dem, 
was  für  un.s  jetzt  feäUteht. 

Eine  andere  Eigenheit  der  liiindschrifllichenüeberliefemng 
liegt  in  dem  Vermeiden  der  Formen  von  aTgm,  welche 
langes  a  haben.  Hierauf  habe  ich  schon  anderswo  hinge- 
wiesen; deshalb  begnüge  ich  mich  hier  mit  wenigen  Stellen. 
Für  nofinr  Hek.  1141  gibt  A  nujomv,  B  aioeiav,  E  argoifv. 
Herakl.  255  hat  L  nioeTtt  im  Text,  nofTri  am  Hand.  Alk.  ;i46 
wird  i^uoai^ui,  wie  Waketieid  iür  tiaiQoi/in  und  t^aooiui  her- 
gestellt hat,  durch  das  Scholion  rteioaifii  bestätigt.  Hik.  581 
erfordert,  wie  schon  Cubet  bemerkt  hat,  der  Sinn  inoQÜ^ 
für  inalgeiSt  wie  ebd.  772  elfi*  inaQm  fQr  ehv  aTgto  ^00 
Elmsiey  hergestellt  ist.  Hei.  1597  hat  Elmsiey  dgeUat  fftr 
atgeitat  hergestellt,  ebenso  Heraklid.  322  ägm  fÖr  oTgto, 
welches  die  Handschriften  trotz  des  nachfolgenden  e^^pgavm 
bieten,  Iph.  A.  125  K-raoti  für  InaiQei,  Tro.  1148  finov^fr 
für  fiinoT\ufy  ((uaut  fi^v}.  Die  Verbessern iifjj  von  Scali^^er  zu 
liakch.  1212  nnaoiUo  [atotodu)  P,  aigiodu)  Portus)  ist  wenig 
beachtet  worden.    Ebd.  58 

aTQeo^B  rnm/jaQi*  iv  nöXei  ^Qvywv 
ivTiavo. 
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sagt  Dionysos  sdiiclvlicher  ,finf  niit  den  Pauken"  als  «haltet 
die  Pauken  iioch*,  also  äoaoth.,  wie  Hipp.  198  bei  dem 
Schwanken  der  HandBchrifton  zwischen  a^^erc  und  ^^ore  das 
letztere  beyorzQgt  werden  moi».  Desgleichen  wird  Tro.  465 
ägax^  lg  dgpbv  dfytas,  Soph.  Trach.  1264  äoai",  dnadoi 
(„auf")  ffir  atgtr*  xu  schreiben  sein  nnd  ebd.  1255  <^iy\ 
iyxoveh\  äoaa^E,  Eur.  El.  360  UQaoO\  djzadoi,  zd>vd'  hto 
xev/^i]  döjucoy.    Bakcb.  789 

Weit  passender  ist  iTrdgaai'^ni.  Aber  man  wird  vielleicht 
an  der  Notwendigkeit  oder  Statthaftigkeit  einer  solchen  Aen- 
derung  zweifeln.  Dem  gegenüber  verweise  ich  auf  Aeseb. 
Hik.  844,  wo  man  auch  gewöhnlich  schreibt:  ßagia  ü6  y* 
ebtag,  jfölsfiov  atgeü^  vew,  wo  aber  die  Lesart  des  Med. 
afoaü^i  mit  aller  Bestimmtheit  aaf  äQaoßm  hinweist  und 
die  in  Rede  stehende  Marotte  trefflich  illustriert.  Aus  diesem 
Grunde  i>t  Ileraklid.  T)!)  }  t/  r/  i'jooiuv  yuo,  ei  JioXig  fiev  ä^iol 
xivövvov  {jfiöjv  eiyex'  ägao^ai  /.liyav  zu  schreiben  für 
vvvex^  aiQeio{}aif  nicht  wie  man  gewöhnlich  rait  Elmsley 
schreibt:  aiQEodai.  Die  grössere  Aehnlichkeit  der  Buch- 
staben darf  nicht  irre  führen.    Hik.  608 

n/JA  T(>y  i-hi'yja  /jtiirrorn'  nv  ric  fttgij 
ftoiQU  ndhv  TÜcÜ£  fioi  xö  ügdoog  d^Kf^ißaivei 

hat  Markland  afgoi  (extoUet),  Matthiä  af^o?  (potest  itemm 
evertere)  geschrieben.  In  dem  er.-teren  Falle  ist  tov  tvxvyia 
XufiTTQUv  von  Theseus  {TtdXiv,  quia  nuper  re versus  erat  Thesciis 
a  victoria  Amazonum),  im  zweiten  von  Kreon  und  den  The- 
banern  (earo  qai  laetis  rebus  iam  superbit.  vgl.  329  f.)  zu 
▼erstehen.  Der  zweiten  Erklärung  würde  eher  xbv  evTvylff 
yaifQov  entsprechen  und  ich  würde  nicht  anstehen  dieses 
Yorzuschhigen,  wenn  ich  die  Erklärung  für  richtig  hielte. 
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Es  \<l  vifl  piisx'iider,  wenn  dfr  Chor  der  scluit/.Hebfmleii 
Müller  seine  Beruhigung  au«  den  bj-l)f^riü:en  gliirixentlen  Er- 
folgen des  Theseus  schöpffc.  Der  bedanke  wird  aber  erst 
vollkommen  klar  durch  av  tis  dgel  fJtoXoa  jtdkiv  und  ^iQel 
ist  durch  die  Schreibung  ai^f]  nahe  gelegt.  Vgl.  Ae^ch. 
Gho.  168  algovfjievor  M  fttr  dQÖfteror,  Pers.  484  aiQovvrai  M, 
atQonat  Elmsley,  wafaracheinlich  äQovvjai,  Hik.  961  iQto&t 
(iQ&o&e)  M  fQr  Ageioßat  (Cobet).   Tro.  341 

ßaothia,  ßoHXf^'Ovaav  oh  h]y^j]  xÖQijy, 

fi^l  xovqxjv  aiQH  ß^f**  ig  'Agy&iatv  atgatöv; 

steht  auji)  gewissermassen  in  Widerspriuli  mit  xovfpov.  Dem 
Gedanken  , plötzlich  liinüberspringe*  entspricht  figt]-  Ulies. 
.451  vfjLon'  de  m)  n-  annih''  <uiiijT<u  (imdere  Handschriften 
alQh<o)  j(EQi  bat  L.  Dindorf  die  l  I  che  Verbesserang  (ägijTat) 
.Torgenommen.  Aesch.  Prom.  077  könnte  man  an  owaigeo^i 
K^nQtv  keinen  Anstoss  nehmen,  venn  nicht  das  Scboi.  awov- 
atäoai  auf  den  Aor.  hinwiese.  Eur.  frg.  50,  2  losst  die 
Schreibweise  aiQovvtcu  eher  auf  ägovvxat  als  auf  aiQovrm 
schliessen.  Doch  fehlt  znr  genaueren  Beurteilung  die  Kenntnis 
des  Zusjammenhangs. 

Nicht  selten  wird  an  Stelle  des  von  den  Tra- 
gikern bevorzugten  (vgl.  Valckenaer  zu  Phoen.  470) 
l.  Aor.  Passiv  der  zweite  gesetzt.  Diese  T^^'fdiachtung 
hat  bereits  Brauck  tr^nmeht.  Hermann  bemerkt  dazu:  liona 
observatio,  si  non  habeatur  pro  regula,  es  fragt  sich,  ob  mit 
Recht.  Hek.  600  bietet  L  TQatpijvm  fQr  ^Qe^^vat,  obwohl 
dadurch  das  Versmass  gestOrt  wird.  Ebenso  Aesch.  Ag.  737 
Ttgoaerndf/  ij,  WO  Heath  stQoae&QEipdrj  emendiert  hat.  El.  32 
ist  dnriXXdyßi)  noch  in  L  erhalten,  dagegen  gibt  die  gleiche 
Handschrift  mit  anderen  Phoen.  972  nnauMytig,  während 
r\7in)j.<iyj)f(^  sich  in  A  erhaltrn  liat.  Aesch.  Ag.  348,  wo 
M  fehlt,  wird  gewöhnlich  aus  dem  Flor,  und  Farn,  arrfuln- 
ydrces  aufgenommen,  das  richtige  djiajüiaxddvic^  hat  der 
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Marcianus  erhalten.  Zwar  Hndet  sich  der  zweite  Aor.  bei 
Aesehylos  noch  an  zwei  anderen  Stellen,  wo  M  nicht  fehlt, 
aber  dort  (Prora.  487  und  770)  entspricht  diese  Form  dem 
VerobedürfDis.  Soph.  El.  783  hatte  der  Schreiber  von  L 
zaeist  auch,  wie  es  scheint,  ^mt}XXnyt]v  geschrieben,  aber 
selber  noch  dnrilkayfMu  hergeeteilt.  Sonst  findet  sich  bei 
Sophokles  liberall  (Ant  244,  EL  1335,  0.  K.  786,  frg.  906) 
der  1.  Aor.,  nnr  Ant.  422  bietet  L  Ttal  toO^^  ^aXkayhtog, 
wo  änaXXax^ivxo^  zu  schreiben  sein  wird.  Androm.  592 
zeigt  ktyoi;,  dass  ä:irjXXdyi}^  verdorben  ist  (Cobet  iovli^Orfg). 
Bakcb.  955  hat  P  «orf/  r^ydi  für  xovrp&rjvai  in  Widersjjruch 
mit  dem  Veranlass.  Hei  Ae>chylos  und  Sopliukles  koinnit 
ausser  Ai.  1145,  wo  dnä  Versuiass  xot^qmg  erfordert,  nur 
xQVff  drjvat  vor.  Bakch.  243  geben  die  Handschriften  LP 
ioQorpt]  für  hjod(f>dai,  was  der  gleiclicn  Vorliebe  entsprungen 
scheint.  Hek.  672  gibt  nnr  die  Handschrift  £  dmjYyilq  tittr 
dntfyyiX^,  Hek.  835  hat  nur  eine  jüngere  Handscbrifb 
QKp^iytee  erhalten,  dagegen  bietet  Androm.  10  (tqf^ina  die 
eine  Klasse  der  Handschriften  (PL).  Es  ist  eine  Folge  der 
unrichtigen  Wertschätzung  dieser  Klasse,  dass  man  gewöhnlich 
aus  der  anderen  Klasse  oKf/rra  auti.iinmt.  Eur.  fr^.  489 
hat  bereits  Vaickenaer  on^ Altvia  für  (MCf  h'id  v<)rLr«">clilagen. 
Bei  Öositheos  frg.  3  p.  823  N.  ist  vielleicht  tQgiffti  der  Vor- 
liebe für  den  Jambus  im  5.  Fus^<e  zuzugestehen. 

Sehr  gewöhnlich  ist  die  Vertauschung  von  ÖeX  und 
XQri,  von  xQfi  und  XQ^^  ßXQ^^)-  ^  schwanken  die 
Handschriften  zwischen  6ei  und  XQ"^»  Beispiele 
Eines  Stückes  aufsuzählen,  Or.  564  tue  neiQco^tjvai  /ue  xQ^ 
(deX  BL),  672  talammotiv  tie  Sei  {Set  yg.  y/j/j  A,  det  die 
übrigen),  864  nvfru^  a.-rooo/}|af  ^^  du  (jhe  ygrj  BF),  sogar 
Tt  yoij  <fiX(i)v;  haben  ♦)^'>7  alle  Mamischriften  ausser  B.  Ebd. 
596  geben  die  llarui^ciiritiuii  li  yoi)  itt  dgäv  für  ri  yoijv. 
Da  die  Bedeutung  der  beiden  Wörter  und  der  Gebrauch 
derselben  sich  nicht  merklich  unterscheidet,  wird  meistens 
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die  Wahl  des  eioen  oder  anderen  von  der  WertsciiätaiiiDg 
der  Handschriften  abhängen;  nur  selten  wird  man  sieb  gegen 
die  Handschriften  entscheiden  können,  wenn  auch  die  Gefahr 

iiuhe  liegt,  das8  nnser  Text  nicht  das  Ursprüngliche  gibt. 
Hek.  282  ov  toi-c  XQaiotnTd:;  yntj  Hoatelv  h  ulj  yuui>v  hat 
Hniiick  nicht  ohne  Hrtind  verlangt  weL^en  des  ioli^ernien 
XQCOJV,  ebenso  wegen  des  folgenden  yor}  ebd.  983  älkä  öi/- 
fiaivetv  of  xq^v  ri  XQV  Weil  will  atjftalveiv  /^Qetov 

schreiben,  aber  wer  die  häufige  Verwechslung  Ton  XQV^ 
XQij  beachtet,  wird  in  xQ^^  keine  Stfitze  ffir  XQ^^^  sehen. 
Nur  fQr  die  Bedeutung  ,es  ist  bestimmt  (verhängt)*,  in 
welcher  xQV  noi^aou  dem  fiüXto  noii^oHv  nahe  kemmt, 
mQssen  wir  XQ^  yerlangen  und  du  abweisen.  Am  besten 
ergibt  sich  diese  Bedeutung  z.  B.  aus  Soph.  O.  T.  791 
o  fpoTßoc  .  .  T{oo\-(j  nrt]  /.iy(or,  <n^  iditoi  uh'  yof  ij)  uf  fuy.- 
{h'/rai  xit.  Aus  diesem  Grunde  niuss  man  Soph.  El.  339 
f£  6^  iÄFvOtQav  fie  dei  Cfjv,  tcjöv  y.QaTovyicDV  fgti  jidri' 
dxovaxia  wohl  /xe  /oP;  schreiben  f=  ei  fiiXko)  iJLevi^ega  C^v), 
Ebenso  scheint  Hek.  150 

4  ydg  oe  Xaal  dtüacoX^aova* 
ÖQfpavbv  etvat  mu66c  upXiag 

i)  ÖfI  o'  ijiiöelv  Tvujiur  Too^Tn/] 
q^oiviooojUFvt]v  (uiian  TiaQi&Evor  xzL 

der  Sinn  XQH  für  .dei  zu  fordern. 

Wie  wir  oben  gesehen  haben,  geben  Or.  564  die  meisten 
Handschriften  richtig  c6ff  nctQm^fjvai  /le  XQ^  (»d&ss  ^  mir 
bestimmt  ist  und  in  Aussicht  steht*),  L  dagegen  hat  d«. 
Die  Gefahr  solcher  Lesart  liegt  also  um  so  näher,  wo  wir 
L  allein  haben,  z.  B.  in  der  Helena,  wo  ich  1091 

^  yoLQ  i}avFtv  dei  fi\  T/v  dkä)  TFxvtOfjUm], 

und  1654  h  totm  d'  a^dtg  Set  nv  tZtvyJhu  ynnotg 
il&etv  t'  ii  oixovi  xal  avvoixtjom  jiooei 
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Xq4  statt  dei  für  nötig  erachte.    Auch  Audrom.  245 

öO(pT)  oo(f  »1  ov'  xax&aveTv  6'  öjnojg  oe  det 

dürfte  XQ^       Erwiderung  der  Hermione  vermshärfeD. 

Häufig  beginnt  Enripides  einen  Fragesatz  mit  o9  Jtov 

in  dem  Sinne  ,ich  will  nicht  liuften,  dass%  „e^  wäre  schlimm, 
wenn".  Dieses  oujiov  hat  den  Abschreibern  gewöhnlich 
Anstoss  erregt  und  ist  gern  mit  /y  Tzotr  oder  oPtto)  ver- 
tauscht worden.  Med.  G95  ov  tiov  reroX/tirjx''  eQ-yov  moyiarov 
Tode;  ist  ov  nov  von  Witzschel  hergestellt.  Die  Handschriften 
geben  ^  (t'i)  tiov,  Elmsiey  hat  ^  yäg,  Schenkl  /itj  nov  7er- 
iDutet.  El.  235  ov  nov  <mav^£i  tov  xa&*  ij/iigav  ßiov;  ist 
ov  nov  m  L  erhalten,  dagegen  bietet  das  Citat  bei  Bio 
Chrys.  13,  5  ^Tiov»  Ipb.  T.  930  o0  nov  vooovvtag  ^etos 
vßoiaev  döfiovg;  haben  L  und  P  zwar  nov  von  erster 
Hand,  aber  am  Rande  hat  L  ))nov  und  von  zweiter  Hand 
ovno),  V  von  zweiter  Hand  /y.Tof.  F^hoen.  1072  io  (j  i/.r<n\ 
ov  tiov  ^vfiq^ooav  ijy.FK  (j  tmov  ^Kreox/Jovi  Davovxoi; ;  riiliri 
Ol'  TIOV  für  »/TTov  von  Härtung  her.  Hei.  135  ov  tiov  viv 
'KUvrjg  niaxQinp  d^Afoev  kJJo:;  o;il)t  L  ovTii'i  (  orr.  in  i)  tiov, 
6  nov  (ohne  o^),  ov  tiov  hat  b»eidier  geschrieben.  Ebd.  575 
not;  ip^ovoi  ftkv  ei,  td  öfi/Jia  /*ov  vooel,  000  ov  nov 
ßagßdgwv  oviöfo^'  i^no,  791  oS  nov  ngooffteis  ßlotov;  hat  L 
$  nov  über  ol;  nov,  G  das  eiste  Mal  o0  nov«  an  der  zweiten 
und  dritten  Stelle  ^  nov.  Herakl.  1101  o^  nov  xmtjWoy 
avihs  t/s  'Aidov  TidXiv . .  doajLWJv;  gibt  L  ovTifo,  Dindorf  hat 
ovTiov  hergestellt.  An  zwei  Stellen  finde  ich  or  ttov  unbe- 
helligt geblielien,  El.  G30  ov  tiov  Jig  >'>r,ii^  yywijiu  (i  töiov, 
yhjov;  iph.  A.  670  ov  nov  [i  ig  äXXa  dw/iai'  otxiCcis,  ndteg; 
Hik.  7ö2 

^  nov  my.Q(bg  vtv  ^iganfc:  t]yov  ix  rp6vov; 

ist  ^  nov  von  niemanden  beanstandet  worden.  Aber  Adrastos 
fragt  ,efl  haben  doch  nicht  Sklaven  die  Leichen  aufgehoben? 
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N.  Wecklei» 


das  wäre  mir  schmerzlich*.  Also  ist  oif  nov  zu  sch reiben. 
Hek.  775 

<b  tXvjfA€V'  Ij  nov  XQV^  ijQda^  hißeXv; 

h&t  ov  nov  (»ich  will  nicht  boifen,  dass  er  so  gemein  war, 
sich  durch  Gold  zu  dieser  Missethat  verleiten  zu  lassen") 
ebenso  zu  setzen  wie  in  der  oben  angefahrten  Stelle  Med.  695. 
Or.  844 

yvvdly.fs,  rj  nov  Tcövd^  ä<pd)r>ur}rai  öofJLüJV 
xktj/xü)v  '(J()iaziig  ^eofiaveX  Xvoaj]  Öafielg; 

sagt  Elektra  passender  zum  Ausidrack  ihres  Schreckens 
nov  als  ^  nov.   Ueberhaupt  dQrfte  nach  den  aufgezählten 

Fällen  i]  nov  an  der  Spitze  eiiu'.s  Kragcsatzes  zweifel- 
haft werden.  Es  scheint  nur  eine  Behauptung  oder  viel- 
mehr Vermutung  einzuleiten  (, gewiss  wohl")  wie  Aesch. 
From.  537  nov  ii  aefivov  ioitr  o  ivva/4nix£tSt  Soph.  Phil. 
1130  7j  nov  Ehivbv  önag,  Ai.  382  /;  nov  no?.vv  y€?M)iT  vcp'' 
^dov^S  äyeiSt  1008  ^  nov  fie  Tekafjuijv  * .  diicuj'  äv  evjiQÖ- 
aainog  und  öfters  bei  Sophokles  (Ai.  622,  850,  1229,  Track. 
846),  Plat.  6org.  448  A  ij  nov  äga  ^SUos  dnoxQtvu,  <5 
roQy£a.   In  diesem  Sinne  kann     nov  Or.  435 

t(g  d*  äUos;  4  nov  rcov  dn'  Alyio^ov  q^ümv. 

stehen.  Das  Fragezeichen,  welches  gewöhnlich  gesetzt  wird, 
i.st  dann  wegzulassen.  Doch  würde  ov  nov..  ffi/.cor;  als 
Ausdruck  der  Entrüstung  sehr  geeignet  sein.  Nebenbei 
bemerkt,  ist  an  eine  ungeeignete  Bezeichnung.  Eine  ganz 
andere  Bewandtnis  hat  es  etwa  mit  dem  Sophokleischen  tojv 
än*  Oldinov  y.axcbv.  Auch  sollen  die  ehemaligen  Freunde 
des  Aegisthos  bezeichnet  werden,  also  tojv  nor*  Alylo&ov 
ipüixav*   Nicht  sicher  bin  ich  bei  Tro.  59 

Tj  nov  Vir  lyßoav  rrjv  noir  IxßaXovoa  vvv 
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Wenn  viv  richtig  und  i<;  oJy.xov  ijl&es  wie  c^Kiioag  kon- 
struiert, also  auch  y.axf]§a?.o)fiEV)]v  zn  schreiben  ist,  so 
wird  oi^  Jiov  herznstellea  sein:  «Ich  will  nicht  hoffen,  dass 
du  jetzi,  nachdem  Troja  verbrannt  und  nicht  mehr  zu  helfen 
ist,  snm  Mitleid  gesiimnit  worden  bist*. 

Acfccli.  Kum.  851  y.ai  reo  jukv  eJ  ov  xdor  iuov  noofpeQ- 
TfQQ,  fpoovEtv  dh  xäfwi  ZevQ  tdcoy.ev  ov  Haxmc;  i.>t  oo^  oninn 
für  TinoffEQjFQa  überliefert.  Vgl.  Hom.  .1  78G  tExvov  ijnüy, 
yevefi  tih  vTieQtsQoq  imiv  'Axiikev^,  jroeofivTFoog  öe  av  roai. 
Was  hier  vJiiQtegog,  ist  dort  n^oqyeQxiqa.  Diese  Vertauschung 
von  ooqyihxEQog  und  ngoipiQteQos  steht  nicht  vereinzelt. 
Ich  habe  schon  anderswo  bemerkt,  dass  Soph.  frg.  787,  3 
der  Sinn  tfß  nQtxpeQxdrqi  für  aotpandttp  fordert  and  dass 
EL  1370  rpQOvt(^e&*  dfs  toviots  tc  xoI  ooqxoriQOtg  äXXotot 
toi5tö)v  nXetom  ^inyovftevot  nicht  die  Weisheit,  sondern  die 
Kraft  ia  Betracht  kommt  und  xal  jiiioqFOTtQotc:  näher  liegt 
als  otwa  xdky.ifionfootg.  Am  sichersten  lässt  sich  diese  Ver- 
tauächung  erkennen  Hik.  842 

vioimv  äoxwv  xwvd'*'  hwn^fMiOV  yä(j  et 

Natürlich  ist  ao^WTSQog  vor  ^mmt'ifuov  yaQ  eI  unbrauchbar, 
weshalb  Hermann  ein**  inunij/aov  yng  d  unter  Tilgung  der 
fibrigen  Worte  schreiben  wollte.  Kirchhoff  hat  eht^  inel 
aotjpwv  iQcog,  Heimsöth  eJSip',  Srnoi  (tatpmg  igm,  andere  anderes 
vermutet.  In  ebie  y'  wg  .i  n<)<^  ioreoog  vioiatv  äotoöv  r&pde 
bezieht  sich  TtQoq^eoTeoog  auf  das  höhere  Alter  wie  Soph. 
0.  K.  1531  T(ü  7t(j{xp€OTdxoy  yovf  }  und  man  versteht  jet/.L  lu 
Gegensatz  dazu  veoiatv.    Aucii  6opli.  frg.  481,  6 

n(bg  dfjx'  Vyuyy'*  hv  ^vtjros  ix  dn^ri'ig  xe  fpvs 
At6s  yevoifiriv  efy  <pQoveTv  oorfojxfoog; 

scheint  nQoq)iQriQoq  in  Verbindung  mit  ev  tpQovBiv  sti!** 
gerechter  zu  sein. 
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N.  Weddern 


Hek.  820  n'  o^y  Ir*  äv  tig  iXnhat  ngd^Bw  xcUak;  bietet 
Tt  nur  die  beste  Handschrift      die  tibrigen  n&g.  Phoen.  878 

erwähut  für  nyin  n  ov  doo)y,  noia  ov  /Jymv  rnt]  der 
Schül.  die  Variante  xdyo)  xt  jiitj  doiov,  noTn  ov  ?Jyff)r  f'rrij, 
was  offenbar  nur  ein  Versuch  ist,  den  Hiatus  ri  ov  zu  be- 
seitigen. Da  sich  ri  ovv  öfters  findet  (Äesch.  Pers.  789, 
Sieb.  192,  691,  Enin.  903,  Hik.  310,  Soph.  Phil.  100, 
Ai.  873),  scheint  die  Meinung  Porsons  (Phoen.  892),  welcher 
diesen  Hiatus  verwirft,  und  der  Versuch  mancher  Kritiker, 
an  einzeben  Stellen  den  Hiatus  zu  beseitigen,  nicht  gerecht- 
fertigt zu  sein.  Phil.  100  z.  B.  schreibt  Wakefield  tl  fjC 
oiV  ävmyaq  för  rl  otV  pC  ävmyag,  eine  scheinbar  leichte 
Aenderung,  aber  au(  Ii  Eum.  903  ist  ti  ovv  j,i  ävioyaq  über- 
liefert, wo  wieder  Purson  li  fi  ovv  setzen  will.  Pers.  789 
will  Nauck  un"  ovv,  Sieb.  192,  (>9l  Blomfield  nwg  ovv  und 
t(  VW,  Hik.  310  Heath  n  ö'  ovv  schreiben.  An  der  oben 
angeführten  Stelle  der  Hek.  setzt  Nauck  n(7)g  in  den  Text. 
Aber  die  Neigung  eher  den  Hiatus  zu  beseitigen  als  neu  zu 
schaffen  lasst  sich  aus  der  zu  Phoen.  878  erwähnten  Variante 
erkennen.  Und  dass  man  lieber  jt&g  an  die  Stelle  von  t( 
als  umgekehrt  setzte,  vernit  El.  570 

IIA.  Tiwg  EiTin?,  o)  yeQfu',  dvE/,jiioTov  Xdyor; 
HP,  ÖQäv  'ÜQioTffv  tövde  töv  'Aya/Aefivovog. 

Wenn  ^ok  yJn<i-;  richtig  wäre,  mü^^sto  man  mit  Victorius 
wenii^stens  oij<7jr  schreilnMi.  Aber  aii<^eiischeiiilicb  ist  t(v* 
flnus  das  Uichtige.  Vgl.  die  ganz  gleiche  Stelle  Soph. 
Trach.  184  t»  '  f  Jna^,  lo  yegati,  tovde  fioi  X6yov;  AW.  id/' 
ig  dofiovg  oovg  i6v  noXv^fiXov  nöoiv  tj^tiv. 

Ein  auffölliger  Ausdruck  begegnet  uns  Kjkl.  601  ov 
m  xaXalmjg  Nvxtbg  ixncudev/A\  1  jrye.    Inwiefern  soll  der 
Schlaf  ein  ixjtaldevfia  der  Nacht  heissen  können?  Wie 
allein  jtmÖFVFtv  gebraucht  werden  kann,  lehrt  frg.  945  de( 
u  HUtvöv  {jjj,i(}a  Jiuidtvtiat   (ij  y/ituu  äd  ti  xunöv  Etg  id 
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(PqowICeiv  fpiQEi).  El.  886  oi5  t'  «5  naoaojifnt*,  drSgo^  evas- 
IhoKiTov  jiaiöer^ia  TIvAmSij  küuiite  man  glauben,  Pylades 
lial)»'  etwa  wie  Achilleus  oder  Hippolylos  {ayvov  TltxtH.aK 
nai')n''ii(iT(i  Hipp.  11)  eiuen  l)e.sontleren  Erzieher  gehallt;  da 
aber  offdubar  von  dem  Vater  die  Rede  ist,  begreift  man 
iiir]  f,  warum  Pylades  nicht  als  dessen  Sohn  bezeichnet  wird. 
Frg.  27  »}  ßQCLXV  tot  o&ivog  ävigog '  äXXä  nouciktq,  ngOTiidtov 
deivä  fikv  qwla  ndvrov  x^wUov  t*  de^Uov  ddfivazat  nat" 
bevfwxa  kann  Ton  naid&ofiaxa  noch  weniger  die  Rede  sein. 
Hieran  haben  schon  andere  Anstoss  genommen  und  F.  W. 
Schmidt  hat  yevw/jfiota  Termutet  Aehnlich  ist  der  Ausdruck 
Androui.  1101  ////Aa,  ff  vkkdöog  IIuQvaoiaQ  nai^Fviimrn  und 
frg.  939  (7>  nayyj'iHioia  yßövtn  yTjc  rrrudf  riiaia,  wo  Fi  U/sche 
ysrv/j/iiaTa  oder  TFxvm^arti  vor<^'escli lagen  hat.  Diese  l'ehler 
der  Ueberlieferuug  werden  wohl  auf  gleiche  Weise  /.u  heben 
sein.  Auf  welche  Weise  dies  m  geschehen  hat,  zeigt  uns 
frg.  52,  5 

Ofioiav  x^cjv  änaoiv  i^ejiaiöevoev  öiptv. 

Dass  hier  vom  jtaiösveiv  gar  nicht  die  Rede  sein  kann, 
erkennt  man  ans  dem  Vorhergehenden:  r6  yuo  7i6Xm  nttl 
jiQonov  6t'  tyevoiifdn.  An  dieser  Stelle  ist  nur  eine  hinien- 
dation  möglich,  i^Fc/  hvoEv.  Die  Vermittlung?  mag  durch 
(pvTeviir  gegeben  sein,  wie  Aesch.  Sieb.  i31G  der  cod.  Med. 
qwTtvei  für  (/  nrei  und  frg.  99,  10  der  Aegyptische  Papyrus 
q>vdevfidtiov  für  if  iivf^idimv  bietet.  Hiernach  also  werden 
wir  an  den  obigen  Sätellen  eine  Vertauschung  von  7ia(dev/aa 
und  qnxvfia  annehmen  und  £1.  887  ävÖQ^  edoeßeotdtov 
^(tvfjia,  Androm.  HCl  qwXXddog  JlaQvaoias  ipnvfiata, 
frg.  27  ddfivaxat  fpiivftata,  939  yijg  qnjvfiaxa  sehreiben. 
Vgl.  Aesch.  Ag.  1280  fnjtooxrSvov  (fizv^ta.  Minder  sicher 
ist  diu  Verbesserung  von  Kykl.  601,  weil  sich  txff  iiv  ua 
sonst  nicht  lindet.  Freilich  ist  auch  ixjimÖEVjiin  ein  arra| 
ieyo/iEvov.    Aber  der  Sinn  der  Stelle  legt  eine  andere  Ver- 
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imitun^  nahe.  Aesch.  Pers.  817  bieten  die  Uandschrift^n 
ixjiuidei'frai  für  das  von  Schütz  hergestellte  ^xTitöverai.  Wenn 
man  ein  Wort  ixnidv/ia  annehmen  könnte,  würde  sich  die 
Bezeichnung  ffir  den  Schlaf  als  efcwas  das  ans  der  Nacht 
heryorqniUt  gut  eignen. 

Nicht  selten  werden  in  den  Handschriften  und  ngög 
vertauscht.  Alk.  1121  gibtB  ßXe^'ov  7X(jhga^x^,  diefibrigea 
(L)  ßkhj'ov  <5'  ^g  avTtjv,  das  gewöhnlich  aufj^^enommene  rroo^ 
ist  wegen  der  fehlenden  Verbindung  nicht  zu  l)evor/.ugen. 
Kb'^nso  schreibt  ni:in  ebd.  GOT  gewöhnlich  vfxt  r  lüv  yÖtj 
ndyi'  k^omn  jigoonokoi  qf{>ovoiv  uodijr  ig  uUyov  le  xcu 
7ZVQUV  nach  der  einen  Klasse  der  Handschriften,  wahrend 
die  Lesart  der  anderen  Klasse  (L)  ng^s  rdqxtv  dem  Sinne 
entsprechender  ist  Richtig  ist  h  ebd.  629  oik^  ^l&es  is 
tord^  i$  ifiov  xXri^elg  taqxfv  (,du  gingst  zur  Beerdigung*). 
Hek.  405  hat  L  ig,  die  Hbrigeu  TiQog.   Bakch.  775 

seigt  schon  die  prädikative  Stellung  von  t/.n  Ot>jot^  an,  dass 
nur  von  einer  freimütigen  Kede  dem  Hen-scher  gegenüber, 
nicht  von  einer  gegen  den  Herrscher  gerichteten  Rede  ge- 
sprochen werden  soll,  also  mnss  »7tQ6gxdv  xvqqwov  heissen. 
Die  Bedeutung  von  dg  erkennt  man  z.  B.  aus  £1.  329  xai 
lovTO  ToXfi^  tovnog  eig  ffftäg  Xiyeof.    Ebd.  1165 

erfordert  der  Sprachgebrauch  nQog  d6fiovg,  Sie  eilt  auf 
das  Haus  zu.  Vgl.  El.  340  nuo^  douovg  cogfiif/nhor  {ootxm-. 
fuvov  Paley).    Uik.  679 

Ol  6'  PaTQe(pov 
n<i>kQvg  ig  äXxijv  av^ig  ig  naQCußaxag 

ist  das  doppelte  ig  l&stig  und  man  hat  naoatßdtatc;,  ok 
Tia^aißdrag  vermutet.    Aber  auch  der  Sinn  verlangt  TiQog 
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iV.y./jv.  Ebd.  G88  umss  man  an  ti/i«  ououyov  xoviv  *^^>o- 
n( u'i eXXovoav  Anntoss  nehmen,  weil  ttooq  in  solchen  Zu- 
isaninienset/ungen  die  Bedeutung  „dazu,  daran"  hat.  Da- 
gegea  sagt  man  eig  ovQavov  Floavtdcov,  also  hier  Ti}v  ig 
(oder  ng^g)  ovgavov  x6viv  ioavziXXovoav.  Die  Ver- 
tauschuDg  scheint  hier  einen  besonderen  Grund  in  dem  über- 
flüssigen  Streben,  die  letzte  Silbe  Ton  x6viv  zu  verlängeni 
gehabt  zu  Haben. 

Auch  tg  und  iv  findet  man  verwechselt.  So  bietet 
Alk.  190  die  eino  Kliisse  der  Handscliriften  ig  uy^^/i/ji^,  die 
andere  (L)  iv  ayy.dkmg.  Die  Bevorzii<<ung  der  einen  Klasse 
hat  es  mit  sich  gebracht,  dass  gewöhnlich  ig  äyxdXng  auf- 
genommen und  das  gewähltere  Xafißdvovo'  iv  dyxuXmg  ver- 
schmäht wird.  Auch  in  dem  bei  dem  Schol.  zu  Aristopfa. 
Plnt.  907  aus  den  Bakchen  citierten  Vers 

el  /Äi]  yuQ  idiov  tmpov  ig  x^Q^^  juvaog 

entspricht  iv  )re^ocv  dem  Sinne  weit  mehr.   £1.  79  . 

ßovg  eig  ägovQag  eiaßaXwy  ayiegcj  yvag 

spricht  nicht  nur  die  Wiederholung  von  Ftg,  sondern  auch 
die  Wendung  ^tvyij  ifißdXhir  ag  nyoov  für  i/tßaÄwy. 
Ilik.  1206  ist  iv  yniag  ^vyoTg  xnvinoy  fiir  'c  .  .  jbivyovg  zu 
schreiben,  weil  man  y.ovjireiv  yßovi,  iv  yßovi,  nicht  ig  yßova 
sagt.  Hipp.  1248  ist  hmot  d'  txQv<pt^fv  . .  ov  xdioiö^  öjiov 
yf}ov6g,  nicht  ojioi  die  richtige  Lesart.  Umgekehrt  bietet 
die  Handschrift  P  Bakcb.  908  aF  /ih  (ihiideg)  xeievt&aw 
iv  öXß<p  für  ig  Slßov,  denn  xeXevxäv  eYg  n  verlangt  der 
gewöhnliche  Sprachgebrauch.  Vgl.  not  rekeur^oo}  ß(ov  Hek. 
419,  oT  reXevTrjam  X6yov  Tro.  1029,  not  teXeotav  Aescb. 
Pers.  737,  Cho.  526.  Soph.  0.  K.  476,  al  noXXal  äiv^iai  ig 
TOVTO  i:Tr?,fVTiinuv  Ilerod.  3,  125. 

In  einer  gelehrten  .Abhandlung  der  'A(h]vä  hat  Kontos 
die  Vertauscbung  von  ßie&*  ^fiiQav  und  xa§'  ijfjiiQav  nach- 
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gewiesen.  So  wird  auch  El.  603  röxuK  /le^*  ^fJtiQav  für 
nad'*  ^fiigav  zu  achreiben  sein.  Auch  soust  finden  wir  die 
Verwechslung  von  fistd  und  statd,  Älk.  898  bietet*  L 
aar^  hceinji;  für  xal  ftet^  heßivij^.    Ebd.  1051  hat  Hermann 

.-roTfoa  fifi''  uvöod)}'  Öi/t''  tvoiy.iioii  ozEyijr;  hergtötellt  iür  y.ui' 
diÖQWi'.    Ivb  sehe  jetzt,  dasä  ich  Phoeo.  1006 

fiä  t6v  fiet*  äötQCDV  Zrjv^  ^Agtf  «  q)otvtw 

nicht  richtig:  v(  )bos.sert  habe,  indem  ich,  weil  Zeu«  nicht  in 
der  Gesellschaft  der  Sterne  sich  aufhält,  sondern  ,über  den 
Sternen'  wohnt,  /^rr'  norga  schrieb.  Es  wird  xur  uotqq 
zu  setzen  sein,  wie  es  Tro.  1001  von  Kastor,  dessen  Wohnsitz 
eher  fiet*  äaxgwv  bezeichnet  werden  könnte,  Ir*  Svrog  oh  xar* 
äctga  3i(t>  heisst.  Vgl.  Hei.  1096  H^a,.  oix&s  doxiQwv 
TtoixiX/jtma,  Hek.  214  hat  Schaefer  xaraxXatojitm  fÖr  /irra- 
yAnioiuu  vermutet;  es  ist  wohl  ebenso  Med.  996  die  Schwicn»^- 
!v»'it  mit  xmanifvoiiai  zu  beseitijjen,  da  sich  für  fxexa- 
oxevofKu  keine  passende  Bedeutung  tinden  lässt. 

Häufig  ist  das  Schwanken  der  Handschriften  zwischen 
no^,  noX,  nfjt  n&i,  zwischen  önov,  Snot,  Ssiff,  ÖTttog  u.  a. 
Z.  B.  geben  Alk.  785  LP  ou  ffir  of,  ebd.  863  die  Hand- 
schriften TioT  fdr  nql,  Hek.  812  L  nov  fttr  noT,  Or.  511 
ffir  not,  802  si^  ffir  nov,  Hek.  114  ftir  nol  163  not  EG, 
nij  die  übrijjen  Handschriften,  Hei.  738  L  oJ  für  or,  Hipi»  1248 
ö:iov  KL,  o.Tij  ]^,  ujioK  i*,  o.ioi  C.  Ueberhaujit  «,nht  L  ausser- 
ordentlich hiinfiu:  j?)]  für  ,^o^  wenigstens  nach  den  bisherigen 
Collationen.  Hik.  TGO  nov  vtxoarg  ijxeig  ktmov;  hat  Hermann 
710V  für  noi,  El.  238  Elmsley  o'jtojc  für  önov  hergestellt. 
Herakl.  1245  schwankt  die  Ueberlieferung  zwischen  (httf, 
Snov,  Snot,  das  richtige  ist  önov  re^,  nicht  wie  der  neueste 
Herausgeber  schreibt  5nff  re&ff.  Alk.  834  bieten  die  Hand- 
schriften nov  xai  atpe  ^dmet;  nov  €^Q7fO(o  fioXwv;  Der 
Sprachgebrauch  fordert  not . .  fwXd^,  wie  Monk  gesehen  hat. 
Das  zweite  nov  ist  wohl  dem  ersten  zuliebe  gesetzt  worden. 
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Vgl.  Hipp.  1 1 53  TToT  (A  TTov)  r/ys  ävaxm  rfioöt  Oijom  fioXcov 
evQOifi'  äv;  Der  gleiche  Vorgang  ist  Androm.  8  18  rrou  fioi 
nvgds  (pl^a  (pX6^;  nov  d'  ig  nhoas  deQ&m;  zu  beobachten, 
wo  es  offenbar  nmg , .  degi^iö  heissen  muas,^)  und  Bakch.  184 
sroT  däi  xoQtfÖBW,  not  xa9tatdmi  nöÖa,  wo  ich  schon  früher 
nov  xa^unöyat  ffir  nötig  erachtet  habe,  ohne  Glauben  2u 
finden.  £benso  ist  Hei.  1607  Snov  vwmev  ^^^ifiayoi  für 
^?roi  V.  |.  zu  sehreiben.   Tro.  465 

710V   aXUff  Os    TO   tOV   OTQQTtf/OV ;    TtOV    TIOT^    ^  Ui  'nHVElV  /(€  XQU  / 

bieten  die  ITandscliriften  teils  not  axdupog,  teils  Tiot  noi\  Das 
letztere  wird  wohl  mit  Unrecht  unbeachtet  gelassen.  Schon 
der  Wechsel  des  Ausdrucks  empfiehlt  nw  nox*  iftßalvBiv 
fie  XQ^i  Herakl.  74  hat  Elmsley  nov  (für  not)  naitjg  äneau 
yijc;  hergestellt. 

Man  kann  sich  denken,  davss  aus  einem  ßeXrtov  sebr 
leicht  ein  ßiXxioTov  wurde.  Soph.  Ai.  743  Trnog  to 
y.io()ir,Toi'  ToajTFic:  yva'iiitjg  hat  Nauck  erkannt,  (la»s  Sinn  und 
Sprachgebrauch  xegdiov  erfordern.  Es  ist  nicht  von  Belang, 
dass  eine  geringere  Handschrift  (cod.  l*al.)  diese  Lesart  bietet. 
Aesch.  Ag.  380  scheint  v.ihj  tö  ßiXrioy  dem  Sinne  mehr  zu 
entsprechen  als  vnkg  zd  ßikttoiov.    Androm.  639 

xijötotoy  ßQototg 
nivrjTa  XQV^^^'     xnxhv  xal  nXovotov 
yaitßQoy  TiEntlofiai  y.ai  (f  iXov 

gibt  >:r()inTov  die  eine  Klasse  der  Handschriften  (A),  die 
andere  (FL)  mit  Stobaeus  fl.  72,  14  xv(%oy.  Nur  die  über- 
mässige Bevorzugung  jener  Klasse  hra-  hte  es  mit  sich,  dass 
H66tmov  trotz  des  folgenden  ^  bei  Kirchboff  und  Kauck  im 
Texte  steht.  Hermann  bezieht  hieher  Hesych.  xv6tov*  xgslnov, 
aiQstwrfQov.  Nun  aber  findet  sich  fiberliefert  Alk.  900  tl  /loi 
^i)v  ör^ia  xvSiov,  ffikoi,  xax&g  xXvovri  xai  xaxwg  rnngayort. 

1)  Nachträglich  finde  ich  diese  Verbesserung  in  einer  Abband« 
long  von  Busche. 

ISASw  Sttsnngtb.  d.  pUl.  u.       Cl.  35 
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Vergleicht  man  damit  Med.  798  frco'  %(  fiot  Cfv  xiqdog; 
Aesch.  Prora.  773  rt  i5»}t'  ^fiol  <^rjr  xlodo?;  80  kann  man 
nicht  /.weifi'lii,  flas.s  mich  dem  Vorschlage  Purgolds  n  f^ioi 
Cijv  örjia  x^:()öioh'  zu  scijreilx'ii  ist.  Dieses  y.hjdiov  passt 
aber  auch  nn  unserer  Stelle  weit  hes-er  als  xvdiov,  denn  es 
bandelt  sich  nicht  um  die  Ehre,  sondern  um  den  Nutzen. 
Nicht  unmöglich  ist  es,  diiss  schon  die  Glosse  des  Hesjch. 
auf  einer  falschen  Lesart  der  Handschriften  beruht;  denn 
KQBixzov,  aiQtxwixBQOv  passt  besser  zu  xigdtap  aU  zu  x^diov* 
Vgl.  Aesch.  Prom.  400  /u  Tfjde  Tjj  v6aq>  vaouv,  tieX 
xigdunov  rj  Qovovvta  /lij  q  oovew  doxeJv,  wo  das  Scbol. 
la  //f  mioaxtvduveilfetv  ^nkg  oov*  äfteivSv  fiol  Imiv  <pQO- 
rovviu  oot  öoxfiy  Tor«;  ^^(/){hv  dcpooyyh'  auf  xFQdiov  hinweist. 

Mandl ni.il  ist  in  den  Handschriften  eine  Verkürzung 
des  Wortes  eingetreten  wie  El.  181  /evo)  für  rc/fi'to, 
JJeraklid.  893  dal  für  dairi,  Iph.  T.  17(5  Soxijtm  für  doxi]- 
fiaai.  In  einem  Trimeter  lag  es  nahe  das  Fehlende  m  er- 
gänzen. Dies  scheint  mir  den  Weg  zu  zeigen  zur  Ver- 
besserung von  Hei.  1606 

lavifj  TTQooriyE  y/iQi  deiuj  ^ifpoi» 
tOGT*  ixHoXvfißäv  vaoQ. 

Man  glaubt  es,  auch  ohne  dass  es  gesagt  wird,  dass  Menelaoa 
das  Schwert  mit  der  rechten  Hand  führte.  Das  Ungeschickte 

des  Ausdrucks  hat  schon  IKM  inaun  bemerkt.  Badhaiu  bemerkt 
zu  dieser  Stelle;  iure  displicuit  Hermainio  y/xn  <)fiin:  (|uod 
ipse  substitnit  (hinilnnotQ  fieri  potest  ut  Enripides  scripserit; 
sed  huiusmodi  conieciutae  non  sunt  in  textum  recipiendae. 
Als  eine  notwendige  Bestimmung  kann  ßuQffdfjoig  nicht  er- 
achtet werden  und  x^^Q^  wird  dann  fast  lüstig.  Eine  der  Be- 
schreibung des  Vorgangs  förderliche  Angabe  erhalten  wir  mit 
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Vk  i'nn  de^uiftatu  in  (^riia  verkürzt  war,  lag  die  Ergäuzung 
TOD  ;|r£i^i  nahe,    liakcb.  473 

wo  von  deu  bakcbischeii  Orgien  die  Kede  ist,  gibt  iJrovoiv 
einen  7.11  engen  Begriff.  Kicht  h\oa^  mit  Scliliu  htopfern 
werden  die  Orgien  gefeiert.  Man  verlangt  den  Sinn  «den 
sie  feiernden*  1  nicht  «den  opfernden",  ako 

Das  Wort  ^^ocxttv  erregte  auch  Aescb.  Ag.  87  und  wie  ieli 
anderswo  gezeigt  habe,  Soph.  0.  T.  896  den  Abschreibern 
Anstoss. 


35* 
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0e£^entlich6  Sitzung 

zu  Ehren  Seiner  Majestät  des  K(hiij4»   iiihI  Seiner 
Köuigiichen  üokeit  des  Prinz-Uegenten 

am  16.  November  18d5. 


Der  Präsident  der  Akademie,  Herr  M.  v.  Pettenkofer, 
eröifnet  die  Sitzung  mit  folgender  Ansprache: 

Die  heutige  Festsitzung  zu  Ehren  unseres  hohen 
tectors,  des  Prinz-Regeuten  Luitpold  von  Bayern,  zu  dem 
wir  ehrfurchtsToU  aufblicken,  mahnt  uns  zugleich,  seiner 

Vorgänger  aus  dem  Hause  Wittelsbach  zu  gedenken,  welche 
sich  um  unsere  Akademie  in  hervorragendem  Maaase  verdient 
gemacht  haben. 

Vier  yon  ihneu,  welche  wir  theils  als  Stifter,  tlieils  aU 
Rcorganisatoren  der  Akademie  verehren,  hat  unsere  Akademie 
bei  der  Herstellung  und  Errichtung  dieses  Festsaales  dadurch 
besonders  zu  ehren  geglaubt,  dass  sie  inmitten  der  Symbole 
und  Wahlspruche  unserer  Akademie  ihre  Portraits  an  der 
Decke  des  Saales  anbrachte. 

Zunächst  ist  es  der  eigentliche  Stifter  unserer  Akademie, 
Kurfürst  Maximilian  Iii.,  welcher  nach  den  Worten  meines 
V(M  i^ängerj^  an  dieser  Stelle  in  ihr  , einen  Herd  für  Geistes- 
bildung und  ernste  Studien  für  Bayern  geschaffen*'  und 
«in  einem  bi^daug  finsteren  Gebäude  die  erste  Fackel  ange* 
zQndet  hat*. 
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Ihm  zar  Seite  ist  das  Büd  des  Kurffiraien  Karl  Theodor, 
deB  Stifters  der  knrpfölnschen  Akademie  der  Wisaenschaften, 
welcbe  zogleich  mit  der  alten  korbaTerischen  in  der  jetzigen 
königliclien  Akademie  fortbesteht.  Karl  Theodor  hat  sich 
unter  uns  dadurch  ein  bleil)endes  dankbares  Angedenken 
geüichert,  da.-^  ein  vr)n  ihm  herstaunuender  Fonds  von  etwa 
180.000  Mark,  der  .sogenannte  Mannheimer  Fonds,  eines 
der  weuigeu  ätiftungscapitalien  ist,  über  deren  Kente  unsere 
Akademie  in  freier  Weise  für  wissenschaftliche  Zwecke  ver- 
f&gen  kann. 

Der  dritte,  als  Stifter  von  nns  verehrte  Ffirst  aus  dem 
Hanse  Wittelsbach  ist  K5nig  Max  Joseph  I.,  welcher  im 
Jahre  1807  der  Akademie  eine  den  Fortschritten  der  Wissen- 
schaft, sowie  der  grösseren  Ausdehnung  des  bayerischen 
Staates  angepasste  Organisation  gefelx^n  hat. 

Damals  wurden  uuserer  Akademie  eine  grössere  Reihe 
▼OD  wissenschaftlichen  Sammlungen  und  Instituten  ange- 
gliedert und  untergeordnet,  von  welchen  ich  die  damalige 
Hofbibliotfaek,  jetzige  Hof*  und  Staatebibliothek,  das  Na- 
inraliencabinet,  das  chemische  Laboratorium,  das  MQnxcabinet, 
das  Antiqnarinm,  das  astronomische  Obsenratorinm  als  die 
wichtigsten  nenne. 

Eine  Aendernng  in  dieser  Organisation  veranlasste  die 
Verlegung  der  Lndwig-Maxirnilians-rniversität  von  l^nndshnt 
nach  München,  welche  im  Jahre  1820  unter  der  liegierung 
König  Ludwigs  I.  erfolgte.  Manche  der  genannten  und 
andere  wissenschaftliche  Institute  und  Sammlungen  mussten 
non  in  nähere  Verbindung  mit  der  Hochschule  gebracht  und 
dessbalb  ans  ihrer  bisherigen  Abhängigkeit  Ton  der  Akademie 
theilweise  befreit  werden.  Es  erschien  als  zweckmässig,  in 
der  Form  einer  Personalunion  ihre  Verbindung  mit  der  Aka- 
demie fortzusetzen,  indem  die  Akademiker,  welche  Conserva- 
toren  von  Sammlungen  waren,  auch  zu  Universitätsprofes- 
soren, oder  umgekehrt  Universitätsprofessoreu  zu  Conserva- 
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ioreu  ernauut  wurden.  Die  bis  dahin  der  Akademie  an- 
^et^^Iiederten  wissenschaftlichen  Institute  uod  Sammlungen 
bildeten  eine  eigene  unter  dem  Generalconservatoriam  gennte 
Korperschaft,  während  die  Akademie  den  Charakter  eines 
freien  Vereins  von  Gelehrten  erhielt,  dessen  Aufgabe  es  sein 
sollte,  die  Wissenschaft  zu  ])äcgen  und  m  erweitem,  sowie 
durch  vereinte  Kraft  Werke  hervorzubringen ,  welche  die 
Kräfte  des  F^in/flneii  überstcicron. 

Zugleich  bt'kiini  die  Akinleiuie  die  Aufgabe,  die  wissen- 
schaftliche Verbindung  mit  gelehrten  Körperschaften  des  In- 
und  Auslandes  zu  pflegen. 

Die  Personalunion  mit  jenen  im  Generalconserratorium 
vereinten  wissenschaftlichen  Sammlungen  wurde  dadurch  her^ 
gestellt,  dass  der  anfangs  gewählte,  dann  vom  König  ernannte 
Vorstand  der  Akademie  zugleich  zum  Generaloonservator 
bestimmt  wurde,  sowie  dadurch,  dass  in  der  Kegel  nur  Mit- 
glieder der  Akademie  zu  Coiibcrvatorcn  der  wis^^euäcliaftiicheu 
Sammlungen  und  IriRtitute  prnnnnt  wunlcu. 

Durch  diei^o  Iseuorgunisatioo,  welche  heute  noch  das 
Grundgesetz  beider  Körperschaften  bildet,  hat  König  Ludwig  I. 
den  Anspruch  erworben,  den  Gründern  unserer  Akademie 
beigezahlt  zu  werden. 

Unsere  Akademie  ist  in  den  seitdem  veistrichenen  sieben 
Jahrzehnten  der  ihr  gestellten  Doppelaufgabe  treu  geblieben: 
in  einer  langen  Reihe  von  Bänden  bat  sie  durch  vereinte 
Kraft  wissenschaftliche  Werke  von  bleibendem  VVerthe  ver- 
ööentlicht ;  in  .stets  steigendem  Masse  hat  sie  mit  gekhrten 
Körpei'M h;il"i«'ii  des  In-  und  An-hindps  wi'isenschaftliehen 
Verkehr  geptiogen  und  auf  dem  Wege  des  Öchriftentausches 
die  inzwischen  selbständig  gewordene  Mof-  und  SUiatsbibliothek 
mit  einem  Schatz  werthvoUer  Bücher  bereichert. 

Aber  eine  neue  grosse  Aufgabe  ist  seither  an  unsere 
Akademie  wie  an  die  anderen  verwandten  Gelehrten- Geseli- 
Schäften  der  alten  und  neuen  Welt  herangetreten,  die  Aof- 
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gal>e  nänilicli,  nicht  nur  die  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
ihrer  Mitglieder  durch  den  Druck  zu  veröffentlichen,  fiondern 
in  freierer  Weise  auch  gelehrte  Forschungen  Anderer  auf 
allen  Wissensgebieten  anzuregen  und  zu  unterstützen.  Dieser 
Aufgabe  können  sich  die  Akademien  in  ihrer  freien,  nicht 
durch  die  Zwecke  des  Unterrichts  gebundenen  Verfassung 
weit  besser  unterziehen,  als  die  Universiföten,  oder  als  eine 
etwa  unmittelbar  von  der  Staat^regieruiig  abhängij^^'  Beliörde. 

König  Maximilian  IT.,  mit  seinem  erleuchteten  und 
warmen  Interesse  für  die  VVis.seni^chaft,  liatte  diese  neue  Auf- 
gabe der  Akademie  klar  erkannt:  er  begründete  darum  bei 
der  historischen  Glasse  unserer  Akademie  eine  eigene  histo- 
rische Commission  und  stellte  ihr  die  Rente  eines  Capitals 
▼on  650,000  Mark  zur  VerfQgang  mit  der  Aufgabe,  Quellen* 
material  ftir  die  deutsche  Geschichte  in  ihrem  ganzen  Um- 
fang aufzufinden  und  herauszugeben,  wissenschaftliche  Ar- 
beiten auf  diesem  Gebiete  hervorzurufen  und  ihre  Publication 
zu  erulijglicben. 

Auch  für  die  Naturwissenschaften  hatte  König  Max 
Aehnlicbes  im  Sinne.  Leider  hat  sein  früher  Tod  die  Aus- 
führung vereitelt,  so  dass  nunmehr  die  beiden  anderen  Classen 
unserer  Akademie,  die  philosophisch -philologisclie  und  die 
mathematisch-physikalische,  mit  einem  gewissen  Neid  auf  ihre 
reichere  Schwester  blicken. 

Und  doch  darf  ich,  ohne  den  Vorwurf  einer  unbilligen 
Bevorzugung  des  Wissensgebietes,  dem  ich  persönlich  meine 
Dienste  gewidmet  habe,  befürchten  zu  müssen,  hier  die  Be- 
hauptung aufätüllen,  dass  heutzutage  das  Bedürfniss,  auf  dem 
Gebiet  der  Naturwissenschaften  wissensebailliche  Unter- 
suclumgen  anzuregen  und  zu  unterstützen,  allgemein  als  das 
allerdringendste  empfunden  wird. 

Unsere  Hoffnung,  dass  auf  dem  Wege  der  Staatshülfe 
dieses  Bedürfniss  eine  ausgiebige  Befriedigung  finden  werde, 
ist  ->  offen  gestanden  —  nur  eine  geringe.   £s  wäre  auch 
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oobillig,  von  der  Mehrheit  der  aus  der  Masse  des  Volkes 
gewählten  Vertreter  zu  erwarten,  dass  sie  alle  ein  klares 
Verst&ndnisB  dafür  haben,  dass  mittelbar  die  der  reinen 
Wissenschaft  dienenden  üntersnchnngen  und  Forschungen 
stets  auch  eine  die  Wohlfahrt  und  den  Wohlstand  des  ganzen 
Volkes  fördernde  Folge  haben,  wofür  ich  Beispiele  in  meiner 
Antrittsrede  als  Präsident  der  Akademie  mitgetheilt  habe. 
Ferner  sind  die  Anforderungen,  welche  Heer,  Scliule,  Ver- 
kehr u.  s.  w.  an  die  Stenerkraft  des  Landes  stellen,  so  gross, 
dass  jede  Landiaf]^sverhaudliinL;  fast  immer  wie  ein  Markten 
zwischen  Regierung  und  Volksvertretung  über  das  Mehr  oder 
Minder  der  für  diese  noth wendigsten  ^edürfniase  erforder* 
liehen  Geldmittel  erscheint. 

Eher  dürfen  wir  erwarten,  dass  einzelne  einsichtige  und 
zugleich  wohlhabende  Männer,  namentlich  Industrielle,  welche 
mit  einem  durch  eigene  wissenschaftliche  Vorbildung  ge- 
schärften ürtheil  erkannt  haben,  welche  Vortheile  der  von 
ihnen  betriebene  Industriezweig  mittelbar  streng  wissen- 
schaftlichen Forschnngen  und  Untersuchungen  verdankt,  sich 
ihrerseits  d<'r  Wissenjschaft  gleichsam  wieder  dankbar  erweisen 
werden,  mdem  sie  unserer  Akademie  die  nöthigen  j5dittel  zur 
Verfügung  stellen,  naturwissenschaftliche  Forschungen  und 
UiitersuchuDgen  anzuregen  und  zu  unterstützen.  Solche 
Männer  werden  nicht  so  engherzig  oder  kurzsichtig  sein,  zu 
erwarten,  dass  derartige  Untersuchungen  gleich  Ton  yoru- 
herein  sofort  einen  in  Qeldwerth  umzurechnenden  Nutzen 
versprechen,  sondern  sich  von  den  Wahlsprflchen ,  welche 
unsere  Akademie  bei  Äusschmfickung  dieses  tjaales  .sich  an- 
geeignet hat,  den  vor  Augen  liulten,  welcher  sagt:  Serimus 
arbores  posterifati  profuturas.  Lasst  uns  Bäume  pflanzen 
der  I*^achweit  zum  Nutzen! 
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Wahlen« 

Der  Chossensekretär,  Herr  W.  v,  Ohrist  giebt  sodann  die 
von  iltM-  Akademie  vorgenommenen  und  von  Seiner  Eönigp- 
liehen  Hoheit  dem  Prinz-Regenten  bestätigten  Wahlen  be- 
kannt Ks  wurden  in  der  philoeophisch-philologiscben  Classe 
gewählt: 

für  die  philosophisch-philologische  Classe: 
als  ordentliche  Mitglieder: 

Herr  Dr.  Karl  Krumbaclier,  ao.  Profes.sor  an  der  Uni- 
versität AMünchen,  bisher  ao.  Mitglied, 

Herr  Dr.  Adolf  Furtwän«;! er,  o.  Professor  der  Archäo- 
logie an  der  Universität  München  und  Conservator  des 
k.  Museums  von  Abgüssen  klassischer  Bildwerke, 

Herr  Dr.  Georg  Ebers,  Professor  emeritus  der  Universität 
Leipzig,  jetzt  in  München, 

als  cor res])f)ndireude  Mitglieder: 

Herr  Kunt  Frederik  Söder  wall,  o.  Professor  der  nor- 
dischen Sprachen  an  der  schwedischen  UniTorsität  Lund, 

Herr  Dr.  Karl  Bragmann,  o.  Professor  für  indogermanische 
Sprachwissenschaft  an  der  Universität  Leipzig, 

Herr  Dr.  pliil.  et  jur.  Henry  Sweet,  Privatgelehrter  zu 
Oxford,  England; 

für  die  historische  Glasse: 

als  ausserordentliches  Mitglied: 

Herr  Dr.  Hans  Riggauer,  Con«ervat()i  des  k.  Münzcabinets 
und  Honorarprofessor  an  der  Universität  München, 

als  correspondirende  Mitglieder: 

Herr  Dr.  Gustav  Schmoller,  o.  Professor  für  National- 
ökonomie an  der  Universität  Berlin, 
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Herr  Dr.  Karl  BQclier,  o.  Professor  der  Nationalökonomie 
nnd  Statistik  an  der  üniversitat  Lei])zig, 

Herr  Dr.  Eduard  Meyer,  o.  Professor  der  Geäcbichte  uq 
der  UniTeräität  Halle. 


Sitzung  vom  7.  December  1895. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  I\v.  v.  MClli;k  lii.-It  einen  Vortrag: 

Ueber  die  Uiiechtlieit  der  dem  Galen  beigelegten 
Schrift  über  die  beste  medieinische  Schule. 

Derselbe  wird  in  den  Sitsungsberichten  erscheinen. 

Herr  W.  Cbrist  legt  eine  Abhandlung  Tor  von  6.  Ukgbr: 

Zu  Jusephos.    I.  Die  inipa»6end  eingelegten  Öenats- 

consulte. 

Dieselbe  wird  in  den  Sitzungsberichten  erscheinen. 

Herr  E.  i\LHN  legt  eine  Abhandlung  vor  von  RiCH.  Simon: 

Ueber  einige  Gommentatoren  des  Jajurveda« 
Dieselbe  wird  in  den  Siteungsberichten  erscheinen. 

Historische  Glasse. 

Herr  8igm.  Riezleb  hielt  einen  Vortra«?  über: 

Geschichte  der  Hcxenprocesse  in  Bayern  bis  zum 
£nde  des  30jährigen  Kriegs. 

Die  Publikation  wird  nicht  in  den  Akademieschriften 
erfolgen. 
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Von  0.  Viirer. 
(Yorgetiagen  am  7.  i)«cember.) 

L  Die  unpassend  eingelegten  Senatusconsalte. 

Unter  den  vielen  Aktciij^tücken  Jius  römisfhpr  Zeit,  welche 
Josephos  seiner  Geschichte  des  jüdischen  \  ulks  einverleibt 
hat,  nehmen  zwei  Senatiisconsulte  in  griechischer  Sprache 
und  ein  dritter,  in  den  Text  eines  perganienischen  Psephisma 
Yerwofoener  SenatBbeschluss  sowohl  durch  ihr  verhältniss* 
mSssig  hohes  Alter  als  durch  die  Behandlung,  welche  ihnen 
der  Geschicbtschreiber  hat  angedeihen  lassen,  ein  besonderes 
Interesse  in  Anspruch:  er  bringt  sie  in  eine  zu  ihrem  Inhalt 
uiclit  })as-(MR]L'  Ünijxebun;^^  und  niacbt  i'.s  dadurch  nöthig  die 
wahre  Zt  ii  ihrer  Ahtassun;^  auf  df*ni  Weg  der  Verniuth^mg 
zu  suclien.  Bei  einein  von  ilmen,  welches  er  in  der  Ge- 
schichte des  J.  128  anbringt,  beträgt  sein  Fehler  nur  einige 
Jahre,  aber  bei  den  zwei  andern  fast  ein  ganzes  Jahrhundert: 
diese  führt  er  unter  den  Belegen  fQr  die  VergOnstigungen 
auf,  welche  den  Juden  von  Caesar  und  andern  romischen 
Machthabern  znr  Zeit  des  Bürgerkriegs  gewährt  worden  sind; 
er  verwechselte  bei  einem  oder  beiden  den  Hohenpriester 
Johannes  llyrkauos  (134 — 103)  mit  seinem  Enkel  llyr- 
kanos  II  (03 — ii)).^)  Den  Sachverhalt  im  Allgemeinen  haben 

I)  Uebcr  die  Kegierang^jahre  der  makkabäiäcben  Fürsten  siebe 
Arlikei  Ii. 
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hiijj-ichtücli  der  ältesten  Urkunde  schon  die  frühesten  Forsclier 
erkannt,  nnd  das  Psephisnia  von  Perijfiiuon  g^ibt  ihn  durch 
Nennung  des  zur  Zeit  regierenden  syrischen  Königs  knnd; 
aher  eine  streng  wissenschaftliche  Behandlung  hat  die  ganze 
Frage  erst  durch  Ritsehl  und  seinen  Schüler  Mendelssohn 
erfahren.  Die  Hauptgedanken  rühren  von  jenem  her,  der 
im  J.  1860  schon  ihre  Ausführung  vorbereitete  und  diese 
1873  hanptfiSchlich  betrefls  der  ältesten  Urkunde  im  Rheini- 
schen Museum  XXVIII  586 — 614  (Kachtrag  ebend.  XXIX 
337  flf.)  veröffentlichte;  mit  ihm  traf  Mendelssohn:  de  senati 
con>ulti  lionianonuu  ab  Josephe  ant.  14,  8,  5  relati  tem- 
porilni.s  (Promotionsabhandlung,  Leipzig  1873)  iru  Ergebniss 
zusauiiiien  und  t'ülirte  dann  nicht  nur  in  selbständiger  Weise 
die  Untersuchung  über  die  zwei  andern  aus,  sondern  wies 
auch  den  zu  der  ersten  gehörenden  Geleitbrief  in  der  Akten- 
sammlung des  Josephos  su  den  erwilbnten  Vergünstigungen 
nach,  8.  Acta  societatis  philologae  Lipsiensis  ed.  Fr.  Rit* 
schelius  t.  .V  (1875)  p.  90—158,  wo  auch  die  genannte 
Dissertation  wiederholt  ist.  Neuen  Anlass  zur  Discnssion 
gab  die  Vertheid igung,  welche  der  von  Josephos  dem  eben  er- 
wäliiiten  Senatsbeschluss  gegebenen  ZeitJ)üüliminung  Muiumsen 
im  Hermes  IX  (1875)  8.  281 — 291  widmete:  ihm  entgegneten 
Mendelssohn  und  Uitsdil  im  Kh.  Museum  XXX  419  —  435; 
andere  sich  auschliebsende  Darlegungen,  welche  wenig  wesent- 
lich Neues  zu  Tage  förderten,  verzeichnet  Schürer,  Geschichte 
des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi  I  (1890)  S.  200. 

Die  Ausführungen  Mendelssohns  haben  ziemlich  allge- 
mein Beifall  gefunden;  sie  gipfeln  darin,  dass  sie  das  viel- 
umstrittene  Seuatusconsult  in  das  J.  139,  das  andere  und 
die  erste,  den  dritten  Senatsbeschluss  vorfahrende  Hälfte  der 
pergamenischen  Likuade  (auch  die  Theilung  derselben  in 
zwei  Stücke,  deren  zweites  wirklieh  in  Caesars  Zeit  fällt,  ist 
ein  Verdienst  Ritsch  Ts)  in  das  J.  133  bringen.  Im  Nach- 
stehenden soll  gezeigt  werden,  dass  die  zwei  erstgenannten 
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Consulte  um  je  11,  das  dritte  um  21  Jahre  sjßSAet  so 
setssen  sind. 

A:  ftnt  14,  8,  5.   Jabr  128  (5.  Dez.),  nicht  139. 

Bei  seinem  Aufenthalt  in  Syrien  (im  J.  47)  eruaunte 
Caesar,  wie  Josephos  anti(i.  jiul.  14,  8,  5  er/ühlt,  den  Tlyr- 
kanoä  zum  Hohenpriester,  Antipatros  (Vater  des  Herodes) 
aber  %um  Verwalter  Judäas,  orlaubte  auch  dem  Hjrkanos, 
die  von  Pompejus  geschleifteu  Mauern  .7  rüvalcuis  wieder 
aufzabanen  und  liess  den  Gonsuhi  in  Born  die  Weisung  zu- 
gehen, diese  Verfügungen  durch  eine  Inschrift  auf  dem 
Capitol  bekannt  zu  machen.  'Der  vom  Senat  gefasste  Be- 
schluss  nun,  ffthrt  Josepbos  fort,  bat  folgenden  Inhalt';  in 
Wirklichkeit  hat  er  einen  ganz  andern  als  den  zu  erwartenden, 
nämlich  da.>s  am  13.  December  im  Tempel  der  Concordia 
unter  dem  Vorsitz  des  Prätors  L.  Valerius  L.  f.  vom  Senat 
mit  den  GesatuUen  der  Juden  der  alte  Freundschaftsbund 
erneuert,  die  Bitte  um  Schutzbriefe  an  die  selbständigen 
Stadigemeinden  und  an  Könige  für  ihr  Land  und  ihre  Häfen 
gewährt  und  die  Stiftung  des  mitgebrachten,  50000  Gold- 
stQcke  wertben  goldenen  Schildes  als  Wahrzeichen  des  Bundes 
genehmigt  wurde.  'Dieses  geschah,  fügt  Josepbos  hinzu, 
unter  dem  Hohenpriester  und  Ethnarchen  Hjrkanos  im 
9.  Jahre,  Monat  Paneraos.'  Der  Text  lautet  in  Niese's  Aus- 
gabe wörtlich  folf^endermasscu: 

xai  TO  y£v6/i£voy  vjiq  lijs  ovyaktjixou  doyjna  lovxov  £;i;£i 

Aeviuoc  OvaHQiog  Atvaiov  vtoq  OTQOtfjyoQ  ovvBßovM' 
aaxo  tfj  tmyHkrixcfi  tX^g  JexefjißQiais  h  tq>  t^g  'Ofwyohg 
va(p.  ygaipofiiytp  T<p  ^yjuan  naQtjaav  Aovxios  K(07i<&Ptog 
AevxUw  vt6s  KoXHva  xal  Uaneigtog  Kvgiva,  ncQl  (ov  'Aki- 
^ardoos  *Idöovog  xal  Noviiiivioq  'AmSxov  9ial  *Ali^av6Qog 
AvjqoOfov  ^lovdniojv  jiofaßfurai',  ävdoft;  äyaDol  xai  ovuuaxol 
öteXi)[{)ilöay  dvaveovfievoi  zag  JiQOLJTijgyfiivn-;  Tt^jog  l\opmovs 
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ynuiKU  y.dl  Tijv  ffiXiav,  xni  nonida  yovotjv  ovußoXov  rr]^ 
GVfiiLm/J(i<;  yevofihnp'  nvijVtyyjiv  Ana  yr>ro<7)y  u nxädiDv  ntvjF, 
HOL  yodfiiinr^  arioTi;  ij^üooav  öo\h)vai  cigog  le  rüg  avToro- 
jnovfih'ns  ^ToXfts  xal  :iQ6g  ßaoUeis  vm:Q  tov  rijv  yd)Qav  acxiov 
xal  Tovg  kifUvus  äÖFui::  Tvy^dvetv  xal  iirjdh'  udixilodai,  n)o^f  v 
avv^io^i  <ptk(av  xal  x^gira^  ngog  avtovg,  xal  öoaty  idnj^ 
^ijaav  tvx^Ty  rovr*  a^oie  na^oxeiv  xal  ttfv  xofua&ehav 
doTtida  ngas^iiaa&at, 

ravrn  iyhero  inl  'YgxaroO  ^Qx^egicus  xal  idvdgxov 
iTo»'>  h'aTov  tujiuK  Ilaviuov. 

Das'^    /.wisclu'ii  Sonnt  iiscniisult   und   den  Ver- 

fiigungeii  Caesars  keinerlei  Beziehung  besteht,  ist  leicht  z\x 
ersehen.  Unter  ihnen  befindet  sich  keine  Aufforderung  an 
den  Senat  und  andrerseits  steht  in  der  Urkunde  kein  Wort 
davon,  dass  die  den  Juden  (gewährten  Vergfinatigungen  von 
dem  Dictaior  ausgegangen  seien,  auch  sind  die  TOm  Senat 
bewilligten  von  ihnen  durchaus  verschieden.  Den  Irrthum 
des  Josephos  haben  schon  die  älteren  Forscher  seit  Scaliger 
erkannt  und  ihn  aus  Verwechslung  des  Hyrkanos  l  mit  Hyr- 
kanos  II  erklärt;  nur  Dodwell  und  in  neuerer  Zeit  Mommsen 
haben  die  üarstelbmr^  Josephos  vertheidigt,  sind  aber 
von  Mendelssohn  und  Kit-clil  mit  schlagenden  Gründen  wider- 
legt worden:  so  hat  z.  B.  Mendelssohn  darauf  hingewiesen, 
dass  von  Häfen  der  Juden  seit  dem  J.  63  keine  Rede  mehr 
sein  konnte,  weil  Pompejus  diese  ihren  frfiheren  Besitzern, 
den  Syrern  zorOckgegeben  hatte  (Jos.  ant.  14,  4,  5).  Man 
könnt»'  nun  meinen,  damit  .sei  du'  Abfassung  des  Seuatus- 
cunsnlts  unter  llyrkano^  I  gesichert;  aber  Kitsehl  und  Mendels- 
sohn haben  sich  den  Gedanken  Kwald's  (Gesch.  des  Volks 
Israel  IV  8.  438)  angeeignet  und  weiter  ausgeführt,  in  dem 
1  Makkab.  15  mitgetbeilten  Kundschreiben,  welches  der 
Consul  'Lucius*  den  Gesandten  des  Hohenpriesters  Simon 
(reg.  142—134)  einhändigte,  sei  der  Geleitbrief  zu  erkennen, 
welchen  unser  Senatusconsult  den  Gesandten  der  Juden  ver- 


Digitized  by  Google 


Zu  Joaejjlion, 


555 


spricht,  und  sind  dadurch  zn  der  Ansicht  jyekotnmen,  die?es 
sei  ebenso,  wie  jenes,  139  v.  Chr.  im  Con^nlat  lieb  L.  C:il- 
purnius  Pisu,  in  welchem  Ritsehl  den  Lucius  nachgewiesen 
hat,  aiisp^pfertip^t  wonlen. 

Diese  Ansicht  hat  allgemeinen  ßeifall  gefunden,  aher 
die  Qründe,  welche  Momrasen  gegen  die  Verbindung  des 
SenatttscoDsalis  mit  dem  Koodschreiben  des  Oonsnls  Lucias 
beigebracht  bat,  sind  yon  seinen  Gegnern  nnr  zu  einem 
geringen  Tbeil  entkräfitet  worden  nnd  ihnen  lassen  sich  noch 
andere,  nicht  minder  beweiskraftige  zngesellen.  DerSenats- 
beschluss  ist  vielmehr  am  (römischen)  13.  Decemher  026 
=  5.  De/^mber  128  gel;i.sst^)  und  im  Paneinos  d.  i.  Hiv.m 
(G.  Juui  bis  5.  Juli)  127  im  Tempelarchiv  niedergelegt  worden. 

1.  Die  übereinstimmenden  Punkte,  um  derenwillen  unser 
Senatsbeschloss  mit  dem  Rundschreiben  des  J.  139  in  Ver^ 
bindung  gebracht  wird,  sind  folgende  drei:  Brneuenmg  der 
frfiher  geschlossenen  Freondschaft;  Angebot  nnd  andrerseits 
Genehmigang  der  Schenkung  eines  goldenen  Schildes  im 
Werth  oder  Gewicht  von  1000  Minen  (Rundschr.)  =  50000 
Goldstücken  d.  i.  Sliekeln;^)  Be-chützung  der  Juden  durch 
abmahnendes  Rund.s<li reihen  an  die  Staaten,  von  welchen 
sie  eine  Schildiu^nnf;  befürchten  könnten.  Der  erste  Punkt 
beweist  gar  nichts:  nach  dem  Ahschluss  des  Freundschafts- 

1)  L.  VaK'rias  L.  f.,  welcher  bei  der  andern  Aulfassung  mit 
dem  Consul  des  J.  6'28/131  \i.  Valerius  Flaocu^  identisch  ist,  rauss 
liienucU  für  einen  jünj^'ert-n  Zt^itgenossen  de8Holl>en  g<,-ha]ten  werden. 
Der  Zeit  nach  liessc  sieh  der  L.  Flaecun,  denäen  i.^uiiator  laut  Cic. 
divin.  in  Q.  Caecilium  19,  63  M.  Aureliaa  Scaurus  (Consol  646/108) 
war,  paasendor  für  den  jQogeren  Ton  beiden  halten;  dann  laflMte 
man  annehmen,  daaa  diesem  der  Qnftttor  so  lange  untergeordnet 
gewesen  lei,  als  er,  was  snr  Zdt  jener  Senatasitsnng  der  Fall  war, 
in  seiner  Eigenschaft  als  Stadt«  oder  als  Fremdenpriktor  den  eigent- 
lidien  Vorgesetzten  des  Qaästors,  den  Consal  ▼ertreten  hat. 

2)  MendelsBobn  erinnert  daran,  daas  ein  ;(^0ot;;  gewöhnlich 
einer  Doppeldrachme  entsprach. 
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Vertrags  anter  Judas  (1  Makkab.  8)  und  seiner  Erneuerung 
unter  Jonathan  (1  Makk*  12)  war  die  im  Rundsekreiben 

ausgesprochene  unter  Simon  die  zweite  oder  dritte,  die  im 
Senatusconsnlt  geiielimi^te  alöo,  wenn  sie  unter  Hyrkanos 
stattfjind,  die  dritte  oder  vierte  ErnHuenincT  und  wieder  eine 
solche  wird  ausj^esjn-üchen  in  dem  Scnatusconsult  B;  vgl. 
Abschn.  8.  Ganz  das  Gleiche  gilt  von  der  Scbutzge Währung, 
welche  weiter  nichts  als  die  Ausführung  jenes  Vertrages  ist: 
bei  der  Oberherrschaft,  welche  Kom  in  jenen  Zeiten  über 
die  Staaten  der  Mittelmeerkflsten  ausflbte,  genügte  ein  Rund- 
schreiben an  diese,  um  die  Juden  auch  ohne  Waflengewalt 
zu  schützen.  Nicht  anders  als  mit  diesen  Punkten  verhält 
es  sich  mit  dem  zweiton:  es  war  stehende  Sitte,  dass  die 
Gesandten  ein  Ehrengeschenk  in  der  Kurm  einer  Stiftung 
auf  dem  Capitolium  überbrachten,  wie  andrerseits  der  Senat 
sie  mit  Gold-  oder  Silbergeräth  zu  beschenken  jtliegLe,  und 
da  dessen  Geldw^erth  ein  für  allemal  fixirt  war,  so  ist  es, 
wie  Mommsen  bemerkt,  wohl  möglich,  dass  die  Gabe  an 
Jupiter  in  ähnlicher  Weise  für  jeden  Staat  bei  Wieder- 
holungen eine  feste  Norm  annahm.  Wie  sollten,  schliesst  er 
die  Betrachtung  der  drei  Punkte,  Erneuerungen  der  Bündniss- 
verträge anders  als  tralaticisch  ausfallen,  und  Mendelssohn 
Rh.  Mus.  XXX  421  erkennt  die  Richtigkeit  dieser  Bemerkung 
ausdrücklich  au.  Damit  gesteht  er  aber  stillschweigend  auch 
/u,  dass  die  Verl)indung  unseres  8»  natusconsults  mit  dem 
Rundschreiben  des  J.  loÜ  in  der  Luft  x  Invebt;  denn  Gründe 
gegen  die  Beziehung  desselben  auf  ii^rkanos  sind  sonst  keine 
vorgebracht  worden. 

2.  Als  Vorsitzender  des  Senate  ist  im  Consult  ein  Präter 
genannt,  dagegen  Verfasser  des  im  J.  139  vom  Senat  be- 
schlossenen Rundschreibens  ist  ein  Oonsul;  die  Ausführung 

solcher  Beschlüsse  lag  aber  dem  Beamten  ob,  unter  dessen 
Vorsitz  sie  gefasst  worden  waren,  und  da  die  Ausfertigung 
ohne  Zweifei  sofort  erfolgte,  der  Prätor  aber,  so  weit  unsere 
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Kenntoiss^)  reicht,  ntir  bei  Abwesenheit  des  Goneuls  den 
Senat  berufen  hat,  so  finden  wir  mit  Momnraen  in  dieser 

Abweichung  einen  neuen  Beweis  gegen  die  Verblödung  beider 
Aktt^Uäliicke  mit  einander,  llit-^chl  ineint  (Rh.  Mus.  XXVIII 
(i04.  XXIX  844).  dtT  Prätor  habe  auch  den  ortsanwe.^eiiüen 
Consui  bei  vorübergehender  Verhinderung  desselben  vertruteu 
können;  angenommen,  dies  sei  statthaft  gewesen,  so  ist  doch 
ans  der  in  den  älteren  Verhältnissen  begründeten  Vorstellung, 
daae  der  Senat  nur  eine  den  Vorsitzenden  beratbende  Ver- 
sammlung sei,  die  Folgerung  zu  ziehen,  dass  eigentlich  dieser 
als  der  Beechliessende  angesehen  werden  mfisse;  wie  sich  in 
den  Redefonnen  (consulere  senatnm,  si  yidetur  u.  s.)  diese 
Auffassung  auch  nach  der  Aeuderung  des  zwischen  beiden 
Theilen  bestehenden  Verhältnisses  furterhalten  Ijat,  so  mus.ste 
sich  auch  die  in  den  Verliältnissen  der  alien  Zeit  selbst- 
verstänriliche  Identität  des  JBxecutors  der  Beschlüsse  mit  dem 
Leiter  der  Beschlussfassung  wenigstens  in  solchen  Fällen  fort- 
erhalten, in  welchen  die  £xectttion  schnell  und  leicht  vor 
sich  gehen  konnte.  So  hat  denn  auch  Mendelssohn  die  Aus- 
flucht Bitschl^s  f&r  unf^enQgend  erklärt  und  zu  dner  andern, 
freilich  ebenso  ungenügenden  Hypothese  gegriffen.  Er  findet, 
wie  Tor  ihm  Clinton,  in  dem  imatog  Lucius  nicht  den  Consiil 
L.  Piso,  sondern  den  Prätor  de-  Consults  L.  \'alerius:  vjiaju^ 
sei  nur  die  verkehrte  l  ebersctzung  einet,  hebräibchen  Aus- 
drucks von  an  sich  weiterer  Bedeutung  (z.  B.  Fürst,  Erster), 
welcher  in  dem  ursprünglich  in  jener  Sprache  abgefassten 
Makkabäerbu(  b  gestanden  habe;  dem  im  Griechischen  wenig 
bewanderten  Uebersetzer,  von  welchem  der  uns  erhaltene  Text 
des  Buches  herrührt,  thue  man  zu  viel  Ehre  an,  wenn  man 
ihm  zumnthe,  die  feine  (?)  Distinction  Ton  ^naxoc  Consui 
und  oiQattjYog  Prator  gekannt  zu  haben.  Das  Original  ist 
nach  105  und  vor  63  v.  Chr.,  die  Uebersetzung  also  frühestens 


1)  Mommaen,  Staatsr.  II,  I  S.  130  und  m 
ISdS.  SiUungsb.  d.  pbiL  n.  iiUt.  Gl.  86 
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(vgl.  Schürer,  Gesch.  de^  jüd.  Volks  im  Zeitultor  Jesu  Christi 
II  r)80),  zu  einer  Zeit  also,  in  welcher  Syrien  schon  rrovinz 
war  und  von  Beamten  verwaltet  wurde,  welciie  «griechisch 
redend  und  schreibend  mit  gebildetem  Juden  durch  unmittel- 
baren Verkehr  bekannt  werden  konnten. 

3.  Hanpt  der  Gesandtschaft  Simons  im  J.  139  ist  Nn- 
menios,  S.  des  Antiochoe,  im  Senatosconsnlt  dagegen  Ale- 
xander Jasons  Sohn,   üm  diese  von  Mommsen  mit  Recht 

hervorf?ehobene  Abweichung]:  zu  beseitirjen,  behauptet  Mendels- 
sohn, Nunieniüs  ersch<Miiü  nur  desswegen  1  Makk.  11,  24 
(vgl.  mit  c.  15,  1)  als  einziger  Gesandter  überhaupt  und  etwas 
genauer  c.  15,  25  (Novjnypuog  xai  ol  nao  amov)  als  der  ein- 
zige, dessen  Name  genannt  wird,  weil  er  schon  c.  12,  16  und 
14,  22  als  (erstes)  Mitglied  der  Gesandtschaft  Jonathans  und 
der  ersten  Simons  erwähnt  sei.  Hierais  folgt  aber  doch 
nicht,  dass  er  in  so  auszeichnender  Weise  behandelt  werden 
konnte,  wenn  er  wie  im  Senatnsconsult  nicht  einmal  der 
eigentliche  Sprecher  der  Gesandtschaft  gewesen  ist. 

Es  lohnt  sich  vielleicht,  der  Ursache  nachzugehen,  durch 
welche  diese  Aenderung  herbeigeführt  worden  ist.  In  dem- 
ji'eu  Jahr  139,  in  welchem  die  llesandteii  Simons  das  in 
Kede  stehende  Rundschreiben  auswirkten,  wurden  Juden,  welche 
in  Rom  Proselyten  machten,  von  dem  Fremdenprätor  ausge- 
wiesen, Valerias  Maximus  1,  3,  2  im  Auszug  desNepotianus: 
Jndaeos  qnoque,  qui  Romania  tradere  sacra  sna  conati  mnt, 
idem  Hippalus  (Cn.  Cornelius  Hispalus)  urbe  ezterminaTit 
arasque  privatas  e  pnblicis  locis  abjecit;  in  dem  des  Paris: 
idem  Judaeo«,  qui  Sabaei  lovis^)  cultu  Romanos  inficere  mores 
conati  erant,  repetere  domos  suas  coegit.  Gewiss  mit  Recht 
bringt  Mendelssohn,  welchem  Ritsclil  und  Schürer  I  -00, 
IL  505  fg.  sich  anschliesseu,  diese  Propaganda  mit  der  An- 


1)  Uisiferatand  des  hebr.  Jebova  Zebaotb»  hvquk  £afiawd. 
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wesenlieit  der  Gesandten  Simons  in  Verbindung,  um  so  mehr  als 
diese  im  jüdischen  Seleukidenjahr  172  =  1.  Nisan  (März/ April) 
110  —  131t  nach  Rom  ubi^egiingen  ^)  und  erst  im  jüdischen  Se- 
leukidenjaiir  174  heimfjjekoinmen  sind;  er  vermuthet,  die 
Gesandten  oder  deren  Begleiter  hätten  sich  in  solcher  Weise 
vergangen  und  nach  der  Senaisaudiens  sei  ihnen  in  freund- 
schafdicher  Weise  angerathen  worden,  sich  aus  dem  Staub 
zu  machen.  Mommsen  hält  es  ffir  unmOglicht  zwischen  der 
Ausweisung  der  jüdischen  Proselytenmacher,  einer  Strafe, 
und  der  Verabschiedung  der  Gesandten  eines  befreundeten 
Volks  einen  Zusammenhang  zu  erkennen;  doch  darf  man 
sich  vielleicht  von  dem  Hergang  ungefähr  folgende  Vor- 
stellung machen.  Die  jüdischen  Gesandten  konnten  nicht, 
wie  es  üblich  war,')  dem  Jupiter  in  seinein  Ileiligthuni  auf 
dem  Capitol  opfern  und  ihm  dort  ein  Weihgeschenk  dar- 
bringen, sie  übergaben  dieses  nach  der  Genehmigung  des 
Senats  wahrscheinlich  dem  Consul,  1  Makk.  15,  18  IjveyHav 
^  ämtlda  XQVoijy  än6  fiv&v  ;(fJU(Coy;  V.  20  MÖo^e  dk  ^fup 
di^aadai.  t^v  dtmida  jkoq*  a^wv  (ähnlich  im  Senatnsconsult). 
Ohne  Zweifel  haben  sie  in  der  Audienz  sich  Uber  die  Gründe 
ihres  aufTallenden  Verfahrens  entschuldigend  ausgesprochen, 
indem  sie  erklärten,  ihr  Glaube  erlaube  ihnen  weder  einen 
fremden  Gott  noch  überhaupt  ein  Bild  anzubeten;  jedenfalls 
ist  auch  ihre  stille  Voraussetzung,  die  Darbringung  und  Dedi- 
cation  des  Schildes  werde  von  den  Römern  selbst  besorgt 
werden,  erfüllt  worden  und  dies  vielleicht  in  der  Weise  ge- 
schehen, dass  die  Juden  inschriftiicb  als  mittelbare  Geber 


1)  Diese  Aerajahre  beginnen  mit  dem  Niaan  811,  aiebt»  wie 
gewöhnlich  angenommen  wird,  mit  dem  Nisui  812,  i.  SeleakidenKra 
der  Makkab&erbficher,  Sitsnngab.  1895  S.  286  fF.  Unser  Fall  liefert 
dafitr  einen  neaen  Beweis:  die  Gesandten,  welche  189  vom  Senat 
emi*fao^en  wurden,  waren  sicher  nicht  schon  in  dem  mit  Mftrs/April 
141  beginnenden  Jahr  nach  Kom  gereist 

2)  8.  Hommaen,  RSm.  Fortchangra  I  847« 

36* 
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beaseiefanet  worden.  Wie  es  sieh  aber  auch  hiermit  verholten 
haben  möge,  der  ganze  Vorgang  musste  grosses  Au&ehen 
machen  und  die  allgemeine  Aafmerksamkeit  auf  alle  an- 
wesenden Jaden  lenken,  untergeordnete  Begleiter  der  Ge- 
sandten (z.  B.  Dolmetscher),  griechisch  redende  Diener,  seit 
dem  Freundschaf tsvertrasr  des  Judas  in  Rom  wohnende  oder 
verkehrende  jüdische  Hatideisleute  mögen,  von  Gescliiifts- 
freunden  und  andern  mit  iluien  in  Berührung  kommenden 
Römern  oder  Italikem  über  ihren  Glauben  and  Cultus  ein- 
gehender befragt,  im  apologetischen  Eifer  zum  Angriff  auf 
den  Bilderdienst  und  die  Vielgötterei  übergegangen  sein  und 
dadurch  manchen  zur  offenen  Aussprache  und  Bethfttigung 
ihrer  dem  romischen  Cultos  feindlichen  Ideen  yenuüasst 
haben.  Die  Pflicht  der  jfidischen  Gesandtschaft,  in  erster 
Linie  ihres  Hauptes,  des  Numenios  wäre  es  j^ewesen,  jenen*) 
entweder  im  Voraus  ein  solches  Vorgehen  zu  untersagen  oder 
sobald  ('S  dazu  1,'ekommen  war,  strafend  einzuschreiten  und 
die  Fortsetzung  unmöglich  zu  machen;  wenn  die  römische 
Obrigkeit  aus  politischen  Gründen  es  unterliess,  die  Ge- 
sandten zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  so  raussie  diese  doch  das 
über,  ihre  Glaubensgenossen  verhängte  Strafgericht  bloes- 
stellen  und  zwischen  ihnen  Uneinigkeit,*)  unter  den  Bekann- 
ten der  Ausgewiesenen  aber  laute  Unzufriedenheit  hervorrufen. 

Dieser  Vorfall  war  es,  welcher  bei  der  nächsten  Bot- 
schaftersendung es  nöthig  erscheinen  Hess,  einen  andern  als 

1)  Aach  die  Juden,  welche  sich  Handels  weg^en  oder  aus  andern 
rSründen  in  Rom  aufhioUon.  unterstanden  dem  üebot  des  Vertreten 
ihres  Hohenpriesters  und  Fürsten. 

2)  Hat  Pi'ner  oder  der  andre  Oe^andte  selbst  Mitschuld  an  der 
f>Cf,'angenen  TaktloHifrkoit  t,'ehabt,  so  war  er  >^cllon  duvh  da^  Be- 
wii>stsein,  zum  Unplück  von  Glaubensgenossen  beigetra^^tm  und  «icli 
LOinptomittirt  ?.u  hahen,  penii<»  bei-traft,  wenn  die  Uöoier  ihn  bios«» 
durch  kühleres  Verhaltiu  ihren  Lnmuth  luiiien  liessen  oder  gar  vor- 
nehm darüber  hinwegsahen. 
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Nunicnios  zum  Haupt  der  (Gesandtschaft  zu  ruaclien;  ihm 
wenigstens  die  Mitgliedschaft  zu  lassen,  hat  sicher  der  Um- 
stand bewogen,  dass  an  KenniniBs  der  Verhältnisse  and  der 
nias«sgebenden  PersOnliehkeiten  in  Rom  kein  anderer  dem 
Manne  gleich  kam,  der  dort  zwei*  oder  dreimal  die  Ver- 
handlungen mit  Erfolg  geleitet  ha1>te  und  durch  jene  Eigen- 
schaften wie  sicher  auch  durch  seine  Geschftftsgewandtheit 
für  die  neue  unentbehrlich  erscheinen  konnte.  Aus  alledem 
fol^'t,  dass  die  Botschaft,  welche  das  Stmatusconsult  A  er- 
wirkt hat,  weder  mit  der  des  Jalires  139  identisch  noch  ihr 
Vürau.sgegan^T^»'n  ist,  sondern  in  eine  spätere  Zeit  fällt. 

4.  Wesentliche  Identität  des  Inhalts  der  beiden^)  Senats- 
beschlüsse,  schreibt  Mommsen,  ist  allerdings  vorhanden;  doch 
kann  man,  wie  sich  zeigen  wird,  hierüber  abweichender  Mei- 
nung sein  und  es  gibt  auch  hier?on  abgesehen  noch  ein  An- 
zeichen, dass  das  ron  Joeephoe  flberHeferte  Senatusconsuli  nicht 
dem  Jahr  139  angehört.  Den  Gesandten  de«  Simon  ist  Tom 
ConHul  Lucius  bloss  das  l'undschreiben,  aber  kein  Senatns- 
consult  mitgegeben  worden;  1  Makk.  15  heisst  es  vor  der 
Mittheilung  des  Schreibens:  >yA»^f  Novurjvioc  y.w  ot  ttio'  avrov 
ix  'Pfojiiijg,  ixovtes  imotolag  toig  ßaodsvoi  xai  ralg  '/^cugaig, 
h  ah  lyeyQomo  Tfi^f^,  und  zuletzt  nach  der  Aufzählung  von 
23*)  Adressaten:  i6  de  dvxiyQaq>ov  a^t&v  iy^atpav  Sifunvi 
x(3  äQxitQei\  an  beiden  Stellen  mflsste  das  Senatsconsult  mit- 
genannt sein,  wenn  den  Gesandten  auch  Ton  diesem  der  Con- 
sul  eine  (natürlich  ins  Griechische  übersetzte)  Abschrift  für 
Simon  eingehändigt  hätte.  Sich  und  den  Staatsschrdbem 
konnte  er  einr  solche  BeniHhung  überhaupt  ersparen,  weil 
der  Inhalt  ii*  s  liat(asbe:schlus8eü  im  Uuudsclireil)en  angegeben 
ist,  und  er  hat  es  ofifenbar  unterlassen,  weil  der  Text  gleich 

1)  Im  iiUDUucLreiben  1  Makkab.  15  ist  der  iuhalt  des  ihm  vor* 
ausgegangenen  Rathsheicliluiaes  mitgethellt. 

9)  Zu  ihnen  kommt  noch  Ptolemaios  Phyikon,  an  welchen  das 
im  Text  mitgetheilte  Exemplar  des  Bundschreibens  gerichtet  ist 
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dem  des  Euudächreibens  in  24  Exemplaren  für  die  Adressaten 
und  ebensonelen  Abscbrifken  für  Simon  hätte  geliefert  werden 
mflsaen. 

5.  Die  Gesandten  Simons  Terfolgten  tind  erreicbten  im 
J.  139  noch  einen  zweiten  ZweelCf  welcher  nnserem  Benatos- 

consult  fremd  ist:  wälirend  diese.^  die  Fürsten  und  Frei-taaLen 
nur  zur  Vermeidung  von  Feindseligkeiten  gegen  die  Juden 
auffordert,  dient  das  Rundschreiben  nicht  bloss  als  Schutz- 
brief,  sondern  verlangt  auch  eine  positive  Leistung  für  jene, 
nämlich  die  Auslieferung  fluchtiger  jddischer  Verbrecher, 
1  Makk.  15  el  Tireff  olv  Aoi/moI  dtoTieipetfYaaw  in  r^c  X'^Q*^^ 
a^&v  ngög  6fiäe,  noQddme  a^obs  Sifmvt  rtp  ägxugeh 
Snwg  ixdixrioi}  h  adro!^  xard  rdy  v6fiov  ainwv.  Wäre  die 
Urkunde  A  im  J,  139  ausgefertigt,  so  müsstc  in  ihr  auch 
dieses  Verlangen  au.sgespruchen  sein:  denn  der  auf  Grund 
eines  iSenatsbeschlusse.s  erfolgte  Krlas-  konnte  und  durfte  /.u 
Gunsten  der  Juden  weder  mehr  noch  weniger  anordnen,  als 
was  vom  Senat  beschlossen  war.  Diese  Anordmmg  konnte 
unter  Umständen  viele  MtLhe  verursachen,  weil  die  Namen 
der  üebelth&ter  bekannt  gemacht,  ihre  Identität  festgestellt, 
ihr  Aufenthalt  oder  Versteck  ermittelt  und  ihre  Feetnabme 
bewerkstelligt  werden  mnsste.  Die  Mittheilung  der  Namen 
musste  von  den  jiidi^ehea  Gesandten  geschehen,  welche  zu 
diesem  Behuf  eine  Liste  dersell)en  mit  sich  ffilirten;  die  wei- 
tere Thütigkeit  fiel  den  Regierungen  zu,  in  deren  Gebiet  sich 
die  Flüchtlinge  aufhielten;  ausgeliefert  wurden  sie  ohne 
Zweifel  an  die  Gesandten:  denn  sie  z.  B.  aus  Sikyon  oder 
Pergamon  nach  Judäa  zu  schaffen,  konnte  man  den  Regie- 
rungen nicht  sumuthen.  Eben  aus  dem  oft  langen  Aufenthalt, 
welchen  die  Gesandten  Simons  desswegen  an  dem  Sita  der 
Adressaten  nehmen  mussten,  erklärt  sich  die  lange  Dauer 
ihrer  Keise,  von  Sei.  172  (Nisan  140—139)  bis  174  (Nis. 
138 — 137).  Mit  dieser  Abweichung  hängt  die  folgende  zu- 
saoimeu. 
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6.  Das  Consult  A  befiehlt,  den  Ge>andten  Schutzbriefe 
für  die  Juden  niitzu«;el)en  an  die  sei  bstiindigen  Stadt- 
gemeinden und  an  Ki')ni}4;e  (rroo<,-  te  rac  arrovofiov/nivag 
jiÖAeig  'xat  noog  ßaaUeis);  das  itundsclireiben  1  Makk.  15 
dagegen  wend^f  sich  an  die  Koni<ye  und  Territorien: 
ijQeoev  (nämlich  tff  avyxXfjrco)  yQdt^m  xoSg  ßaoUevot 
xal  tajQ  xf'^Q^'  ebenso  Torber  der  £rzäfaler:  (die  Geeandten 
kamen)  ixoyteg  immo^  rök  ßaaMiot  Hol  zäk  x^^i^Q^ 
am  Schluss  in  der  Aufzählung  der  Adressaten,  s.  unten.  Die 
OTsache  der  Wahl  des  umfassenden  Ausdrucks  ymQ^^  Hegt, 
wie  ein  Blick  auf  die  Xainen  erkennen  liLs-t,  tkiiai,  dasi  er 
sich  iiuf  staatsreehtlieli  weit  \iin  einander  verschiedene  Ge- 
biete rjezieht.  Neben  autoiioinen  Städten,  Insehi  und  Liindeni 
wie  Kurien,  Lykieu,  Samos,  Rhodos,  Halikarnassos,  Knidos, 
Kos,  Arados  u.  a.  lesen  wir  an  letzter  Stelle  nal  Kvnqov  xal 
Kv^vtlVj  also  die  Namen  Yon  zwei  Provinzen  des  Ptolemaios 
Pbjrskon,  an  welchen  das  im  Bach  mitgetheilte  Exemplar 
des  Rundschreibens  gerichtet  war.  Offenbar  wurde  von  dieaeii 
abhängigen  Gebieten  nicht  vorausgesetzt,  dass  ihre  Bevolke- 
mng  die  Sicherheit  Judäas  geföhrden  könne,  sondern  dass 
dorthin  sich  ein  oder  der  andere  Verbrecher  geflüchtet  haben 
kiiinite.  und  mit  besonderen  Exemplaren  des  Hundschreibens 
wurden  sie  behufs  schnellerer  P>ledi^ning  der  Aufgal)e  wegen 
ihrer  grossen  Entfernung  von  Aegypten  bedacht,  wo  das  Be- 
stehen des  Jadenviertels  von  Alexundreia  allein  schon  der 
Regierung  genug  zu  tbun  geben  konnte.  Aebnliches  gilt 
von  dem  winzigen,  eine  selbständige  politische  Rolle  zu  spielen 
unfähigen,  aber  durch  seinen  Freihafen  zu  grosser  merkan- 
tiler Bedeutung  gelangten  Eiland  Delos,  welches  seit  168  den 
Athenern  gehörte;  auch  hier  ging  die  Verfolgung  und  Fort- 
öchaffung  der  Flüchtlinge  leichter  vor  sich,  wenn  das  römische 
Schreiben  st^tt  nach  Atlien  gleich  zu  der  dortigen  Behörde 
kam.  Die  Vennuthnng,  da.-.s  in  allen  nut  dem  Hundschreiben 
bedachten  Ländern  und  Städten  schon  damals  eine  grössere 
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Zabl  von  Jnclen  gewohnt  habe  (Sehfirer  II  495),  findet  in 

diesen  und  andern  durch  sie  verständlichen  Auffälligkeiten 
der  Niuaenliste  eine  glänzende  Bestätigung,  so  z.  B.  darin, 
dass  das  in  viele  selbständige  Sladtgera finden  gespaltene 
Kreta  nicht  wie  Cjpein,  Rhodos  und  andere  Inseln  besonders 
genannt  wird,  wohl  aber  eine  ihrer  grössten  Städte,  Gortyna; 
nur  dort  befand  sich  also  eine  grössere  Zahl*)  von  Juden, 
aber  nicht  in  Knossos,  Lyktoe,  Pergatnon,  Kydonia  und  andern 
Städten.  In  die  Liste  sind  wahrscheinlich  alle  Gebiete  auf- 
genommen, in  welchen  sich  damals  Judengemeinden  befanden:^) 
da  die  Flüchtlinge  sich  voraussichtlich  an  Orte  gewendet 
hatten,  wo  sie  hoffen  konnten,  bei  Glaubensgenossen,  welche 
von  ihren  Vergehen  nichts  wu.ssten,  den  für  rechthii  gewordene 
Exulanten  nöthigeii  l  nterschlupf  zu  finden,  .so  mnsstc  die  ]?e- 
gierung  der  Heiniath  in  allen  Gebieten  nach  ihnen  falindeo, 
in  weichen  sich  Landsleute  in  grösserer  Zahl  aufhielten. 

Bas  Namenverzeichniss  ist  auch  in  andern  Beziehungen 
Yon  geschichtlicher  Wichtigkeit.  Wenn  Myndos  neben  Karien, 

Phaseiis  neben  Lykien,  Side  neben  Paniphylien  besonders 
genannt  wird,  so  ist  daraus  za  schlicvssen,  dass  diese  Städte 
von  der  Volksgemeindo  {xoivöy)  der  Länder,  zu  welchen  sie 
gehörten,  sich  fernhielten  oder  ausgescblossjen  waren.  Achaia, 
d.i.  das  Gebiet  des  Achaierbundes,  wird  nicht  genannt,  wohl 
aber  Sikyon,  welches  nach  der  Zerstörung  Korinths  mit  der 
Mark  dieser  Stadt  auch  ihren  Handel  und  die  fremden  Kauf- 
leute an  sich  gezogen  hatte.;  ob  der  Achaierbund  zur  Zeit 
(im  Frühling  139,  s.  unten)  schon  wieder  ins  Leben  getreten 
war,  ist  unklar;  geschehen  ist  dies  nach  Pausanias  Ol.  160 


1)  Vereinzt^ltc  fi,'iaubige)  Juden  sind  wohl  überhaupt  nur  selten 
im  Aiiwl  inH  °  -  b;i*>  frp^o^spn  :  gewisse  Feste  wie  z.  B.  der  Ver'öhnungB- 
tag  konnten  nur  von  einer  Uenosaenschaft  beg^angen  werden. 

2)  Kom  fehlt,  weil  Numenios  dort  ohne  Zweifel  schon  die  nöthi- 
gen  Schritte  gethan  hatte. 
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140/139—137/130  t.  Ohr.  ond  rieUeicht  schon  Ol.  1Ü0,1.^) 
Unier  den  Königen  wird  Demetrios  von  Syrien  genannt,  der 
im  Jahr  139  mit  den  Partbem  Krieg  fGbrte  imd  (Termnthltch 
am  Ende  desselben)  von  ihnen  gefangen  genommen  wurde; 

dass  der  Name  seines  Gegnei-s,  des  Knaben  Antiochos  VI 
fehlt,  der  sich  mit  seinem  Leiter  I)i<><]ot.  noch  in  Apanicia 
behaujttttti,  erklärt  sieh  virüficht  uns  dein  Fehlen  von  Juden 
in  dem  Gebiet  dieser  6tadt  und  dieses  uns  der  Thatsache, 
dasB  die  Juden  im  J.  142  vun  ihm  abgefallen  und  zu  Deme- 
trios  fibergegangen  waren.  Der  Nennnng  des  Arsakes  (Mi- 
thridatee),  der  zu  Rom  in  keinem  VertragsTerhältniss  stand 
und  vor  kurzem  durcli  die  Wt^gnahme  Mediens,  im  J.  140 
aber  durch  die  Eroberung  Babjloniens  den  Miitelmeerataaten 
nillier  gerückt  war,  lic^^t  zunächst  das  Bestehen  verschiedener 
Judeugcmeinden  im  i'arthfrreich  zu  (Jrund;  es  dürfte  aber 
auch  die  Rücksicht  auf  die  Sicherheit  Judäaä  miteingespielt 
haben,  s.  Abschnitt  8. 

Eine  besondere  Betrachtung  erheischt  der  Name  Sam- 
psames  oder  Sampsame.  Die  wörtliche  Mittheilung  des  Rund» 
Schreibens  endigt  mit  der  oben  ausgeschriebenen  Stelle  Uber 
die  flOchtigen  Verbrecher,  dann  spricht  der  Erzähler  selbst: 
xal  rn  avTa  tyoafj'r  /irj/n]Toi(:o  rro  ßaoUn  xni  VlrraAo),  \AQ(n~ 

^rrnniidtaig  xal  f/?  .  l>y/or  .  .  .  y.ai  Kvnoov  H(H  Kiujt'jrijv.  to  (>€ 
äviiyQfKf  or  avjon'  f'yofUf'ar  2ii/ia}n  iw  uyyttfjd.  Weil  mit  ^a/i- 
yfäfifi  die  Aufzählung  der  jtäaai  yj'^nm  beginnt,  ist  der  Name 
einer  Stadt  darin  gesucht  und  auf  die  jetzt  Samsun  genannte 
am  Pontus  gerathen  worden;  dies  ist  aber  das  alte  Amisos 

• 

1)  8.  Umfiuig  und  Aaoidniuig  der  Geeehiobte  dei  PoieidoBiot, 
Philologus  1896  8.78. 

3)  D.  i.  »sowohl  dem  Ssmpsame«  ala  aoch  den  Spartiatea  n.  t.  w/; 
rielleioht  ist  aber  Mai  der  Zntatz  eines  Abschreibert  oder  des  lieber- 
letzert,  welcher  tk  .ydoa^  x*^e**9  nicht  auf  die  swei  Pertonennamen 
bestehen  ra  dOrfen  glaubte. 
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und  der  Dativii.^  iiöthirrt,  an  eine  l*ers(iii,  also  an  einen 
Fürsten,  Hüiiptling  oder  Uberpriester  zu  dfiiken;  die  zweite 
Xo)Qa  ist  ebenfalls  nicht  durch  einen  Ortsnauien  bezeichnet. 
Dil  die  Liste  alle  Staaten  im  Auge  fassfc,  in  welchen  sich 
Juciengemeinden  befanden,  so  liegt  es  am  nacbaten  auf  das 
Oberhaupt  der  IturSer  zu  rathen,*)  welche  sich  vom  Libanon 
allmShlich  Aber  das  Bergland  hinaus  nach  allen  Seiten  aua-. 
breiteten.  Ihr  in  unseren  Quellen  zuerst  genannter  Regent*) 
PiolemaloB,  Sohn  des  Mennaios,  bedrohte  um  85  schon  das 
grosse  Uatiiasküs;  noch  miiehtiger  wenigstens  iiacli  Siiilen  hin 
linden  wir  die  Itnräer  zwei  Jahrzehnte  früher,  aU  sie  da^j 
Land  Galiläa  besassen,  welches  ihnen  der  Judenkönig  Aristo- 
buloB  im  J.  103  entriss  (s.  Schürer  I  219);  vorher  werden  sie 
in  Berichten  aus  der  makedonischen  Zeit  nicht  erwähnt.  Das 
Joch  der  Seleukiden  haben  sie  vermuthlich  während  der 
Thronstreitigkeiten  derselben,  Tielleicbt  gleich  den  Juden  in 
dem  grossen  Bürgerkrieg  der  Jahre  145 — 140  abgeschüttelt 
und  wie  jene  zugleich  ihr  Gebiet  weiter  ausgedehnt.  Der 
Name  Sampsames  weist  wie  Sampson  (Simson)  und  Sam- 
psigfjunios  (Fürst  von  Ktnesa  zur  Zeit  des  Ponipejus)  auf 
Verehrung  des  syrischen  Sonnengottes  hin,  welcher  in  der 
Iiibanonstadt  Heliopolis  ein  angesehenes  Heiligtiiiun  hc-u.---. 
auf  dessen  Hohenpriester  bezieht  sieh  vielleicht  der  Titel  auf 
den  Münzen  späterer  Tbeil Fürsten:  Ävaaviov  Tergdg/ov  xal 
äQXKQicDS,  ZtfvodfOQOv  T€TQdQxov  äQxtBQemg.  Noch  Ptoleraaios 
scheint  als  nomineller  Vasall  der  Syrerkönige  gleich  Simon, 
dessen  Enkel  Aristobulos  zuerst  den  Königstitel  annahm,  nur 
Bthnarch  gewesen  zu  sein;  daher  konnte,  wie  in  dem  Rund- 
schreiben Simon  nur  ab  Hoherpriester,  seine  Gesandten  aber 
als  Botschafter  der  Juden  bezeichnet  werden,  so  der  Kaiüf 
des  Öampsames  mit  den  Territorien  zusammen  genannt  werden; 


1)  Das  Beste  über  ihre  Gescliiclite  bei  Sohürer  I  60& 

2)  König  wird  er  nirgends  geoanat 
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▼ielleicbt  ist  auch  er  wie  Simon  eigentlich  Uoherpriester 
gewesen.  Besass  er  Galiläa  schon «  so  war  sein  Qebiet  eines 
der  ersten,  welche  yon  den  flüchtigen  Jaden  aufgesucht 
worden,  ond  es  erklSrt  sieh  daraos,  dass  Simon  und  Hyrka- 

nos  bei  ihrem  Umsiclit^reifen  keinen  Versuch  jjenuK-lit  hubc'u, 
(ialiläa  wenipf^tens  zum  Theil  wietierzn^'(.Mviniioii :  der- 
zeitigen Herren  dieses  Landes  waren  ihre  natürlichen  Bundes- 
genossen, so  hinj^e  es  galt,  sich  die  Unabhängigkeit  von 
Syrien  zu  erhalten. 

7.  Während  in  dem  Senatasconsult  die  von  dem  Rund- 
schreiben des  J.  139  Terlangte  Auslieferung  der  Verbrecher 
fehlt,  hebt  es  andrerseits  als  Gegenstand  des  romischen 
Schutzes  neben  dem  Land  noch  besonders  die  Häfen  der 
Juden  liervor,  von  welchen  in  jiueni  keine  Hede  ist;  es  ver- 
langt von  den  Küuigeu  und  Freistauten:  ötzok  .  .  .  iii]  nokf- 
fiijaojotv  auToug  xal  ras  nöXeis  avimv  xai  jijy  xatoav  auion^. 
Ans  dem  Abschnitt  5  angegebenen  Grund  ist  auch  hierin  ein 
Beweis  zu  suchen,  dass  das  Rundschreiben  einer  andern  Zeit 
angehört  als  der  Rathsbeschloss.  In  eine  spatere  bringt  diesen 
der  Umstand,  dass  die  Juden  im  J.  139  nur  einen  einzigen 
Hafen,  den  Ton  Joppe,  besessen  haben.  Tn  demselben  Jahr 
Sei.  172  (Nisan  140 — 139),  in  welchem  ."^^inions  Gesandte 
nach  Rom  gereist  sind,  nahm  er  diese  Stadt  in  Besitz  und 
dehnte  dadurch  das  jüdische  Gebiet  bis  zum  Meere  aus, 
1  Makk.  14,  5  —  7.  33 — 34;  im  vorhergehenden  Jahr  hatto 
er  die  Stadt  Gazara  westlich  von  Emmaus  (Nikopolis)  erobert, 
sie  neu  befestigt  nnd  seinen  Sohn  Johannes  Hjrkanos  als 
Stetthalter  dort  eingesetzt;  Ton  ihr  war  der  Hafen  von  Jamnia 
weniger  weit  entfernt  als  Joppe  und  nach  Josephos  hätte  er 
in  der  That  auch  Jarania  gewonnen,  ant.  jud.  13,  0,  7  xare- 
mohpaxo  2^Lfwjv  Vä^and  it  nohr  xal  'löjiJirjy  y.ai  'Jnnriav, 
beil.  jud.  1,  2,  2  aioiü  rdunnd  le  xai  ^lonTirjv  xal  ^Idfxvtav. 
Diese  Angabe  wird  als  irrthümlich  angesehen:  als  um  136 
Antiochos  Sidetes  den  Diodotos,  welcher  137  den  Knaben 
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Antiochos  VI  aus  dem  W ege  geräumt  und  unter  dem  Namen 
Tryphon  sich  das  Diadem  aufgesetzt  hatte,  in  Dora  belagerte, 
verlangte  er  von  Simon  die  festen  I*lätze  zurück,  welche  sie 
eingenommen  hatten,  und  bezeichnete  als  diese  die  Städte 
Joppe,  Gazara  und  die  Burg  von  Jerusalem,  1  Makk.  15,  28. 
35;  Janinia  war  also  syrisch  geblieben.  Kben  hier  schlug 
Kendebaios,  welchen  Antiochos  bei  seinem  Abzug  von  Dora 
als  Strategen  des  Küstenlandes  zurückliess,  sein  Hauptquartier 
auf,  um  von  da  aus,  weil  Simon  die  Zurückgabe  verweigerte, 
in  Judäa  einzufallen;  unter  dem  kriegerischen  Alexander 
Janiiaios  (102 — 77)  wird  die  Stadt  von  Josephos  unzweifel- 
haft richtig  als  jüdisch  bezeichnet  (ant.  13,  15,  4)  und  war  das 
luicli  ant.  13,  12,  2  zu  schliessen  schon  vor  jenem.  Die  Angabe 
des  Josephos  ist  indess  nicht  geradezu  falsch,  sondern,  wie  aus 
unsi^rem  Senatusconsult  hervorgeht,  ungenau:  bloss  der  Hafen 
von  Jamnia  ist  gemeint,  welcher  denselben  Namen  geführt 
hat  wie  die  Stadt,  Plinius  bist.  nat.  5,  (38  Jamniae  duae, 
altera  intus,  vgl.  mit  Ptolemaios  geogr.  5,  16,  2;  an  der  Küste 
^InuvFirdn'  h/iijv  und  5,  K),  (>:  im  Innern  *ldfiveia.  Er  war 
von  der  Stadt  ziemlich  weit  entfernt  und  wohl  aucb  nicht 
befestigt,  konnte  daher  von  dem  thatkräftigen  Statthalter 
Gazara's,  dem  wir,  da  Simon  selbst  in  den  letzten  Jahren 
die  Kriegführung  seinen  Söhnen  übertrug,  die  That  zutrauen 
dürfen,  leicht  weggenommen  werden.  Jetzt  war  es  nöthig, 
ihn  durch  Werke  und  Besatzung  gegen  den  Versuch  der 
Jamniten.  ihn  wiederzugewinnen,  zu  sichern;  so  wurde  aus 
dem  Hafen  eine  Hafenstadt  und  von  den  Seefahrern,  fÖr 
welche  die  eigentliche  Stadt  weniger  Wichtigkeit  hatte,  er- 
hielt sie  den  Namen  Jamnia.  Da  die  Wegnahme  nur  den 
Hafen  betraf  und  wahrscheinlich  ohne  Kampf  vor  sich  ging, 
konnte  sie  von  einem  Geschichtschreiber  leicht  übersehen 
werden.  Kendebaios  erlitt  von  dem  Statthalter  eine  schwere 
Niederlage,  in  welcher  sein  ganzes  Heer  verniclitet  wurde, 
1  Makk.  l«j;  bald  darnach  wird  dieser  den  Hafen  genommen 
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haben.  Jene  Niederlage  int  das  letzte  In  dem  MakkabSerbnch 

er/iihlte  Ereigniss  vor  dem  TuJo  .Simons  (Monat  Slibat  Sei. 
177  =  2^.  Jrtii,  bis  24.  Febr.  184)  und  daher  im  Zusammen- 
halt mit  ileü  obengenannten  Daten  in  das  J.  135,  das  Senatus- 
consult  also  frühestens  in  die  Zeit  des  ITyrkaiios  l  zu  setzen. 

8.  Auch  der  Feind,  welchen  die  Juden  fürchten,  ist  im 
Senatnsconsnlt  ein  anderer  als  im  Kandscbreiben :  jenes  will 
bloss  im  AUgemeioeu  die  Befehdang  derselben  verhQten  (bjtkg 
Tov  Tjjy  re  '/^luoav  odrcuv  xal  robg  JUfiimg  d6e(ag  tvyx<iviiv 
xal  ftffdky  ddixFTo^^i),  dieses  ansdrücklich  auch  den  Bund 
mit  einem  Feind  der  Juden:  o,to>s"  //»y  ...  :ioAFfiijocooiy  avTor^ 
Xfil  rac  TTokrt^'  nnrorr  ynt  rifV  yjooav  nvron'  xal  im  /*/;  oif^jua- 
■/^i]au}ai  toig  Tiokifxovoiv  avtovg.  Da  im  Consult  ein  solcher 
Bund  nicht  ausgeschlossen  ist,  so  darf  vcrmuthet  werden, 
dass  der  Gegner,  welchen  das  Rundschreiben  ins  Auge  fasst, 
ihnen  f&r  sich  allein  nicht  tiberlegeü  gewesen  sei.  Das  trifft 
auf  Antiochos  VI  zu.  Ihn  besiegte  Demetrios  im  J.  140  und 
warf  ihn  nach  Apameia  zurück,  aber  seinen  Sieg  weiter  m 
▼erfolgen  wurde  er  dudurch  verhindert,  dass  der  Partlierkünig 
in  deni^eli)en  .Ijilir  I  M)  Babylonien  eroberte.  So  inachte  er 
denn  im  Winterhalbjahr  grosse  Rüstungen  und  zog  im  Früh- 
ling 139  gegen  jenen  zu  Felde,  wurde  aber,  vermuthlich  im 
Ans£?aii^  des  Jahres,  gefangen  genommen,  s.  Seleukidenära 
d.  Makk.  S.  262  fg.  Als  in  dem  erwähnten  Winterhalbjahr 
140/139  die  Gesandtschaft  Simons  nach  Rom  abging,^)  hatte 

1)  1  Makk.  14  wird  schon  vor  der  Volks waammluDg  des  18. 
Eltil  Sei.  172  von  ihrem  Abgang  berichtet,  wu  SckUrer  I  199  aas 
dem  S.  569  Anm.  1  bemerkten»  flir  ans  nicht  masigebenden  Gmnd 

(Elul  172  =  Sept.  141)  verwirft;  aber  auch  der  Abgang  vor  dem 
14.  Sept.  140  erscheint  noch  zu  früh.    Schurer  vermuthet,  dieser  sei 

vom  Verfasser  desswegen  vor  drr  Veraammlung  eiDgeschaltet,  weil 
er  Dach  der  ungeniinen  ^\  i>Mler^;iWe  t]<>^'  V''n!k>'1»f»f!chUi8'><es  c,  14,  40 
(Vgl.  Sch'irer  I  193)  dieaeo  liertits  als  i-iue  Wiikuiif,'  dei  Gesandt- 
schaft angesehen  habe.  Die  Voigiiuge  k.umt'n  auch  nach  ihrer  inne- 
ren Zusammengehörigkeit  gruppirt  nein,   üo  das»  auf  die  Untcr- 
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Deraeirios  vor,  den  schwächeren  Feind  im  Lande  lassend 

gegen  den  weit  stärkeren  in  den  Osten  zu  ziehen;  er  lebte 
der  Hoflnuug,  von  den  da.«  Jooli  der  verachteten  rartlior 
wider \vi  11  iu;  tragenden  Volkern  dr-r  verlorenen  Provinzen  des 
SeleukidennMclis  verstärkt,  jenen  niederzuwerfen  und  dann 
desto  leichter  den  anderen  zu  überwältigen.  Dieser  war 
immerhin  zur  Zeit  noch  ziemlich  stark:  mit  Apanieia  hielten 
zu  ihm  die  von  diesem  gewöhnlich  abhängigen  Städfce  Lür 
rissa,  Easiana,  Megara,  Apollonia  u.  a.;  in  Easiana  war 
Diodot  geboren,  in  Apameia  gross  geworden,  s.  Strahon 
p.  752;  Trappen  hatie  Demetrios  offenbar  nur  wenige  znrQck- 
la«;sen  können,  die  Herrschaft  der  Seleukiden  liber  Syrien 
stützte  sich  in  erster  Linie  auf  die  Ergebenheit  der  make- 
donisch-hellenischen Colonien.  welche  im  Kriegsfall  Heeres- 
folge leisteten;  gros-e  RfisttirM^en  erheischten  die  Anwerbung 
grosser  Söldnerschaaren.  Zog  Demetrios  nicht  bei  Zeiten 
zur  Rettung  der  jenseit  des  p]uplirat  nach  Hülfe  rufenden 
Colonien  aus,  so  drohten  die  diesseitigen  mit  Abfall:  eine 
Meldung  dieser  Art  hat  Jnstinus  36,1  mit  dem  Verhalten 
der  Städte  im  Anfang  seiner  Regierung  (reciperato  patemo 
regno  rerum  successu  corruptus  in  segnitiam  labitur  tantnm- 
qne  odinm  apud  omnes  inertiae . . .  contraxit.  itaqoe  cum  ab 
iinperio  eins  pas<?ini  eivitates  deficerent,  ad  abulentlam  seg- 
nitiae  maculam  l)elluin  Parthis  inferre  statuit)  verwechselt 
und  so  die  Vorp^antxe  ♦■ini-^er  -Tahre  übersprungen ;  ähnliche 
Erzählungslücken  ändcu  sich  auch  sonst  nicht  wenige  bei 


nehmungen  Simons  seine  Ehrung  durch  das  Volk  und  seine  Aneiken- 
nuDg  darch  Aatiooho«  Stdetei  folgt,  ähnlich  wie  in  e.  4,  i.  Seleukidenftra 
8.  293.  Die  Gesandten  sind  wegen  der  Rfislnngen  des  Demetrioa 
wohl  im  Wiateneinester  (tpätesteo«  am  letsten  Adar  —  21.  März  189) 
abgeacfaiekt  und  im  enten  oder  »weiten  Vierteljahr  189  vom  Senat 
empfangen  worden,  v^l.  Abschn.  6  am  Schlaflü.  lieber  ihren  Erfolg 
in  Rom  ml^gea  sie  bald  darnach  einen  Bericht  an  8im<m  geachickt 
haben. 
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ihm,  vgl.  z.  B.  Seleukidenära  8.  300.  Andrerseits  versteht 
man  so  auch  die  fibertn  il>ende  Angabe  1  Makk.  15,  De- 
metrios  habe  den  Parthpr/uii;  iimer  nomnien,  nm  Verstärkungen 
gegen  (l)iodotos)  Tryphon  heranziehen  zu  können  (jov  Em- 
07idaao§ai  ßof'i&Etav  avTco,  omog  TtoXm^Ofi  xöv  Tqvqxova)'. 
die  judischen  Berichterstatter  kannten  von  den  grossen  Go- 
lemen Syriens  am  besten  die  ihnen  am  nächsten  gelegenen, 
deren  sförkste  eben  Apameia  war. 

Der  Gedanke,  welcher  Simon  zur  Anrufung  römischen 
Schutzes  beweg,  war  ohne  Zweifel  die  nahe  f^^enng  liegende  Bc- 
fürclitiing,  dass  zwischen  dem  INirtherkönig  und  Antioclux  VI 
eine  gegen  den  gemeinsamen  Feind  gerichtete  Verbindung 
zu  Stande  koinmen  würde.  Der  Macht liaber,  des5?pn  Gegner- 
schaft Hyrkanos  im  Anfang  seiner  Regierung  fürchten  musste, 
war  Antiochos  Sidetes;  in  der  That  rückte  dieser  gleich  134 
ins  Land,  legte  sich  nach  Yerwtistong  desselben  vor  Jern- 
salem  und  eroberte  es  um  Anfang  NoTember  138.  Gegen 
ihn  hat  aber  Hyrkanos  die  römische  Hülfe  entweder  gar 
nicht  oder  vergebens  angemfen:  ein  Senatnsconsult  Wörde 
den  Bedränger  unfehlbar  zum  Abzug  veranlasst  haben,  vgl. 
zu  Cnnsult  B;  der  Bundesvertiag  verpflichtete  beide  Theile 
nielit  ein  für  allemal  zu  geL'fMiseitiger  ruterstützung,  son- 
dern machte  diese  von  ihrem  jeweiligen  Erinesiaien  al)l)ängig 
(1  Makk.  8,  25  und  27  ok  uv  6  y.aigog  vTioynaq^fj)^  desswegen 
musste  in  jedem  besonderen  Falle  der  Bund  erneuert  werden. 
Nachdem  Antiochos  Sidetes  im  November  oder  Deceraber  130 
im  Partherkrieg  sein  Ende  gefanden  hatte,  benütste  Hyrkanos 
die  augenblickliche  EntblOssnng  seines  Reichs  Ton  Trappen 
KU  Erwerbungen  anf  dessen  Kosten:  östlich  des  Jordans  er- 
oberte er  nach  0 monatlicher  Belagerung  (etwa  April  —  Sep- 
tember 129)  Medaba,  dann  das  unbekannte  Samoga  (Jos. 
ant.  jud.  i:^.  9,  1;  Samaga  bell.  jud.  1,  2,  G)  nebst  den 
•Nachbarorten;  weiter,  wohl  im  J.  128  .Sichern  und  den 
Tempelberg  Garizim  mit  den  umliegenden  Ortschaften  der 
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KathSar;')  dann  im  Sfiden  Adora,  Marifisa  und  viele  andere 
Plätze  der  Idumaer.  Der  in  den  letzten  Tagen  dee  Sidetes 
nach  Syrien  zorückgekehrte  Deroetrioe  mneste  die  diese  lieber- 

griffe  wider  seinen  Willen  dulden,  weil  er  sich  zu  tief  in  die 
ägyptischen  Händel  eiii<j;L'Iiissen  hatte  (.Ins.  ant.  13,  9,  3).  Im 
J.  130  war  Ptolom.iia.s  l'hyrikun  (i4o  — von  den  Alexan- 
drinern verja^^t  nnd  die  Regierung  seiner  Gattin  Kleopatra 
übertragen  worden;  als  er  auf  Cypern  Kiü^tungeii  zum  Wieder- 
gewinn  desselben  machte,  versprach  sie  dem  Syrerkönig  als 
Preis  seiner  fidife  den  Besitz  des  ganzen  Landes  (Justin  39,1); 
ehe  er  aber  diese  leisten  konnte,  wurde  ihr  Heer  von  dem 
Feldherm  des  Ptolemaios  geschlagen  und  Temicbtet  (Diodor 
34,  20),  worauf  sie  nach  Syrien  floh  (Just  39,  1) ;  jetzt  er- 
schien Demetrios  vor  Pelusion,  wurde  aber  von  Ptolemaios 
anfs  Haupt  geschlagen  und  zum  Ah/AV^  genöthigt  (l'orphyrios 
l>.  Eu.seb.  chrüu.  1  257).  Nun  nieuterten  seine  Truppen,  viele 
Städte,  unter  ihnen  Antiocheiii  und  Apameia  fielen  von  ihm 
ab  (Jos.  ant.  13,  9,  3.  Porphyrios  a.  a.  0.  Justin  39,  2) 
und  hielten  bei  Ptolemaios  um  Zusendung  eines  Königs  aus 
dem  ^leukidenhause  an.  Er  schickte  ihnen  mit  einem  Heere 
den  Sohn  eines  Kaufmanns,  dem  er  den  Namen  Alezander 
gab;  zum  Spott  wuide  er  Zabina  (der  £rkaufte)  genannt. 
Seine  ersten  Münzen  zeigen  das  Jahr  Sei.  184  (ca*  25.  Sept. 
129—11.  Oct.  128);  jedenfalls  ist  er  im  J.  128  und  wohl  erst 
im  Sommer  gekommen.  Sei  es,  dass  Alexander  oder  dass 
Demetrius  in  dem  jetzt  angefachten  Kriege  siegte,  in  beiden 
Fällen  konnte  nach  Beendigung  desselben  der  Sieger  voraus- 
sichtlich ül)er  die  ganze  Macht  dos  Seleukideureiches  verfügen 
und  in  beiden  war  zu  erwarten,  dass  er  von  Uyrkanos  min- 
destens die  geraubten  Gebiete  zurUck?erlangen  werde,  Grund 

I)  D.  i.  die  Nachkommen  der  von  den  Assyrern  nach  Samareia 
verpflanzten  Einwohner  Kutbas  und  anderer  Gebiete;  die  Stadt  Sa-' 
mareia  selbst  wagte  Hjrka&os  erst  später  anEngreifen. 
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genug  für  HjrkanoSf  die  bewährte  Gunst  Roms  von  Neuem 
anzurufen. 

Durch  den  Umstand,  da-;  Alexander  Zabina  von  Ptole- 
maios  unterstützt  wurdt  ,  1» 'liain  die  jüdische  Küste  für  ihn 
eine  besondere  Wichtigkeit  wegen  der  Verbindung  zu  Wasser 
und  zu  Land  mit  Aegypten:  die  Küstenstrasse  lief  durch  die 
Mark  von  Joppe  und  Gazara  (Strab.  p.  758),  südlich  Ton  Joppe 
waren  die  Hftfen  bis  Alezandreia  wenig  brauchbar,  die  nörd- 
lichen aber:  Ptolemais,  Tjres  und  Sidon,  wie  die  Mfinsen 
lehren,  dem  Demeirioe  treu  geblieben.  Hyrkanos  musste  also 
fQrchten,  dass  gegen  die«e  Orte  Alexander  sich  frühzeitig 
wenden  werde.  Daher  die  Hervorhebung  der  Hilten  im 
Senatusconsult;  im  J.  l:i9  war  zu  dergleichen  kein  Anlass 
gewesen.  Jenes  ist,  nacli  dem  voti  Josei)hos  (s.  Ab?^chn.  9) 
beigegebenen  Datum  zu  schliessen,  im  8.  Jahr  des  Hyrkanos 
(beginnend  mit  Nisan  128)  zu  Stande  gekommen,  also  genau 
in  dem  Jahr,  in  welchem  Hyrkanos  allen  Grund  hatte,  sich 
des  Bundes  mit  Rom  zu  erinnern. 

9.  Als  Absender  der  Botschaft  werden  in  dem  Senatus- 
consult nur  die  Juden  überhaupt  bezeichnet;  wenn  Josephos 
gleichwohl  den  Hohenpriester,  welcher  damals  an  ihrer  Spitze 
gestanden  ist,  Hyrkanos  nennt,  diesen  aber  irrthümlich  für 
HyrlvHnoi^  II  hält,  erklärt  sich  seine  Kenntniss  des  Hohori- 
pnestemamens  eljeiisowohl  wie  seine  Unkenntniss  der  Person 
des  Hohenpriesters  nur  durch  die  Annahme,  dass  das  von 
ihm  angegebene  Regierungsjahr  des  Hyrkanos  sammt  dem 
Monat  der  Urkande  selbst  beigeschrieben  war.  Aus  der  Un- 
richtigkeit seiner  Angabe,  dass  das  (im  December  zu  Stande 
gekommene)  Senatusconsult  im  Panemos  (Juli,  s.  unten  S.  575) 
beschlossen  worden  sei,  folgt  weiter,  dass  tavta  fyiveto  ?on 
ihm  selbst  hinzugefügt  worden  ist;  die  Urkande  lieferte  bloss 
diiä  Datum  'unter  Hyrkuno.s ,  .  .  Panemos*.  Dieses  hat  also  dem 
Senatusconsul  selbst  nicht  angeliürt,  ist  vielmehr  in  Jeru- 
salem liin/up^e>pt/.t  worden,  um  die  Zeit  seiner  Ueberreichung 

1895.  Sitzungsb.  d.  pbU.  u.  hiat  Cl.  37 
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durch  die  Gesandten  oder  seiner  Einverletbaug  in  dos  Teropel- 
arcbiT  anzugeben.  Qans  denilich  erkennen  wir  einen  ftbn- 
tichen  Vermerk  in  den  Worten,  welche  Josepbos  nach  nnse- 

rem  Seiiiituscoiisult  und  der  erwiihiiten  Ofitirung  irrthümlich 
als  Anffins;  Pi'nes  zu  Ehren  des  1]\  rl^finos  II  ;ib^efa«?stpn  atti- 
schen PAeplnsnia  {ejisß^npav  %pr)(f)ioua  toüiov  jieQiixov  rar  rgö- 
Ttov)  nriittiieüt:  ^Enl  TiQvzdvtoK  Kai  legioK  Aiovvohv  rov 
'ÄaxXijTuädov  fAffvbQ  TTavi/Liov  nifmtfi  daiiÄfneQ  ijted6&ij  toie 
atQoxtfyöSs  yfifiptüßia  *A^tjvaUov^  nach  welchen  emt  der  wahre 
Anfang  desselben  (!£!nr2  *AYa&09cliavg  ägx<^^  ^«  ^0  fo^^- 
Mendelssohn  will  in  diesen  Worten^)  den  Anfang  eines  andern, 
Ton  einer  unbekannten  hellenistischen  Stadtgemeinde  be- 
schlossenen Psephisma  finden,  dessen  Fortsetzung  und  Schluss 
verloren  ^eganj^cn  sei,  und  vermuthet,  die  Worte  Tnvxn  iyt'- 
vexo  im  Kxk.  seien  von  dem  judischen  Archivar  ursprün^^- 
lich  diesem  Psephisma  beigesetzt  |:^eweson.  Aber  —  um 
von  der  Gewaltsamkeit  dieser  Hypothesen  gar  nicht  zo 
reden  ^  Aufgabe  des  ArchiTars  ist  es  nicht,  in  der  Weise 
eines  Historikers  die  Zeit  eines  geschichtlichen  Vorganges« 
sondern  die  der  Uebergabe  oder  Niederlegung  von  ürknnden 
anzugeben:  mit  xavrn  iyevFro  u.  s.  w.  will  Josepho.-?  sagen, 
dajk»  diese  Akte,  d.  i.  die  Gewähnmg  der  von  ihm  ausgegebenen 
Vergflnstiguiigeii  im  *J.  Jahr  des  Uyrkanos,  Monat  Panemos, 
geschehen  seien. 

Die  Verkennnng  der  zwei  Archivnotizen  äussert  sich  bei 
Joaepfaos  in  verschiedener  Weise:  während  er  die  aweite  fQr 
einen  Bestand theil,  den  Anfang  des  in  der  Urkunde  Qber- 
lieferten  Textes  hält,  ist  er  hinsichtlich  der  eisten  nicht  in 
einen  solchen  Irrthum  verfollen,  fehlt  aber  darin,  dass  er 
das  Datuuj  nicht  richtig  verstanden  hat.  Die  Verscliirden- 
heit  erklärt  sich  daraus,  «las.s  die  Bemerkung  zur  z\v*>iteu  in 
ungewöhnlicher  VVei^e  in  griechischer  Sprache  gegeben  war, 


1)  Ueber  «ie  und  das  attische  Paephiama  a.  Artikel  If. 
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die  zur  ersten  aber  in  eiDheimiflcher,  wodurch  er  Tor  dem  In- 
thura  über  ihren  Verfasser  bewahrt  wurde.  Der  Monatsname 

ist  also  hier  von  ihm  aus  dem  Hebräischen  oder  vielmehr 
Arainriisehen,  welches  spätestens  seit  Mitte  des  zweiten  vor- 
cliri^tliclien  Jahrhunderts  (s.  Seliürer  II  8)  in  Palästina 
herrschte,  in  das  Griechische  übersetzt;  woraus  sicli  ergibt, 
dass  der  Panemos  hier  die  zu  seiner  Zeit  dem  Tbammuz 
(Juli)  entsprechende  Bedeutung  hat.  Dagegen  noch  zur 
Zeit  Caesars  trafen  die  makedonischen  Monate  in  Syrien  in 
ihre  eigentliche  Jahreszeit,  so  dass  jener  dem  Sivan  (Juni) 
entsprach,  s.  Zeitrechnung  der  Griechen  und  Römer  in  MOllers 
Handb.  d.  klass.  Alterthumsw.  P  S.  770;  diesen  setzt  also  die 
zweite  Archivnotiz  voraus.  In  beiden  aber  ist  nicht  etwa 
der  arauiilihche  Muiiut  auf  den  niakedunischeii  als  L»;oiiiui 
gleiclizeitigen  reducirt.  sondern  jener  Monatsnanie  dnrcli  dt-n 
ihm  gewöhnlich,  aber  keineswegs  immer  entsprechenden  über- 
setzt: so  schon  in  den  Daten  cbaldäischer  d.  i.  babylonischer 
Stembeobachtungen  bei  Ptolemaios  (Seleukidenära  S.  243), 
auf  den  Inschriften  von  Palmyra  (Schürer  I  631)  und  in  den 
zwei  Hauptwerken  des  Josepbos,  in  dem  älteren  sogar  ohne 
irgend  eine  Andeutung,  dass  er  eigentlich  die  j&dischen  Monate 
raeint,  s.  Tagdata  des  Josephos,  Sitzungsb.  1893.  II,  465  ff. 

Das  Senatusconsult  wurde  am  13.  Dec.  626  =56.  Bez.  128 
beschlossen  und  nach  Ab^^abc  der  Schutzbiiefe  an  die  Kegie- 
ruDgen  im  9.  Jahr  de.s  li^rkanos  1,  Monat  Tliainnin/,  also 
am  6.  Juli  /  3.  August  127  in  Jerusalem  sei  es  überbracht 
oder  in  Verwahrung  genommen. 

B;  aut.  13,  9,  2.    Jahr  122  (10.  Febr.),  nicht  133. 

Zwischen  dem  Bericht  über  die  Eroberungen  des  Hyr- 
kanos  in  den  Jahren  129^128  und  der  Erklärung  ihrer  Zu- 
lassung von  Seiten  Demetrios*  (s.  zu  A  Abscbn.  8),  also  gerade 

bei  dem  Jahr,  in  welches  das  Consnlt  A  fällt,  legt  Josephos 
anl.  13,  9,  2  ein  anderes  ein.   Laut  diesem  beriith  der  Senat 

37* 
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am  6.  Febraanus  anter  dem  Vorsitz  des  Prators  (?)  Panniiis 

über  die  Gesuche  der  jüdischen  Gesandten  utn  Krnenerung 
des  Bundes,  Beihülfe  zum  Wiedergewinn  der  von  Äntiochos 
trotz  des  Senatsbebchiusses  im  Krieg  weggenoiiunenen  l'llU/.e 
Joppe,  Gazara  u.  a.,  Verbot  des  Durchmarsches  seiner  Truppen, 
Aufhebung  seiner  Anordnungen  in  jenen  Plätzen,  Sendung 
römischer  Botschafter  behufs  Auslieferung  der  Platze  und 
AbschStzung  des  angerichteten  Schadens  und  um  ein  Geleite- 
rundschreiben für  die  Gesandten;  er  beacbliesat,  den  Bund 
zu  ernenernf  die  (anderen  Punkte?)  aber  wegen  dringender 
eigener  Angelegenheiten  später  in  Erwägung  zu  ziehen  und 
(dabei)  für  die  Verhütung  neuer  Unbilden  zu  sorgen;  den 
Gesandten  solle  Fannius  Gelder  für  die  Heimreise  anweisen. 
Dieser,  set^t  Joseplios  liinzu,  entliess  sie  mit  Reisiegeid  und 
dem  verlangten  Rundt^chreiben. 

Der  Text  des  Consults  lautet  bei  Niese  folgen dermaasen: 
fpdrytog  MdQxov  vl6g  mQaxtiyhg^)  ßovXi^v  fjyayfy  71q6 
d6&v  0eßQovag(<ov  h  Koftit&p  nag&mog  AovhIov 
Mawiov  Äovxlov  vtoü  MevzlM*)  xal  Fatw  ££/uiQa>vhv 

^iov  xal  *AnoXX(ovtos  *AXei(M^v  xal  At6d(OQ<K  *Idaovos 

äyÖQSc:  xaXol  xal  dya^ol  nefiqyf^ivxEg  vmj  dt]fiov  rov  'lordaiMv, 
\o7]  y.fu  dieXix^yjfJaiv  Tiegi  (fiktag  T/y<;  vjiagxovorjg  tovioig 
xui  ovfifA,axiag  TiQog  'Poj/naiovg  xai  T<7n'  dfjjuooiwv  JioayiinTcov, 
onwg  TS  *I6jtnt]  xal  h/niveg  xal  FdCojga  xal  Tijjyal*)  xai  öoag 
nohis  avxmv  äXkag  xal  jimgia  JioXeftwv  Uaßn'  'Aviioxos  naoä 
TO  i^s  wyxXtjrov  66y^ta  tama  äjtoxarama&fj,  tva  re  Toig 
fnQQTu&tais  xois  ßamhxoXg  uij  ii§  ötd  x^s  x^qag  xijs  ainwp 

1)  Zu  ichrMben  4nQatijy6s  ^mot^  t.  Absehn.  7. 

2)  MevTjV(a  Manntint,  Teo/taptiva  Ritichl. 

3)  Fvatov  Niese. 

4)  Iltiynl  Ilolwirda;  vielleicht  Peqiin,  Beqiin,  Wohnsitz  des  Rabbi 
Josua  ben  (  hananja,  Mitglieds  der  Schule  von  Jamnia  uin  90—110, 
B.  Schürer  11  3ü7. 
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xal  xwv  vjttjHoutv  aurojv  6iigxB0t}ai,  xai  öttcd?  la  xaid  xov 
nokr^ov  Ixeivov  ynf<pia&ivfa  vnb  'Avtioxov  nagä  td  T^ff  ovy- 
xXrjTov  döyfia  äxvQa  yhrizcu,  tva  re  TtgiaßEt?  Ji^fi\pavtes  dwo- 
do^ijvai  XE  avxoiQ  Tfoti^oataiv  td  hiC  'Avtt6x(w  dxpaiQt^kvta 
xal  T^v  xioqav  dtarifja^acortai  x^v  iv  rqS  noHfMp  dt&p^oQfUvt^, 
Snfoq  xe  alidig  ngdg  te  ßaadeis  xot  di^ftovg  Htv^iqwQ 
ygä^fjuna  dok/iv  elg  äwpdhiav  xfjs  chcov  htavÖdov,  ido^a^ 
o(fV  ne^l  x<yh(OV  xavta*  ävttretooaadat  <ptXfav  xal  avjufiayjav 
jiQÖg  avdgag  dyat^ovg  xal  vno  dtjjLiov  nf\itri  Oh'ra^  dya{^ov 
y.ai  (liXov.  Die  ForUetzuiig  gibt  Joseph as  in  indirecter  Kede: 
TitQL  f.ievxot  yo(ijnfidiü)V^)  dTTEHOtvarro  ßovkfvcf  oi^ni,  ornv  utto 
xiov  IdUov  fj  avyxXrjxog  evoxoÄrjou,  OJiovddoeiv  xe  xov  koinov 
fAVfdkv  dg  avxoi'g  ddUtifUX  xoiovto  yevio^ai  öovvnt  xe  avxdig 
x6v  axgaxriybv^)  ^dvviov  xQ^f*^^  ^  ^öv  dijfMatov,  5:i^o)g  äv 
eig  xijr  oineiav  inavik^iMv,  Deo  eigenen  Zusats  des  Josephos 

8.  in  Abflchn.  8. 

1.  So  auffallend  wie  das  erste  steht  dieses  Senatosconsnlt 
nicht  mit  der  geschichtlichen  Umgebung,  in  welche  es  Jose- 
phos  gebracht  hat,  in  Widerspruch:  wenn  Hyrkanos  die  er- 
w  iiliTiten  ostjordanischen,  samaritiscben  und  idumiiischen  Plätze 
an  äicli  briiitren  konnte,  so  hätte  er,  falls  damals  die  Erobe- 
rungen im  Westen  verloren  waren,  zwar  wohl  auch  noch 
diese  wiedergewinnen  können,  infolge  dessen  aber  längere 
Zeit  gebraucht,  als  es  angesichts  des  Umstandes,  dass  er  das 
Eingreifen  des  Demetrios  jederzeit  befürchten  mnsste,  rfttblicb 
war;  hier,  wo  es  sich  nicht  um  widerrechtlichen  Neuerwerb, 
sondern  um  Rückgewinn  frfiheren  Besitaes  handelte,  konnte 
er,  wenn  der  Senat  anf  sein  Gesuch  einging,  viel  leichter  und 
ohne  Blutvergietij»en  /.um  Ziel  gelangen.    Allerdings  ist  es, 

1)  VomiiiehaD  kt  die  gut  beglaubiijfte  Lesart  x&»  xQayfidx<»v, 

9,  Abschn.  8  8. 688. 

2)  Coasul  bedsQtet  mgat^yie  in  rOmiflchen  Urkandea  nur,  wenn 
die  ToUe  Beseicbnong  Toraasgegangen  ist,  a.  Xonunsen  Staatir.  n,  1 
8.194. 
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da  Josephoä  von  einer  Eroberung  jeuer  Küstenplätae  durch 
Antiocbos  Sidetes  nichts  meldet  und  seine  Erzählung  nur  im 
letzten  Jahr  desselben  (ISO  Chr.)  insofern  fftr  sie  Raum 
laast,  als  sie  aus  diesem  bloss  den  Tod  des  Königs  meldet, 
sehr  fraglich,  ob  er  das  Consult  am  rechten  Plata  eingestellt 
hat,  und  seine  Angabe  (ant.  13,  10,  1),  Hyrkanos  sei  nach 
dessen  Tod  abgefallen,  setzt  voraus,  dass  sie  in  jenem  Jahr 
nicht  stattgefunden  hat,  sonst  würde  er  das  feindselige  Auf- 
treten des  Hyrkanos  nicht  als  Alifall  bezeichnet  haben:  auch 
ist  es  zumal  bei  der  Hochherzigkeit  des  Königs  nicht  wahr- 
scheinlich, da<«>j  er  die  im  J.  131  durch  Theilnahme  am  Feld- 
)cug  gegen  die  Parther  bewiesene  Yasallentrene  so  schlecht 
belohnt  hatte,  und  er  hat  daxu  auch  weder  Zeit  noch  die 
nöthige  Macht  gehabt,  da  er  mit  den  gesammten  Streit- 
kräften seines  Reichs  vom  Sommer  131  bis  zu  seinem  Unter- 
gang um  Ende  November  130  in  Hochasien  mit  den  I^arthern 
Krieg  führte. 

RitscViI  und  MeiuleLssohn  erklaien  gleicliwohl  den  Antio- 
chos  der  Urkunde  für  Ant.  Sidetes  (an  den  oilenbar  auch 
Josephos  gedacht  hat),  weil  unter  einem  früheren  Antiochos 
jene  Küstenplätze  noch  nicht  jüdisch  waren  und  von  den 
spateren  EOnigen  dieses  Namens  keiner  die  Macht  besessen 
habe,  sie  den  Juden  zu  entreissen,  und  letaeteres  müsste  zu- 
gegeben werden,  wenn  der  Titel  des  Fannius  im  Text  richtig 
angegeben  wäre.  Dieser  ist  ohne  Zweifel,  da  ein  anderer 
l'^iiiinius  au-->  jener  Zeit  nicht  genannt  wird,  C,  Kaiiiiius  M.  f. 
btrabo.  der  bekannte  spätere  üeschiehtschreiber,  Liebling  des 
Scipio  Aennlianus,  Schwiegersohn  des  C.  Laelius  und  Freund 
des  C.  Gracchus,  Consul  122  und  demnach  spätestens  125 
Prätor;  nach  Antiochos  Sidetes  regierte  Demetrios  wieder, 
bis  er  Sei.  187  (Okt.  126-125)  yon  Alexander  Zabina  ge- 
stürzt wurde;  seinem  ältesten  Sohn  Seleukos  folgte  einige 
Monate  später  der  zweite  Sohn  Antiochos  Grypos;  yon  diesem 
sind  zwar  Münzen  aus  demsellien  Jahr  vorhanden,  aber  seine 
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Macht  war  damals  noch  so  gering,  dan  ibm  die  Eroberang 
jener  Plätze  nicht  zugeschrieben  werden  kann:  der  griMe 
Theil  des  Reichs  gehörte  dem  Gegenkönig«  was  daraus  her- 
vorgeht, dass  Porphyrios  zwischen  Demetrios  und  seiner  Re- 
gierung die  Lücke  eines  ganzen  Jahres^)  läset.  EJs  ist  jedoch 
fraglich,  ob  in  unserer  Urkunde  i  aniiius  ursprünglich  bloss 
als  öTncxTfjyiK  (Prätor)  bezeicbTiet  war:  daü  vom  Senat  be- 
schlossene nnd,  wie  Mendelssohn  nachgewiesen  hat,  noch  vor* 
bandene  Geleiteschreiben  für  die  Gesandten  (8.586),  nennl 
ihn  Gonsui  (mQonifds  Haaros)^  was  wenigstens  aus  äusseren 
Grfinden  yorzuziehen  ist:  nach  axQUaffyde  konnte  ^Jiaxog 
leicht  ausfallen  (auch  der  Vorname  des  Fannius  ist  durch  ein  Ver* 
sehen  verloren  gef^angen),  während  andrerseits  es  nicht  wahr» 
scheiuiich  ist,  duas  ein  Ahsclireiber  deui  Titel  OTQaitjyos  eij^eu- 
niächtig  vJtaTo?  hinzugelugt  iiaben  würde.  Dieser  Krw«iguug 
kommen  aber  die  geschichtlichen  Verhältnisse  zu  Hülfe. 

2.  Da  in  die  letzten  Jahre  des  Äntiochos  Sidetes,  wie 
oben  bemerkt  worden  ist,  ein  Krieg  desselben  mit  Hjrkanos 
nicht  gesetzt  werden  kann,  so  verlegen  Ritsehl  nnd  Mendel»- 
söhn  die  (vermeintliche)  Hflckerwerbung  der  frOher  syrischen 

Küstenpliltze  durch  ihn  in  die  der  Belagerung  Jerusalems 
(Sommer  oder  Krfihherbst  134  bis  um  KnJe  Oktober  i:^'^.) 
vorautgegangene  Zeit  gleich  uach  seinem  feindlichen  Einzug 
ins  Land:  nur  aus  römischer  Intervention  erkläre  es  bi«  h, 
dass  der  König,  dessen  Reich  ohne  jene  Städte  gar  nicht 
recht  habe  bestehen  können,  sie  unter  so  unbegreiflich  milden 
Bedingungen,  gegen  jährliche  Zahlong  des  Tributs,  welchen 
sie  seinen  Vorgängern  entrichtet  hatten,  den  Juden  gelassen 
habe.  Die  Herrschaft  der  Juden  Aber  Joppe  und  Gazara, 
durch  welche  las  unmittelbar  königliche  Gebiet  in  zwei 
nirgends  mit  einander  zusammenhängende  Stücke  zerrissen 


l)  Er  rechnet  es  offenbar  dem  Alexander  so,  dessen  Regieraoift« 
jähre  er  sieht  angibt. 
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wurde,  konnte  indess  nur  dann  empfindliche  Stornngen  ver^ 
nrsachen,  wenn  die  Juden  unabhängig  und  zugleich  feindlich 
gesinnt  waren ;  aber  Hyrkanos  schwor  Treue  und  hielt  seinen 

Schwur  bis  zum  Tod  seines  Leheiisherrn.  Früher  hatte  Antio- 
chos,  ein  für  allemal  wie  es  scheint  (Scbürer  I  201),  1000 
Talente  für  die  Belassnng  jener  l'liitze  von  Simon  verlangt, 
dieser  aber  bloss  100  geben  wollen;  er  trug  nun,  weil  er 
selbst  noch  mit  Diodotos  Tryphon  zu  thun  hatte,  dem  Kende- 
baioe  die  Kriegführung  auf;  als  dieser  besiegt  wurde,  wartete 
er  90  lange,  bis  Tryphon  und  dessen  Anhang  überwältigt 
war;  dann  im  Sommer  oder  Herbst  134  erschien  er.  Wenn 
er  nun  beim  Friedensschluas  au  der  Schleifung  der  Mauern 
Jerusalems  noch  die  üebemahme  der  Yon  den  strittigen  Orten 
gezahlten  Jahressteuer,  Entrichtung  von  500  Talenten,  Heeres- 
fülge  und  Geiaehiäteliung  forderte,  so  sind  diese  Bedingungen 
gerecht  und  verhältnissmässig  mild  zu  nennen;  zur  ErkUirung 
ihrer  Milde  reicht  es  aber  hin,  dass  Antiochos  jetzt  den 
aicher  nie  ausser  Augen  gelassenen  Plan,  die  Gefangenschaft 
aeinee  Bruders  Demetrios  zu  endigen  und  die  an  die  Parther 
▼erlorenen  Provinzen  wiederaugewinnen,  in  Angriff  nehmen 
konnte;  für  diesen  war  ihm  die  willige  Ergebung  und  die 
Heeresfolge  der  tapfersten  Nation  des  Reichs  Ton  grossem 
Werth  und  desswegen  hatte  er,  was  er  auch  nach  römischer 
Intervention  nicht  zu  thon  gebraucht  hatte,  die  bereits 
flungei  leidenden  Juden  durch  Bewilligung  der  Waffenruhe 
während  des  I^aubhüttenfestes  und  Sendung  werthvoUer  Üpfer- 
gaben  zum  Angebot  der  Cupituiation  ermuntert. 

3.  Mit  der  Erzählung  des  Josephos  ist  die  Annahme 
einer  der  Belagerung  Jerusalems  vorausgehenden  Eroberung 
yon  Joppe  und  Gazara  durch  Antiochos  nicht  Tereinbar, 
ant.  13,  ^^2  ek  t^v  *Iav6aiar  ipißaUr . . iijit&aag  dk  ri^v 
XtoQoy  xhv  TßHovhv  dg  ait^  hhcXeiae  tiip  mHiv;  er  weiss 
auch  nichts  dayon,  dass  sie  etwa  während  der  Belagerung 
stattgefunden  habe.    Dass  er  den  Vorgang  übersehen  hätte, 
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ist  desBwegeo  unwabracheinlich,  weil  eben  der  Streit  om  jene 
Plitce  die  ümche  des  Krieges  gewesen  ist«  and  »us  einem 
andern  Umstand  ist  wa  seliliesBen,  dass  er  in  seinen  Quellen 
niehts  davon  gefunden  bat.   Er  setzt  die  Oesandtsehaft  des 

Hyrkanos  nach  Kom  in  die  Zeit  des  Demetrios  bald  nach 
dem  Tod  des  Antioclios  Sidetes.  Wie  koimiit  er  dazu,  da 
doch  in  dem  Senatusconsult  nichts  davon  steht?  Offenbar 
durch  Vermuthung  und  zu  dieser  hat  er  gegriffen  nach  ver- 
gebiicbem  Forschen  in  seinen  Quellen;  hiltte  er  in  der  sieber 
eingehend  erzäblten  Gescbicbte  jenes  Krieges  etwas  davon 
gefunden,  so  wfirde  er  die  Gesandtscbaft  nicbt  5 — 6  Jabre 
8{^ter  in  das  J.  128  gesetsst  haben.  Da  der  Vorgang,  welcher 
sie  herbeiführte,  auch  nicht  Tor  dem  ersten  Jabre  des  Parther- 
kriegs  ge^Jchehen  sein  kann,  denn  in  diesem  begleitete  Hyr- 
kuiius  das  Heer  und  Antiochos  war  so  rücksichtsvoll,  nach 
der  Schlacht  am  Lykos  2  Tage  lang  wegen  des  Sabbats 
und  eines  darauf  folgenden  jüdischen,  wahrscheinlich  des 
Pfingstfestee  au  rasten,  so  blieb  bloss  das  Jahr  des  zweiten 
Partherfeldznga  fibrig,  welchen  Hyrkanos  gar  nicht  oder 
nicht  bis  zum  Ende  mitgemacht  hat  (ant.  13,  9,  1  dxovwg 
j6v  *AvTi6xov  ^^dvatov  inl  rd?  Svglq  n6luQ  i^eornäTevatv^ 
und  da  Antiochos  um  Knde  November  gestorben,  das  Senatus- 
consiilt  aber  am  6.  Februarius  abgefasst  war,  so  musste  limi 
die  Gesandtschaft  in  die  Zeit  des  DeiueLriüs  lallen.  Der  Ab- 
fall des  Ilvikanos  aber  und  seine  widerrechtlichen  Erwerbun- 
gen in  Syrien  gewannen  dabei  eine  Rechtfertigung:  sie  wurden 
durch  die  Ton  Antiochos  zugefttgte  Unbill  entKhuldigt.  Daas 
er  in  ihm  den  Antiochos  des  SenatusconsnllB  findet,  ist  da- 
durch noch  nicht  erklärt:  Josephos  kann  auf  ibn  hloss  ge- 
rathen  haben;  es  ist  aber  auch  denkbar,  dass  er  von  einer 
damals  nach  Rom  gegangenen  Gl  un  ü  (  haft  des  Hyrkanos 
gelesen  habe:  dies  war  die  Botschatt,  welche  das  Senats- 
coneult  A  herbeigeführt  hat. 

4.  Ritsehl  und  Mendelssohn  beaiehen  auch  den  Senats- 
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beschluss  ü  auf  jene  Bela*(eruiig,  kuniieii  sich  aber  über  das 
Zeitverhältniss  beider  Urkunden  zu  <'iuaiider  iiiL-lit  einigen. 
Kit^chl  hält  0  für  die  ältere;  diese  gebe  den  Senatsbeschln«i«i. 
gegen  welchen  Antiochos,  wie  es  in  B  heisst,  sich  vorgangen 
hatte;  erst  nach  dem  Einlauf  von  B  habe  er  sich  gefügt. 
Mendelssohn  bezieht  die  Worte  nagd  t6  rijg  ovyxl^tw  ö&ffm 
(mit  Recht)  auf  das  Senatosconsult  A,  ISssfc  zuerst  den  am 
6.  Febraarins  gefiiseten  Beschloss  B,  welcher  bloss  die  Bundes- 
erneuerang  genehmigte,  dann  (etwa  im  August)  auf  Andrini^n 
einer  neuen  Gesandtschaft  die  in  diesem  auf  später  ver- 
schobene  Berathung  zu  Stande  konitneii,  deren  Ergebniss  er 
in  C  erkennt.  Gegen  Hitschl  spricht  die  Un^vabiscbeinlieh- 
keit  der  Annaltnie,  bei  dem  damaligen  Verhältnis-;  Itoni-  m 
den  Mittelmeerländern  habe  ein  König  die  Külniheit  gehabt, 
einer  an  ihn  ergangenen  Aufforderung  des  Senats  zu  trotzen; 
gegen  Mendelssohn  der  Umstand,  dass  nach  dem  Geleite- 
rnndschreiben  zu  schliessen  die  aufgeschobene  Berathung  in 
der  nächsten  Senaisversammlung  stattgefunden  hat;  gegen 
beide  die  bestinmite  Angabe  in  G,  welche  dieses  Consolt  in 
die  Zeit  des  Antiochos  Kyzikenos,  also  frühestens  in  das 
J.  113  bringt. 

5.  Der  Gedanke,  das  Eingreifen  Roms  habe  einem  be- 
lagerten römischen  Bundesgeno.ssen  weitei'  nichts  als  die  Mil- 
derung der  Capitulaüonsbedinguugen  verschattt,  verkennt  die 
einfachsten  Yoraussetznngen  eines  Bundes  mit  einem  machti- 
gen Staat,  insonderheit  eines  solchen  mit  der  Weltgrossmacbt. 
Der  von  Judas  abgeschlossene,  von  Jonathan,  Simon  nnd 
Hyrkanos  erneuerte  Vertrag  verpflichtete  beide  Theile  zur 
Bundeshttlfe  im  Krieg  {avfi^axia)  in  jedem  Falle,  In  welchem 
der  angerufene  Theil  die  Nothwendiglreit  derselben  durch 
Erneuerung  des  Bundes  für  geboten  erachtete.  Selbstver- 
ständlich sollte  seine  Hülfe  bo  ausgiebig  sein,  als  er  sie  ohne 
wesentlichen  eigenen  Schaden  leisten  konnte.  Wenn  nun 
Uyckanos  belagert  oder  mit  Belagerung  bedroht  war,  so 
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würfle  er  docli  sicher  nicht  bloss  um  HerbeifiUininix  inihler 
Capitulaliunsbedin^uiiLreD,  sondern  einfach  um  Abwendung 
oder  Endigung  der  Belagerung  und  um  Befreiung  von  der 
feindlichen  Invasion  gebeten  und  ebenso  gewias  der  Senat 
ein  solche«  Gesnch  genehmigt  haben,  weil  dieser  in  der  Wir- 
kung grosse  Dienst  in  der  Ansftthrang  so  leicht  war,  wie  es 
nur  irgend  eine  H6lfeleistung  sein  konnte:  die  BundeshQlfe 
hStte  weiter  nichts  gekostet  als  die  Ausferki<?ung  eines 
Schreiben:^  an  den  König,  und  sie  würde  Uiii  .-^o  sicherer  ge- 
währt worden  sein,  als  ja  die  Absicht  des  Senats  beim  Ah- 
schluss  des  Bundes  darauf  ausging,  die  Unabhängigkeit  der 
Juden  zu  erhalten  und  dadurch  das  Seleukidenreich  zu 
schwächen.  Hatte  im  J.  168  der  Stab  eines  römischen  Ge- 
sandten genfigt,  den  Herrseher  dieses  damals  weit  mächtigeren 
Reiches  mit  seinem  üeere  unrerweilt  aus  dem  schon  halb 
eroberten  Aegypten  hinaussuweisen,  so  h&tte  es  jetst  nach 
dem  Fall  der  Grossroächte  Makedonien  und  Oarthago  zu 
diesem  Behuf  nicht  einmal  der  Sendung  eines  besonderen 
Botschafters  l)edurft:  ein  Blatt  Papier,  überreicht  vun  dem 
aus  iiüin  gekommeneu  Gesandten  deä  bedrohten  Fürsten  hätte 
dieselben  Dienste  n^pleistet.  In  \\  irklichkeit  bitten  aber  die 
Juden,  in  deren  Land  Antiochos  nach  Ritsehl  und  Mendels- 
sohn xur  Zeit  schon  eingebrochen  ist,  nicht  um  Bewirkung  seines 
Abzugs,  sondern  der  Herausgabe  der  von  Rechtswegen  ihm  ge- 
hörenden und  jetzt  ihnen  wieder  abgenommenen  Kfistonplatce, 
während  es  ihnen  doch  im  andern  Falle  am  nächsten  gelegen 
hätte,  auf  die  Rettung  ihres  ganzen  Landes  hinzuwirken. 

6.  Der  Inhalt  des  Senatusconsults  weist  auf  ganz  andere 
als  auf  die  durch  den  Eiiiiall  des  Antiocho.s  Sidetes  im 
J.  134  gCischaffeaeii  Verhülniis.se  hin.  Die  Bitte,  zur  iüick- 
gabe  der  weggenommenen  Küstenplätze  zu  helfen,  setzt  vor- 
aus, dass  die  Juden  im  Besitze  ihres  Ueimathlandes  zur  Zeit 
nicht  gestört  oder  bedroht  sind;  ganz  Unverstand  lieh,  ja 
lächerlich  thöricht  wäre,  wenn  der  Feind  noch  im  Lande 


uiyiii^ed  by  Google 


584 


weilt,  sich  hi^r  immer  weiter  und  so  drohend  ausbreitet,  dass 
die  Belagerung  und  schliessliche  Einnahme  Jerusalems  be- 
Torsteht,  das  Ansinnen  an  den  Senat,  königlichen  Truppen 
den  Dnrchmarsch  zu  verbieten,  Aufbebang  der  in  jenen 
Plfttsen  eingeführten  Kenerongen  zu  befehlen  und  Botacbafler 
zur  Abeehätzung  dee  angerichleten  Schadens  zq  schicken. 

Der  einzige  Grond,  welcher  zor  Verlegung  dieses  und 
des  dritten  Consult^  in  die  Zeit  des  Antiochos  Sidetes  geführt 
hat,  ist  die  Vorausj>etzung,  da88  nach  ihm  kein  Seleukide 
mehr  die  Macht  besessen  habe,  welche  der  in  beiden  genannte 
Antiochos  gehabt  haben  muss.  Was  es  mit  dieser  Ansicht 
auf  sich  hat,  soll  zur  Urkunde  C  gezeigt  werden ;  für  B  dOrfte 
schon  das  bisher  Beigebrachte  vollauf  zum  Erweis  genOgen, 
dass  hier  von  einem  späteren  Antiochos  die  Rede  ist.  Dies 
geht,  wenn  die  zu  A  gegebene  Darlegung  das  Richtige  ge- 
troffen hat,  schon  aus  der  Erwähnung  eines  älteren,  von 
Antiochos  durch  Besetzung  Joj)pL'i>  und  der  andern  früher 
syrisch  gewesenen  Urte  und  durch  dort  getroffene  Aende- 
rungen  (üebertragung  der  Aemter  an  königlich  Gesinnte, 
Vertreibung  der  Gegpier  Syriens  u.  dgl.)  verletzten  Senats- 
beschlusses hervor:  dies  ist  offenbar  nicht  der  von  139«  in 
welchem  bloss  Schutz  fCUr  die  Städte  und  das  Land  der  Juden 
ausgesprochen  wird,  sondern  das  Consnlt  A:  denn  dieses  setst 
ausdrücklich  den  Schutz  der  H&fen  hinzn.  Daraus  folgt, 
da^s  unser  Ci>nsult  erst  nach  dem  Jahr  lii8,  also  frühestens 
unter  Antioclios  Grypos  uii.sgefertigt  ist. 

In  dieselbe  Zeit  führt  auch  die  Erwähnung  von  Unter- 
thanen  der  Juden:  den  königlichen  Truppen  solle  es  nicht 
erkubt  sein  ÖvÖl  tijg  ;|rc6^?  rfjg  avrd>v  yMi  xwv  v7ir)x6(Ov 
adrdir  dUQx<6O0Qi.  Ein  von  den  Juden  abhängiges  Land  gab 
es  unter  Antiochos  Sidetes  noch  nicht:  die  dem  ESn^reich 
entrissene  Efistengegend  war  von  Heiden  geräumt  und  mit 
Juden  bevölkert  worden;  von  Joppe  und  Gazara  wird  dies 
ausdrücklich  bezeugt  (1  Makk.  13)  und  der  früher  zu  Jamuia 
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gehörige  Hafen  war  selbstverständlich  von  Juden  besetzt 
worden.  Mendelssohn  benützi  tiiiher  die  gut  beglaubigte 
VariHnte  rrjc  atmov  vjti]x6on'  övicoy  öiiQ)(^ta^m^)  zii  der  Cou- 
jectur  did  x^g  x^gag  Trjg  avjibv  {(hg)  vjti]x6o)v  övtojv  Öieq- 
yeaddi,  in  welcher  (hg  omfxöwv  öitcov  einen  unntltzea  Zusatz 
bildet  und  sagleich  einen  uuvollstllndigen  Gedanken  enthält: 
es  iDÜsste  noch  Idias  oihtfi^  dabei  stehen,  ünterthauen- 
land,  dessen  alte  Einwohner  nicht  ?ertrieben  wurden,  kam 
erst  unter  Hyrkanos  in  jOdiscben  Besitz  und  zwar  znerst  in 
den  Jahren  129  und  128,  gleich  nach  dem  Tod  des  Antiochos 
Sidetes,  s.  zu  A  Absclin.  8. 

7.  So  mächtig,  dass  er  es  unternehmen  konnte,  das  ge« 
raubte  Küstenland  den  Juden  wieder  zu  entreissen,  war  Antio- 
chos Giypos  eist  um  die  Zeit,  da  Fannius  das  Consulat  antrat, 
oder  kurz  vorher  geworden.  Er  besaas  im  J.  125  nach  dem 
Sturz  seines  Vaters  Demetrios  II  und  dem  Tod  seines  Brudera 
nur  wenige  Plätze  (vgl.  Abschn.  1);  die  letzten  Münzen  des 
Demetrios  und  s^ine  ersten  dattren  aus  Sei.  187  (Okt.  126  bis 
125),  aber  Porphyrios  ziihlt  ilim  erst  die  Zeit  von  Ol.  164,  2 
=  Sei.  189;*)  in  diesem  Jahr  scheint  er  demnach  eine  nen- 
nenswerthe  Macht  erworben  zu  haben.  In  das  nucliste 
(Okt.  123  —  122)  setzt  Porphyrios  die  Niederlage  und  den  Tod 
seines  Nebenbuhlers;  dazu  stimmen  die  Münzen,  da  die  letzten 
Alexanders  aus  Sei.  190  stammen.  Jetzt  beherrschte  also 
Orjrpos  das  ganze  Eeich  und  war  dem  Hyrkanos  an  Streit- 
kräften weit  Üherlegen.  Wir  mössten  also  auch  ohne  Anhalt 
in  der  Textüberlieferung  im  Anfang  des  Senatsconsults  at^a- 
ttiybg  {vjtazog)  schreiben;  glficklicher  Weise  steht  der  ver« 

1)  Nach  aix&p  war  hoI  j&p  ausgefallen  und  lx^te6w  aördDv 
dadorch  nnversiftadlich  gewordexi ;  in  Folge  davon  wnrde  a^j&y  in 
üiffw  verwandelt. 

2)  Porphyrios  legt  den  Olympiadenjahren  den  makedonischen 
Kalender  sn  Grand  (Ol.  I,  1  -  Okt.  777-776),  s.  Seleokidenftra  S.  800 
bis  m 
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langte  Titel  schon  in  dem  Rnndachreibeo,  Jos.  ant.  jud.  14, 
10,  15: 

äQXovai  x<^tQ€tv.  ßovXofiai  vfiäf  dhhai,  Sri  n^aßetg  'lovdakor 

fioi  7TQogijX§ov  ä^iovvieg  XaßeXv  rä  ovyxhjrov  dSy/Mra 
TTEol  avt(7n'  yFynvota.  vTiorhaxiai  de  ra  ()röoyiih'a.  vfiäg  ovr 
■^fhi)  (/  oorrioiu  y.ai  JTQOVoijaai  lury  uyi}(}(imu)i'  y.axa  ib  rijg 
avyxkiqtov  ööyfjia,  önojs  Öta  Ttjg  yfAeiigag  x^Qa^  elg  Tt^v 

Josephofl  fDbrt  dieses  Schreiben  onter  den  Urkunden  auf, 
welche  TOn  den  im  J.  49  den  Juden  gewährten  Vergünsti- 
gungen sengen  (ant.  14,  10,  13 — 19);  seine  Zugehörigkeit 

zn  unserem  Senatiisconsult  hat  Mendelssohn  erkannt  und  be- 
wiesen. Den  Statthalter  von  A.siu  in  Ephesos,  was  im  Jahr  49 
C.  Fannius  war,  konnten  die  jüdischen  Gesandten  nicht  an- 
gehen, um  die  Urkunden  über  Beschlüsse  des  Senats  in  Em- 
pfang zu  nehmen,  diese  erhielten  sie  in  Rom,  und  jene  Ver- 
günstigungen bestanden  nur  in  Befreiung  yom  Kriegsdienst 
und  Schutz  ihrer  Cultnsausfibung;  hier  dagegen  haben  wir 
das  an  die  Koer  gerichtete  Exemplar  des  Oeleiterundschreibens, 
welches  im  Consuit  B  den  Gesandten  mitzugeben  der  Consul 
C.  Fannius  beauftragt  wird.  Die  Adresse  Fätog . . .  x^^Q^*^ 
will  Mendelssohn  von  dem  Brief  abtrennen  und  auf  den 
Statthalter  von  49  beziehen,  wodurch  es  mö^Hich  würde,  den 
überlieferten  Vatersvornaiuen  bei/.al»ehalten ;  aber  seine  Be- 
haui)tunL(.  der  Prator  (oder  Consul)  in  Rom  habe  keinen 
Gruod  gehabt,  ein  Empfehlungsschreiben  für  die  Juden  nach 
Kos  zu  richten,  ist  ebenso  unrichtig  wie  seine  Erklärung  der 
in  Wirklichkeit  nur  dem  Consul  zukommenden  Bezeichnung 
oxQOtififbg  ffTiOTog  als  Titel  jenes  C.  Fannius,  der  im  Jahr  49 
nicht  einmal  Prätor,  sondern  Proprätor  gewesen  ist,  s.  Wehr- 


1)  Im  Hiabliok  auf  das  vorausgehende  Fitoe  aus  MJ^/hw 
8chrieben> 
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manu,  fasti  praetorii  p.  72,  we^^swtgen  auch  )>ei  I  ^  pli^s 
ant.  10,  14,  13  mit  Kecht  Ernesti's  Conjectur  ^avviov  too 
ävTiorQartjYov  (afc.  d^;fMnrßaT»;yor)  in  den  Text  gesetzt  worden 
ist:  aus  dieser  Stelle,  in  weicher  der  ProprUtor  T.  Ampins 
erklärt,  dass  aaf  seine  Veranlassung  der  Oonsul  (des  J.  49) 
Lentulus  die  Juden  in  Asis  Tom  Kriegsdienst  befreit  und 
sowohl  der  Proprator  Pannins  als  der  Proquästor  L.  Antonius 
die  Juden  vor  Belästigungen  zu  schätzen  zugesagt  hätte, 
folgerte  Jo.se])lios,  der  14,  10,  10  ein  iu'erauf  lioziigliclu»«! 
Schroi))eii  des  Lentulus  und  c.  10,  17  das  des  Antonius  niit- 
theilt,  in  obiger  Urkunde  sei  das  entsprechende  Schreiben 
des  andern  Proprlitor;?  zn  erkonnen. 

8.  Der  Geleitebrief  und  das  Consult  dienen  einander 
wechselseitig  zur  Erläuterung.  Oer  Senat  hat,  wie  dieses 
angibt,  am  6.  Februarius  Ton  den  Anliegen  der  Gesandten 
nur  das  die  k^Srzeste  Zeit  in  Anspruch  nehmende,  die  Er- 
neuerung des  BHndnisset»  erledigt  und  <Uunit  die  Anweisuii«^ 
des  lleise((t  Ides  verbunden,  die  Berathuiig  der  lun/i  lln  itcn 
aber  wegen  vordringender  eigener  d.  i.  städtischer  Angelegen- 
heiten uuf  später  verschoben;  im  J.  122,  zur  Zeit  der  Thätig- 
keit  des  C.  Gracchus  hat  es  offenbar  an  solchen  nicht  gefehlt. 
Dass  jene  erheblich  spater  und  erst  nach  dem  Erscheinen 
einer  neuen  jOdischen  Gesandtschaft  in  Berathung  genommen 
worden  seien,  konnte  man  mit  einem  Schein  des  Rechts  aus 
dem  Zusatz  des  Josephos  zu  der  Mittheilung  des  Raths- 
beschlusses schliessen:  0dvwoc  iih'  orr  ovilüs  äjioTiEfiJiFi 
Tovs  TO)v  *Jovdnt(t)v  7tQf.oßFi>;  Xf^'l/"^^'^  '^^^'^  nvToTc  fy.  tov 
dtf/ioaiov  xai  <)oyfia  ovyxirjTov  nQÖg  xous  öiajiip,\>ov%ag  xai 
äaqxiX^  aageiofiivovg  t^y  obcade  nagovotav;  aber  woher 
konnte  er  von  diesen  Yor^ngen  Kenntniüs  haben,  wenn  er, 
wie  aus  der  falschen  Stelle,  die  er  dem  Consult  anweist,  her- 
vorgeht, keine  andere  Quelle  bentttzt  hat  als  dieses?  Aus  ihm 
also  hat  er  den  Inhalt  seiner  Meldung  gefolgert:  die  Reise- 
geldanweisung ist  darin  ausdrücklich  angeordnet;  aus  dieser 
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und  dem  anscheinenden  Nichtvorhandensein  eines  die  beson- 
deren Wünsche  \)  der  Juden  in  Erwäi^uns:  ziehenden  Consiilts 
schloss  er,  dass  die  Gesandten  uinie  t  in  -nlrhes  wieder  aijgereist 
seien,  und  daraus  weiter,  dass  vorher  noch  in  einer  zweiten 
Sitzung  der  zur  Abreise  nöthige  Geleitebrief  beschlossen,  die 
besonderen  Wünsche  des  jüdischen  Volks  aber  erst  später  nach 
deren  Abreise  in  Erwägung  gezogen  worden  seien,  und  dar^ 
aufhin  hat  er  angenommen,  dass  den  Gesandten  ausser  dem 
ihm  vorliegenden  Senatoseonsult  noch  ein  bloss  das  Geleite 
betreffendes  mitgegeben  worden  sei.  Er  irrte  aber  darin, 
dass  er  daä  Gel  ei  tesch  reiben  in  einem  Consult  suchte;  das 
Geleite  anzuordnen  war  Sache  des  Benatsvorsitzenden,  welcher 
zu  diesem  Behuf  ein  Rundschreiben  ausfertigte,  eben  das, 
welches  wir  in  einem  Ebcemplar  noch  besitzen. 

Die  Verschiebung  des  Bescheids  auf  die  besonderen 
Wflnsclie  der  Joden  hatte  ihren  Grand  darin,  dass  die  Be- 
ratimng  derselben  ▼oranssichtiieh  lange  gedauert  und  dadurch 
die  in  derselben  Sitzung  nöthige  Beschlussfassung  Über  drin- 
gende, vielleicht  erst  nachträglich  auf  die  Tagesordnung  ge- 
setzte römische  Angelegenheiten  beeinträchtigt  haben  würde. 
Dringend,  nur  niclit  hinsichtlich  des  Tages,  waren  aber  auch 
die  Anliegen  der  Juden  und  nachdem  mit  der  Erneuerung 
des  Bundes  die  Pflicht  ihnen  zu  helfen  öbernommen  und  an- 
erkannt, ja  in  dem  Consult  sogar  fiber  ihr  Gesuch  hinaus 
i  — 

1)  Ihre  Bezeichnung  ist  im  Eingang  der  Urkunde  maammen- 

gefasst  in  dem  Auadmck  dtjfwoia  agayfiata,  (besondere)  Anliegen  dea 
VoUu,  und  daher  nicht  .1«^«  fiiytot  yQa/infu«iv  [djrexQiyarto  ßovXevoea{hti\ 
sondern  mit  guten  Udss.,  welche  durch  die  ftlteste  Textqoelle  (die 
lat.  üebersetzung :  rebus  ablatis)  unteratfltzt  werden,  .Tf^t  uhnot  xtör 
jigayiinrcov  zu  schreiben,  nicht  mit  Niese  eine  tiefer^ehende  Venlerb- 
nis8  anzunehnit'ii.  Zu  den  eigentlichen  ' Angel e^,'enheiten  des  Volks 
gehört  das  Bedürliusa  eine<  Geleitebriefs  für  die  Gesandten  nicht, 
von  ihm  sj)rech<^n  sie  blos.s  anhangsweise  zuletzt.  Die  Lesart  y^*«/«- 
/täiujy  ist  eine  aus  faUcher  Bezieliuiig  auf  Ygofinaia  dioctv  hervor- 
gegangene Aenderung, 
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der  Wiederkehr  ähnlicher  Insulten  Tofzubengen  Tersprochen 
war,  80  läflsi  sich  nur  annehmen,  dass  sie  in  der  niehst- 
folgenden  Sitsong  des  Senats  verhandelt  und  möglichst  den 
Wflnachen,  jedenfalls  aber  dem  Interesse  derselben  ent* 
sprechend  bescbieden  worden  seien.  Hätte  die  Erledigung 
der  von  den  Gesandten  vorgetragenen  Wünsche  erst  mehrere 
Monate  später  (im  Ausrnst  wie  Mendelssohn  will)  stattfinden 
Süllen,  wozu  dann  die  Verhütung  neuer,  nach  ihr  erwarteter 
Unbiiden  ver^iprecbeu,  da  doch  in  der  Zwiäcbenseit  schon 
genug  htosukoinmen  konnten?  Die  Gesandten  bekamen  also 
in  der  That  noch  ein  zweites  Senatusconsult,  aber  ein  anderes 
als  Josepbos  gemeint  hat,  nnd  dass  sie  mehr  als  eines  mit 
fortgenommen  haben,  bezeugt  der  Geleitbrief  in  dem  Plaralis 
d<$y/iara,  wofär  nachher  jinr  Abwechslung  dedoy/uva  gesagt 
ist.  Mendelssohn  will  nn  /w^.iuimenhang  mit  seiner  Hyi»ü- 
these  von  der  «päten  Behandlung  der  besonderen  Wüiisehe 
des  Hyrkanos  Ööy^nxa  auf  die  einzelnen  Bestimmungen  des 
Consults  beziehen;  aber  auf  eine  Urkunde  angewendet  be- 
zeichnet ddy/ML  in  römischen  Aktenstücken  und  überhaupt 
das  ganze  Senatusconsult.  Wenn  Fannius  nachher  von  einem 
einzigen  d^fia  spricht,  so  geschieht  es,  weil  er  dort  das 
den  Geleitebrief  Terordnende,  d.  i.  das  später  zu  Stande  ge- 
brachte im  Sinn  bat. 

Hiit  die  erste  Audien/.  der  Gesandten  üin  1j.  Feljruarius 
iV.Vl  =  10.  Februar  122  stattgetuiid-'ii,  so  .spielte  der  in  dem 
(Jonsult  erwähnte  Krieg,  da  während  der  Regenzeit  gewöhn- 
lich die  Waffen  ruhten,  vermuthlicb  im  Herbst  128;  es  ist 
daher  fraglich,  ob  Antiochos  Grypos  (um  den  17.  October 
oder  18.  September  123  beginnt  das  Jahr,  in  welchem  er 
den  Alezander  Zabina  zu  Fall  brachte)  damals  schon  die 
Macht  des  ganzen  Reiches  in  seiner  Hand  gehabt  oder  noch 
mit  dem  Gegenkönig  gekämpft  hat.  Die  Beschwerde  der 
Juden  über  eigenmächtige  Durchzüge  seiner  Truppen  durch 
ihr  Land  und  die  autfiillenden,  weil  eigentlich  selbstverständ- 

18M.  Sitsaosiib.  a.  phlL  o.  hi»U  Cl  88 
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liehen  Zusätze  tioXe^wv  (iXaße)  und  xarä  töv  nöXefiov  ixeivov 
legen  aber  die  Vermutlmng  nabe,  dass  der  eigentliche  Feind, 
welchen  Giypos  damals  bekriegte,  Alexander  Zabina  war, 
und  HyrkanoB  nor  sei  es  durch  indirecto  ünterstfltsnng  dieses 
seines  Freundes  oder  durch  drohendes  Auftreten  nach  dem 
widerrechtlichen  Durchzug  mit  in  den  Krieg  yerwickelt 
worden  sei.  Jedeniklls  ist  es  sicher,  dass  ihm  Ghypos  damals 
aus  demselben  Grund  überlegen  war,  wie  deai  Gegenköni«^: 
Ptolemaios  Pbyskon  hatte,  diesem  grollend,  seine  Tochter 
Tryphaina  mit  Grypo.s  verlobt  und  ihm  ein  llü]f^lleer  ge- 
schickt, bei  dessen  Erscheinen  ein  grosser  Theil  der  syrischen 
Städte  Yon  Alezander  abfiel  (Justin  39,  2). 

Das  Senatusconsult  A  hatte  die  beabsichtigte  Wirkung 
gethan:  dies  ersieht  man  daraus,  dass  der  befürchtete  Yerlust 

der  Häfen  und  der  andern  früher  syrischen  Plätze,  wie  Con- 
sult  B  zeigt,  nicht  eingetreten  war;  auch  der  Freundschafts- 
vertrag, welchen  Alexander  mit  Hyrkanos  schlo.s^  (Jos.  ant. 
13,  9,  3),  darf  Wühl  hauptsächlich  aus  der  Parteinahrae  Roms 
für  diesen  erklärt  werden.  So  wird  wohl  auch  die  Vorsicht, 
mit  welcher  Antiochos  Grypos  als  Alleinherr  Syriens  sich 
hütete,  die  Juden  au  bekriegen,  nicht  bloss,  wie  Josephos 
ant.  13,  10,  1  meint,  auf  die  Furcht  vor  den  erst  mehrere 
Jahre  nach  122  (Justin  39,  2,  9)  begonnenen  Rüstungen 
seines  Stiefbruders  Antiochos  Eyadkenos,  sondern  zunächst 
auf  die  Wirkung  des  Consults  B  zurückzuführen  sein;  dass 
er  die  Häfen  und  mit  ihnen  die  andern  früher  syrischen 
Plätze  wieder  herausgegeben  hat,  geht  aus  Consult  C  hervor. 

0:  ant.  14,  10,  22.   Jahr  112,  nicht  133. 

Unter  den  Urkunden,  welche  Josephos  a.  14,  10  als  Belege 
für  die  von  Caesar  und  andern  Machthabern  jener  Zeit  dem 
Hyrkanos  II  gewährten  Vergünstigungen  zusammenstellt,  steht 
eine,  deren  erste,  sichtlieh  aus  älterer  Zeit  stammende  üälfte 
Ritsch]  und  Mendelssohn  von  ihr  abgetrennt  und  einer  ver- 
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loreoen  aadern  zugewiesen  haben,  §  22:  W7]<piafia  Ileoya- 
ßujvwr,  hü  nc'rnrKf)^  KgariJZTtov  /trjvöc:  Aruahv  [ngtorf)] 
yvfhfif^  atQattiyiih'.  tJiel  'PcofMuai  xonaxokov&ovpxeg  rf}  tcöv 
nQoy6vü>p  äytoyfl  tovs  vtüq  rijs  xoiv^s  djidvroyr  äv^Qtimwv 
äoipaXeiag  xivdvvovg  äya^ixovrat  Hol  iptXonftovvtm  lobg  avfi- 
fiäxovg  xal  tpüiovs  h  ehdtufioviq,  xol  ßeßaSq,  xataazilaai 
dyi'ji't],  m-fixf^amog  Tzgög  a^ohc  tov  i^ovg  t&v  *Iovda((ov 
xal  'Ygttavov  rov  ägyieg^oK  avTU)v  TtQeoßFig  ZTQdzcova  ßeo- 
öoxov  Wnolhhviov  'A/.r^nrSoov  Alve.iav  AviiTidroov  ^AgiaxO' 
(iovXov  AiivvTov  2Lo)oin(ir nov  <I>i)d7rTJOv  avSna^  y.alohs  y.al 
dya&ovg,  xal  Tiegi  Tcbv  xurd  j^iigt]  tfKpaviadvxmv  löoyfidxiOEv 
fj  ni''yxhjTog  tieqI  cüv  Enoii)navTO  tovg  ?.nyovs,  SnoK  fjii]dhv 
ädtx^  'Anhxos  6  ßaoiXeus  'Avtio/ov  viog  ^lovdaiovg  avf*fidyovg 
*PiOfjLakov,  Sntos  re  q)Qoi(fQia  xal  h/Uvag  xal  xd^v  xal  ü 
n  älko  äipelXero  a^atv  dnodo^  xal  i$g  adtcSg  ix  twv 
hfJtha>v  ßflS*^)  i^ayayeiv,*  Iva  le  fiijdeig  äieXrjg  fj  ix  t^g*IoV' 
dakov  xo'iQag  ij  to)v  Xifiiptov  a^&v  i$dya>p  ßaatXevg  fj  öij/iog 
fj  jLiovog  nroXe/ndiog  6  'AXe^avdQEcov  ßaoikevg  did  r6  stvat 
ovjiifiayog  j^^theoog  xal  (pü.og,  xal  lijv  h  ^lojiJtf]  (jp(juvijdv 
ixßakeiv,  xaßcbg  ?.ön)Orioav'  hierauf  fol^rt  mit  rfjc  ßovXTjg 
i)/Litüv  Aovxiog  Uhriog  u.  s.  w.  der  Antrag  emea  litithsherrn, 
diesen  Weisungen  Folge  zu  leisten  und  sicheres  Geleite  den 
Gesandten  zu  gewähren;  dann  wird  vorgetragen,  wie  Theo- 
doros,  dem  EAfch  und  der  Gemeinde  yorgesteilt,  den  Brief 
und  das  Senatuseonsult  abgegeben,  die  Tugenden  des  Hyrka- 
nos  geschildert  habe  und  der  Beschlass  gefasst  worden  sei,  den 
Jaden  in  jeder  Weise  geföllig  za  sein;  yon  diesem  Besehluss 
habe  er  gebeten  eine  Abschrift  an  Hyrkanos  zu  schicken  und 
durch  die  Ueberbrinj^er  um  weitere  und  noch  eifrigere  Bo- 
thätigung  einer  Freundschai't  zu  lutten,  welche  schon  zwischen 
Abraham  und  ihren  Ahnen  bestanden  habe. 

Dass  Josephos  einen  Irrthum  begangen  hat,  haben  die 
1)  8.  Abflcfan.  5. 
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älteren  Erklärer  an  der  Nennung  des  Antiocbos  erkannt  und 
in  diesem  (mit  Recht)  den  Antiochos  Kysikenos  gmucht; 
dnrch  die  von  Ritscbl  eingeführte  Theilnng  des  Schriftutücks 
▼erbleibt  der  zweiten  HalAe  die  von  Josephos  dem  Ganxen 
gegebene  Zeitbestimmung.  Dass  sieh  der  Antrag  des  Peittus 
{Xva  (pQoviiacüfiev  ravta  o^coc  yeveo&ai  noovoijoai  tf.  rijg 
ao({  (i/.ovc  f^'c  oiHov  T(7>>'  notofii  rT<~)v  dyny.ojuidi]^)  nicht  auf 
die  AuBiuhrung  dor  in  der  ersten  lliilfte  enthaltenen  römi- 
schen Anordnungen  bezieht^  ist  klar;  vielmehr  ist,  wie  Mendels- 
flohn  p.  15G  zeigt,  der  Schutz  der  Juden  in  ihrer  Cultus- 
Übung  gemeint;  ebenso  unwiderleglich  ist  sein  Hinweis  auf 
die  Verschiedenheit  der  Gesandtschaft:  an  der  Spitze  der  von 
Hyrkanos  II  geschickten  steht  Theodoros,  der  unter  den  im 
Anfang  genannten  Botschaftern  gar  nicht  vorkommt.  Dazu 
kommt,  dass  Theodoros  auch  ein  Schreiben  des  Hyrkanos 
mitgebracht  hat,  während  in  der  ersten  Hälfte  IjIdss  von 
einem  Senatusconsult  die  Hede  isi ;  der  H(>]ie})ner>ter  ninunt 
in  der  zweiten  eine  viel  höhere  Stellung  ein  als  in  der  ersten, 
wo  dem  jüdischen  Volk  der  Vorrang  eingeräuiiit  ist;  hier 
dftg^OD  erscheint  Hyrkanos  durchweg  sogar  als  der  einaeige 
Vertreter  der  jüdischen  Staatshoheit,  so  heisst  es  z.  B.  Hütrg 
ndytag  ei^egyctet  xal  xar*  i/Uav  zobg  n^hc  avz^  ätptxofiivovg. 

K5nige  Syriens  hat  es  zur  Zeit  der  Regierung  des  Hyr- 
kanos II  (03  — -lü)  £?iir  nicht  mehr  gegeben,  wie  auch  von 
63  bis  47  keine  jüdischen  Häfen;  die  kt/ten  Ki'>nige  herrschten 
nur  vorüberziehend  zwischen  6*J  und  ti.'i  in  einem  kleinen 
Theil  des  Landes,  von  83  bis  dabin  war  es  im  Besitz  des 
Tigranes  und  vorher  seit  dem  Tod  des  Antiochos  Kyzikenos 
(gest.  94)  in  mehrere  Stücke  zerrissen  gewesen,  deren  Besitzer 
einander  fortwährend  bekriegten.  Fest  steht,  dass,  wenn  die 
Worte  'Artloxog  6  ßaadiifg  *Ävxt6x'0v  v16q  keinen  Textfebler 
enthalten,  an  keinen  andern  Antiochos  gedacht  werden  kann 
als  an  Kyzikenos,  Sohn  des  Antiochos  Sidetes  und  der  Kleo- 
patra,  Tocliter  des  Ptolemaios  Philometor,  welche  zuerst  dem 
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Alexander  Balu  den  im  J.  137  von  Diodot  aus  dem  Weg  ge- 
räumten Antiocho?  VI  und  dann  dem  Denietrios  U  den  Antio- 
chos  Grypos  ^^Hijoren  hatte.  Kitsehl  und  Mendelssohn  setzen 
den  Senatsbeschluss  in  die  Zeit  der  Belagerung  Jerusalems 
durch  Ant.  Sidetes  (hierüber  s.  zu  B  Abschn.  4)  und  behaupten 
daher,  *Avxt6xov  sei  aus  Aij/tfiiQlov  Terdorben.  Gutschmid 
im  Literor.  Ceutralblatt  1874  No.  38  will  die  Ueberlieferuug 
durch  die  Anuahine  yertheidigen,  Sidetes  habe  jene  Plätze 
erobert,  Kyzikenoa  aber  besitze  sie  zur  Zeit  des  Senaius- 
consults  und  wolle  sie  nicht  herausgeben;  aber  Schürer  I  207 
widerlegt  ihn  aus  dem  Text,  wo  'Avuoxog  'AvitS/ov  vidc 
aucli  Siibject  von  (hj  fiÄfro  ist.  Die  Behauptung  jedoch,  dasä 
der  Beschluss  mit  B  in  die  Zeit  des  Sidetes  falle,  ist  keines- 
wegs erwiesen  worden;  sie  lüsst  sich  aus  dem  Text  selbst 
widerlegen  und  die  handschriftliche  Ueberlieferung  findet  auch 
in  der  geschichtlichen  eine  Stütze. 

1.  Gegen  die  Deutung  auf  Antiochoa  Kyzikenos  ist  nur 
ein  einziger  Grund  geltend  gemacht  worden:  die  Schwäche 
dieses  Königs  und  Oberhaupt  der  Nachfolger  des  Sidetes, 
von  welciien  keiner  den  Juden  gegenüber  eine  so  grosse 
Macht  entfaltet  habe,  dass  er  ihnen  die  früher  syrischen  Platze  • 
(  Ii  11  e,  (iazara  n.  s.  w.)  hätte  eutreissen  können.  Mendels- 
sohn weiss  biefür  keinen  andern  Beleg  anzuführen,  als  die 
flüchtige  und  lückenhafte  Uebersicht,  welche  Josephos  aut.  13, 
9,  3 — 10,  1  von  der  Geschichte  des  Verhältnisses  zwischen 
jenen  Königen  und  Hjrkanos  I  gibt:  gleich  nach  dem  Tod 
des  Sidetes,  als  Demetrios  II  zum  zweiten  Mal  regierte,  habe 
jener  (129—128),  weil  Demetrios  durch  die  ägyptischen 
Händel  abgelenkt  war,  syrisches  Unterthanenland  im  Osten, 
Korden  und  S  iden  abgerissen,  Alexander  Zabina  (128—122) 
mit  ihm  Freundschaft  geschlossen,  Orypos  (122  —  112)  ihn 
nicht  anzugreifen  gewagt,  weil  er  von  Kyzikenos  zuerst  be- 
droht, dann  (117 — 112)  bekriegt  wurde,  dieser  selbst  aber 
(112—94)  habe  weiter  nichts  als  einen  Ter  wüstenden  Heeres- 
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zug  m  das  Jndenland  unteraommen,  Hjrkanos  aber,  ihn  von 

Aegypten  verlassen  und  durch  die  langjährigen  Küuipfe  mit 
ürypos  (reg.  III — 90)  beide  Brüder  ^^escbwäclit  sehend,  ilmen 
Trutz  geboten:  als  er  duiin  (108  oder  107),  fährt  .losephos 
in  c.  10,  2  jetzt  ausführlicher  erzählend  fort,  Öamareia  be- 
lagerte und  Kysikenos  zum  Entsatz  heranzog,  wurde  dieser 
von  Hjrkanos  geschlucren ;  er  entlehnte  von  Ptolemaios  La- 
thuxDS  6000  Mann,  ftthlfce  «ich  aber  trotz  dieser  Yerstärkang 
nicht  kraftig  genug,  jenem  im  offenen  Felde  entgegenzutreten. 
Von  da  an  lesen  wir  sowohl  bei  Josephos  als  bei  andern 
Schriftstellern  nichts  mehr  Ton  Hfindeln  der  Juden  mit  Kyzi- 
kenos  oder  Grypos. 

Josephos  selbst  ist  keineswegs  der  Ansicht,  dass  es  haupt- 
sächlich die  Stärke  des  Hjrkanos  gewesen  sei,  welche  die 
Seleukiden  am  Rückgewinn  der  verlorenen  Gebiete  verhindert 
habe:  Demetrios  wird  durch  die  ägyptischen  Händel  abge- 
zogen, sein  Gegner  Zabina  schliesst  Freundschaft  mit  Hjr- 
kanos (vgl.  zu  B  Abschn.  8),  Grjpos  htltet  sich  vor  einem 
Angriff,  weil  er  ron  Kjzikenos  bedroht  wird,  beiden  Brüdern 
kann  Hyrkanos  trotzen,  weil  sie  fortwährend  einander  in  den 
Haaren  liegen  und  dadurch  geschvviu  ht  werden;  einen  Beleg 
daffir  gibt  Josephos  in  der  Ge.^cliiehte  der  BeluL^ennig  von 
baiuareia.  Dass  das  Seleukidenreich  auch  nach  Sidetes,  wenn 
es  einen  einzigen  Herrn  hatte,  dieser  also  das  ganze  grosse 
Öjrien  nebst  Kilikien  und  einen  Theil  Mesopotamiens  bcsass, 
den  Juden  allein  Oberlegen*)  war,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  dieses 
ist  aber,  was  Josephos  Übergeht,  von  123/122  bis  114/113 
und  dann  von  113/112  bis  112/111  der  Fall  gewesen.  Aller- 
dings konnte  trotz  dieser  üeberlegenheit  Hjrkanos  die  ge- 
raubten Plätze  hehaupten  oder  wiedergewinnen,  wenn  eine 
höhere  Macht,  die  römische  sich  ins  Mittel  legte,  und  dies 

1)  Dareh  die  viel  grOisere  Zahl  von  Streitero,  welche  es  stellen 
Iconnte,  und  die  Einkünfte,  welche  die  Anwerbung  von  weit  mehr 
Söldnern  gestattete. 
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ist  in  der  Thai,  wie  iheila  zu  B  gezeigt  worden  iet  tlieib 
unten  wabrscheinUch  gemacht  werden  8olJ,  beide  Mal  der 
Fall  gewesen.    Umgekehrt  konnten  aach  syrische  Theil- 

herrscher  dea  Juden  überlegen  sein,  wenn  sie  von  einer 
Grossmacht  wie  Aegypten  unterstützt  wurden. 

2.  Das  GeM'  t,  dessen  Zurückg'abe  an  die  Juden  verlangt 
wird,  entspricht  nur  zum  Tiieil  dem  in  B  beschriebenen:  es 
enthielt  keine  (eigentlichen)  Städte,  sondern  nur  'Caatelle, 
Hafen  und  plattes  Land*,  also  weder  Joppe  noch  Qazaza. 
Von  Joppe  wird  dies  ausdrQcklieh  bezeugt:  diese  Stadt  hatte 
der  Eonig  zwar  ebenfalls  weggenommen,  Ptolemaios  (Lafchnros) 
aber  seine  Besatzung  hinausgejagt.  Das  ist  der  klar«,  aber 
trotzdem  von  Ritsehl,  Mendelssohn,  Sehürer  ii.  a.,  ja  schon 
von  Stiirk,  Ga/u  und  die  philistäische  Kübte  (1852)  497 
auf  eine  Weisung  an  Autiocho:^,  seine  Besatzung  aus  Joppe 
herauszuziehen,  gedeutete  Sinn  der  Worte  xai  zriv  h  'lÖTtnu 
qfQovgdv  ^y.ßaltiv,  ?taOtüg  idei^^aai^,  Eine  solche  Weisung 
wfirde  nach  Swos»"  dswdadg,  unter  qfQovQia  Joppe  und 
Gazara  unrichtig  mitTcrstanden,  tlberflOssig  und,  wenn  sie 
doch  ausgesprochen  werden  wollte,  dort  und  nicht  am  Schluss 
angebracht  sein;  deutet  man  (pQovgia  bloss  auf  Castelle,  so 
würde  Gazara  fehlen  und  daraus  wieder  die  Uurichtigkeifc 
der  H  /ieliuug  auf  Anbiochos  Sidetes  hervorgehen,  auch  die 
Steliuug  am  Schluss  abermals  fehlerhaft  sein.  In  Wirklich- 
keit heisst  ixßttk&hß  ipQavgdy  nicht  die  eigene  Besatzung 
herausziehen,  sondern  eine  fremde  hinauswerfen  und  wenn 
Ptolemaios  allein  Zolifreiheit  bei  Ausfuhr  aus  den  jüdischen 
Hftfen  geniessen  soll,  so  kann  der  Hinweis  auf  seine  Eigen« 
Schaft  ab  Bundesgenosse  und  Freund  der  Rdmer  nicht  der 
einzige  Grund  gewesen  sein,  welchem  er  diese  Vergünstigung 
verdankt  luit:  .soii.st  milssteu  noch  viele  atidere  Staaten  der 
gleichen  theilliaftig  geworden  sein;  noch  mehr:  jene  Worte 
schliessen,  da  für  den  Inüuitiv  sich  kein  anderes  Kegens  im 
Text  findeti  sich  eng  an  die  voraufgegangenen  tva  ze  fjirjdek 
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dxeXijg  /}  •  ■  •  ^  fiSvag  ütoXefJtatog  6  *AX€$avdQi€ov  ßaoiXevs 
dlä  t6  slvai  ovfiua/og  i)fierFQog  y.al  (fiXog  an;  exßaXe^ 
Ist  also  von  dtd  t6  abhängig  uiul  xaf^ojg  iderjihjoav  besagt, 
class  Ptolemaios  auf  Bitten  der  Juden  die  syrische  Be^^ntznng 
vertriel)eii  hat,  was  in  den  geschichtUcben  Zui^aiumeuhaug 
(s.  Abächu.  3)  sehr  giib  passt. 

Da  unter  den  Häfen  der  Juden  die  von  Joppe  und 
Jamnia  zu  yentehen  sind,  so  muss  angenommen  werden, 
dass  Antioeboe  nur  die  Stadt  Joppe,  nicht  auch  ihren  Hafen 
ein^nommen  hatte,  was  voraussetzt,  dass  dieser  befestigt 

war.  Joppe,  von  jeher  eine  angesehene  und  selbständige 
Stadt  (Buch  Josua  19,  46.  Diodor  19,  59.  93)  und  als  solche 
durch  Festunia^s werke  «j^eschntzt,  lag  zwar  dem  Meere  nahe, 
aber  der  Hafen  war  nicht  in  diese  einbezogen  und  konnte 
unter  IJmstruidcii  ebenso  gut  zur  Bildung  einer  Hafenstadt 
{imvEtov)  die  Grundlage  liefern  wie  der  von  Jamnia:  dsto 
Tov  imvehv  rijfc  *I6nfj$,  schreibt  Strabon  p.  760,  efQrjxm  Sti 
imly  h  dy;et  (Tai;Ta),  womit  er  sich  auf  p.  759  zurfickbezieht: 
dqiOQäa^al  q>aatv  än*  adroS  (dem  Platz,  wo  der  Sage  nach 
Andromeda  ausgesetzt  gewesen  war)  rd  'leQoaöXvua.  Ptole- 
mato«  I  hatte  im  J.  315  die  Mauern  der  Stadt  geschleift 
(Dioiior  19,  93),  sie  waren  abrr  ohne  Zweifel,  wie  solrhes  in  der 
Regel  der  Fall  gewe'^t'ii  ist,  bald  wieder  hergestellt  \\^rden: 
im  ,1.  161  oder  163  liesi>  Judas  den  Hafen  Nachts  in  Brand 
stecken  und  alle  Schiflfe  anzünden,  die  auf  sie  Geflohenen 
aber  (d.  i.  die  Hafenbevölkerung)  niederstechen,  die  Stadt 
selbst  blieb  ihm  verschlossen  (war  also  vollständig  ummauert); 
er  zog  daher  einstweilen  ab  und  verfuhr  ebenso  gegen  den 
Hafen  von  Jamnia  und  die  dortige  Flotte,  also  dass  man  das 
Feuer  in  Jerusalem  sehen  konnte  (2  Makk.  12).  Aus  diesen 
Tbatsachen  folgt,  dass  die  Angabe  1  Makk.  14,  34,  Simon 
habe  (im  J.  140)  Joppe  befestigt,  auf  den  Hafenplatz  zu  be- 
ziehen ist,  wie  auch  ebenda  V.  5  e^.aßf  rrfv  'I(m7n]v  ek  hiiFvn 
xal  inohjoev  eigodov  Taig  yi^aoig  tiJs  Oukdootjg  sich  auf  die 
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Hersk'Ilniitr  eines  eigentlichen  Hafens  dnrcli  Schr)pfung  einer 
guten  Einfahrt  bezieht:  vun  Natnr  war  der  Fhitz,  wie  Jusepliod 
bell.  jud.  9,  8  ?«ap^t,  ^/.iii^ro-  wetzen  der  steilen  nnr  dareh 
zwei  FelseüTorsprÜQge  eine  Rhede  bietenden  Küäte;  ininier- 
bin  war  er  allezeit,  wie  noch  jetzt,  der  eigentliche  Uafen- 
platz  für  die  BeTÖlkerung  Judäas  (Proph.  Jona  1,  3.  2  Chron. 
2f  16.  Esra  3,  7)  und,  wie  Schürer  II  71  bemerkt,  der  relatir 
beste  Palastinas,  von  Diodor  1,  31  als  der  sicherste  der  KOste 
▼on  da  bis  Älexandreia  bezeichnet.  Eben  jene  Eigenschaft 
des  Ufers  begünstigte  den  Gedanken,  ihn  besonders  zu  be- 
festigen: die  Sichtbarkeit  Jerusalems  in  der  Hafenstadt  er- 
klärt Strahoii  aus  ihrer  hohen  Lage  (er  öt^ei  de  ioxiv  ly.avujg 

Eine  Spur  des  Zusammenc^tosses  der  Juden  mit  Antio- 
chos  Kyxikenos  bat  sich  in  der  Abscfan.  1  citirten  Uebersicht 
des  Josepbos  erhalten.  Der  Bruderkrieg  des  Grypos  und 
Kyzikenos,  meldet  er  ant.  13,  10,  1,  liess  dem  Hjrkanos 
Mtiäse,  die  HütfeqneUen  JudSas  anszubeuten  nnd  reiche  Geld- 
mittel anzusammeln;  dann  schreibt  er:  tov  /iSvtoi  Kvl^ixrjvov 
Tfji'  yijv  xnxnvvroq  (pai'eod)^  xai  avrdg  li/v  avxov 
Tinörpaoiv  tJitdELKVVf  o  yju  jorv  an''  AfyvyrTov  nvitudyrnv 
iQi)jjLOV  oocüv  TOV  \iviioj(^oy  xai  avTov  re  Ttodrroria  xaxcbs 
y.at  rdv  ddeXq?^  auxou  er  tdis  ngög  dX?.i]Xovg  dy(7)otv  d/iqfO' 
TSQOiv  xaT£fpo6v)]oev.  In  den  hervorgehobenen  NN'orten  findet 
Mendelssohn  p.  139  den  stärksten  Beweis,  dass  Kyzikenos, 
da  er  schon  bei  dem  Unternehmen  das  jttdische  Gebiet  zn 
▼erwfisten  von  Hyrkanos  mit  solcher  Leichtigkeit  zn  Paaren 
getrieben  worden  sei  (nt  quem  . . .  Hyrcanus  tarn  facile  fre- 
gerit),  niemals  die  Macht  gehabt  habe,  den  Juden  jene  Plätze 
zu  entreissen :  er  hat  aber  die  dunkle  Stelle  nicht  eingehender 
behandelt  und  »icli  über  die  scli wierif]fe  Frasje,  wie  es  Hyr- 
kanos angestellt  habe,  um  durch  tmödxvvof^ai  iljv  aviov 
ngocpaoiv  einen  so  grossen  Erfolg  in  einem  Krieg  herbei- 
zufahren,  gar  nicht  ausgesprochen.  Klar  ist  zunächst  nur  so 
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viel,  dass  Josephos  nicht  von  einer  Waffenthat  des  Hyrkanus 
spriclit,  sondern  von  einer  sei  e^^  mündlich  oder  schriftlich 
au  den  Tag  «gelegten  OHenharuni^  seiner  pulitiscdien  Stelhm^- 
nahme  (TtQÖfpaotg):  denn  Iniduayvodui  heisst  weiter  nichts 
als  zur  Schau  tragen,  sich  mit  etwas  sehen  lassen;  im 
Sinn  Mendelssohns  genommen  mttsste  das  Actiram  und  der 
Aotislf,  also  inidet^e  stehen. 

Der  Zusatz  <pav€^&g  xal  a^6^  iTiedeUwto  besagt,  dass 
die  politische  Haltung,  welche  Kyzikenos  dorch  den  yer* 
wfistenden  Einfall  an  den  Tag  legte,  eine  Haltung  wie  man 
sie  einem  ganz  fremden  Machthaber  gegenüber  beobachtet, 
jel^zt  Hyrkanos  ebenfalls  oflfenkundig  und  erklärter  Massen 
einnahm  oder  vieimeiir  (worauf  das  Imperfectum  führt)  ein- 
zunehmen anfint,'.  Bis  dahin  also  hatte  er  eine  zweideutige 
Haltung  beobachtet.  Josephos  bezieht  sich  mit  diesen  Worten 
auf  seine  a.a.O.  vorausgegangene Darstellnnif  zarfick:  'wäh- 
rend jener  ganzen  Zeit  lebte  Hyrkanos  in  Frieden:  nach  dem 
Tode  des  Sidetes  nämlich  machte  er  sich  von  freien  StUcken 
▼on  den  Makedonen  los  (aöt6c  * .  *  twv  MoMedövfXfv  äniartf) 
und  leistete  ihnen  weder  wie  ein  Untergebener  noch  wie  ein 
Freund  einen  Dienst  mehr  (ovte  ojg  vjitjxoog  ovze  (hg  (piXog 
avxog  ovöfv  hi  7r<inf7yjy)\  Dem  Antiochos  hatte  Hyrkanos 
Vasallentrene  und  Steut'i/.ahlunuj  gelübt;  dieser  Verpflich- 
tungen konnte  er  dem  Demetrios,  Alexander  und  Grypos 
gegenüber  entledigt  scheinen,  aber  Kyzikenos  war  als  Sohn 
des  Sidetes  dessen  Rechtsnachfolger.^)  Als  dieser  mit  Heeres- 

1)  Durch  Zuzug  im  Kriog  oder  Tributzahlung,  bezw.  üüldz,uschu3«. 
Die  offene  Auflehnung  durch  Eroberung  benachbarter  Plätze,  um 
deren  willen  Demeirioc  ihn  katte  bekriegen  wollen  (aat.  IS,  9,  3),  vet* 
gisBt  Josephofl  oder  er  fant  diese«  Yergehen,  eioer  andero,  Ar  Hyr- 
kanos Partei  nehmenden  Quelle  folgend,  als  Folge  von  Streitigkeiieo 
xnit  Naobbam  auf»  welche  das  YerhSltniss  snm  Königreich  wenig  be- 
rühren. 

8)  Eine  solche  Anschaanng  scheint  dieser  Darstellong  su  Grand 
sn  liegen:  sonst  konnte  hier  von  ^(iof  (eine«  sich  ohne  Heeresfolge- 
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macht  in  boiu  I.iintl  rückte  un<1  ihm  nur  die  Wahl  /.wis(  hen 
Uüterwerfnng  und  otieiier  Aiü ielinun«^'  Hess,  da  niu^te  er 
Farbe  bekennen  und  erklärt»*  dfinn  auch  offen,  dass  er  sicli  aU 
selbständig  und  ?on  demSeieukidenreich  unabhängig  betrachte. 

Mit  einer  solchen  Erklärung  allein  wfirde  er  natOrlicb 
den  König  nicht  zum  Umkehren  veranlasst  haben;  letzteres 
scheint  aber  nach  dem  von  Josephos  in  der  ganzen  Dar- 
stellung eingehaltenen  Gedmikengang  zu  schliessen  in  der 
That  gelnntTHii  zu  sein.  Dann  hat  Josephos  sieh  auch  hier 
eiuer  Uebergehung  schuldig  gemacht.  Ausser  den  in  Abscbn.  1 
namhaft  gemachten  ist  noch  in  r^ov  ösi^  Alyvmov  uv/Äfidxotv 
MqtifMv  6qojv  eine  solche  zu  finden:  so  spricht  man,  wenn  im 
Vorausgehenden  schon  von  der  Bundesgenossenscbaft  Aegyptens 
(die  keineswegs  selbstverständlich  war)  die  Rede  gewesen  ist; 
dort  ist  sie  aber  nicht  erwähnt.  Schon  die  Quelle^)  der  ganzen 
Uebersicht  war,  wie  die  Oonsnite  zeigen,  nicht  gen  an  unter- 
richtet und  Josephos  hat  sich  offenbar  kein  klares  Bild  von 
den  Vorgängen  gemacht,  ehe  er  darrin  ging,  sie  (was  man 
aniiehiiieu  iiiusa)  ans  (Inn  Gi''l;i(.-litiii-<  in  der  Kür/e  noch  ein- 
mal zu  erzählen.  Hievon  abgesehen  konnte  ein  der  Geschichte 
jener  Zeit  weniger  kundiger  oder  ein  fahrlässiger  Erzähler, 
da  die  einzige  Stadt,  welche  Kjrzikenos  eingenommen  bat, 
Joppe  gewesen,  diese  ihm  aber  von  Ptolemaios  entrissen 
worden  ist,  sieb  aucb  vorstellen,  dass  der  eigentliche  Gegner 
des  Ejzikenos  dieser  gewesen  sei,  der  vor  Kurzem  Joppe  den 
Syrern  entrissen,  dann  die  Stadt  an  Kyzikenos  verloren  und 

pflicbt  und  Tdbatsahlnng  nnterordnenden  Dynasten,  wie  es  Simon 
dem  DemetrioB  gegenaber  gewesen  war)  keine  Rede  aeu. 

1)  Zunächst  sein  eigenes,  a.  a.  0.  (13,  10,  1)  und  sonst  oft  von 
ihm  mit  &g  xal  i»  älkotg  M^lt&xafitv  and  ähnlichen  AuadrOcken 
citirtes  Werk,  eine  Geschichte,  wie  es  acheint,  Syriens  unter  make* 
doniacher  Herrschaft.  Ueber  den  Yeraoch  Destinon*«,  jene  Ausdrücke 
anf  gedankenlose  Aneignung  der  Selbsteitate  eines  Vorgiagers  znrOck- 
snfthren,  s.  Artikel  Y  (Joaephoa  nnd  die  70  Jabrwocben  Daniels). 
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sie  wiederum  eiiigeiioinnion  habe:  Hyrkaiios  erlitt  bei  solcher 
Auffa.s<un«j:  nur  eine  vorüberjjt  hendp,  auf  Plüaderuug  seines 
Gebiets  hinausiaufeiide  Schädigung. 

Wie  dem  aber  auch  gewesen  sein  mag,  das  Mittel, 
welches  Hyrkanos  gegen  Kyzikenos  zur  Behauptung  seiner 
Selbständigkeit  anwenden  konnte,  muss  nicht  noth wendig  ein 
Wafiengang  gewetien  sein;  mit  weit  grosserer  Aussicht  auf 
£rfolg  konnte  er  sich  suf  die  Anerkennung  derselben  durch 
eine  Macht,  deren  Ausspruch  auch  jener  reftpectiren  musste, 
und  sogar  auf  sein  Bünduisö  mit  ihr  berufen;  veruiuthlich 
legte  er  ihm  zunächst  die  zu  seineu  Gunsten  128  und  122 
ausgefertiü^teu  Senntscousulte  vor,  in  welchen  er  als  Bundes- 
genosse Korns  und  damit  als  von  Syrien  unabhängiger  liegeafc 
anerkannt  war,  und  weil  das  Bündniss  die  Homer  nicht  ein 
ftir  allemal  zum  Einschreiten  verpflichtete,  Kyzikenos  also 
sich  vorläufig  nicht  daran  zu  kehren  brauchte,  so  schickte 
er,  als  dieser  yon  der  Verwttstung  des  Landes  zur  Wegnahme 
der  Stadt  Joppe  und  der  Häfen  überging,  Gesandte  an  Ptole- 
maios  und  nachdem  dieser  Joppe  befreit  hatte  oder  (die 
Gesandten  können  dies  auch  erst  in  Rom  erfahren  haben) 
schon  vorher  an  den  Senat,  wt  l.  her  auf  seine  Wünsche  gern 
einging.  Das  Kini^reiten  Ae<^vj)Leiis  mag  den  Seleukiden  /um 
Stillstand,  das  EiutreÖen  des  Senat usconsuits  ihn  zur  Heraus- 
gabe der  noch  besetzt  gehaltenen  Plätze  bewogen  haben. 

4.  Der  Einfall  des  Kyzikenos  hat  nach  116  und  vor  107 
(▼gl.  Abschn.  1)  stattgefunden.  Nach  dem  Sturz  des  Ale- 
xander Zabina  (im  J.  123/2)  regierte  Antiochos  Grjpos,  wie 
Justinus  39,  2  fg.  erzählt,  Syrien  in  Sicherheit  und  Frieden, 
bis  nach  einer  Reihe  von  Jahren ')  ihm  in  seinem  Stiefbruder 
Äntioclios  Ky/ikenos  ein  Gegenkönig  erstand,  der  Anfangs 
schwaeh.  (im  J.  IK»)  dui'ch  den  Ehebund  mit  Kleopatra,  der 
Tochter  des  eben  verstorbeneu  Ptoiemaios  Phjskon  erstarkte: 

1}  Statt  octo  (VIID  ist  dort  ▼ielleicht  IUI  su  schreibea;  Zahlen- 
fehler  sind  im  Text  Jnetins  oft  su  finden. 
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die  Königin  \\  ittwe  kieoputra,  kraft  seines  Tefttamentä  Re- 
geniin  mit  dem  von  ihr  selbst  zu  wählenden  älteren  oder 
j&Dgeren  Sohn,  hatte  die  Mitregentechaffc  des  älteren  naah 
einem  yergeblichen  Verstieh  den  jflDgeren  ToncozieheD,  dqt 
unter  der  Bedingang  zugelaeaen,  dass  er  sich  von  seiner 
Gattin  and  Sehweater  Kleopatra  trenne,  diese  wuaalte  das  auf 
Cypem  stehende  Heer  anf  ihre  Seite  za  bringen  nnd  führte 
es  dem  neuen  Gatten  zu,  welcher  nupniehr  den  Kainpf  im 
freien  Feld  versuchen  kannte.  Er  wurde  Jiber  geschlagen, 
Antiocheia,  wo  sich  seine  Gattin  befand,  belagert  und  nach 
der  Einnahme  der  Stadt  Kleopatra  auf  Befehl  ihrer  Schwester, 
der  Gemahlin  des  Grypo«?,  umgebracht;  nicht  lange  nachher 
fiel  in  einer  nenen. Schlacht  der  Sieg  dem  Kjzikenos  zn  und 
Trjphaioa  erlitt  jetzt  dasselbe  Schicksal,  welches  sie  ihrer 
Schwester  bereitet  hatte.  Dies  geschah  nach  den  Angaben 
des  Porphyrioe  bei  ßusebioe  1  257  ff.  zn  sehliessen  im  Jahr 
Sri.  200  =  Okt.  llo  — 112:  Grypo8,  .■schreibt  er,  regierte  11 
Jahre,  von  Ol.  104,  2  (=  Sei.  189)  bis  KiG,  4  (incl.),  dann 
floh  er  vor  Ky/ikenos  nach  Aspeudos  und  dieser  herrsehte 
nun  18  Jahre,  von  Ol.  I<i7,  1  (Sei.  200)  an,  aber  schon 
Ol.  167,  2  (Sei.  201  =  Okt.  112—111)  kam  Grypos  zurück 
nnd  entnss  ihm  die  Uerracbaft  so  weit,  dass  er  sich  mit 
Koilesyrien  begnQgen  musste. 

Dass  Kyzikenos,  so  lange  er  mit  Grypos  um  Syrien 
rang,  so  thoricht  gewesen  sei,  sich  diircli  einen  Einfall  in 
das  Land  des  Hyrkunos  einen  neuen  Feind  zu  schaffen,  lässt 
sich  nicht  wohl  annehmen;  auch  hat  der  Krieg  mit  Gxjpos 
wahrscheinlich  in  Nordsyrien  gespielt;  dasselbe  gilt  von  der 
Zeit  nach  der  Rfickkehr  des  Grypos,  ab  er  anf  Koilesyrien 
beschränkt  war:  denn  die  E&mpfe  zwischen  den  Brüdern 
kehrten  nach  ihrem  Aufhören  immer  bald  wieder^)  nnd  seine 


1)  Hieraus  t'rklflrt  es  «ich,  dass  Josephos  die  kurze  Zeit  der 
Herrscbai't  de«  Kyzikeuoa  ül^er  ganz  Syrien  unbeachtet  lassen  konnte, 
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grosso  Schwäche  nm  107  (Abschn.  1)  erklärt  sich  nur  au>s 
dem  kürzlieheii  Vorausf^oheii  eines  Krieges,  in  welchem  er 
wieder  den  Kürzeren  gezogeo  hatte.   Aber  zu  dem  Vollbesitz 
de»  Reiches  gelangt,  konnte  er  daran  denken,  endlich  jenen 
sei  es  zvlt  Herausgabe  der  geraubten  Plätze  oder  zur  Rdck* 
kehr  in  das  von  seinem  Vater  geschaffene  Verhäliniss  zo 
zwingen,  nnd  ffir  die  Verlegung  seines  Einfalls  in  diese  Zeit 
spricht  anch  die  bei  Josephos  auf  die  Grwfthnang  desselben 
foli^tMid«^  Bemerkung":  y.al  uhr  (Lt'  AiyvTiTov  ovuudymv  fQf]- 
fiov  oQoiv  Tov  'AvTio/ov  Hil.    Die  Hülfe  des  ägyptischen 
Meeros  liattu  ihm  dt-n  schliesslichen  Bic;^  über  Grjpoj?  ver- 
schafft; nach  dessen  Flucht  war  kein  Uruud  mehr  £um  Ver- 
bleiben dieser  üüi&truppen  vorhanden  und  eben  aus  ihrer 
sei  es  von  Kyzikenos  angeordneten  oder,  worauf  der  Aosdrack 
iQtj/wv  fuhren  könnte,  von  Ptolemaios  verlangten  Entlassung 
erklärt  sich  der  Umstand,  dass  der  znrdckgekehrte  Orypoe  ihn 
wieder  besiegen  konnte.    Das  VerhSItniss  der  Lagiden  zu 
jenem   mus.«te  jedenfalls   nach   dem  btur/,  des  Grypos  ein 
anderes  werden.    Niichdem  Ant iochos  Me^a-^  im  J.  198  dem 
Ptolemaioij  Epiphanes  Koilesyrien  entrissen  hatte,  bildete  der 
Wiedergewinn  dieses  Landes  den  Mittelpunkt  der  ägyptischen 
Politik;  aber  der  Krieg,  welchen  der  junge  Ptolemaios  Philo- 
nietor  seinethalben  169  anfingt  fi^l  unglttcklich  für  ihn  ans 
und  machte  den  Sieger  Antiochos  Epiphanes  vorßbergehend 
zum  Herrn  Aegyptens.    Erdt  die  inneren  Wirren  Syriens 
brachten  Ae$xypten  in  Vortheil.    Ptolemaios  Philoraetor  f»ab 
dem  falschen  ri  uizen  Alexander  Bala  seine  Tochter  zur  i  rau, 
unterstützte  aber,  als  jener  zu  seil  »ständig  auftrat,  den  Deme- 
trios  II;  Ptolemaios  Physkon  stellte  selbst  einen  falschen  Öe- 
leukiden,  den  Alexander  Zabina  diesem  gegenüber,  wandte 
aber,  als  dieser  ebenfalls  sich  zu  fühlen  anfing,  seine  Gunst 
dem  Grypos  zu.  Ohne  Zweifel  war  es  der  Grundsatz,  Syrien  zu 
schwächen  und  von  zwei  dort  Streitenden  immer  den  schwäche- 
ren zu  begOnstigen,  welcher  den  aleiandriniachen  Hof  be- 
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stimmte,  dem  Kyzikenos  das  Heer  zu  belassen,  welches  ihm 
Kleopatra  eigenmächtig  zugeführt  hatte,  und  wiederam  zu 
OniiBten  des  Rebellen  Hyrksnos  jenem  das  eben  eingenommene 
Joppe  2a  entreiasen,  als  er  mit  Grypoe  fertig  geworden  war. 
So  darf  es  aach  nicht  Wunder  nehmen,  dass  derselbe  Ptole- 
roaios  Lathuros,  welcher  Joppe  befreit  hatte,  einige  Jahre 
später,  als  Kyzikeno.^,  aur  noch  lvoile8^rieii  behauptete,  diesem 
Hülfstnipperi  schickte. 
,  Porphyriois  lässt  die  ljähriii;e  Alleinherrncliaft  des  Kyzi- 
kenos Ol.  1Ü7,  1  (v.  Chr.  113/2)  anfangen  und  167,  2  enden; 
hiernach  begann  sie  frühestens  im  Herbst  113  und  endigte 
spätestens  im  Sommer  III.  Wir  dOrfen,  wenn  Kyzikenos 
den  Einfall  in  das  jüdische  Gebiet  nach  dem  Sieg  über 
Grypos  gemacht  hat,  diesen  in  den  Frfihling  und  das  Senatas- 
oonsult  in  den  Sommer  112  setzen. 

5.  In  der  verdorbenen  Stelle  xa/  E^fj  (xvzotc  ix  m)v 
/j/inuDi'  jufjtV  l^aynyFJV  sH'/t  GitJiiuvius  nvTi7n'^  iJutschulid 
avuo  an  die  Stelle  von  avtuh^  dem  Antioclios  wäre  hiernach 
die  Ausfuhr  aus  jüdischen  Häfen  ganz  verboten  worden.  Dies 
ist  unverständlich:  sein  Gebiet  grenzte  ja  auch  zu  Land  und 
zwar  auf  allen  Seiten  an  das  jüdische.  Besser  bat  wenigstens 
den  Sitz  des  Fehlers  der  Leser  erkannt,  von  welchem  die  in 
4  älteren  Hdss.  begangene  Wegla.ssnng  der  Negation  henrahrt: 
denn  diese  müsste  vor,  nicht  nach  l^fj  stehen  und  auch  nicht 
durch  iniÖEy  sondern  dureh  /nt]dev  ausgedrückt  sein.  Der 
Gedanke  jedoch  wird  durch  die  aus  äusseren  Gründen  an  sich 
schon  ver wert  hebe  VVeglassung  keineswegs  ein  bco^erer:  du>s 
die  Juden  erst  Roms  Erlaubniss  zur  Ausfuhr  aus  ihren  eigenen 
Häfen  bedurft  und  bekommen  hätten,  wäre  ebenso  wenig 
glanblich,  als  dass  die  Romer  sie  ihren  Bundesgenossen  und 
Schfitzlingen  Terboten  hätten;  dazu  kommt  auch  hier,  dass 
man  eine  Angabe  über  den  Handel  zu  Land  yermissen 
wQrde.  Die  Ausfuhr  erhiubt  man  aus  seinem  eigenen  Gebiet, 
und  aus  der  Beiichränkung  auf  die  Häfen,  während  gleich 
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im  nächsten  Satz  von  Ausfuhr  zu  Wasser  und  zu  Land  die  ■ 
ist,  geht  hervor,  das«  sich  die  fcjtelle  auf  den  Verkehr  der 
Jaden  mit  einem  Volk  bezieht,  welches  nur  auf  dem  Seeweg 
besacht  wurde.  Dies  führt  ans  auf  die  Verniuthung,  ^i]6* 
sei  aus  ^ptwv  Terdorben:  die  zwei  ersten  Buchstaben  sind  in 
beiden  Worten  die  gleichen,  nur  ▼erschieden  gestellt,  und  öi, 
die  Abkürzung  von  q>v,  ist  in  einer  von  seinen  Formen  einem 
unten  offenen  d  nicht  unähnlich.  Seitdem  die  Bevölkerung 
Roms  stark  anwuchs,  der  Getreidebau  Italiens  aber  ebenso  , 
stark  abniihni,  musste  für  sichere  Zufuhr  gesorgt  werden; 
der  sicilisclie  Zehnten  wurde  desswegen  nach  Rom  gebracht, 
um  dort  iuif  Rechnung  de«?  Staates  verkauft  zu  werden; 
schon  im  J.  169  müssen  die  iihodier,  um  sicilisches  Getreide 
kaufen  zu  können,  darch  eine  Gesandtschaft  in  Rom  sich  die 
Erlaaboiss  dazu  auswirken,  Polyb.  28,  2.  Die  Juden,  zu 
deren  Hauptexport  das  Getreide  gehörte,  waren  gleichwohl 
alle  7  Jahr  in  der  Lage,  es  einkaufen  zu  müssen,  weil  sie 
im  Sabbatjahr  nicht  sSen  durften.  Ein  solches  begann  im 
Herbst  114  (Seleukidenära  S.  270):  infolge  dessen  wurde  113 
(von  Oäteru  bis  Pfingsten)  nicht  geerntet  und  spätestens  im 
Herbst  dieses  Jahres  trat  der  Mangel  selbstgebauten  Oetreides 
ein,  welcher  bis  zur  Ernte  von  112  fortdauerte;  u^ekauft 
wurde  der  Bedarf  gewöhulich  im  angrenzenden  Syrien  (Jos. 
ant.  15,  9,  2).  Vielleicht  hatte  Kyzikenos  damals  den  Ver- 
kauf an  sie  verboten  und  Ptolemaios  ihnen  ausgeholfen; 
die  Gunst  Roms  konnte  in  dieser  Beziehung  wohl  erst  beim 
nächsten  Sabbatjahr  ihre  Wirkung  thun,  die  Juden  wurden 
durch  sie  auch  von  dem  guten  Willen  Aegyptens  unab- 
hängig. 
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üeber  einige  Commentatoren  zu  Sütren 
des  weissen  Yajurveda. 

Von  B.  Simon. 
(Vorgelegt  am  7.  December.) 

I.  Karka. 

An  der  Spitze  der  uns  ihren  Werken  oder  ihren  Citaten 
nach  bekaimten  Commentatoren  zw  den  Sütren  des  weissen 
Yujtnveda  steht  Karka.  Er  winl  als  Autorität  angeführt 
sowohl  von  Yäjnikadeva,^)  Deva,'^)  Änanta^)  und  Mahadeva*) 
zu  Kätyäyana's  ^'rautasütra,  als  auch  von  Hariiiara,*^)  Rei.inka,®) 
Jayaräma,^)  GaOgadhara^)  und  Kämakri^aa^)  zu  Päraskara^s 

1)  Siehe  S.  619  Anm,  2. 

2)  The  white  Yajurveda  ed.  A.Weber,  III.  Bd.  1856—9.  8.967, 
9dl,  1022,  1058,  1Ü92,  1104. 

3)  Ibid.  S.  VII.  VHI  der  Vorrede,  ferner  S.  214. 

4)  Ibid.  S.  (204),  227,  286,  266,  267,  264,  270,  276,  284,  300, 
801,  302.  346,  352,  376,  411. 

5)  Vgl.  weiter  unten  seine  Citate. 

6)  Siebe  seine  Citate. 

7)  Ms.  CbiUBberB  873:  fol.  la:  drstvä  Earkamnkbail^  krtäni 
b^iha^  bbüsyS^i  n.  e.  w. 

fol.  75  b:  grfajabhatiyam  alekbidaip  di^^?»  KarkSdikau9a1aqi  jj 
fol  76a:  KarkädidnjiiTargä9äi|i  dfs^vä  bbä^ySqi  bhQri^a^  i 

grhjasya  sa  priyam  bhä^yam  Jajarämo  *likbat  spbutain  jj 

8)  Sprij«  r,  De  ceremonia  apud  Indot  quae  Tocatnr  jätakarnia. 

Leiden  1872.    S  2  t. 

9)  Meine  ,vetlischen  Schulen*  S.  40. 

1895.  äiUunt^sb.  d.  pbil.  a.  hisL  Cl.  39 
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Grhyasntra,  und  es  ist  zum  grössten  Theil  seine  Weisheit, 
ans  der  seine  Nachfolger  bei  der  Erklärung  des  Opferribuals 
und  der  h&ualichen  Culte  des  weissen  YajurFeda  ihre  Fäden 
gesponnen  haben «  indem  sie  zwar  nur  dnrch  das  Mass  von 
Unselbständigkeit,  mit  der  sie  hierbei  zu  Werke  gegangen 
sind,  sich  von  einander  unterscheiden,  durch  diese  ünselb-* 
ständigkeit  aber  eben  zu  schätzbaren  Trägern  altüberkoniniener 
Auslt'gun^^n  n  und  Ansch:iituii<xen  werden  und  uns  iJewiLhr  iür 
die  Coutiuuität  der  Tradition  leisten. 

Der  jüngste  unter  diesen  Oommentatoren,  lUniakriQa, 
ein  wenn  auch  später,  so  doch  wichtiger  und  zuverlässiger 
Compilator,')  welcher  auch  den  Gommentar  des  Karka  nach 

eigenen  Angaben  gründlich  benutzt  hat,  theilt,  bei  Gelegenheit 
der  Aulzähhing  der  alten  smrtikartäras  bezw.  dhuniiai,  istrü- 
pravartakäs,*)  dip<e  in  munis  und  paurusacäryas,')  ihre  Lehr- 
büclier  in  fdseyäni*)  und  panrnsfini  rSstrayi*)  ein,  worin  er 
nur  alter  traditioneller  Auflassung  von  dem  Gegensatz  zwischen 
heiliger,  geoffenbarter  und  menschlicher  Lehre  folgt. Wäh- 
rend nun  zwar  Karka  nicht  *%a  den  munis,  vielmehr  zu  den 
Lehrern  gehört,  die  paurui^Sc&rySs  genannt  werden,  so  werde 
doch,  so  fahrt  Rämakr^^a  fort,  Karka's  (sowie  Harihara^s, 
Vasudeva^s,  Yajaikadeva^s,  Bevuka^s)  Ansicht  einem  «muni- 


1)  Stenzler,  Uebersetznng  des  Paraskara.  Abhdl.  K.  M.  VI,  4. 
Leipzig  1878.    S.  VIII  ff. 

2)  Neue  Lehrernamen  biften  die  Aufziililun^^en ,  ilie  t^'ankbali- 
kbit  lu  (bei  Hemädri  1,  S.  527),  lerner  Paitbinasi  (ibid.),  ADgir»is  (l.  c. 
8.  626),  Yama  fl.  c  II,  8. 19)  meist  in  metrischer  Porm  geben.  8o 
gat  wie  nichts  Nene«  bringen  die  Citate  im  Madanapürijäta  des 
Vi9ve9vttrAbha^fca  hierflBr  bei 

3)  Vedische  Schalen  8.  56. 

4)  Nyayaniftlänstani  t,  8, 24  (nach  Moir,  Orig.  S.  T.  >  U,  179) 
bat  dafQr:  apauni^eyä^  (sc.  ManvSdiamrtajra^). 

5)  Vedische  Schulen  8.  67. 

6)  So  z.  6.  scbon  Taska,  Nir.  II,  208,  T,  20, 
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matam'  gleichgeachtet,  im  Falle  die  heilige  Ueberliefeiung 
versage,  und  sein  Ausspruch,  da  dieser  unmittelbar  auf  jene 
zurückginge,*)  nacli  der  fiheieiii.^iiiumenden  Meinung  der 
Gelehrten,^)  für  eia  «muaiväkyam'  gehalten.  Selbst  wenn 
keine  anderen  Indicien  vorlägen,  so  dürfte  hieraus,  aus 
Karka^B  Oleichschätzung  mit  einem  mutii,  achoa  auf  Yer- 
halinissrnSssig  eutlegene  Zeiten  geschlossen  werden,  denen 
wir  ihn  znweieen  dürfen. 

Den  Namen  Karka  treffen  wir  nicht  allzuhäuMg  in  Indien 
an:  in  den  Formen  Kakka,  Karka,  Kakkaln,  Kakkara^)  n.  n  m. 
Schon  fiOh  erscheint  er  ao  in  der  Familie  der  Käf^raküta- 
Forsten  Ton  Malkhi'd  (Manyakheta)«^)  in  der  nns  schon  um 
das  Jahr  685  ein  Herrscher  dieses  Namens,  Karka  oder 
Kakka  I ,  entgegentritt,*)  derselbe,  dessen  dritter  Nachfolger 
Indralll.  Haupt  des  einen  Zwei«;es  dieser  Fürsten  auf  Giijarnt 
wurde.*)    Karka  III.,  welcher  um  i>73  regierte,  ist  der  let/te 


1)  MoniTakyinam  ntpannatvat 

2)  ^«tattinmatTat. 

8)  efr.  BQhler,  Ueber  das  Leben  des  JaiuamOncbes  Hemacandra. 
Wien  1889.   Aabaog,  Anni.  87. 

t)  Zusammenfaa.^end  siehe  Sewell,  Lists  of  inacriptions  and  sketcb 
of  the  dyoaatiea  of  aouthem  Indin  f  Archaeological  Survey  of  Southern 
India  vol.  II).  Madras  1884.  S.  232  ff.  —  Ferner  Flcßt,  Torkhede 
copper-plate  grant  of  the  time  of  Govindar^ja  of  Oajarüt  in  Epigr. 
lad.  III,  53 

5)  cfr.  Bnhler,  Daya  avatära  inscripÜon  at  Elarft  in  Arcb.  Sarvey 
of  Wettern  india  V.  1883,  S.  89  u.  m. 

6)  Von  vollständifjer  noutlicbkcit  scheinen  die  Verwandt^^diaft^f- 
verhältnissc  zwischen  (h'i-  IT.uipt-  uii  l  Nt  ljealinie  nocli  nicht  2U  sein. 
So  kann  doch  wohl  scliwerlich  Govinda  ITT .  nach  Fleet,  1.  r.  S.  63, 
y.ugltiich  Onköi  des  Govinda  von  Gujarat  und  Onkel  de»  Kuika  II. 
sein.  Und  wie  kann  damit  vereinigt  werden,  dass,  nach  Unltzsch, 
A  Fäf^rakQta  ffraatof  Kr.^i^a  II:  Ep.  Ind.  I,  52,  Jadralll.,  der  jüngere 
Brvder  des  Govinda  Tit.,  augleich  ein  Vetter  des  Karka  II.  TOn  Gujarät 
■dB  soll? 

89* 
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jener  Familie.^)  Ferner  ist  ein  Kakka,  Sohn  des  Bbilladitya, 
in  einer  Steininschrift  als  mächtiger  Herrscher  ans  der  Familie 
der  Pratih&ra-Ffirsten  bezeugt,^)  welche  während  des  8.  nnd 
9.  nnd  vielleicht  bis  in  die  erste  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts 

im  Marwar-District  yon  Rnjpntana*)  regierte.  Früher  noch 
als  innerhalb  dieser  beiden  FürÄtenfaniilien  finden  wir  Kaika 
als  Name  für  Hrahmanen.  In  einer  Inschrift  ans  dew]  lalire 
(;äka  394  (=  472/73)  wird  unter  den  zu  Ijescheiikendeii 
Brahmanen  ein  Karkka  aus  dem  Laksmaya-gotra,*)  ein 
Karkka  (Paus  dem  Vatsa-gotra)^)  aufgeführt,  in  zwei  Land- 
schenk ungs- Urkunden  aus  dem  Jahre  9äka  380  und  385 
(?  =  458/9  beaw.  463/4)  Karkkadhyspaka  aus  dem  Dbüm- 
rH7ana(Dhaumr&ya9a)-gotra*)  genannt^)  In  einer  Inschrift 
9äka  627  (=:  705/0)  finden  wir  einen  Earkkasvamin ans 


1)  Er  wurde  besiegt  von  Tailapa  II.  von  Kalyäya  (I.  A.  VI,  69), 
welcher  niederwarf  .KarkararavMtaiphhau*  (LA.  XVI,  laSS;  XX[,  167). 
Die  Familie  bat  jedoch  noch  bii  982  gebläht  J.  F.  Fleet^  Calcnlations 
of  Hindu  dates  No.  47  (L  A.  XX,  85). 

2)  Jodhpnr  inacription  of  the  Pratihära  Bänka  by  Manehi  Debt- 
praaäd  of  Jodbpnr  in  J.  B.  Ai.  Sog.  1694  8. 1  ff. 

8)  Ha94avyapQra  der  Inschrifl  Handor  nach  dem  Heraoe- 
geber.  Anf  der  Landkarte  heiset  e«:  Mandra. 

4)  Fleet,  Sanskrit  and  old  Canarete  inieriptions  No.  46  im 
I.  A.  Yll,  248  =  Dowaon,  J.  R.  Ae.  Soc  new  eeriee  I,  S47,  welcher 
statt  Karkkaaya  ,Karkusya'  liest. 

5)  FIcet,  ibid.  S.249  =  Dowson  ib.  S.269:  bei  Beiden , Karkraja*. 

6)  Schon  von  A.  Weber,  I.  L.  ^  S.  M^G  Anm.  152  herangezogen. 
Sn  vnna  zu  Para^arasrnrli  I,  1,  S.  99  Z.  7  erwähnt  Dhümräyarialjrf  .Th 
(iharmäh).  Dhamra?arQa  bei  Yrddhagautama  8. 766.  Dhümrah&ufig 
bei  Hemüdri. 

7)  Während  in  iiUen  dio.son  Zeugnissen  der  Name  aller  anderen 
Brahmaueo,  denen  otwas  geHclimkt  wird,  im  Dativ  steht,  stebt  merk- 
wQrdiger  Weise  der  des  Karka  statt  des  zu  erwartenden  Daüva  stet« 
im  Genetiv. 

8)  lieber  svämin  a.U  Nainenbeätandtheil  siehe  Ii.  G.  Bhandarkar, 
Report  eic.  1888/84  8. 81. 
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dem  Kanfika-gotra.*)  In  der  Manda86r*Iii8clirift  des  Ya^o- 
dharman  um  530')  heisst  der  Yaier  des  Vasnla,')  welcher  die 
Qloken  der  Inechrift  verfaeste,  Kakka.   Sehr  beliebt  scheint 

der  Name  unter  den  Jainapriestern  gewesen  zu  sein.  Allein 
in  der  Paft  ivalT  des  Upake(?at]^accha,*)  welche  bis  auf  Parcva- 
nStha  7ATrii('l:'_'t'irihrt  wird,  heissen  uiiler  den  7r>  anf<^».'tulirten 
Oberhäuptern  18,  also  naliezu  der  vierte  Tiieii,  Kakka,  ?on 
denen  die  ersten  7  vor  das  Jahr  939  fallen.*) 

Nach  Aufrecht*)  befindet  eich  anter  den  Dichtern,  deren 
Strophen  Q^Tdharadasa  in  seinem  Sfiktikar^simrta  zusammen- 
stellt,  auch  ein  KarkarSja.  E2b  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  dieser  Karkaräja  identisch  ist  mit  Karka  IL,  welcher 
um  812  in  Gujarat  regierte,  aus  der  Familie  der  Rästrakütas, 
(loHi  Sohne  des  Indrarnju. ')  Denn  unter  allen  Iwlstraküta- 
Für^iten,  welclie  ^ich  Karkaräja  nennen,  ist  er  der  (Mn/,ige, 
dessen  literarische  Interessen  und  de>sen  Beschäftigung  mit 
den  Wissenschaften  inschriftlich  bezeugt  sind.  Von  ihm 
heisst  es:') 

9ä8trarthabodhasukhal8titacittaTrttih. 

In  einer  anderen  Inschrift,*)  die  sich  auf  ihn  bezieht, 

wird  von  ihm  gesagt  : 

^aäträrthabodhaparipaiitasarvaioka^. 


1)  Fleet,  Sanskrit  aud  old  Canarese  ioacriptions  No.  58  im 
I,  A.  IX,  8.  131. 

2)  Corp.  T.  Ind.  III,  142  No.33  u.  MO.  No.  34:  ,K[ikka-ya  ^uuuua•. 
Vüsula  kommt  in  der  Khoh  In.sclintt  aus  dem  Jahre  482/3 

auch  als  Gotra-Name  eines  Katha-Aobängers  vor.  Corp.  I.  Ind.  III,  103. 
4)  Ei&f{eleilet  nnd  flberaetst  Ten  Hoemle.  I.  A.  XIX,  S.  2SS  fi. 
6)  Siebe  Hoerale,  1.  o.  S.  240. 

6)  Oatalogot  Catalogornm.  Leipiig  1891.  8. 63. 

7)  IiBMen,  I.  Alt  m,  687  flP.  Sewell,  1.  e.  288.  Fleet»  1.  &  88. 
Bübler,  I.  A.  VI,  69  u.  Arch.  Survey  of  Weatern  India  V,  S.  88  Z.  16. 

8)  Bflhler,  Inscriptions  from  KävI.  I.  A.  V,  147  Z.  31  u.  XII,  179. 

9)  Account  of  Tamba  Patra  Plates  du^  ap  at  Baroda  in  Goojrat 
by  H.  T.  P  Crinaep)  im  J.  A.  S.  6.  VlU,  292  if. 
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Daas  gerade  diese  Eigenschaften  an  ihm  besonders  her- 
vortraten, dafHr  scheint  noch  der  Umstand  ins  Gewicht  zn 
fallen,  dass  seine  tlbrigen  Qualitäten,  welche  in  den  ihm 

gewidmeten  Versen  zu  rflhraender  Anerkennung  gelangen/) 
sftwolil  ilini  uls  auch  Karka  I.  zugesprochen  werden.*)  driss 
al)or  eiiR'  in  unmittelbarem  Zusainmeiibang  mit  diosrn 
gcnamite  literarische  Qualität  auf  ihn  allein  beschränkt 
bleibt.  Zwar  wird  in  der  oben  genannten  Inschrift  (Z.  25) 
auch  ¥on  Kakka,  dem  Sohn  des  Bhilladi^,  gesagt: 

[tato?]  vyäkarauam  ta[rkko]  jjotih9ästrani  kalanvitaip  | 

suiwabhasakavitvaui  ca  vijnatani  suvilak^apam  1 

wonach  auch  er  auf  den  Ruhm  eines  Dichters  Anspmch 
erheben  dürfte.  Doch  werden  wir  Bedenken  tragen,  den 
im  Sfiktikarvamrta  Qberlieferten  Vers  ihm  zuzuweisen,  da 
(^rldharadasa  den  Verfasser  desselben  ausdrücklich  Karkaraja 
nennt,  die  in  der  Inschrift  aufgeführten  Pratih&ra- Fürsten 
aber  nur  Kakka  heissen.  Die  volle  Form  KakkarSja  als  Name 
und  Titel  findet  sich  scheinbar  nur  bei  den  UiSstiaküta- 
Für.sten.  Auf  die>e  Familie  werden  wir  also  von  vornherein 
mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  hingewiesen ,  wenn  wir 
überhaupt  den  Versuch  machen,  nach  dem  spärlichen  Material 
den  Karkarftja  des  (^ridharadasa  zu  identifizieren. 

Kehren  wir  zu  Karka,  dem  Commentator  des  weissen 
Yajurveda,  zurück.  Durfte  oben  bereits  im  Allgemeinen  ein 
ziemlich  hohes  Alter  für  ihn  in  Anspruch  genommen  werden, 
PO  ist  im  Besonderen  darüber  Folgendes  zu  i)emerken.  Karka 
wird  citirt  von  IlemITdri,  welch<'r  unter  dem  K(>nig  Mahsdeva 
von  Devagiri  (120U— 71)  luid  seinem  Nfffeu  und  Nachfolger 
liamacandra  (1271 — 1309)  lebte,    üemädri  citirt  ihn  zwar 

1)  To  ^au^anamapanvöram  uvaha  pQrvaip  (niukhyai]i)  1 
<,'rikar(k)karüjasubhagaT7apade9aiii  uccaih 

2)  J.  A.  S.  B.  Vni,  994  4  *i  Ep.  Ind.  III,  65  2. 10  and  L  A. 
V»  147  V.  81. 
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sehr  hftafjg,  jedoch  nnr  im  8.  Theile,  dem  Parife^akbavdft 
des  GatarTargacintama^i,  indem  er  in  den  meiiten  Fällen 
ffich  oder  andere  in  Gegensatz  m  der  ron  Karka  Tor^^ebraeliten 

Ansicht  äeUt,  den  er  li.tl  i  Kurkupridliyäyii,  1)h1(1  Upädliyäyji- 
karka,  bald  AdhySpakakarka,  bald  .-^chleclithin  nur  Karka 
nennt.^j  Der  Caturvargacintamuui  ii»t  bpät  verfasst.  üarihara 
nämlich,  mit  dem  Beinamen  Agnihotrin,  der  Couimentator 
zu  Päraskarii^rliya^ntra ,  citirt  unter  seinen  Vorgiinj»«rn 
Bepuka^)  und  Karka;  Rennka  citirt  wiederum  Karka.') 
Einerseits  ist  nun  fllr  Be^uka  als  Ab&ssnngszeit  seines 
Gommentares  das  Jahr  1266  durch  seine  eigene  Angahe 
sicher  hezengt,  andererseits  wird  sein  Nachfolger,  der  eben 
genannte  Hariliara,  haulig  von  Hemaiii  citirt.*)  Ihr  Ver- 
liältiiiss  zu  einaiidor,  wie  sie  »ich  gegenseitig  citireu,  stellt 
sich  graphisch  so  dar: 

Hemfidri  nnter  den  TsdaTa-Fdraten  1260-1300 

Hanhara 

Bevaka  um  1266 

Karia. 


1)  Nach  der  Aus^i^^c  in  der  Bibliotbeca  Indica  im  III.  Theil: 
l.  (,'rüddbakalpa:  Karkopädhyäya:  83,7  v.o.;  167,14;  1060,8  T.  n.; 
1062,3;  1053,1;  1065,  6  t.  o.;  Upädhyayakarka:  1209,6;  1210,1; 
1281,  8;  1326, 9;  1861. 18;  1486, 14;  1458, 10;  1481.  4  ▼.  n.;  Adhjrä- 
pakakarka:  1124,9  n.;  Karka:  1405,8  u.;  1485,8  a.;  1488, 11; 
1468,9;  1464,5  T.a.;  1561.2;  2.  Kälanirpaya:  Karkopädhyäja:  826, 4 
V.  n.;  SMIO.  8  t.  n.;  597, 8;  810. 8. 

2)  Siehe  weiter  nntea. 

8)  Siehe  naten.  Beqiaka  citirt  ihn  eiainal  unter  dem  Nameo: 
Karkopadhyaya,  toBst  bot:  Karka;  Barihara  jedoeh  nur:  Karko* 
pidbyaTa.  Kamadeva»  Kannapradlplkä  (Ms.  Cbamben  457 d)  fol.  Ib: 
Karka,  •onii,  x  H.  fol.  39a,  41a:  KarkopädhysTya.  Rämskryva  «lets: 
Karkaeäfya.   Vgl  S.  606  Aam.  7  end  B.  619  Aom.  2. 
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Hieraus  fol^t,  dass  Heniüdri  uiiiulestens  ein  jOn^rer 
Zeitgenosse  des  Harihara  gewesen  sein  uiuss,  und  möglicher 
Weise  auch  Reunka  an  der  Lebenszeit  des  Harihara  oder 
sogar  an  Beider  Lebenszeit  einen  gewissen  Antheil  gehabt 
hat.  Damit  aber  nun  Einer  den  Andern  aU  Vorgänger 
oder  als  zeitgenössische  Autorität  citiren  kann,  wird  es 
ndthig  sein,  den  Zeitraum  zwischen  Be^uka  und  Hemsdri 
möglichst  gross  anzasetKen,  und  da  fttr  Ersteren  das  Jahr 
1206  als  Grenzt'  nach  rüclvwürts  festgelegt  ist,  wenigstens 
die  Abfussungszeit  des  Oatui  v;ir<^'acintriinani  möglichst  spät 
—  liüliest<^ns  um  1300  —  liinnnter/.udriirken.  Durch  Re- 
^uka  wird  aber  des  Weiteren  nun  anch  die  Zeit  des  Karka 
genauer  bestimmt  und  als  unterste  Grenze  fOr  ihn  die  erste 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  festgelegt.^)  £ine  weitere  Be- 
stimmung nach  rflckw&rts  steht  offen.  Hemsdri  nämlich 
citirt  Trikfiu4&niau4ana  Bhaskarami^ra,*)  den  Verfasser  der 
Apastambadh  vanitakarikas.  Wie  Bh  andarkar  in  seiner  Analyse 
dieses  Werkes  gezeigt  hat/)  citirt  dieser  Trikä^4am»P<J«"ft 
Karka  und  eine  von  ihm  verfasste  paddhati.  Folgen  wir  di  r 
Ansicht  Bhaiidaikai  )  iiiuss  TrikruulaQjav4*iD^  wenigstens 
1 — 200  Jahre  vor  Hemädri,  d.  h.,  wenn  wir  für  letzteren 
als  runde  Zahl  das  Jahr  1300  annehmen,  also  um  1200  bis 
1100,  möglicher  Weise  schon  im  II.  Jaltrlmndert  gelebt 
haben.  Da  nun  Karka  einerseits  von  Tn\iB:Q.4»vaa3)4&ntL 
citirt  wird,  andererseits  nach  den  Mittheilungen  Kielhom*s*) 

1)  Das8  SiTyena  den  Karka  *  Itirt,  hat  bereits  A.  Weber,  Vor- 
lesungen über  iudische  LiteraturgeHchichte,  *  1876/8  Berlin,  S.  156, 
bemerkt 

S)  Im  Pari9e9akha«(|a:  I:  8.  802,  806,  807,  1881.  II;  8.  U,  15, 
161,  163,  222. 

3)  R.  0.  Bhandarkar,  Report  on  the  searoh  for  sanskrit  manu- 
scripta  in  the  Bombay  preaidency  dmring  1883/84.    Bombajr  1887. 

S.  27—29. 

4)  A  catalogue  of  S.  Mbs.  existing  in  the  Central  pro  vi  neos 
prepared  by  order  of  E.  Willmot  ©dited  by  F.  Kielhom.  Nagpur 
1874.  8. 178  No.  119  (jedocl):  TTikav^amaQ^anaJ, 
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einen  Oommentar  zu  Tnkav4AmaQ4^A*s  Werk  verfasst  bat, 
80  sind  Beide  Zeitgenossen  und  £arka*8  Zeit  ist  durch  die 
Trika^d&niavdAna^s  aufe  Genaueste  bestimmt  —  unter  der 
Voraussetzung,  dass  unser  Karka  mit  dem  Verfasser  der 

paddhuti  und  dem  Commentator  des  Trik5rldaIna^da^a  iden- 
tisch ist,  einer  Vurautisetzung  allerdings,  die  nichts  weiter  für 
sich  anzuführen  vermacf,  als  dass  ihr  nichts  widerajiricht. 

Literarisch  thätig  kennen  wir  ferner  noch  unter  den 
Jainas  einen  Kakka,  der  nach  Ausweis  der  Pa^tavali  des 
Upake9agacclia^)  Zeitgenosse')  des  Heroacandra  war,  zu 
dessen  Grrammatik  er  einen  Oommentar*)  verfa^ste.  Er  hat 
um  1230  gelebt  und  muss  so  identisch  sein  mit  dem  Kakkala, 
auf  dessen  Befehl  Gu^acandra,  der  SchQler  DevasQri's,  eben* 
falls  einen  Commentar  zu  Hemaeandra's  Grammatik  schrieb.*) 

Im  Folgenden  soll  nun  nur  die  Rede  sein  von  dem 
Karka ,  welcher  Conimentare  zu  Kätyilyiina's  Qrautasütra 
nnd  Paraskaras  Grhyjisütra  verfasst  hat.  Bekanntlich  hat 
Weber  bei  der  Herausgabe  des  (^rautasütra  kein  vollständiger 
Commentar  des  Karka  vorgelegen,  sondern  nur  die  Theile 
zu  III,  8,  31  —  IV,  15,  30  und  der  ganze  zweite  Theil  zu 
adhj.  XII  — XXVI;')  letzterer  ist  rollstandig  abgedruckt. 
Auf  den  ersten  Theil  musste  somit  leider  verzichtet  werden. 
Beide  Theile  geben  Tollstöndig  die  Handschriften,  welche 
Shridhar  U.  Bhandarkar  in  beinern  Catalogue  of  the  coUections 

1)  ed.  Hoemle,  L  A.  XIX,  233. 

2)  1.  c.  S.  241. 

3)  «Eakkalsaya  vyakhya*  cflr.  Eielhom,  Indraf^omin  and  other 
fprammarians  I.  A.  XV»  181.  Kakkala  Deminutirnm  va  Karka  cfr. 
Bühler,  Ueber  das  Leben  des  JaiDamOnches  Hemacandra.  Wien  1889. 
8. 17  Q.  Anm.  87. 

4)  A.  Weber,  Katalog  der  Berliner  Sanskrit-  und  Prakrit-Hand- 
Schriften  II,  1  S.  254  und  Aafrecbt,  Catalogas  Oxonieiuis.  Ozonü 
1867.   S.  171a. 

6j  The  white  Ynjurveda  part.  III  ed.  by  A.  Weber.  Berlin- 
London  1856—9.   i:>.  Vit 
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of  Manciscripts  deposited  in  the  Deecan  College  (BomlMiy 
1888)  unter  No. XIV,  68  und  69  S.2 16  auffahrt.  Die  erate  der- 
selben —  314  Blatter  zu  je  9  Zeilen,  81,4  cm  breit,  12*4  cm 
hoch  —  umfiissit  den  pfirvSrddha  (adhj.  I~XI),  die  zweite 

—  187  BläUur  zu  je  11  —  12  Zeilen,  27,4  cm  breit,  11,1  cm 
hoch  —  den  iittarudba  (adby.  XU  —  XXVI).  Eingeleitet 
wird  der  Gomaieutar  durch  den  Vers: 

!;  (^VTgayeväya  namah  " 

Trajiäusaipvittivivekauirmalalji  samagranih^'rova.s:ksiddbi- 

hetavaf^  | 

Samaeta^tr&rthiuiutattfabodhaks  jajanti  Katjiyanapa- 

dapflipaavaljL  |,  1 1' 

Sudann  beginnt  der  Cooimentar  selbst.  Dcnselbe  lautet 
zu  I,  1,  1  und  2: 

Athuto  diiiiiärah  jl  1  [| 

Yjakhyäsyata  iti  sutra9e9a^  !|  ^Bstraprajojanasambandhabhi- 
dhänam  dar9apnrQain898dau  krtai{L  |  idanlip  padfirthamatra- 
vyakhyanaip  kriyate  ||  tatrayam  atfaa^bdah  pürraTittayedfl- 

dhyayanSntaryaprajniiptj&rthab  !  pürvam  vrtte  hi  ^edadhya- 
yana  uttaro  TicSra  upapadyate  ]  ▼edavakyarthanirüpapani  hy 

atr;i  ))havaLi  j  atab^abdas  tad  evii  vt diVU) yayanain  hetutvciia 
prudaryiiyati  |  yasniSd  adliitu  vedo  'ta  utkirakälam  vicära- 
syävasara  iti  adhik;ira9abdcna  ca  karmavisayah  kartrvyflp.iro 
*bbidhTyate  pratijnäsntram  etat  |  pratijnätam  idam  adbikfiro 
vyakhyasyata  iti  |  pratijaakaravaip  9i§yabuddhi8aniädbaaar- 
thaip  ,^  apare  ty  anyatba  vyacakQate  j|  nityanaimittikakamya- 
karmanibandhanottarakalam  acaryepa  paribha^panibaddba  | 
tatrSyam  atba^abdal^  karmanantaryaprajnaptaye  '|  hetTariha^ 
clltahf»abdah  1  vasmad  abhibitani  karrariijv  atas  te?^r  adbiksro 
'bhidlnyute  ^  ka  etair  a<^iiibotr;ldil)hir  adliikriyula  iti  evam 
pratijiHlt«  satldaiii  vicäryate  kirn  jdialüvaüti  kaniiäuy  utS- 
phalavanti  |  kir;i  tavat  präptaiu  .  apbaia?Hiitrti  brümah  |  na 
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hi  tatsamanantara^i  pbalam  upalabhjate  |  äganio  'pi  nai* 
▼aifiTidho  '»ti  I  yenlignihotrsdibhih  svargah  sndhyata  iH  ' 

nanu  cäofniliotram  juhuynb  svartfakiunah  \  darrapfirnfiinasä- 
bhyärii  svargukäniD  yajctety  evain  äiliiiä  phalavattavagamyatü  | 
naitad  evani  !  tatra  Iii  yägahomayolj  (,Tutyä  vidhSnam 
jajeteti  yagaiiya  kartaryatocjate  |  juhuyäd  iti  ca  homa^ya  | 
na  canyat  padsiitaram  asti  yatah  phalam  npaiabhyeta  |  dar- 
9apur9ainä8a9abda|L  karmavi  vartate  'giiibofcra9abdaf  ca  | 
svargaksina9abdeua  ea  ka[m6Da]n9i9^^  pnraio  'bhidbtyate  {< 
yajetety  anena  ca  yägasya  kartavyatocyate  (;;rut3.i  |  evam 
juhuySd  iti  homa&ya  [  tena  yatara  pbalabaddhi^  aamrteti  | 
evani  präpta  ucyate  ] 

phalayuktani  karinn\ii  2 

phalasya  sädbakanlty  arthab  j  kasuiad  väkyat  |  dar<;apQr^- 
mSsabhyani  svargakSmo  yajeta  {  agnibotraip  johuySt  svarga- 
k&ma  ifci  ca  |'  nanuktaip  yo  'tra  kartaryatAvacana^  sa  ydgasya 
[kartayyaiaDi  aba]  homasya  ca  '|  naitad  eyain  |  yJIgaaya  karta- 
▼yatAyaip  hi  ▼idlnyainruiayam  TSkyam  eTedam  anartliakaqi 
syat  na  hi  yägenänyasya  sSdhyatl  |  anena  yägo  'py  anar- 
thako  vakyam  ca  atha  tu  \Tigah  sadhanatvt'iia  vidhfyate 
svargani  prnti  tadädhJ^tvarthavidliruiena  rrutir  apy  anugrliyat^  | 
väkyam  apy  urthavad  bhavati  |  na  ca  vedauiatrasySpy  ünar- 
tliakyam  isyat«  |  tasmat  svargah  sadbyo  yaga^  ca  sadhanaip  | 
tat  katham  iti  cet  |  iba  srargakamo  yajeteti  yad  adTayam 
api  na  vidbsyakaip  na  TanaT^dakaip  |  na  hi  dvayor  vidfaT- 
yanianayo^  paraspare^a  saipbandbo  bha?ati  |  na  canudyamS- 
nayo^  |  tasmat  tatraikaip  padam  udde^akam  anyat  pratinir^ 
de<^akam  iti  \  tatra  [yadi]  yägoddeyena  svargakanio  vidbtyate 
svurgaiii  k;iinayani"iiieiia  yäguli  kartavya  iti  tada  väkyarthah 
tath?!  sali  v.ikyaäyäiiarthakyani  l>}iavati  yagasya  tädjij^pari- 
kalpauam  ävargakniriatäyäf  ca  atha  tu  svargakamodde9«Qa 
yago  vidhiyate  tada  [aa]  tasyopakarakn  bimvati  (lurasapia'- 
yatnarüpo  by  asan  |  STargakamasya  caneke  npakaraf^  |  patra- 
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pa9VSdiläbbarQpSb  !j  tatra  €aika?akyop8ttai|i  srargam  €Ya 
sadbayatTti  |  nattva  cfldr^^parikalpanS  tasm&t  STargah  ^dhyo 
yilga^  ca  s&dhanaqi  '|  api  ca  yägasya  kartavyiitäyäm  asS- 

munjivsyarn  syät  |  svnrgani  käruayute  y^gam  karatlti  |  iastnSt 

Bvargakanioddei^ena  yagavidhünaiji  |  ata^  ca  phalavanti  kar- 
nictQTty  uktam     Sha  ca  { 

svargnknmo  yajeteti  dve  pade  ced  vitlliayake  | 

parasparam  (k^allibandho  uaDUT&do  ^pi  ynjyate  {{ 

ato  *uridyapadenaike  iiäpare9a  vidliTyate  \ 

yadi  tatraiva  saipbandhas  tato  yujyeta  nanyatbS  ij 

atiGdya  yadt  jSgaip  in  svargakamo  ridhTyaie  | 

kamanayas  tatbn  yagad  adr^aip  kalpam  eva  bi  | 

svargak^mam  anüdyaiha  yadi  yago  yidbTyate  | 

ta>^yopak3rakatvona  tatah  svar<?asya  sädhyate  i 

priiy.'itiiarüpo  yä^'o  ^jam  niliplialah  sa  ca  ne^yate  | 

vidiu'yo  Y*i      ö  i(lhyM<=.y!i  .sudliaiiatvena  jsyate  " 

svarga^  ca  sadliyo  nSnyat  tat  .sädhyam  kimcid  apl§yate  \ 

prayatoarQpo  yago  'pi  tena  syat  tasya  sadbaoam  ^ 

uddi^ya  srargaksmatp  ta  sphote  ySgavidbaa  Batd  | 

ekavakyagatati  svargaa  tenaiTaiha  prassdbyate  • 

sSdhyaip  nSnyad  dhi  ySgasya  na  cHoyafc  STargasSdbanatp  |  - 

sädbyasadbanasaipbandba»  tenes^h  svargayagayoh  || 

Oboe  weitere  Miitheiltingen  fiber  aicb  oder  sein  Werk 
scbliesst  der  Comroeniator  mit  den  fiblicben  glückbringenden 
Worten,  denen  dann  nur  nocb  Angaben  der  Abscbreiber 
über  das  Datum  der  Herstellung  der  vorlit^genden  Hand- 
schriften f*il.:en.^)  In  dem  ^^ch!ns^colof)hüu  zu  den  2G  adb- 
yaySs  wird  der  Verfn-MT  mir  rin  einzi^ts  Mal*)  sclilfclithin 
Karka  genannt,  daneben  Üudet  er  sich  bie  und  da  auch  in 

1)  Der  erste  Theil:  samvat  1837  agahanasükalapakfa  9  bodba* 
vSitare  rrir  astu  Der  zweite  Tbeil:  ianifat  1667  varse  ftSrapa- 
9adi  13  »ome  likhitnrn  j  <^ri^  l| 

a)  Za  adhjäya  XVII. 
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der  Form:  Karkopädliyaya/)  in  der  überwiei^enden  Melir/alil 
der  Fülle  heisst  er  jedoch:  Upädliyäyukarka ;*)  sein  Com- 
mentar  heisst  (KätyiXyanasütra-)Bhasya,  vereinzelt  daneben 
auch  ^^Virara^a.  Bei  dem  verhältnissmässig  hohen  Alter 
unseres  Gommentators  wärea  Gitate  Ton  grosser  Wichtigkeit. 
Leider  lasst  er  uns  hier  fast  im  Stich.  Am  aosfahrliehsten 
ist  er  noch  im  1.  adhyäya,  wo  er  seine  Citate  jedoch  auch 
meist  nur  anonym')  beibringt.  Namentlich  finden  sieh  in 
seinem  ganzen  Werk  nur  genannt;  Pitibhntyrit  ;iry;i.*)  Brhas- 
pati,*)  Jaiuiini, *"•)  Ya^ogobhi, Päuini/)  die  Sclnilen  der 
Madhyandina,*)  Käyva.^**)  ferner  Nv?\ya«ritrn,**)  \  :iikliäiia>^:i- 
vidhi,^*)  Cliändogya,")  Aparil  vyäkhYi,")  Vyäkhjäntura,**) 
Vjakhya,^*)  Nairuktas,")  Ka^haka/^  Atbarvapa,  Ma- 

1)  So  auch  im  Anfang  and  im  Scbluss  des  ebenfalls  von  ihm 
verfiiisten  Commcntares  sn  Käty äy aaaV  Snineslltra.  Siehe  J.  Eggeling, 
Catalogae  of  the  Saatkrit  Hanotcriptf  in  tbe  Litirarj  of  the  India 

Office  J    T  oadon  1887.    S.  107a. 

2)  Vgl.  zu  diesem  Wechsel  oben  8.  611  Anna.  1  und  Anm  S. 

3)  Sie  einleitend  mit:  apare,  itare,  anye,  iiba  ca,  itarasmin  {i  ik^p, 
aktam.  eke.  ken't,  ^»rnmah,  yaugikä  rankä,  ^riijate,  ^akhäniare  n.  dgl. 

4)  I.  fül.Sb  und  Weber,  <.  rauta»ütra  S.  103G,  18.  Xuch  P.  Peter- 
fion,  Report  ftr.  (Bombay  1002—07)  II,  173  ist  er  Verl'aa^er  eine«  Com- 
Uientareai  £U  Katyavana'ü  (ylrautasütra. 

6)  I,  fol.46a.' 

6)  1,  fol.  45h,  52b. 

7)  I,  fol.  53  a:  Ya^gobhiprubbrtikrtavyakhva.  Vergl.  Weber, 
I  Litt.  2  8  156  AniD.  151  and  Ananta  bat  nicht  die  nchtige 

licihenlolge. 

8)  I,  fol.  143  a. 

9)  I.  fol.  86b. 

10)  W«ber,  Qranlariltia  S.  1108, 6. 

11)  Ibid.  092,  16. 

12)  Ibid.  1017.  20. 

13)  I.  fol.  306a  und  Weber,  1,  c.  S-  1102,3. 

14)  I,  fol.  5  b,  237»,  237  b. 
16)  I,  fol  43b. 

16)  I,  fol.  19b. 

17)  1,  fol.  135a. 

18)  I,  fol.  28b. 

19)  I,  fol.  29a  (=  AtbarTa^aveda). 
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oava,^)  Gautoma.^)    Za  Katy.  II,  1,  2  bei  Gelegenheit 

einer  ansftthrKchen  Erörterang  der  Anweisung ,  dass  der 
Viijiim;u]a  oder  der  Adlivaryu  Brenniiolz  zum  Feuer  nach" 
zulegeu  hat,  heisst  es  I,  fol.  49b~5üa: 

nanu  catr&py  ScSiyasya  pratyak^ftm  eva  yaeanam  {'  sma- 
ranii  hi  pancada9a9akhopanibaQdlianarp  krUm  acSiyeQeti  | 
tasman  nSsti  pratyaksakito  vi9esah  ';  ucyate  |  9äkbädvayani 
ndhikrtya  tätparyenännpravrtta  acäryas  tatra  nityanainntti- 

kukaniy;iv;ii]viilj)ikruii  kitrtsnyenopjinihiiddhruii  (^äkhrilvayavy- 
atirekeyänaiyamikaniritram  eva  |  tena  rrikliädvayavihitasye- 
tare^iästi  vi^esas  tadvihitain  pratyaksapaksanikt'iptani  iva 
yathä  kathamcid  api  jnäyafce  |  fäkhäotarlyaip  pnnah  pra- 
yatnato  jnäpanTyam  ity  adhvaryugrahayam  '|  nanu  katipaya- 
^kbopasaiphäre  safcy  asarva^äkbäprafcyayaiväd  anädaranlyam 
etat  sQtrakärayacaoaip  y  nattad  evaip  |  e?aip  hi  smaranti  | 
yä  eva  kä^  cana  panca  va  da^a  vä  9äkha  upanibadhyaote 
tatraiya  naiyamikäri^apradbanakarmopasaipbSrah  saipbhäyy- 
ate  kirn  uta  paDcada<,>a9äkhopanibandhana  iti  {  tasniäd  apa- 
ricodanä^arva^akhäpratyayiitvam  iti  '  atha  sarva^akhiipiaty- 
ayakariuopasambärenaivädliikriy^^ta  |  tathä  saty  a^afkyaväj- 
kyärthopade^üt  sarvayäkhanäni  anarthakyam  eva  syät  sina- 
ryate  hy  eka^atam  adhyaryu9äkbänäDi  iti  j  tathaikade^ädhy- 
ayanenäpy  adbikärazp  smaranti  | 

vedän  adhTtya  vedau  vä  vedam  väpi  yathäkramani  | 

avipluhibiahniacaryo  grhastliärraiiiaui  ävased  | 

iti  i]  tathä  ca  liAgaip  |  yo  vaijnäto  'nücänas  tarn  aTakä9ayed 
iti  [|  8arya9äkbäpratyayatye  hy  anOcäno  na  ka^cit  syät  |  apare 
'dhyaryugrahapaip  yajamäoasambandhärthain  vyävaruayanti  '| 

Karka  ist  von  seinen  Nachfolgern  stark  ausgenutzt  worden, 
und  wenn  Harihara  und  Kenuka  ihn  auch  namentlich  nicht 

1)  I.  fol.  29a. 

2)  I,  fol.  312  a:  dbarmasiltrakaragaiitainenoktaiji. 
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allxobäufig  anfahreD,^)  so  haben  sie  ihn  doch  inhaltlich  bei 
jeder  Gelegenheit  herangezogen.    Niemand  hat  ihn  aber 

gründlicher  ausgeschrieben  als  Yäjnikadeva,  der  ihn  iiichfc 
nur  an  zahlreichen  Stidlen  mit  Namen  nennt,*)  sondern 
auch  ganze  Oedankengiinge,  vollständige  Sätze  und  Wen- 
dungen ohne  Veränderungen  in  seinen  Conimentar  hinüber- 
genommen  hat. ^)  Was  derselbe  dadurch  zwar  an  Selb- 
ständigkeit verliert,  gewinnt  er  reichlich  wieder  durch 
Ueberlieferung  der  Ansichten  eines  nm  Jahrhunderte  älteren 
Autors.  Einen  Begriff  davon  gibt  ein  Vergleich  des  oben 
mitgetheilten  Stttckes  (zu  I,  1, 1  und  2)  aus  Karka's  CSom- 
mentar  mit  dem  entsprechenden  bei  Weber  abgedruckten 
aus  dem  des  Yrijinkadeva.  lieber  Deva,  Amanta,  MaUädeva 
siehe  oben  S.  6Uo  Anui.  2 — 4. 

Ebenso  wie  nun  Karka  an  der  Spitze  der  Oommentatoren 
znm  Qrautasütra  steht,  ist  er  auch  das  Haupt  derer  zum 


1)  Siehe  weiter  unten. 

2)  The  white  Yajnrv'eda  ed.  A.Weber,  III.  Bd.:  Karka:  151,  12; 
152,18;  188,4;  189,13;  i;)3,  G;  194.5;  195, 17;  197, 1 ;  2lÜ,  lü;  216, 18; 
217,7;  221.17;  257,1.15;  264.  10;  271.14;  272,24;  280,4;  282.4; 
303,4;  870, 13;  3Ht. 7,20;  aÖD,22;  461,8;  4ü3,22,  514,7;  543,22:602,8; 
619,22;  624.8;  627,2;  636,  16;  645,24;  658,18;  665,  10,20;  GGS,  23; 
670,  10;  678,  24;  679,  12;  683,  21;  684,  14;  688,  23;  711,  17;  733,  14; 
745, 17;  762, 7;  765,8,26;  768,8;  808,  26;  828,  8;  831,  II,  17;  884, 1. 
Karkädajas:  183,24;  728,  G.  KarkäeSrja:  275,20;  444,24.  Karka- 
earyä«:  166,7;  182,14;  184,12;  186,10;  189,1;  211,8;  222,8;  249,12; 
260,7;  277«  17;  457,18;  566^14;  611,8;  706,24;  745,21;  755,8; 
775,11;  887, 16. 

8)  Eia  Y^jfiika  Näräjava,  Sohn  des  Bämacandra  und  Broder 
des  Gangädbara,  Terfastte  geradesa  eine  KarkSaaga  Padärthadipika 
(naefa  Aafrecht,  Catalognt  Catalogornm).  Dieser  Gaogädhara  ist 
übrigens  su  trennen  von  dem  Verfosser  der  Samskärapaddhati,  dessen 
Vater  Dämodara  bless  und  nicht,  wie  Aufrecht  will,  Rämägnihotria, 
was  der  Name  seines  Groesvaten  war.  Siehe  Speyer,  Jatakarma 
8. 24,  25. 


Digitized  by  Google 


620  M,  Simon 

Grbyosntra  des  Paraskara.  Dieser  sein  Commeiitar  liegt; 
Yollstündig  vor  in  zwei  Handschriften  des  Deccaii  College : 
A  (=  X,  44  S.  129  in  S.  R.  Bhandarkar,  Catalogue) : 
Schlechte  Handschrift  auf  dunkelbraunem  Papier,  in  zwur 
grosser,  aber  lassiger  und  undeutlicher  Schrift,  46  Blätter 
(18  cm :  1 1  cm)  umfassend.  Buchstaben,  Silben,  Worte  sind  oft 
ausgelassen,  offc  doppelt  gesetzt.  Auf  PSr.  II,  11, 5  (fol.  29b) 
folgt  erat  Par.  II,  14, 11— 18,  und  dann  erst  kommt  II,  11, 6 
(fol.  30a).  Es  fehlen  im  Text  III,  5  bis  III  10,  31 ;  statt 
dessen  ist  ein  Stück  ans  einer  metrischen  Grhyakärikä  *)  von 
140  ^Jüken,  die  Ceremonien  des  vrs  )tsarsifa,  payasaj^-ärana, 
präya(;cittavidhi  beliandelud ,  eingeHcboben.  Ohne  weitere 
Einleitung  beginnt  sofort  der  Text*  Der  Schluss  lautet: 
Karkopädhyäjakrto  (!)  grhyavivaranani  saniaptam  iti  |j  sam 
1560  van^e  vai9ä9a9adi  2  bbaume  pustakaip  Jikhäpitaip  |{  (}rtr 
astti  I  (^ubham  astu  j| 

B  (=  XIV,  78  S.  217  in  S.  R.  Bhandarkar,  Catalogue) : 
Gute,  YoIlstSudige,  deutlich  geschriebene  und  ziemlich  fehler- 
freie Handschrift  von  37  Blättern  (24,5  cni  :  U  cm).  Sie 
beginnt: 

Päraskarakrtasmärttasütravyäkhjä  gurüktitalji  | 
Karkopädhjäyakrieyam  ^)  tene  natva  jagadguruip  | 

und  schliesst: 

Iti  ^rlkarkopädhyayakvtaip  grbyasutratippai.iam  saiiipür- 
pam  |j  iti  ^rlsaipvat  1858  ml^  bhädauvadi  ekani  1  rväsomä- 
rasam&pta  ||  9rTguni(!)g0Tindanäräyan(!)ajlsahäya  {|  9rtsl?a  |j 


1)  So  beseicbael  das  eingesehobe&e  Stück  sieh  selhii  ia  den 
Uoterschriften  tu  den  einaelnen  C^monien.  Wie  der  Vergleich 
eigibt,  jit  es  nicht  die  Gfhjakarika  det  Re^oka.  Citirt  werden 
darin:  Apsstatuba,  A9valayana,  £atha9niti,  KatbSs,  Kürmapnrava, 
KauMtakavrati,  Näräya^a,  Bandhäyana,  Bharadväja,  BbioyakSra, 
Bbäakam,  Vüjasanejinaa. 

2)  Ms.:  Oyakeney^. 
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W  äliiend  bei  A  zur  Bezeichnunpf  des  Verfassers  Karko- 
pädhyäya  mit  Üpädhyüyakarka,  des  Werkes  grhyabhäsya  mit 
grhyaTivaravia  wecliselt,  nennt  B  den  Verfasser  durchgehende 
Karkopädhyäya,  seinen  Commentar  grbjabba^ya  neben  grhya- 
sQtFatippa^a.  Es  wetden  im  Verlauf  des  Gommentares  eine 
grosse  Zahl  Ton  Gitaten,  besondeis  Ton  metrischen,  heran- 
gezogen, zum  grossten  Theil  anonym.^)  Namentlieh  nennt 
Karka  nur  folgende  Autoren  und  Werke:  Äpastamba,*) 
Gautama,^)  Pitämaha,*)  i'iacetjw,*)  Manu,®)  Mrinava,"^) 
Yä^kriLärva,^)  Vasistha,®)  Västu^ästra, (^!anklia. Der 
Comuieiilar  /u  Püraskara  I,  1,  1  lautet  (unter  Zugrundelegung 
der  Handschrift  B)  folgendermaasen : 

prautäny  ädhänädTni  karmaoy  nktäni  {  tadanantaram 

smürtäny  anuvidluvant^  1  tatraitad  ridiiuam  sutram  I! 

atbüto  grhyasthälTj>rikäuäni  karma  vyäkhyäsyata  iti 
9e9ab  '|  taträyam  atha9abda  äuantarye  ^^)  |  yrautänuTidhäna- 
samanantaram  smärtäny  anuvidhlyanta  iti  |  änantaryaprajnap- 
tiprayojanaqi  9rauie9V  adhikärady upaspr^d'^)  apa  ity 
evam  antaip  6aryakarmasadhära9a]n  yatra  syät  tatrapi^*) 
pravrttir  yathä  syäd  iti  ||  pnr?ani  pravrttani  ca  ^rautaoäm 
upanibandhanam  ity  etatsITtrakaraprayrttyä  jnäyate  |  prosyetya 
grhän  ^')  upatisthate  pnrvavad  iti  c;raute§u  j^^i  liojiasthänam 
vibitain  |  tutpurvavafi  ity  aiionrilrritiiliryate  |  talliä  })r()k:^ayT9 
ca  purvavad  iti  ti  atabiyabdo  hetvartha)^  {  yasmäc  cbrautäny 


1)  Eingeleitet  dmch;  anje,  apare,  ahtih,  itare,  iti,  uktam,  ucyate, 
eke,  keoit,  tatha,  pa^haDti«  yaihä,  Tacaiiät,  fruyate,  tmaanuti  n.  i.  f. 

S)  B  fri.  Ib  Q.  8a.  8)  B  fol  3a,  16 b,  28b,  82b.  4)  B  fol.  Ub. 
5)  B  fol.  84b.  6)  B  fol.  2a.  8ea.  7)  B  fol.  82b.  8)  B  foL  7a. 
9)  B  fol.  2a.      10)  B  foL  80a.      U)  B  fbl.  32b. 

12)  Die  ganze  Einleitung  hat  fast  wOrtlieh  Jayaraina,  Si^jana- 
Tallabba  (Mi.  Cbambera  878)  fol.  la— 2  b  flbeniomme&. 

18)  A:  änartaye.  14)  B:  ^'käräd.  16)  B:  apaipr<^.  A:apa 
apa<>.      16)  B:  Oräpi.      17)  A:  grahaa. 

1805.  SHnmgaK  d.  plifl.  v.  bM;  a.  40 
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abliibitSoi  smärtSny  evava^isjante  |  atas  tani  TaktaTySnIli  II 

nanu  pürvam  smärtänäm  garbhädhänädTiiära  aniistbänam  ; 
pa^'cäc  clirautäiiäm  ity  ato  'iiust hüiuikriiineya  siuärtilny  eva 
pürvani  abbidlieyHnTty  atnicyat<i  naitad  evam  praly;in-.- 
^  rutitvät  I  pratjak^ä  bi  ^rutayab  yraute^u  ^)  |  sniärtesu  puuah 
kartrsamänyäd  anurueyäb  \  smärtäDani  api  bi  ▼edamülatvam 
iiktaip  I  tasmät  pratyakn^raTavät  täny  e?a  p3r?atii  abhidhi- 
yanie  |  apare  tv  anyatfaa  Tar^ayanti  |  smaraväd  eva  smrtl- 
näqi  präm&vyaip  {  avyaTaccbiunaqi*)  hi  smara^am  afi^akadT- 
näm  a^takäb  karta?yü  iti  |  an&dir  ayam  f  amsära^  |  smarauam 
apy  esäm  anädy  evet  i  nanu  coli  tarn  Apastainbenu  I  tesäm 
utsannäb^)  päthäh  ptayugäd  aiiumlyanta  iti  ,  atu  veilaaiula- 
katvam*)  j  naitad  evnm  '  r-äkliaiiäi]!  satliifim  utsädo  bbavati 
üäsalrnäm  n  taträyaiu  dusab  syät  |  ya  eva  ka9  cit  kän.i  cic 
cbäkbärii  na  pa^hati  tasyaitad  vibitaip  smärtam  syät  j  yas 
itt  pa^bet  tasya  ^rautam  iti  |'  iatra  puru^pek^ayä  tad  era 
^rautam  smartatn  cety  ayokUrQpata  syät  |  smara^St  smrtir 
iti  samjnä  cSoyarthikl  |  yuklakarmäDu^^bänaip  *)  ca  sma- 
ra^aip  Matuigaiitamayasii^tbripaBtainbädibbir  granthenopani* 
baddham  |  tasinät  kartrsäniäiiyäd  anustbeyo  'yam  artha  ity 
anuuiTyate  |  tatbä  ca  Ungarn  naimittikam  vyäliutihwiiiaiit 
prakrtyäniananti  |  yady  ykto  hbür  iti  caturgrliTtani  äjy  nn 
grbifcvä  gärbapatye  jubavatha  yadi  yaju^o  bbuva  ity  ägul- 
dbrTye  'nväbSryapacane  vä  baviryajSe  yadi  sümatah  svar 
ity  äbayanXya  iti  prakrtyäba  \  yady  n  ayijaätam^)  arat  sar- 
y&Viy  anudrutyahayanTye^)  jubaratheti  avijnitaip  ca  yan 
na  yrjoäyate  kim  [&i|;?aidtkaiii  yKjorvaidika^i  eämaTaidikam 
iti*)  I  vina^tam  ca  yat^^)  karma  tat  smärtam  avijiätaiD 
ity  Qcyate  |  yedamülakatraip       by  eyänvifyaiuüaaip 

1)  Vergl.  Rämalir^va,  Eintoitung  zum  8ai|itkaraga9apati  8. 4S 
Z.12.  2)  A:  atyantaiiaTa^.  8)  A:  uehaimä^  4)  A:  'latyaip. 
6)  A:  ynktatQpS.  6)  A:  UJOaa^,  7)  B:  «tu.  8)  A:  <Vlkni». 
B:  ^vfi,  9)  A:  tti  vini$taip  Tvti.  10)  A:  viaif^  11)  A:  om. 
12)  A:  <»Utve.      1$)  A:  <»nk9aiDä^. 
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joäjrate*)  I  tat*)  kim]^)  mülam  iti  |  tasmät  smrtipravühäd  evä- 
yam  artho  nustheya  iti  gamyate  |{  grhyastb&UpäkäDäm  kar- 
meti*)  grhya^  9älägDir  äYaaathya  aupäsana  %  anarthäntarain  | 
tatra  ye  athällpakas  ie  grhyasthälTpäkä^  |  sfchältpakagraba- 
Jjitap.  cäjyapiiro4ä9adhäDä^ktvädyQpaIak^a9ärtham  |  kathaip 
jofiyate  |  yena  stb&lTpakam  upakratiiyäjyara  upasai^fibarati 
nirnpyäjyam  adhiyrityety  evam*)  äjyatTraha^iam  ®)  api  sthäli- 
päkri'lyupalaksiinrirthani  eva  |  yeiia  sarvesuuj  evedam  sädhä- 
rayiaui ")  karüiocynte ^)  na  hy  atra  prakrtivikrtihhava  ^)  iti 
vidhyädividliyantavati  prakrtir  ucyate  \  yatra  punar  vidhyä- 
diniätram  vidhyantas  tu  nästi  sä  vikrtir  iti  !  na  cätra  vidhy- 
ädividhyantasyaräpatä  |  sarvä^y  eva  sthälipäkädTui  prakrtya 
dhannaTidfaänam  || 

Es  kann  von  keinem  indischen  Commentator,  auch  dem 
besten  niclit,  erwartet  werden,  dass  sein  Commeiitar  mit 
derselben  AusiührliclilvtMt  fortgesetzt  wird,  als  er  begonnen 
ist.  Auch  bei  Karka  schwächt  sich  der  £rkiärangseifer  von 
Paragraph  zu  Paragraph  ab.  Will  er  schon  von  Anfang 
an  auf  eine  Erläuterung  der  Sprüche  verzichten  und  sich 
nur  darauf  beschranken,  die  Vorschriften  zu  erklären  und 
deren  Reihenfolge  und  Anwendung  zai  bestimmen,  so  wird 
auch  selbst  dieser  Vorsatz  um  ifo  weniger  ansgefülirt,  um  so 
melir  sich  der  ComnKMitar  dem  Ende  niiliei  t,  bis  im  ;.).  kända 
schliesslich  nur  noch  die  Vorschrift  ohne  jeden  weitereu 
Zusatz  und  von  dem  dazugehörigen  Spruch  nur  das  erste 
Wort,  mit  ity  anena  mantrepa  eingeleitet,  angeführt  wird, 
bei  III,  18,  2  aber  der  Gommentar  sogar  ganz  aufhört  und 
der  Schlusskolophon  folgt.  Trotzdem  enthalt  der  Commentar 
besonders  in  den  ersten  beiden  käv^&s  Beachtenswerthes, 
im  Grossen  und  Ganzen  aber  au  wichtigeren  Dingen  nichts, 

1)  A:  jäyate.  2)  A:  om.  3)  B:  []  om.  4)  B:  iti. 
6)  AB:  evam  ädi.  6)  A:  äjyaiii.  7)  A:  karmaaädhü^.  8)  A: 
ucyate.      9)  AB:  Mkira«. 

40» 
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was  nichts  dem  Sinn  oder  sogar  den  Worten  nach,  in  die 
Commeutare  des  Jüyarünia  (nach  1055  p.)  ^)  und  des  lläiua- 
krsya  (im  18.  Jahrhundert)*)  über^^ef^an^en  und  von  dort 
aus  durch  Stenzler  in  den  Anmerkuugea  zu  seiner  üeber- 
setzung  von  Pämakara's  Hausregein  bekannt  gemacht  wäre, 
im  Folgenden  werden  eine  Anzahl  von  Beispielen  dafür  vor- 
gefSlirt,  den  Mittheilungeo  und  Erklärungen  Jajaräma'B  und 
Hämakr9i^*8  die  Originalworte  Earka^s  gegendbergestellt  und 
80  die  Quelle  Jener  aufgezeigt  werden.  Das  geschieht  aller- 
dings weniger,  um  die  UnselbstRndigkeit  Jayaräma^s  und 
IM  iinkrsoa  s  darzuthun  oder  weil  gerade  auf  Karka's  Priorität 
besonderes  Gewicht  zu  legen  wäre,  als  vielmehr  in  der  Ab- 
sicht zu  zeigen,  mit  welch'  absoluter  Sicherheit  sich  hier  die 
Tradition  mindestens  5 — tiOO  Jahre  fortgepflanzt  hat,  mit 
welcher  fast  wörtlichen  Bestimmtheit  sie  trotz  der  zahlreichen 
Zwischenglieder  von  den  älteren  Lehrern  zu  jüngeren  Arbeitern 
fortgeschritten  ist,  und  wie  so  viele  Ausführungen  Jayarama's 
und  RamakT9oa*8,  die  wir  zuerst  geneigt  sein  dürften  fdr 
jung  zu  halten,  da  sie  ohne  jede  Berufung  auf  eine  Autorität 
von  ihnen  gegeben  werden,  thatsächlich  auf  einen  um  Jahr- 
hunderte älteren  Autor  zurückgehen.-^) 

Fol.*)  IIa:  paro  bhavati  paräbhavam  gacchatiti  =  Jr,*) 
foL  21a  s.  I,  11,  6.  —  fol.  12  a:  siiphlti  riilgi^ikocyate  = 
Rk.*)  z.  I,  13,  1.^)  —  fol.  12  b:  kurmapitta^abdenodaka- 
yukta^arävam  ucjate  =  Jr.  fol.  23  b  z.  1, 14,  5.  —  fol.  13  a: 

1)  Siehe  Stensler,  Indische  Hansregehi,  Abb.  K.  M.  VL  Bd. 
No.  4.  Leipzig  1878.  8.  VI. 

S)  Siehe  Tedisehe  Schalen  S.  2  und  Eggelin^,  Gatalogne  of  the 
India  Office  III.  London  1891.  S.  560. 

5)  Siehe  hievAr  auch  S.  621  Anm.  12, 
4)  Mit  Zagnindelegung  von  B. 

t)  *sa  Jayaräma. 

6)  —  Rämakrs^a. 

7)  Ek.  hat  jedoch:  ringaQikä. 
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bimdrapithain  ^)  mrdupfthaiii  =  Jr.  fol.  23b,  Rk.  z.  1,  15,  4. 
—  fol.  l  .jb:  krkaseti  kafikapahärikocyato  s=  Jr,  fol.  29b  z. 

I,  i^^  10.^)  —  fol.  18b:  nddlirtodakena  snanam  Ba  TÄryAie 
=  Rk.  s.  II,  5,  12.  — -  fol.  20a:  [kalpa^abdena  grantha- 
Diätram  abbidbtyate  |]  na  ca  kalpam&tre  graDihanifttre  'dbi- 
gate  anäjTta')  |  [na  hy  eia?atä  tadaDafthäDayogyatä  bha- 
Tati  |]  taamäd  aiihato  granthata^  eSdbigaraya  stiäyad  iii 
Jr.  fol.  38b  z.  II,  6,  7.  —  fol.  21b:  upahä:5ayabdüDäl)hiü;a- 
ijiaiiaiH  ucyate*)  =  Jr.  fol.  41b,  Kk.  z.  II,  7,  9.  —  fol.  21a: 
tasyäiu  .  .  .  anantarhitäyärn  ca  trnädinä  =  Jr.  fol.  42  a  z. 

II,  7,  15.  —  fol.  20 a:  maitro  hi  brähma^a  ucyate  =  Jr. 
fol.  42a  z.  II,  7,  18.»)  —  fol.  22a:  näpitädeh  pratisidhyate  | 
. . .  ar?ag  da9ähät  prasave  sati  |  . . .  cbatträdinä  =  Jr.  fol.  42a 
z.  II,  8,  4.  5.  ^  fbl.  22  b:  tayor  apy  uttarata^  |  . . .  tasmäfc 
8väd  annäd  yad  yad  i^tatamaqi  tat  tad  grbapatir  a9iiati  ^ 
Jr.  fol.  42b  z.  II,  9,  8.  15.  —  fol.  22a:  taträpi  präya^o  basta 
eva  bhavati  |  utah  käladvayasyopäkaranakarniano  vikalpo 
*yam  |  apare  tu  kälacatus^ayarp  varyayanti  =»  Jr.  ftd.  i  hi 
z.  II,  10,  2.  —  fol.  23  b:  etad  eva  vratride(,'e  vratavisarge  ca 
=  Kk.  z.  Ii,  10, 10.  —  fol.  23  b:  samidädbäaaip  ca  bhedena 
na  yaugapadyena  {  .  .  .  mantrabräbma^ayob  =  Jr.  fol.  43  b, 
Rk.  z.  II,  10, 13.  18.  ^  fol.  24a:  apare  anyatbä  |  yad 
yad  npadbyäyfid  grbyate  ^ilpidy  api  tat  tat  sarragrabaveoa 

1)  AB  losen:  madra^. 

3)  Jr.  Iiat  jedoch:  %arik5. 
8)  Jr:  niaiiarho  blia?ati. 

4)  =  KtmadoTa,  KarniLipradTpikil  fol.  41b. 

5)  Der  urtprOn^licbe  Zustand  in  U,  7, 18  ist  der  gewesen,  dasa 
sarvata  ätmänam  gopäyeta  Glosse  war  zu  dem  vadbatrah  des  Textea. 
In  der  Handschrift  B  des  Karka  fehlt  sie.  Aber  in  A  ist  diese  Glosse 
bereits  in  den  Ti'xt  eingedruntr^^n,  ebenso  wie  in  der  Sten/ler'-^chen 
Ihinilschrifl  B  («iehe  die  kritischen  Anmerkungen  zn  »einer  Ausgabe 
deH  l'araskiira -Textes  Abb.  K.  M.  VI,  No.  2.  Lei]i7.i;.'  1870.  S.  r.l). 
Jayaiaiua  erweitert  den  Sinn  des  Textes,  indem  er  (lol.  42a)  vadiia- 
trah  commentirt:  vadhaU  ghätäd  ätroänaip  param  vä  trSyate  j 
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gvliyate  I  cilpTnüin  api  hy  anadhyäyajirasiHdhir  asti  =  Jr. 
fol.  44a  z.  il,  11,  1.  —  fol.  24a:  stanitavidyudvrHtyä'lisam- 
gha^  s  Jr.  (nach  Stenzler)  z.  II,  11,  B.  —  fol.  26a:  ulkä- 
dhär&ya  »  Jr.  fol.  47  b,  Rk.  z.  II,  14,  20.  —  fol.  27  a:  pak|&- 
diprabhrtifa  =  Jr.  fol.  50b,  Rk.  s.  II«  17,  3.  —  fol.  27  b: 
striyat;  ca  balikarma  koryo^  =  Jr.  fol.  50b  ss.  II,  17, 18.  — 
fol. 29b:  dbayalagrhe  tn  catnrsn  konesu  ^ilft^ftne^u^)  homah^) 
staüibhasthänlyatvüc  chilänäin  =  Jr.  fol.  59a  z.  III,  4,  3.') 

Diese  Beispiele  wären  mit  Leichtigkeit  noch  um  ein 
Bedeutencles  zu  vermehren.  In  Bezug  auf  den  Text,  der 
Karka  vorgelegen  hat  und  soweit  er  ihn  selbst  gibt,  ist  zn 
bemerken,  dass  er  im  Grossen  nnd  Ganzen  mit  dem  von 

Stenzler  hergestellten  Text  Qbereinstiramt.  In  einigen  FSllen 
treten  Abweichungen  bervor :  1.  A  oder  B  oder  Beide 
stinimpii  mit  Lesarten  überein,  die  auch  von  Stenzler  be- 
nutzte Handschriften  zeigen,  von  ihm  aber  in  den  kritischen 
Apparat  verwiesen  sind.*)    2.  Ä  oder  B  oder  Beide  weisen 


1)  Jr:  catuskoi^a^ilS^. 

2)  Jr:  ä^ejadifaomah. 

8)  lieber  die  Frage,  ob  die  Ceremonie  der  8eheltel8cli1iehting 
(1, 16)  nur  bei  der  ersten  oder  auch  bei  jeder  folgenden  Sehwangei^ 
Bcbaft  vorsnnebmen  sei,  spricht  sich  Karka  fol.  18  a  folgendsriDaasen 
ans:  dvitiySdifii  garhhe;?  aniyama^  l!  apue  tn  varnsysnti  sTman- 
tonnayanam  prathamagarbha  eva  (B:  eveti)  bhavatt  (B:  om)  *  tasmin 
vjäkbyäne  dyitTyädTnäm  garbhäiiäm  tat^ain-^käralopah  präpnoti  J 
tasmän  naitad  isyate  Vergl.  J.  .^olly,  Z.  D.  M.  G.  46,  419,  foinor 
Hariharabhäsya  S.  73.  Zu  11,7,10  erki&rfe  Karka  foLaia  ,vüanyr  det 
Textee  mit:  ,Tia  ^arbhi^iT'. 

4)  I:  3,  19:  B:  nirüksayaii  AJr)  ;  4,  8:  A:  V^CK»»  (=  BC); 
5,2:  B:  pravftya  C);  13,1:  A:  nädadhita  (=  A);  14.3:  B: 
Vunßärpv  ca  (=  BCJrRkKpVi.l.  IT:  1,  G:  B:  vävar  uda«»  (=  ABC); 
6,9:  A:  Oyät  Bamidham  BC);  5,30:  B:  ^nasyanrituah  (=  BC); 

5,43:  B:  Ofppsar  BO;  6,  16:  AB:  Omucya  day^aui  ni»  (cfr.  BC); 
7,6:  B:  phalaprapatana'^  (=  Hk);  11,6:  AB:  Vbdesu  (=C);  13, 2S 
AB:  Oänaduhau  (=  BCVj»);  17,13:  AB:  V?*^örce^u  {— Ä). 
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Lesarten  auf,  die  sich  in  dem  von  Stenzler  benutzten  Material 
nicht  finden.  ^)  Schwerlich  über  dfirfton  diese  voe  irgend 
einem  Eiufluss  auf  den  Steazler'äclieu  Text  sein. 

n.  Re^nka. 

Die  von  mir  benutzte  Hundschtift  ist  angeführt  bei 
Shridha'-  R.  Bhandarkar,  A  Catalogue  of  the  collections  of 
Manascripts  deposited  in  the  Deccan  College,  Bombay 
unter  No.  XU,  139,  S.  177.  Die  Handschrift  ist  in  Devanä- 
garT,  stellenweise  gut,  ebenso  oft  aber  auch  mit  der  grdasten 
Flficbtigkeit  und  UndentUcbkeit  geschrieben  und  nmfasst 
221  Blätter  zu  je  7  Zeilen  (23  cm  :  10,5  cm).    Sie  beginnt: 

9rT^  II  oip  namat^  ||  9rlga9e9äja  namab  J  frlfäradayai*) 
namab  || 

Pnra  parärii^ftropai]^  purSi^y  npapnptirire  | 

yad  gnvagrfimam  udgtrja  gapanäÜio  jayaty  ajam  !|  1  || 

Makbädikarmarijfiftnakiimndodbodhabetaye ')  | 

naraas  ':asmai  gave^ämhriDakhacandramarlcaye     2  'I 
HiitTstibiHlliisnirtibhaktilajjä<,'äut  vä  livosidvaraviin  'haiii  | 

bravimi  saipskäravidhiip  oi^ekäd  brähmam  prauamyäbjabha- 

vüinhripadrnam  3  ' 
Saipskäro  dvividhah  prokto  bralnno  daivo  manTsibhib  | 
garbbädbättädiko  brähmo  daivikal^  päkayajnikal^  |  4  |  n.  s.  w* 


1)  I:  8,20:  AB:  yady  api  na;  13,1:  B:  caturthaiu  auä.^;  15,4 
AB:  '  Der  madrapI^J j  16,20:  A:  ^ijatn  bastam  pra^.  II:  1,9:  B:  ^nam 
nndajati;  6,31:  AB:  tasya  anStasya;  6,26:  A:  alamkftam  bhnyäd; 
8,  S.  4:  A:  9a?alak{<9ti)<^i  11,6:  A:  ärtaniavane;  18,6:  A:  agnim 
abbi<»;  14, 26 :  A :  ampopr^täb;  17, 12 :  A:  iti  9rflyaate  ri^.  IIT:  3, 5 : 
AB:  ity  evam  äha;  8, 10:  A:  mittmu;  4,9:  A:  prok^ayet;  6,2:  A: 
pratapya bhra<>;  10,2:  A:  HtovwSPi  10,46:  AB:  (^dakam  ft^^;  10,68: 
AB:  <>bhup  ca  da<»;  11,10:  A:  (>yeti  ca. 

2)  H«:  9ri8änidaya 

8)  tft:  OkwidobdhodkaO 
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Der  Sehlnss  (auf  fol.  221a)  lautet: 

AsTc*)  chäu^ilavam^ajo  dvi javaiah  saujany  i  j  uiinäkrtih 
rrTsomervaradTksitänibujabliaväpalyätuiajah  ^  i  ^atpadnb  ' 
saccbästrärgliiimahodadher  ^)  niravadher  vaidu;.' ]ha<lii<;dhätu« 

budheti  *) 

^rltnädhyandinadharmaduid  haraTaroddbäraikadhoryas 

iaiab  il  1 

Suniis*)  tatkulapadmakha^ijatapana^  ^rXmän  niahe9äbliidha^ 
slfrir  bburiya(,'äh  ^)  ynitismrttsadacändkaoi^bo*)  'bbayat')  | 
tatsSnnh  ^*^)  katisünu  (!?)  tatra  tatintkallolanakro  mabaips 

teueyaip'V)  racitä  prayo|j[avivrti}i  rnreyukärye^a ")  .  .  li  2 
Abde  köuyäkhye       madbnsüni  jnamäsi 
Vuke**)  'stavasvl^varasunuiutüiike  | 
grauthah  krfco^'')  'jam  kanialälayärighri- ^ 
saroruhamäditasatpadena  8 

Yad  uktam  anuraktaiii  (!)  Tä  jac  coktam  asatna^jasaip  | 
tad  atra  nipa^aib^')  samyag  vidbätaTjam  samanjasam  |l  4 
II  iti  grhjakarikä^  samSptab  || 
II  9ubham  bbavatu  |  9rTb 

Geschrieben  ist  die  vorliegende  Handschrift  von  Vyäsa- 
dämodara(?)  im  Jahre  s.  1581. 

Dass  der  Grossvater  Rei^uka^s  Täterlicheraeite  Some^vara 
(ans  dem  (i;^X^4ilA-^^lilecht)  biess,  gebt  sowohl  aus  V.  1 
des  mitgetbeilten  Schlusses,  als  auch  aus  anderen  Stellen 
des  Coiumentared       hervor   und  iat  bereits  von  Ötenzler, 

1)  Mb:  ayic.  2)  Ms:  ^Ijhavayatyä^.  3)  Ms:  ®ghamäh5dadhe. 
4)  Ms:  <>bQdbai}>.  5)  Ms:  ^^dharmaduradharodvärai*^.  6)  Ma:  ^nas. 
7)  Mt:  bhnrir  yaaS.  8)  Ms:  ^nifto,  9)  Ms:  bhavet.  10)  Mt: 
^Bllna.  11)  Ms:  ^na  jaiji.  13)  M«:  frirevakaryah  sodhi^. 
18)  Ms:  OySkse.  14)  Ms:  mmadbusainjmmä«.  15)  Ms:  säke. 
16)  Mi:  0va9Ti8vara0.       17)  Ms:  krato.       18)  Ms:  ^pa^i. 

19)  111,87:  Yajvä  soiiie9varah  ^rimän  lakämTpIdabjasatpada^  [ 
(atpaalrsva  kfU  grhyakirikä  ▼ibadbapriyä  jj 

Ebenso  X,  46. 
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Abb.  f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes  VI,  4  ö.  XI  bemerkt 
worden.  Repuka's  Vater  hiess  Mahe^a,  der  auch  den  Namen 
OoTaidhana  ffibrte.  Letsteren  bezeichnet  Stensler,  1.  c.  als 
Beaiika*8  Groasvater  mfltterlichefBeifts.  Aas  dem  Oommentar 
geht  das  aber  nicht  her?or.  An  den  drei  Stellen/)  wo 
der  Name  Gbvardhana  fiberhanpt  Yorkommt,  heisst  es  stets 
gleichlautend : 

Goyardhanätmajätena  jajvanä  Re^ukena  tu  | 
 prayogaTivrtih  krtä  || 

Der  (jonjmentator  nennt  sich  selbst  Ke^iuka,*)  IJeyu- 
kürya')  und  Repukägnihotrin,*)  sein  Werk  grhyakärikä  *) 
oder  prajogamrti,*)  einmal^)  sai^Lskäravidhi.  Wie  Vers  3 
des  Schlusses  lehrt,  schrieb  er  seinen  Oommentar  im  Jahre 
9aka  1188  1266  n.  Chr.).  Die  Mittheilung  Stenzler's« 
1.  c.  S.  XI,  er  habe  seinen  Oommentar  im  Jahre  ^aka  1288, 
also  um  genau  100  Jahre  später  yerfasst,  muss  auf  einem 
Versehen  l/eruheOf  da  abgesehen  davon,  dass  dem  die  Worte 


1)  II.  13;  VII,  27;  IX,  161. 

2)  II,  13;  VII,  27. 

3)  IV,  44;  IX, 151;  XVII,  305:  XX,  213,  XXI,  101;  XXTIT.  817. 

4)  V,  20.  Haiihara  .-»owie  KainakrMia  nt  nutu  ihn  UeijiudikHita, 
Anantahhatta  in  seinem  Vidhänapurijäta  f-iohe  Kggelinsr,  Catalo«»«*» 
etc.  III,  Lomlün  18^1,  S.  438b)  Ke^u.  Zuiu  Wechsel  vou  Kevu  und 
Bepoka  vergl.  den  Wechsel  swiachen  Aparepo,  Sohn  dei  Ananda 
(G.  BOhler,  ^nheri  Imeriptiont  No.  lö  in  Archaeol.  Suryey  of  Westera 
India  V,  8. 74  ff.,  London  1688)  und  Aparevoka,  Sohn  des  Anaada 
(ibid.  No.  4). 

6)1,72;  111,87;  IV,  44;  VUI,  47;  X,  46;  XXIX,  Schlonvers; 
XXni,817;  XXVII,  38. 

6)  11,14;  VII,  27;  IX,  151;  XVII.  305;  XX,  213;  XXI.  101.  AnStt- 
tadeva,  Smrtikaustubba  (Eggeling,  I.e.  S.443b)  nennt  das  Werk  kora 

Renukärikä,  ebenso  Anantahbatta  (\.  e.)  und  Rämakr-na  im  (.'niddha- 
sarTi^T-ilKi  fKu'j^eling,  I.  c.  s.  TjOi  bi.  Kämade?»,  Karmaprad Ipikä  (Ms. 
Chambers  457(1)  fol.  Ib;  Ivi^^ukä  karika. 

7)  Vera  3  der  Einleitung. 
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der  von  mir  beiiuUteu  Handschrift  wider.sjirecheii,  aiicli  die 
von  Stenzler  selbst  eingesehene  Handschrift  nach  der  Be- 
seliroibang  von  Eggeling  in  seinem  Catalogne  of  the  Sanskrit 
MftDiiscripte  in  the  libnry  of  the  India  Office  I,  London 
1887,  S.  67  No.  1665  A  No.  1665  bei  Stenzler  I.  c.  S.  XI) 
in  ihrem  Schloss  nicht  nur  mit  der  Bombayer  flbereinetimmt, 
sondern  auch  noch  ansdrfleirlich  in  Ziffern  hinter  dem  in 
Frage  kommenden  Vers  die  Zahl  1188  angibt.*)  Der  in 
metrischer  Form  abgefasstn  Comnientar  zeiTnllt  in  27  Ab- 
schnitte von  sehr  verschiedener  Länge  je  nach  Wichtigkeit 
und  Länge  der  Sacramente.  Die  Reihenfolge  derselben,  zum 
Theil  abweichend  von  der  von  Paraskara  eingehaltenen,*} 
hat  bereits  Eggeling  1.  c.  8.  67  mitgetheilt.  An  Einiselheiten 
sind  herronsnbeben  Revaka*«  Bestimmangen  über  das  Alter 
des  Mädchens  und  des  Mannes  bei  der  Heirath.')  Sie  Unten 
auf  fol.  75a,  b  und  76a  (XVII,  42—48): 

a^avar^a  bbaved  gaurl  navaTarsü  ca  rohi^I  | 
dafavar^ä  bhavet  kanyä  ata  ürdhvaip  rajasTalä*)  j|  42^) 

1)  Dieie  Bombayer  Haad«€hrift  (Bbeadarkar,  1.  c  8. 177:  acom- 
poted  in  ^aka  1188*)  wird  dieselbe  sein,  velche  Eielbom  in  seinem 
Report  on  the  «eareh  for  Sanakrit  Hn.  In  tbe  Bombay  Prendeney 
dnring  the  year  1880—1,  Bombay  1881,  auf  S.  59  No.  189  («com* 
posed  in  väka  1188*)  aafTübrt,  und  ist  rl.ihor  mit  Recht  von  Aaftecbt^ 
Catalogus  Catalogorum,  Leipzig  16dl,  anf  S.  834b  fortgelaMen. 

2)  Si«he  Stenzler,  1.  c.  S.  XT. 

3)  Zum  Inhalt  sieh^  J.  Jolly,  Zar  Geschichte  der  Kinderehea 
Z.  D.  M.  G.  46,  413  und  47,  610. 

4)  Ms :  rajasvaläh. 

6)  Gleichlautend  findet  sich  dieser  Vera  wieder  bei  Yama 
(Hemädri,  Cvc.  III,  2  S.  802.  NTlakaptha,  Samskärarauyüliha  fol.  461.), 
Samvarta  (Sanivarta-uirli  v.  66  =  Sä.vrinri  znr  Parä«  nr  r  nirti  I,  2  S.  79), 
Kayyapa  (Madanapurijata  S.  150).  Bhatta  Siddhe^vara,  Saiii^kiTrama- 
yfikha  (Ms.  Chamber«  491b)  fol.  121a  und  im  Ms,  B  von  Gobhila* 
putrn's  Grhyä8aTn^frahapari(;i.sta  (ed.  Fjlootulit'ld)  11,  18  Anm.  11,  die 
erste  üälfte  desselben  bei  Purfi^ara  und  Apastamba  (üemädri,  ibid.). 
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da^ame  nagnika  va  syad  dvida^e  vrsalT  snirtl  ^)  | 
apars  vr^all  jneyfi  kum&rl      rajasralä*)  >■  4B^) 
pffipte  tu  dvada^e  var^e  jah  kanyaip  ua  prayacchati  | 
masi  masi  rajah  tasya^  pita  pibati  ^o^itaip  j!  44*) 


Die  Beieicluiiiiig  gauri,  rohi^i,  kanyä,  rajasvalä,  wabnefaeinlioli  für 
je  ein  aeht-,  aenn-f  sehn-  und  mehr  als  sehnjaiirigei  M&dchen,  wie 
■ie  hier  Re^uka  gibt,  kennt  auch  Hanoi  (SSya^a  %wt  Para9airasmrli 
1, 3  8.  79).  BegreiflieherweiBe  wechaelt  dieselbe  baußg.  Sai{ivatta 
(Hemädri  1.  c  I,  S.  682  III,  2  S.  801 ,  Bba\^,  Siddhefvara,  L  c. 
fol.  121  a)  und  Yama  (SäyaQa  1.  c.  S.  70)  nennen  ein  acht-,  neun-  und 
zehnjühritfea  Mädchen  :  f?aurT,  nagnikä,  kany.ik.T;  Ka- yapa  (H»'raiidri  I, 
S.  682;  sein  v.  2  ist  ?n  v-^rgleichen  mit  Siimvaria  v.  1  fSä^  an  i  ].  c. 
S.  78),  Samvartiisnip  i  v  Gü,  Angirag  v.  2  flfoinadri  TU,  2  S.  <'^0;J)  und 
tiobhilajiMtiM,  Grh\ uMaiiuTabapnnv'r*  '  i',  l'.'J  üeunt  eiu  sieben-  und 
«ehrijahr)j,'('8  Miidch*^n :  g.iuri,  k.iüyaka  i  YtTirmvalkya  fHemädri  111,2 
S.  801)  ein  acht-  und  i^ehnjiihriges  Mädcueu:  gauri,  kauv.kku.  Ohne 
Alteräangabeo  zu  machen,  beschränkt  sich  Aügiras  (Hemädri  I,  S.  683 
a  III,  2  8.  808  =  GfhyMaipgraha  II,  18;  «ein  t.  8  (Hemädri  III,  2 
8.808)  wt  =  Saiprarta  (Madanapärijata  S.  160  =  SaqiTartaamrti  68)} 
daranf,  die  Bigenichaffcen  einer  ganri,  robi^T,  ^jitmä  (?)  nnd  nagnikä 
ansngeben,  ebenso  Marici  (1.  c).  VeTgl.  T%jne9vara9armaor  Aiyarid* 
yasndhäkara  8. 108—9. 

1)  Ms:  emrtä^. 

2)  Ms:  rajasvaläh. 

8)  üeber  nagnikä  siehe  J.  Jolly,  \,  c,  femer  Väyupuräna  (Mada* 
napärijäta  8. 149  «  Säyapa  znr  PaTa9arasmrU  I,  2  S.  79),  Samgraba 
(Hemädri  III,  2  8.  808  «:  Säya^a  ibid.,  der  jedoch  statt  nagnikä 
kiuyakä  citirt),  Angiras  (1.  c.)  nnd  Säya^a^s  eigene  Definition  (I.  c). 
Ein  sw&lQfthriges  Mftdehea  nennen  Sanivarta  (Hemädri  I,  8. 662  = 
in,  2  8.  801)  und  Yama  (Säyaiia  1.  c.  8.79),  wie  Romika,  vr^ialT, 
Kä9yapa  (Hemädri  I,  S.  682)  und  Yäjnavalkya  li.l.  III,  2  S.  S^V 
kumäri.  Reijuka  v.  43b  ist  ^  Devala  (id.  III,  2  S.  801)  v.  Ib,  welch' 
Ictzterf^r  in  v  1  a  (=  Yamasmrti  v.  2^1  noch  wf^ifpre  Bedeutungen 
von  vr-ali  anfi  hrt.  E'jendaselbut  wird  vr>ali  «  rkl  irL  von  Brbaspati, 
Visqu  (=  Visnusmrti  24  S.  89  Z.  2  v.  u.),  im  Madauaparijäto  S.  löO 
▼on  Atri  and  Kar-yaiia  v.  1  =  Ürbswpati  1.  c). 

4)  Der  Nfrs  findet  sich  gieichlaul-Mid  wiedtM-  hfi  Y;ima  (—  Yama- 
smrti T.  22,  jNiiakavtha,  I.  c  fol.  46bj,  i'aräyara  and  Apa<<tamba 


Digitized  by  Google 


632 


B.  Simon 


etac  Ca  präVikain^)  jneyiiin  ua  rajüdar^anam  bhavet  | 

kfisHm  cid  api  varse  'smin  *)  munin?lpi  tat  |j  45 

udvahefc  triipradabdas  tu  knnyffin  dva«ia9avarsikrm  | 
trya^avar^o^)  '^avar^Sip  yS,*)  dhaciue  sTdati  satrara)^  ||  46^) 
ekaYiipfatiTar^o  tS  saptayar^am  av^pnuyit  | 
varsair  ekagu^Sm  bharySm  udTahet  trigimak  svayaqi  ||  47  ^) 
triiii^Yarfo  ^  dagSbdSzp  vä*)  bhSiySiii  yindati  nagnikfiip  | 
tasmad*)  ndvahajet  kanyam  yavan  nartumati  bhayet  ||  48^^) 

Ferner  berichtet  Re^iuka  auf  fol,  20b  und  21a  über  die 
Geremonie  des  Stechens  der  Ohrldcher,  des  kar^A^edha,  welche 
sieb  bei  keinem  der  anderen  Gommentatoren  znm  weissen 
Yajuryeda  wiederfindet   Er  schiebt  dieselbe,  ebexiso  wie  nach 

ihm  Virveyvara  Bhatta,  der  Verfasser  des  Madanaparijata, 

zwischen  die  Geremonie  des  niskramai.ui  und  aiiii;ipra<;}ina. 
Der  Verfasser  der  Vyrksasamkitä,  welchrr  den  kaniiivedha 
wohl  nennt,  aber  nicht  beschreibt,  weist  ihr  die  Öteiie 


(HemSdri  m,  2  8*  802).    Obige  ünterlassimgBBftnde  achten  einem 

bhrüvahan  gleich  Nürada  (TIemädri  III,  2  S.  804),  VyÜBa  (Vyäi'asaqii- 
hitä  II,  7  S.  658),  Atri,  Ka<;yapa  (Madanapärijäta  S.  150)  und  Yama 
(ibid.  S.  149),  während  Vasistha  (Heniadri  111,2  S.  803  und  Säyana 
1.  c.  T,  2  S.  78  --^  Vasi>tlia>mrti  ji'l'iv.  18  S.  760)  dieselbe  itnr  als  do^a 
bezeichnet.  Die  üöile  stellen  datur  in  Aussicht  Pai^lnn c^t  (Hemadri 
III,  2  S  804)  und  Parärara  (ibid.  S.  603  =  Samvartasmrti  v.  67  = 
Yanmsmrti  v.  23),  speciellere  iSlrafeu  Brhaspati  (Uemädri  111,2  S.  803). 

1)  Ms:  präci  kiui.  2)  Ms:  uabhä^a^i.  d)  Ms:  as^var^o. 
4)  Ms:  tarn.       5)  =  Manu  IX,  94. 

6)  Der  ganze  Vers  ebenso  bei  lihatta  Siddheyvara  1.  c.  fol.  121  b, 
die  erste  Hälfte  zusammen  mit  t.  4öa  eingeleitet  durch:  Bärhaspatye 
*pi,  die  swdte  doreh:  Vaifvftye  'pi. 

7)  Ms:  trim^avarfo.        8)  Mb:  ca.        9)  M>:  ta^rftn* 

10)  Der  erste  Halbvers  gleichlantend  bei  Bhafta  8iddhe9yara  l.  e.» 
eingeleitet  durch:  Bärhaspatye  *pi,  der  «weite  Halbven  ebenso  bei 
SaipTarta  (Madanapärijäta  8. 160  y.  2a  »  Saya^a  1.  c  S.  78  y.  2a  — 
Satp^artasDirti  68a),  Kä9yapa  (Hemädri  1, 2  8.  682  t.  8  a),  Angiras 
(ibid.  m,  2  S.  808  y.  8a)  and  Yama  (ibid.  8.  808). 
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Hefter  eimg«  Cmmmitaloiren  tu  Säirm  ete,  6B3 


zwischen  der  vapanakriyä  und  dem  vratade^a  zu  ^)  und  setzt 
sie  an  das  Ende  der  neun  Sacromente,  die  bei  eiaem  weib- 
lichen Wesen  ohne  Mantras  Yorzunehmen  eind.*) 

Nllakautha,  der  Sohn  des  MTmämsakabhatta  (.'ailkiira, 
hf.spricht  sie  in  seinem  Samskfii  iini:i\  nkha,  •*)  L'beu.>o  wie 
Candr5icri(]abbatta  in  seinem  Saiiiskäraniryaya  *)  zwischen 
nämakaruia  und  ni^kramaQia,  Anantadeva  in  seinem  Sams- 
kärakaustubha  zwischen  annapnl^ana  und  bülasya  rak^- 
Tidhi,  Vedäcärya  in  seinem  Smrtiratnakara*)  zwischen  tBm- 
bölalak^apa  und  strTsaipskSra,  Bhat^a  Siddhe^Tara  in  seinem 
SamskäTttmayQkha^)  zwischen  dngdhapfina  und  nifkramapa, 
Vi(,vevvara  GägSbhatta  in  seinem  Kajastfaadharmadtpa  ^) 
zwischen  doläroha  und  upave(;ana ,  Näräyar.iabhatta ,  der 
Sohn  des  Ivruiiervarahhattasüri,  in  seinem  Prayogaratua  *) 
zwischen  dugdhapäna  und  süryavalokaua. 


1)  YySsaeaiphita  1, 18: 
garbbädhänain  pomaaTanaip  aimanto  jätakarma  ca  | 
nämakriyä  nifkranaQO  *nnä(^aiii  Tapanakriyä  | 
karvaTsdho  vratäde90  vedärambhakriyävidbi^  1 

3)  Ibid.  I,  15: 

navaitäh  kar^avedhäntä  nuuitraTarjai{i  krijä^  sirijräi(^  1 
.Yergl.  Bepuka  fol  231    VII,  26: 

garbbädhanädika  annaprä^anäntä  mahinluco  | 
akarnavrdhah  «yuh  kriyä  näoyä  ity  äba  Bbäskacab  II 

3)  Ein  Theil  seinea  Bhagavantfil  h  i-kani.  Her  SamBküramayiikha 
\r*t  herausgegeben  in  Bombay,  Jfiänadarpava-Dnickerei,  ldB4;  kar^a- 
vedba:  fol.  13  a. 

4)  Siebe  Eggeüng,  t'aialogue  of  Sanskrit  Manuecripta  in  ihe 
India  Office.    London  I,  1887.    S.  98b  und  99a. 

5)  ed.  Bombay  1861,  fol.  105b.  Der  Verfasser  lebte  am  1660 
(J.  Jolly,  '/.  D.  M.  (  i.  tü,  S.  277). 

6)  Öielie  K^'^'cliiif^,  1.  c.  III,  1891,  .S.  Vi 63,. 

7)  M^.  Chaml.ora  t'Jlb:  fol.  31  b  bis  32b. 

8)  Sirlif  i;ggelmg,  1.  c.  III,  1891.  S.  527b. 

9)  ed.  Bombay  IdOl,  fol.  45b.   Der  Verfasser  lebte  um  1550. 
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Der  ziemlich  verdorbte  Text  lautet  Ijei  Repuka: 

kärttike  paa^amäse      caitre  vä  pbalgune  \n  yä  | 

karpayedbaip  pra9aTnsantd  ^uklapaki^  ^ubhe  'hani  {[  5^) 

sunak^atre  (ubhe  candre  avasthe  9Xr9odaye  9ubhe  | 

dioftccbidravyatlp&fcavislayaicthrtaTaijite  j  6 

citränundbätnrgarevatlQU 

punarmau  pusyakarfif^^vinlsu  { 

rrutau  dlianistliünirdusritbiräsu 

laguo  gurau  läbliamige  yubhe  'tab*)  ,j  7 

 "  •;  I*) 

nirandhrHU  nuir-daviddhau  ca  yc\se  'py  abharaySnvitau  i]  8 

^i^or  ajiltadantasya^^  mätur  utii$arigasarpiuHli  ^)  | 

sauciko  vedhayet  karpau  sücyä  dvigu^asutraya  |  0'') 

pancame  'bde  trilye  va*)  pür?ahtie  pranmukbaya    tu  | 

tasmat  prafi  madburaip  dat^a  pit^nyo  väpi  ka9  cana  '|  10 

vedbayed  daksi^aiii  pnrvain  kraroät  täv  api  maotiayei;  | 

bbadraip  kari.iebhir  TaUsyanti      mantrabhyam  pratiman- 

tratiih  |j  11 

karvavedliauiiiiittain  tu  tato  IirfilmKinubbojaiiaiu 
ke  ein  naiidTinnkbain  rrüddhani  iha  necchanti  siirayab  ,  12 
prajapatir  rsis  trist  hup  chandah  syäd  ä^vamedhike  | 
snayor  devatadyä  va  adya  syat^^)  kärmukltar3  ||  13 


1)  5a  und  6b  werden  von  Nllakav^ha,  I.  c,  und  von  Bhat|a 
Siddbev'vara,  1.  c,  dem  Garga  zugeschrieben  (an  beiden  Stellen:  6b: 
karttike  pOrvamSie),  von  Anantadeva,  1.  c,  nnd  dem  Verfasser  des 
Yiramitrodaya  dem  Tyasa. 

S)  Ms:  «»Ibätimrsttt».        8)  Ms:  labhaiufge  9ubbe  tata|;i. 

4)  Ms:  kle^ävistSmevidvan  karvau  bhanme  nikrntatab  I 

5)  Ms:  ^dantadaiiiäya.         6)  Hs:  oi'^arga.'^ar^. 

7)  Diesem  anch  von  Bhat^^a  Siddhe9vara  citirfcen  Vers  9a  nnd  Ob 
gebt  dort  nnmiitelbar  Vers  6  b  vorher.  Alle  drei  sind  nach  seiner 
Angabe  einem  »saiiigraba*  entnommen,  worunter  wohl  der  anch  von 
Anaatadeva  oft  citirte  Moh&rtasai|igraha  an  verstehen  ist 

6)  Ms:  ca.    9)  Ms:  •khasya.    10)  Ms:  vaksyanti.  ll)Mi:sya. 
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In  diesem  Texte  sind  offenbar  zwei  verschiedene  Dar- 
stellungen zusamiuengeÜüsseu :  die  eiue,  welche  als  Bedingung 
für  die  Vornahme  der  Haudlung  das  Kind  noch  ohne  Zähne 
sein  lässt;^)  die  andere,  welche  das  dritte,  fUnfte  oder  ein 
spateres  Lebensjahr  dafür  fesisetKL  Damit  stimmt  ttbereio, 
dass  sämmtliche  yoii  Rsmakr^pa,  welcher  dies  Sacrament 
ausführlich  bespricht,  herangezogenen  Werke  entweder  nur 
die  eine  oder  nnr  die  andere  Bedingung  kennen,  ebenso 
Heni;i<lri,  Vi<;m;varabhatt;i  und  die  üi)rigen  oben  genannten 
Antort'U.  lleyukii  hat  liier  zwei  ven>c'liiedene  iieütini muntren 
unvermittelt  Ufbeii  einander  gesetzt,  oime  sich  selbst  für  eine 
derselben  zu  eatächeiden .  I  nd  zwar  gehören  vv.  5  —  9  und 
10 — 13  zusammen.  Nach  dem  Zeugniss  iJemüdri's  (III,  2 
adhjäya  14  S.  741)  und  Viye9varabhatta^8  (IV.  stabaka 
S.  359)  sind  die  Verse  5—9  einem  Jyotibfästra  entnommen, 
y.  5  wird  unter  dem  Titel:  Viramitrodaye  Vyäsab,*)  9*) 
als  Ansicht  R^^^ulvu's  citirt  von  Kämukrsr.ia,  Saniskäragayapati 
A  fol.  393  ff.,  B  fol.  1S3  ff.  Des  L<'t/.tereii  austuiirliche  Be- 
schreibung des  kuri,iavedlia  siehe  im  Anhang. 

Auf  fol.  13a,  III,  31 — 34  beiichreibt  lieyuka  folgender- 
nnassen  den  «garblü^yä  dharma^: 

angärabhaam  ftsthikapalacuIhT- 

furpadike^upavi^en  na  narl  | 

solükhalädye^)  dr^adndike  va 

1)  Noch  Einigen  itt  hierbei  jedoch  der  erste  Monat  nach  der 
Geburt  unter  allen  Umatänden  yerboten,  «o  s*  B.  im  Vyavah&raocaya 
(bei  Anantadeya,  1.  c.  fol.  106  b)  and  in  einem  Ciiat  Vyäea*«  (bei 
Nllakavtha»  1.  c.  fol.  13  a).    Ferner  in  einem  von  Rughoo  Nnndun, 

Institutes  of  the  llindoo  Religion,  Scrampore  1834/5  (Bengali-Druck) 
I  S.  381  angeführten  Citat  des  B^jamärtarxla  und  in  einer  von  dem* 

selben  einer  DTpikä  cTitnommenen  Vorschrift. 

2)  Siehe  S.  034  Ann)  1  3)  Siehe  S.  634  Anm.  7. 

4)  M^:  solnsalü^.     Vtr^'I.  NTi.ikantha,  (,'äntimayüklia  fol.  77a: 
Gargah  '  vrltam  vä  musalaiu  vapi  sphu^te  väpy  ulükhalaiii  || 
Vfttaip  dalanajantraip  j 
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yantre  tu  anikopari^^t  l  31 

kuryaii  na  värivy  ava<z;riliai);ini  ?a  ' 
aügärabhuniyäiii  ua  nakhair  iikhefc  k$äqi 
kaliin  vapurbliaHgam  atbo  na  korjät  ||  32 
DO  muktake9l  vivasStha  va  sySd 
bhunkte  na  sanidhy&yaBare  na  9ete  | 
sttpjSn  na  yamyacara^ardrap&ds 
nadhah^irodvignamanah  *)  ^ucih  syÄt  j|  33 
iiKüuiü^^iilaip  vakyam  udirayet  sa 
9Üiiyiila}aiu  vikdatalaiii  na  yäyät  | 
tisthen  na  valmTkarn  atho  na  häsvfi 
rak$äiiTitä  bhartrhite  rata  ayat  [|  34^) 

Im  Grus.^eii  und  Viaiizeii  besi-hränkt  .sich  Uei.iuka  sonst 
darauf,  die  von  l^äraskara  vorf^escliriebenen  liau-ivgeln  einfach 
nur  zu  beschreiben.  Jedoch  fügt  er  hier  meinst  einer  jeder 
derselben  astrologische  Angaben  hinzu  und  bestimmt  die 
günstige  Stunde  des  Tages,  die  günstige  Constellation  der 
G^tirne  o.  dergl.,  unter  der  jedes  einzelne  Sacrament  Tor- 
zunehmen  sei.  Ausserdem  flQbrt  er  zahlreiche  Ansichten 
Anderer,  mit  und  ohne  Namen  der  Quellen,  ein.   Er  citirt: 


Angiras:  12,  7 
Atharra^Sip  ^ruii:  1,53 
Apastamba:  11,50;  23,444 
Apa<)tamhTyasntrahhä9yaka- 

rah:  9,8 


A^valayana:  9,60;  23,178; 

23,310;  23,367 
T79ana8(?):  23,758 
Karka:  2,  2;  3,  1  (^kopadh- 

jaya);  11,3;  11,8 


Ij  Ma:  "i;!  ujulinjO  2)  Ms:  ^manä. 

8)  Viel  au«*führli(  her  ah  lienuka  behaudehi  Anantadeva,  Sani«- 
kärakauntublia  fol.  B'ibS".,  Nllakiii.ith.i,  Saiiiskäramayükha  fol.  9a  tt. 
und  UhHita  Öiddhey?ara,  6aiiiäkarama^'ükLa  fol.  17a  die  Verhailun^d- 
massregeln  fQr  eine  achwangere  Frau  unter  Zugrundelegun/?  der  im 
Padmsr  besw.  UMav^^y^-  und  UataTa^Porava  hieif&r  gegebenea 
Yondiriften. 
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Ka(?yapa:  3,36;  12,7 
Krsthakavruti:  23,369;  23,504 
KatTyagrhjasutra :    2,  14; 

7,  27  ;  9,  151;  17,  305; 

20,213;  21, 101;  23,817 
KätTyapari^ista:  3,  17 
KatTyasütra:      20;  23,488 
Kotyayana:  18,2;  23,481 
Kecit:  1,8;  1,47;  3,5;  4,10; 

4,  35  u.  m, 
Kecit  sfiraja)^:  6, 13 
Garbhopani^:  1, 53 
Gfllavi^):  23,315 
Güijaral^:  23,  799 
Gobhila:  8,43:  14,3;  23, 102; 

23, 116;  23,  123;  23,391; 

23,  393 
(iovindaräja*) :  2:>.  500 
Gautama:   9,  120;   9,  128; 

10,  21;  10,  23;  10,  28; 

10,45;  12,7;  13,23;  15,6; 

17,63 
JabHli:  4,  4 
Jyotirvidah:  1,28 
Tittiri:  9,114;  13.24 
Taittiripatha:  23,  104 
TaiUirlya:  12, 17 


Trivikrama :  11,37;  12,11; 
12,  17;  17,  U».!;  17,  200; 
17,  263;  18,25;  19,24; 
23, 448 

Devala:  1,25;  1,37;  3,2; 

21,12 
DevasYSmin:  23,813 

Näraijiu.ia  :    3,  5  ;    23,  542  ; 

23,812 
Padma:  3,36 
,  Par^para:  1 2,  8 
Päniskara:  17,  151 
Pitamaba:  23,514 
Paraoiks^:  23,389 
PaHbtnasi:  9,5;  9,6;  9,82; 

23,308;  23,427 
Pauräyikain  vacas:  26,  1 
Pracetas:   9,  126;    23,  72; 

23,138 
Prajapati:  4,  6 
Bahvrcinam  grbya:  17,27 
Brabmasdira:  1,40 
Bbarad?ltia:  12,7 
BbayaD&ga:  11,  7;  11,  37; 

11,40;  12,  17;  19,0 
HliaTi^Jvottara :  1 1 ,  T) 
I  Bharatädi:  23,220 


1)  Der  Name  erscheint  als  Lehmnama  audi  im  Väyu-PuräQa 

I,  60,  2t;  ferner  citirt  ihn  8;Ty;ina  in  »'»inpra  CommPntar  zar  Parä^a- 
ra*^reirti  an  drei  Stellen,  N il.ikant h.i ,  S:iinskiir;iinaynkha  fol.  9a  rtl'! 
Verfa-tstT  eines  Jyotisaratna.  Di»-  Gäliivu-  aU  Scbuloaiue  tlieils  Jfs 
weiü»en  Yajurveda,  theÜH  des  Ssimaveda  vergl.  Vedische  Schulen  9.  v. 

2)  Verfasser  einer  Smiiimanjarl.   Ueber  sein  Alter  üiehe  J.  J0U7, 
Z.  D.  M.  G.  46,  279. 

l8Mk  8ilaBifA.d.vlilL%ldlkOL  41 
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Bhääyakära:  23,488 
Bhasyakaradi:  3,  5 
Bhaskara:  7,26 
Mann:  1,8;  1,56;  4,24;  5,0; 

9,125;  13,6;  13,7;  13,16; 

If),  G;    15,  G9;    17,  90; 

17,  137;  23,  29«;  23,  623 

Manvädi:    11,  5;     16,  15; 
23,  309;    23.  114  (?); 
23,647;  23,798 

MäpjftTya:  12,8 
Matsya:  3,86 

Mrirkai.uleya:  -Jj,  301 
Medhätithi:  23,228;  23,237; 
23,  500 

Yama:  5,7;  9,128;  17,51; 

17, 65 
Yajnavalkyädi:  11,4 

Y  ijfiuvalkTyavacaü:  1,  72; 
17, 16 

YogTvvara:  23,597 

Kati^tra:  1,42 


I  Lifiga:  18,  6 
Lollata»):  23,228 
Lollatädayah:  23,221 
Vatsa:  12,8 
Varahamihira:  1,18 
Vasi^tlia:  9,131;  17,96 
Vatsyayana:  1,41 
Vrddhavasisthii ;  23,  301 
Vi^yu:  3,  4;  17,  14 
Vi^varfipa:  23,228 
Vyäsa:  4,  6;  23,  424 
gankara:  3,30;  5,  12 
Qafikha:  4,24;  5,10;  9,132; 

23,316;  23,527 
Qafikhadhara:  23, 500 
gankhalikhitau:  1,27 

:  guiTibhu»):  23,228 
(^aunaka:  10,45;  11,45; 

20,  14;  23,283 
gaunakasiltra:  1,41;  "2,  2 
gndhara:  23,541;  23,812 
^rldharah  smrtyarthasare  : 
23, 440 


1)  Schon  von  (^ridharasvämin  citirt.  Ein  TioUa|ha  war  nacli 
dem  Sam^itaratnäkara  des  (^ärü)?udeva  Commentator  zum  Bbäraiiya- 
nät3'av'^stra  (siehe  E^^pclinff,  C  it  iiOi^nio  ctr*.  II,  Lomlon  18*?0,  S.SlHa) 

2)  Die  richtige  Namensform  ist  (,!ijmbhu.  Perst  lbo  wird  ^chon 
?nn  Apa»ärka  (I  Kirstp.  CoDation  des  Textes  d<T  ViTjfiivalkya- 
siurti  etc.  Donks»  hrifti-n  der  Ii.  Ak.  W.  in  Wien,  1893,  42,  5  8.  11) 
citirt,  von  Hemädri  iiui  un  Qräddhakatpa  des  Pari9e^äkhaQijla :  lü,  1 
8.  1183.  1673,  Kusammen  mit  (^ankhadhara  ibid.  8. 18$0,  von  ICama- 
ISkura,  ^^^dradhamatattYa,  tob  ^idhanuvamin,  Smrtyartha^Sra  and 
ia  der  Paira^araamftivjrakhyä  des  SSya^a  (siebe  Aafi^clit,  Cktalogos 
Ozoniensis  8. 279b,  286a.  270b  oud  Ed.  I,  2  ind.  8. 12). 

8)  lieber  sein  Alier  siebe  J.  Jolly,  Z.  D.  M.  G.  46,  279. 
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Qruti:  l,;i9 

Satyavrata:  23,320;  23,461 
Säipkhyäyana:  4,  5 
Sn^rota:  1,51;  1,70;  1,72 


Smrti:  17,33 
HariaTsiita:  23,373 
Härlta:  3,2;  13,9;  23,298; 


23, 413 


III.  Harihura. 


Die  Zeit  Harih«ri*8  iafc  durch  Hemadri  und  Re^uka 
bestimmt  Eisterer,  um  1300,  citirfc  Harihara,^)  Harihara 
seinerseits  citirt^)  unter  seinen  Qaellenwerken  den  Conimentar 

des  Re^inka,  welcher  um  126G  verfasst  ist.  Mithin  wird 
liaiiliari  in  der  Zeit  zwischen  und  loUÜ  «einen  Com- 

menUr  abgefasst  haben.')  Dieser  Cominentar  ist  in  zwei 
vollständigen  und  vortrefflich  geschriebenen  Hand?jchnfteii 
und  einer  unvollständigen  erhalten,  welche  alle  Shridhar 
U.  Bhandarkar  in  seinem  Catalogue  of  the  collections  of 
Manuscripts  deposited  in  the  Deccan  College,  Bombay  1888, 
auffahrt*)   Er  liegt  aber  auch  gedruckt  vor  in  der  guten 


1)  Nur  im  enten  (Qriddhakalpa)  ond  sweiten  (EÜBnirpaya) 
Abscbiiitt  des  dritten  Theiles  (Pari9e9akhaQ4i^)  seines  Catarvargacin- 
täma^i  entweder  allein:  I:  87,1  r.  a.;  91,4;  149,8;  159,18;  182,6; 
188,2;  212.14;  892,12;  590,8  Y.n.;  1189,4;  1176,2;  1839,5;  1849,6. 
II :  447, 4,  oder  in  Verbindong  mit  ^ankhadhara:  1, 145, 5  n.;  212, 7, 
and  Medbätitbi:  I,  1181,9  n. 

2)  Siehe  S.  644. 

8)  Siebe  oben  S.  610  bis  618. 

4}  Die  erste  Handschrift  (1.  c.  XI II,  191  S.  211;  224  Blftiter  zu 
je  10  Zeilen;  24  :  10,5  cm)  ist  gescbrieben;  eaipTat  1800  var^e  fäli- 

vühana^äke  1666  pravartamäne  M  ävanamasamvatsarc  '  udsifrayanp 
grl.?malrsi(?)tan  mahfimafig'nlya)»hiilapradaiyes'th;ii"iiii8e  kr.<napak>e  iia- 
vamyam  guniväsare  pürviibhädrapadänaksatre  ])rTtiyogc  taitilakara^je 
inithuna!a«?ne  |  evam  jjn fu- an <»f»  '  ailyoha  rnsiinhapurava->tavyam  udT- 
cyaaaha8rajniitTyapap(]iyabbäradväjatutsununiadhu8'ridanatuisutaniabiÄ- 
vajTtatsuQubai-ikr.sqasutapaQ(j[äharisatapa]9<j[yadevükara8uta  -  ratneyva- 
re^a  likbitaip  i  Die  sweite  Hancbckriffc  (1.  c.  II,  48  S.  8;  207  BUltter 
zu  je  10  Zeilen;  26,2: 18,2  om)  ist  geachriebea:  saiiiTat  1926  na  var^e 
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und  ziemlich  zuverl;issi|i;en  Au.st^abe^)  von  Lfflliärama^uriuiin, 
Bombay  samvat  IIUO  (-  1890).  Heberall  iieisst  der  Ver- 
fasser entweder  nur  Harihari  oder  er  fuhrfc  noch  den  Bei- 
namen Agnihotrin.^)  In  seinem  achlec  litbin  bhäsya  genannten 
Werk  werden  die  Sacramente  in  derselben  Reihenfolge  be- 
handelt, wie  sie  der  Ton  Stenzler  herausgegebene  Text  gibt, 
lieber  die  Einschöbe  weiter  unten.  Die  dabei  znr  Verwen- 
dung kommenden  Maotras  hat  Harihara  in  den  wenigsten 
Fällen  zu  erklären  unternommen,  einige  hat  er  offenbar 
selbst  nicht  mehr  verstanden^)  nnd  beschränkt  sieh  meist 
darauf,  die  Anfangs-  und  Sclilus.swort»'  derselben  anzugeben. 
Der  Tt'xt  des  Pnraskara,  dessen  Hetr;u  btnng  wir  dio  obi^^e 
Ausgabe  zu  Grande  legen,  unterscheidet ,  sich  in  manchen 

^•äke  1791  nä  pravj\rtarnäne  phälgunama^e  krsijapakjte  titliau  12  dvä- 
duyyärn  yrlcandravüsare  '  1.  inetärämam  krs^ajüdavajT^rihalavadama- 
dhye  vä-tavvam  Die  dritte  Handschrift  (1.  c.  XVÜ,  13  S.  338; 
126  Blätter  /u  je  12  Zeilen:  24,5:  11  cm)  ist  unvollHtändig:  Ea  feblen 
die  ersten  drei  ülatter  {bis  ri4tai,kar.i  I,  2,  2)  und  der  Schluss. 

1)  Zu  doiu  5  Seiten  langen  Verzeichnisa  der  Druckfehler  am  Schluss 
der  Aoigabe  kommen  allein  in  dem  Text  des  Päraskam  noch  folgende 
hinxu:  I:  4,12:  anueantTja^;  4,16:  agni$  (e;  6,11:  pauthäm;  6,2: 
pate^;  12,4:  päpinäip;  16,2:  pf9ni;  16,4:  ea  triltji;  18,6:  eittiip. 
II:  5,16:  ^äpaks*^;  5,42:  (>ritrTkS^;  8,5:  Tarife;  10,2:  pallcamam; 
14, 1 1 :  •pän  avanejayati ;  17,8:  ^yann  upa®.  III:  2, 7;  *yam  8, 11 : 
*^rafffu  Bu^;  4,4:  ucchrayämi;  süortä^  brhati;  paroam;  pQrya<);  4,7: 
ilhuti;  pähi;  4,8:  väjlni;  cobbau;  4,17:  aavapnaf  ca;  4,18:  *^räjaiu; 
r>,  2:  cak>iir'^  ynksmam  ^T^:  8,11:  om.  kürcesu;  8,12:  iTvadbyam; 
y,  6:  vä  yo  va;  11,2:  parivyayii^opäkaraijam®;  11,4:  ^nuni:  ^Mii;et; 
12,10:  sincantu;  13,1:  etya;  13,6:  "cani  ä*va;  ^{Ä  väk  tarn;  14,6: 
•^DOpastham;  14,12:  ^'m  ris.id:  IT).  20:  f  akutie. 

2)  Ebenst)  am  Schluds  der  vuu  ihui  verlassten  Suauapaddhati, 
welcher  laotet:  ity  agnihotrTharibaraviracitä  kütyüyaiia«nanavidhi* 
fiütravyäkhyiQaparvikä  tnanapaddbatih  saniaptä  ]|  (Mb.  Cbamben  281 
fol.  16  b).  Iii  der  Einleitniig  kommt  sein  Name  nieht  vor.  Hemidri, 
ebenio  wie  Kamadeva,  nennt  ihn  nnr  Harihari,  RSmakrfva  in  der 
Einleitung  zu  seinem  SaipskäragavapAtl  Ktrihanimi9rB. 

6)  Siebe  s.  B.  1, 18, 6:  •▼ätmifnup  (etatt:  svädmSnam). 
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Punkten  von  dem  Stenzler'schen  Texte  und  bietet  einige 
»omt  uicbt  bekannte  Lesarten.  Die  zahlreichen  auffallenden 
üebereinstimmungen  ferner  mit  den  von  Stenzler  (Text  S.  50) 
mit  B  und  C  beseicbneteo  UandBchriften  zeigen,  daae  Harihara 
ein  Text  Torgel^en  haben  muss,  welcher,  aoaser  ans  anderen 
Qoellen,  aneh  ans  der  Quelle  geschöpft  war,  aus  welcher 
B  und  C  geflossen  sind.  An  Lesarten  heben  wir  hervor: 
I:  1,2:  nirüpya  ;  2,11:  aySsy;^)  3,5:  padyaiii  ;'^)  4,3:  ud- 
dhrta^;  i.  H»:  manusyHjah: 5,11:  jvotisinadliye  hy  aja**; 
7,2:  pragüyamasyagratah;  *J  8,10:  punisäh;  8,13:  grüma- 
pra®;  11,2;  tväm  na^  tvam  na°,  tväm  na*^;  16,2:  canäya- 
tanam  avarä  jaräyu;  16,5:  athäsyäyu^yaip;  16,7:  tristris 
tryäyu^;  19,7:  «^prasärakä^  II:  1,16:  pa^jasi;»)  1,21: 
ak^n^van ;  2,  21 :  ^an^adhibhya^  *  4,  3 :  ^k^yottj^^haobHuni* 
dfaam')  ädadhati  agne  satni^;  0,20:  purneT;  7,4:  iti  ^ruter  liy; 
7,  H:  ^am  vrajatTti  «jruteh;  14, 4:  vftrui.iTr;')  14, 5:  •re  hi  da**; 
IH,  1:  prsätakä.**)  Iii:  H,  13:  ma^hyä";  5,  2 :  "kliii  l  a  tu^; 
5,  4:  htliupaty  a«ya  patnT  sara^;  8,  11 :  pu  .  .  e.sa  te  l^a" :  S,  17: 
rasasya  tu";  9,5:  raksatu  sarvatah;  9,7:  nabliya-tliani : 
10,36:  ced  atTttusya;  10.54:  okumbhain  cada";^)  12,9: 
»hutlr  ju«;  13,  4:  «sä  sudu<^;  13,  6:dugdho;  13,  r.:  matya- 
dyasveti;^«*)  14,11:  iha  rantv  iti;  15,22-4:  labhet  tat; 
15,  24 :  hrahmä  tvä,  prä^nBtu  bra^.  In  folgenden 
Valien  stimmt  Haribara  mit  B  nnd  C,  B  oder  G,  vereinzelt 
auch  mit  anderen  Handschriften  (Iberein:  I:  5,9:  vijfiätam 
ea  vijnätiy  ca  (     B) ;   5,  9 :   duK^ta^  ca  pauryamäsaia  ca 

1)  Siehe  S.371  Z.  6  der  Aua^^abe. 

2)  Harihara:  pädyam  padbhyüm  akramaQiyaip. 

3)  Siehe  S.  271  Z.  3  v.  u.  der  Auspibe. 

4)  Vergl.  die  Lesart  von  A  (Stenzler,  Text  1.  o.  S.  61). 

6)  Siehe  S.  272  Z.  18  der  AuBgabe. 
6)  =  mi  7)  Verjjl.  BC.  8)  AU  fem.  8g.  (?) 

9)  Ebenso  lie-t  Karka  (A  fol.  35b). 
10}  Vergl.  A  und  Jayüräiua.         11)  Vergl.  ß. 
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(--  ;BC);  10:  ii-smin  brabiuayy  asmin  BC);  5,11:  '^tani 
ma  ri^^äd  (-  Ä  Text  BKpVp);  16,2:  pTvailm  ua  {  -  B). 
Ii:  i.  19:  «reva  majjayatä  8u<>  (  Codd.);  2.  IG:  Vers  I,  8,  8 
ganz  wiederholt  BC),  jedoch  statt  pr^jfipati^  trä:  brhaspati$ 
tvfi;  4,8:  savitft  Sdadbäfcu  medbaip  me  devl  sarasTatI  Sda- 
dhatu  medham  w^vi^  BC);  7,  6:  9i]9kaTa<»  (=  BJrVp); 
7,  15:  om.  ca  C);  11,2:  »ävasphürjjadbhno  (-  C); 
11,2:  Vtesv  (  HC).  III:  2,2:  rfitrim  upa  f  BC):  3,5: 
nLskitiju  (  BC);  G,  3:  virüpaksah  ^vetupak.^o  iiiiihäyatjäli  j 
atlio  citrapaksah  (  HC):  7,  2:  sakliibliyo  (  BC):  7,  3: 
cbitvä  (  BC) ;  8,  ü :  öthällpäkami(,  rauy  avadäimni  ca  ru® 
(  B);  9,6:  säptaja»  (  AB);  11,  10:  yajet  tas«  (=  B); 
U,  10:  atryäya  (  BC). 

Sinscbabe:  1.  nach  11,  2.  10:  ^  BC,  abgednickt  bet 
Speijer,  L  c.  S.  22,  von  den  Heraoagebeni  eiogeklammert 
(S.  100),  von  Harihara  besproeben  (S.  103);  bereits  Karka 
kennt  ihr).  Er  sagt  (A  fol.  20a) :  asmin  avaaare')  prasiddh^rS 
yajnopuv.iuiii  icilianti ^)  2.  nach  II,  4.  8:  BC.  abge- 
druckt 1)LM  Speijer,  1.  c.  S.  23.  Harihara  (6.  I0l>):  pra>i<l- 
dhatvHc  cbistaparamparacaritatvät  kriyate.  Schon  Karka 
(A  fol.  22a)  bezeichnet  ihn  als  späteren  Zusatz:  tryäyu^akarayain 
anuktam  api  sütrak&reva.*)   3.  nacb  11,5,27:     HO;  Uari- 

1)  Die  TOD  Jayaräma  und  RSmakrsva  zu  avaspliflrja  gegebene 
ErklftroDg  findet  sich  wörtlich  so  schon  bei  Harihara  bot  ErUirnng 

von  avasphQrjanti, 

2)  B:  atiävaaare. 

3)  B:  evecch«. 

4)  DasB  gewisse  Körpertheile  mit  Asche  bestreut  werden,  findet 

sieh,  wie  hier  bei  dem  tryäyusaknrarifi,  nach  den  Ausfnhruiifren 
R!uiiiikr;n;i'<*  auch  bei  dem  nach  Püraskara  I,  11)  ein^eBchobenon 
yivurakjäviMLilna.  Kn  heisst  dort  (A  fol.  416b  ~  B  fol.  193 bj  nach 
TOraufgef^an^M'ix'n  G  rioken  /.um  Schlugs: 

iti  bliasmüni  mautr^aiva  bhü^uyet  tena  biia*imanä  j 
^irolalätädjange^u  rak^i^i  kurjräd  jathä  Tidhi^  .| 
Siehe  femer  bei  AnantadeTa,  Supskarakaoitabha  foL  40: 
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liiira  kennt  uiul  comnientirt  ihn,  Karka  kejitit  ihn  noch 
nicht.  4.  nach  11,  15,  2:  B;  Karka  kennt  ihn  noch  nicht. 
5.  nach  III,  5,  5:  BC;  Karka  unbekannt,  von  Harihara 
nicht  commentirt  und  von  den  Herausgebern  an  den  Schlu» 
ihrer  Ausgabe  gesetzt. 

Aus  den  Oitaten  Hem8dri*s  geht  hervor,  dass  Harihara 
Jayantasväniin,  ferner  einen  sonst  unbekannten  Bhaülä- 
cruva^)  und  Vi^vaiupa^)  gekannt  hat.  In  seinem  Com- 
nieiitaro  «j*»n>st  citirt  er  folgende  Autoren  und  Werke 
Dameutiich  oder  anonym; 


Aflgiras:  96 

Anye:  73,  92,  118,  239 
Amarasimha:  79 

» 

"Äpa-«^ta!nba:  101.  119 

A^valävaiia:  57,  193 

A  9  va I üy an  aj^ i  hy upari9i§^a :  7 3 

Aovalnyanah:  55 

Aha:  57,  63,  234,  242 

Ith  11,  95,  125,  145,  233, 

234,  235,  245 
ItihäsapuraaadiTicitrakathäli : 

241 

Itih38apurä!:iädividagdhaka- 
tbnti:  249 


K^yaf  rnga:  30 

Eke:  28,  118 

Eke  äcaryat:  7,  28,  242,  243, 
245 

Ea^ha^ruti:  17 
Kathäi:  17,57 

Kurkopädbyäyu.  7,  73,  103, 
130 

Kalpatarukära*):  119,  130 
Ka^va:  57,  235 
KatTyasütra:  79 

Kätyayana:  9,  55,  79,  145, 
150,  178,  243 


bhatmasnanavidhir  lain^e  | 

Tyänena  virode9e  mukhe  tat  pnrnfeTia  tu  | 
hrdo  de^aiti  aghorena  j^abyam  vümt  iia  suvrata 
jjadyf»Tia  pälau  sarvängaqi  pranavena  tu  (^^odhaypt  ' 

TV'änu'lipildopetair  mantrai9  caturthyantair  lyänadinäiuabhir  valepayed 

ity  artba)> 

1)  Heniädri  III,  1  S.  138«,  6. 

2)  Ibid.  Iir,  1  S.  1139,  3. 

3)  Ibid.  III,  1  S.  VM,  12. 

4)  -  Lakrfmidhara.  Vgl  über  Ihn  J.  Jolly,  Z,  D.  U.  G.  46,  S.  273, 
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Kecit:  13,15,49,63,232,235 
Grhyakäi;(Ja:  ü 
Grhyasamgrahaksra:  Ifil 
Gobhila:  55,  57,  85,  2M 
Gautaoia:  9ü 

Chandogapari^ista :  15,  54,  f]l>, 
102,108,120,150,158,178 

Chandogä,h:  55 
Jamadagni:  110 
Jaimini:  23 
JairainTyäh:  8 
Jyotih^astra:  6,  28 
Tatha:  102^  120,231,232,258 
Taittiriyabrahma^ia:  55 
Devala:  23 
Dbarma^üstra:  92 
Niruktakärayäskäc5ryah:  29 
Paribhäsa:  29,  39 
Fsr.iini:  165 
PäraskaräcSrya:  52 
Purä\ia:  21 
PaithTnasi:  lfi2 
l^halav-ruti:  231 
Brhaspati:  llü 
Brahmapuräna :  19,  96^  1Ü8 
Bräbma:  9li 
Bhärata:  25Ü 
Bhäradväja:  52 
Bhäsyakära:  U,  lOL 

137,  IM 
Matsyapuräva:  207 
Manu:  21,  27,  42,  54,  56, 

57,  63,  96,  101.  136,  139, 

141,  242,  242 


MarTci:  lüS 
Mädhyandina:  57,  2^ 
Yama:  96,  102 
Yäjnavalkya:  25,  31,  5L  63, 
85,  96,  102,  109,  123,  2i3 

Yäskäcäryäh:  29 
Ramayapa:  2hl 
RepudTksita;  1Ö3 
Laugäksi:  9ii 

Vacanät:  6,  9,  69,  106,  137, 
156i  Ml  170,  ilL  206. 
212,  230,  244,  2A1 

Väjasaneyinah:  55 
Väjasaneyiaah  pancada<;urü- 
kha^rayivah:  52 

Väsudeva  (dlksita):  1,  IM 
Visyu:  m 
Vis^iupura^ia :  65 
Vrddhayätätapa:  91i 
gafikhalikhitau:  119 
(^'atätapa:  IIQ 
(^^ulbavacatia:  210 
Vruti:  22,  215 
Sämagah:  52 

Smara;m:  96,  138,  156,  194. 

243,  24fi 
Smrti:  63,  65,  118,  2:^9,  215, 

24£ 

Srartyantara:  14,  28,  63,  118, 
123,  124,  202,  234,  238, 
'      244a  245,  24L  2:^1 
1  Hanta:  73,  92 
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Zimi  Scliluss  sei  K.  M.  CliatHeld  Escj.,  Director  of  Public 
Instruction,  Bombay,  an  dieser  Stelle  ergebenster  Dank  für 
die  Beaatzang  der  Haadächrifien  voa  Karka,  He^uka  and 
Harifaara  ausgesprochen. 

Anhang. 

Das  Stechen  der  Ohriöcher  (kar^avedha) 
nach  Rämakr^oa. 

Nach  Pära.kaiii  1.  17  (A:  toi.  39ab.  B:  fol.  183b^)) 
bespricht  Hrmiukrsyu  zuer.-^i  das  bliuniyu)i!iverana ,  dantot- 
pattiphala,  katlsütrabaiulhaua,  sodaun  den  karpavedha: 

Atba  kar^aYedhah  :  tatra  jäjnikäh  pa^hanii  |  atba  kar- 
i;ta?edho  varse  trtlye  paficanie  vä  pu^endaciirabarirevatTi^a 
pfirvahne  kumärasya  madburaip  daiva  pratyafimnkhäyopar 
vistäya  dak^ipatn^)  kar^am  abhimaotrayate  bhadram  kar- 
yebhir  ifci  vaksyantTved  iti  ca')  bhindyät  |  tato  brähmaijia- 
bhojanam*)  iti  pariyi^tam 


1)  Die  Handschriften  sind  die  von  Egf^elin^  im  Catalogu*'  of 
the  Sanskrit  Mannscripts  in  tbe  filbriuy  of  the  India  Office  1  S.  GGb 
und  G7a  und  b  unter  No.  440  (^58),  577  (35V))  (=  Ä)  und  Ü12  (300) 
(=  B)  aufgeführten.  A  ist  zu  Grande  gelegt.  Vergl.  Stenzler,  Ueber» 
Mtsung  des  Päraakara  S.  VII. 

2)  AB  vor  daksivam:  dakhäyoiAviftäya. 
8)  AB:  ca. 

4)  Bis  bierher  findet  sieb  diese  Stelle  auch  m  dem  van  Speyer 
mit  A  bezeiclmeten  Codex  tmd  i«t  von  ilmi  S.  21  seines  De  cerrmonia 
apud  Indos  quae  vocator  jatakarnia,  Leiden  1872,  mitgetheilt.  Ebenso 
in  den  Oxforder,  von  Stenzler  mit  B  und  C  bezeichneten  Handschriften 

des  Päraakara  -  Textes;  jedoch  Icaen ,  einer  handBchriftlichen  Notiz, 
Stenzler'a  /ufolge,  beide  '^opavi^tasya  du^;  C:  ca  atha  bhin<1v;7t  ;  l)ei 
B  fehlen  die  zwei  letzten  Worte.  Speijer'a  Vorschlag,  das  jti  vor 
vakriyanti  fortfallen  zu.  la-si  n,  zu  verbinden  ,ut  tiat  versus  tri>tubh* 
und  zu  lecieu:  bhadram  karuebhir  vaksyanti  vedäli,  ist  schwer  be- 
greiflich.  Bhadraip  kar^ebhih  atebt  Väj.  S.  25, 21»  vak»yaaUved  Yäj. 
8.  2»,  40. 
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yTramitiodaje  brhaspatih*)  | 
janmato  da^ame  T&bni  dvSda^e  Tätha  ^o(]a(;e  ! 
saptaUic;  niäsi  vä  kuryäd  liafame  mäsi  vä  punah  ^ 
tathü  ca  gargah*)  | 

»läse  sastbe  saptame  väpy  a.«taine  dväda^^e  *hni  vä  | 
karuavedbam  pra^aipsanti  pu$jaju1^9rlvivardhaye 
madanaratne  'pi  | 

pratbame  saptame  m&si  a^fame  da^ame  tathä  | 

dväda^e  va')  tathä  karjät  kamavedhaiii  ^ubhavabaip  \ 

yatsare  *y"^'^'^  ^^J  artba)^  *)  j,  nramitrodaye  \ 

arke  'nok8le  ^a^ini  pra9a8te 

tärabale  candravivrddhipakse  I 

avufjmavarse  ^ubhadam  9ivüuärn 

iwirnasva  vetlham  luimayo  vadauti  '1 

tathä  ca  räjamärtap4at  ®)  ' 

taräcandränuküie  'bni  rnsie  bh&svati  väkpatau  | 

ayoksaipvatsare präbub  kari.iavedbaYidbim  budha^  ^^ 

atrajatadantasjaiva  kar^avedho  mukhja^  k&rikäyätp  | 

qi^r  ajatadantasya  tn&tur  utaaflgasarpiva  iti  . 

Atba  masädi  TTrauiitrodaye  Tyäsab^)  1 

kSrttike  pausamJIse      caitre  vS  pbätgane  | 

kar^avedhum  pra^amsanti     ^uklapakse  yubhe  dina 

1)  Dies  Citat  findet  sich  gleichlautend  bei  Bha^ta  Siddhe97ara, 
L  0.  fol.  81  b;  bei  Nllaka^tba,  1.  c.  fol.  13a  fehlt:  da^ame  tnäsi  va. 

2)  Die  erste  H^lftn  dieseR  Citat^  lautet  bei  ^ilaka^^ha,  Ananta» 

deva,  bhatta  Si(ldhe*,vara  Ubcrevnstiojiuend : 

roäse  äas^he  eaptame  väpy  a^t^me  mäai  vatsare  j 
S)  AB:  ca. 

4)  AB:  VedhayrubhavO;  B:  'M^hävahe. 

5)  Die  vier  Worte  stehen  otienbar  an  falscher  Stelle. 
C)  Ebenso  bei  Anantadeva,  1.  c.  fol.  106  b. 

7)  A:  ®yu8amva°;  B:  °java8a2{iTa^. 

8)  Siehe  S.  G34  Anm.  l. 

9)  B:  o^ti. 
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jyotirnibaudlie  | 

▼edhyau  kar^fir  adantasya  yJ^anititve^)  'pi  vä  9190^  { 
^nklapak^e  ^tibhe  Tftre  caitrapaQQoijapbftlgune  i 
nnriqihab*)  I 

ekftda9ya9tainTpaiTariktä*)  Yarjyfi|^  fubbfivabäb^) 

<^resthä9  ca  titbayah  aairftb  krsQe  Tänty  atrikam  Yina 

^akunyädlni  vistini  ^)       vi^esepa  vivtirjayet  I 
«;'.ubhayoge§u  sarvesu  k  11  1  ivodliah  <;ubhäviihah*)  " 
karuadrayäd  ili  ksipradiiduliiiih  .  .  yogaih  ""j  ^ubhaih  i 
gurau  lagne  'tha^)  ka  'py  ähur  attarisu  yrutivyadhab  * 
Trddhanäradab  | 

▼i^abbe  mithone  mTne  kollre  kanyakftsu  ca  | 
taläc&pe  tu  kar^Ita  kar^aTedham  fabbSvahaip  Ii 
randbrarivyapago  ne^to  gunib  ^e^e^u  fobbanab  \ 
sutarandhragatab  sarnnyo**')  'nes^ah  (^esesu  ^obhanab  . 
saptäs^ania^utah  ^ukro  na  ^ubho  'iiyatra  rohhanah  | 
candro  dvitrisutas  tiTsudharmakarniugiitah  yubhah 
trisadripaj^atäli      saiunyäh  rul)liri>i  kari;iasya  vedbane  | 
karuavedhe  triläbbai^thau  krürau  ueatau  ^ubhä^iibbau 
sa  ca  rätrau  na  käryab  |j  tatbä  ca  vasi^hab  { 
na  ka9  cid  19(0  '^^mara^ib  sainatbaip^) 
fcitbidTayaip  vaTamasaiigfiakaip  ca  | 
na  tatra  karySd  dtvase  Ti^e^Sd 
rfftrau  na  kuiyftt  kbalo  karvavadbaip 


1)  A:  Os;in)etle;  B:  ".<ameve. 

2)  Der  Anfang  citirt  von  Anantadeva,  1.      der  erste  ^loka  von 

Bba^ta  äiddbeyvara,  1.  c.  iol.  32a. 

8)  AB:  ekäha?ya  rt  imi".         D  VH-  "valiah.         5)  A: 
B:  6)  AB:  "vuhiih.        7j  Ati:  ^'UubhaHtrajagai^ji. 

8)  Si^he  oben  S.  B8Ö. 

9)  Der  er^ta  (^loka  ebenso  hf^i  Anantudeva  und  Bbat^  biddhcy« 
Tara,  beide  fahren  aber  dann  ganz  iinder«  fort. 

10)  B:  Ojä.  11)  AB:  ^gatä.  12)  A:  V^^baips;  B:  ^yisaxp- 
8tbai}i8. 
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Jt,  CnmOH 


Atha  suclnirpayah     tatni  bvluispatih  ' 

9ätakumbhamayT  siicT  vedhane  rtiblianapradä  | 

räjati  väyasi  vSpi^)  yatha  vibbavata]|^  ^ubhä  i 

smrtimabärQaTe  tämrifcy  apy  uktam  { 

Quklasütrasatti&yakiatfttDrasQcyfttha  vedbayet 

Atba  Tarvavi^eQeva  sficTTyaTaBtbä  ;  iatra  TTnimitrodaye  br- 

haspati^*)  | 

sanvarvl  räj.q  utrasya  räjati  vipraTaipyayoh  | 
<?1!drasya  cayasT*)  sücT  madhyamästürij^nlätmikä 

iu<itlii>aiiguluiiua]iyamaparvamitam  aiiguium   tena  pramäye- 
iiil^tängulety  artha  iti  präiicah     tau  na  j  anaksararthatvSt  j 
kirn  tu  uiadliyamS  cäsäv  astaügalätuiiketi  sabbyo  'rtba^  j 
madhyamä  uatisvalpä  oätyadbikety  artha^  j 
Atbeti  kartavyatä    W^vudbarmottare  ^)  | 
i^i^or  e?8tha  kartaryai}!  karoavedhaip  yatba  f}p)XL  \ 
parfSboe  pKjanaqi  kury&t  ke^arasya  baraaya  ca  l; 
brabmaQa9  candrasQry8bhySi)i  digT9Siiai]Fi  tatbaiva  ca  | 
nSsatyayoh  sarasvatyä  brftbmai.iänäin  gaväni  tatbs  \ 
gurüuäm  maycjanani  ®)  krtvä  tatra  datvävaräsanam  | 
tathopaverayet  tatra  dliätrirp  i;uklaiiibaräni  taÜia  i 
alamkrtani  tadutsange  bülaip  dbrtvä  tu  säntvitaip  j 
ghrtasya  ni^calani  samyag  alaktakarasankite  ! 
vidbyed  evam  krte  chidre  sakrd  evätra  läghavst  \ 
prflg  dak§u|ie^)  kumärasya  bbifag  Täme  in  yo^ita^ 

1)  Nach  Nllaka^iha  und  Bba^t* Siddbe9Tara     die«  Gitat  einem 

Sobodba  genannten  Werk  entnonmen. 

2)  A :  värtha. 

8)  Ebenso  bei  Anautadeva,  1.  c.  fol.  106a,  mit  der  darauf  fol- 
gendeu  Krkliirung:  bälasya  madbyamäügalimadhyaparvaiiiiiäügule- 

näHtängulety  artbah 

4)  B:  Osä. 

5)  EbentiO  bei  ühaVta  Sidditei,  vaia  fol.  32b  uuu  Anautadeva 

fol.  loea. 

6)  Anaatadeva:  afcanaip« 

7)  Anaatadeva:  pradak^. 
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^i^or  vivanlhimum  karyam  yavad  abhara^aki^a^aip  ^)  [ 

karpavedhadine^)  vlpräh  säqivatBaracikitsakau 

püjyüv  cävidhavä  näryah  sulirda^  ca  tathä  dvijä  iti  , 

Atha  karvakQälanam  iba  jyotiraibandhe  *)  j 

vedha  (!)  tftljanakQatre  k^älayed  u^oavaripeti  | 

afcra  puru^akarvaraodbraTrddhiTi^aye  ▼i^e^am  aha  devalah  ^)  , 

kar^arandhre  raveh  chäyä  na  vii^ed  agrajanraanah  j 

ii\n\  dr.stvfi  vilayam  yänti  pin;yaujjfhä<;  ca  purütiiiiäh 

tasmai  rm  ldliaiu  ua  dfitavyam  yatli  ced  äsuraqi*;  bhavet  ) 

aviddhakar^üdioisedham  äha  ^tilafikäyanah  ^)  | 

avidflhakarnair  yad  bhuktani  ^)  lambakari^ai» ^)  tatlmiva  ca®) 

dagdhakar^ais  tu  jad  bhuktani  lad  vai  rak^qisi  gaccbati 

tatpramavam  ähatu^i  ^aßkbagobbiJau  \ 

ha  Ott  mnläd  adhah  karoau  lambau^^)  tu  pariklrtttau  [ 

dvyanguIaQ  tryaHgulau  v^^^^u  tena  9ätätapo  'bravTt 

skrT^fldrayor  apy  etad  bbavati 

Athasya  s{)u>ta])rayo<^ah  \ 

pürvoktaditic  kiiiiiri,rei.ia  saha  [»ilarau  snritvähatavä'^änisi  pari- 
dhäyopavi^ya  deyakälau  srai'tväsmin  puyyähe  sya  kuniärasya 
kargavedhani  abaqi  karisye  tadafi^^atvena  vihiiain  svastipun- 
jräha?äcaDai|i  mätrkäpöjanaiii  nüudi^räddhain  cä1iai|)  ka~ 
ri^ye  sarram  saippadya  pürvähne  ke9aTam  haraip  brahmäoaq) 
candramasaip  süryam  dikpäläo  a9viDl  kumärau  sarasvatTm'*) 
brähtna^an  gaväm  nSma  maatre^^a  püjayÜTä  tato  gorfin 
varäsana  u}>aveyya  püjajitvä  tato  Varäsane  dhätrlm  upaTe9ja 

1)  Anantadeva:  ^^amam.         2)  Aoautadeva:  ^\redhe  aadu. 

S)  Dies  Citat  ist  narh  Rhatta  SiHtlbp<;var:i ,  der  fol.  b 
CfliMclihiutond  aiitülirt,  doin  Ainava  —  r,'(Mneint  ist  wohl  der  schon 
von  Heniudri  eitirte  ämrtimaburrjsiva  —  t  ntii<immen. 

4)  Der  er8tc  (,Moka  gleichlautend  bei  Bbat^a  Siddheyvara  foL  82b 
und  Anantad(»va  fol.  106a. 

5)  B:  dasuia.  6)  H:  cäla°;  AB:  **käya  namah.  7)  AB: 
bhaktaqi.  8)  B:  hin^akl  9)  A:  cä.  10)  B:  liijibau. 
11)  B:  "cana».          12)  AB:  "vati. 
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tachitsaiigü  pürvaljiiunukharn  alamkrtarn  balakam  dhrt.vfl  ku- 
märabaste^)  ^arkaradi  mn  lliuiaiu  datvä  pitünyo  vä  daksi^a- 
karnani  yathoktasucya  ve<il):iyet  tat»  väinaip     bhadram  kar- 
vebhir*)  ity  anena  dak^ipakaroam  abhimantrayate  | 
YakqyaQtT?ed  SganTganti  karvain 
priyaip  aakhftyaqi  pari^asTajfinft  | 
yoseva  yinkte  vitatädlii  dhaiiTaii 
jyä  ivHrn  sainane  pärayantT^) 

iti  iiiiiiilreva  vaaiam  aliliimantrayate  taUiii  karnavedhani- 
raittani  yathfirakti  brü.hnmi.iHbliojanaip  vedhä  (!)  trtlya- 
nak^bra  uQ^avärivä  ksälayet^) 

iti  . .  .  kar^avedha^ 


1)  B:  «bBM^tSi,        2)  Vaj.  8.  26, 21.        8)  71^.  8.  29, 40. 

4)  Bobavärtbe  fQgt  in  tesneni  Prayogaratna  Ibl.  45  b  Haraja^a- 
bha^fa  hmiu,  weleber  sieh  im  Qroiaea  and  Gaasen  mit  den  tob 
Ramakfsoa  gegebeaea  Vonchrifken  in  UebereinatimmiiDg  befindet. 
Er  scblieset:  rütlhau  ca  kaipau  yatba  bharaoadhatavakfamatü  bba- 
vati  tathä  vardhanTyan  pninsah  8üryara9miprave9ayOffyarandbnvpar^ 
yantam.  Tardhayei  lambftkarQatä  tu  ni^iddbä  |  8tri9äi|i  jathecchai{i 

8. 606  Anm.  6  ist  za  lesen:  Parä^arumrti  (Bomb.  8-  Ser.)  I,  1 
8. 109  Z.  8. 
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Yenseichniss  der  eingelaufenen  Draeksehriften 

Juli  bis  December  18d6. 


Die  vorolirlichon  GesollscliaAeu  und  Inaiitut«,  mit  woloben  uusero  Akademi»  in 
Tausch  verkehr  steht,  werden  gebeten,  luwliateheiulea  TemelebiiiMSiigtaiobB]»  BnjifliDgs- 
bestiUgung  tn  betimobteii. 


Yon  folgenden  toelkchaften  nnd  lustitaten: 

Societe  d'Emuhifion  in  JUbbeviUe: 
Mt^moireg.    Tome  18.  19.    1393/9  4.  6". 

Bulletin.   Anne©  1892  No.  2—4,  im  No.  1-4,  1894  No.  1.  2.  8<». 
CinqueateBaird  de  M.  Erne»!  Prarond.   1894.  8^. 

Boyal  Society  of  ^uÜirÄuiArälw  in  Addcade: 
Tran^Mtioiie.  Tot  1%  part  1.  189&.  8^. 

Südi^msche  Akademie  der  Wiesenedu^en  in  Agram: 

Ljetopi»  za  ffodinu.  1894.    1895.  8*. 
llaU.  Vol,  117-122.    1894^95.  ö*». 

Monnmenta  epectantia  bistoriam  SlaToram  meHd.  Vol.  XXVL  1894.  8P. 

Monameata  historico  juridica  SlaT.  merid.   Vol.  V«   1891*  8^. 

Djela.    Vol.  XIV.  1.    1895.  4» 

Tade  Smiöiklas,  2ivot  i  djela  D»  Franje  Rackoga.    1895.  B9. 
MUaii  Befietor,  Zadanki  i  RatUnm  Lekctonar.  1884.  S». 

New 'York  SttUe  Library  in  JUbany: 

New- York  State  Museum.  47"»  annual  Report  for  1898.  1801.  S^. 
New- York  State  Library.  76*»»  annual  Report  for  1802/93.   1894.  8*. 

Universitfj  of  the  Staff  nf  Nrw-York  in  Alhany: 
State  Library  Bulletin,    a)  Biblingraphy  No.  1.    b)  Additiona  No.  2. 
1894/95.  8^. 

Soei&i  de$  Äniiquairea  de  Picardie  in  Ämiens: 
Balletin.  Anntfe  1898  No.  1-4.   1894  No.  1    1893/94.  S». 

TT.  Ähidcmie  der  Wissomchaften  in  Ämsterdnni: 
Verliandelingen.  Afd.  NatuurkunHe  I  S'pctip.  Deel  U,  7.  Deeinitl-~4. 

II  Sectie.   Deel  IV,  1-6.    1894/95.  4". 
Yerbandelingen.  Afd.  Letterknnde.  Deel  I,  No.  4.  1895.  4*. 
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ZittingH veralagen.    Afd.  Natuurkunde.    Jaar  1894/95.    1895.  4**. 
Verslagen  en  Mededeelingen.   Afd.  Letterkande  8«  Beeks,  Dettl  11. 

1B95.  8". 
Jaarboek  voor  1894.  8^. 
Myrmetlon  aÜRqne  poemata.   1895.  6*^. 

Pedboäy  InttUiUe  in  BalHmre: 
28^  annaal  Report  June  1,  1895.  8^. 

Johns  Hopkins  Vviversihj  in  BnUimore: 
(  iiculars.    Vol.  XIV,  No.  119,  120,  121.    18^5.  4". 
Aiuerican  Journal  of  Mathematio».    Vol.  XVJ,  4.    XVII,   1  -ä, 

1894/96.  4» 

The  American  Journal  of  PhilolQgj.   Vol,  XV,  2—4.    XVI,  1. 

1801/95.  8". 

American  Chemical  Journal.    Vol,  16,  No.  7  u.  8.  Vol.  17,  No.  1—7. 
1894/96.  8^ 

John«  Hopkins  UDiveraity  Studie«.   Ser.  XH.  No.  8—12,  Ser.  Xltl, 
No,  1-8.    1894/95.  8». 

Niüur forschende  GcHelUchaß  in  Basel: 
Verhandlungen.    Band  XI,  1.    1895.  8«. 

Jli^torisch-antiquarische  GcscJhcJiCtft  in  Basel: 
Batlcr  Chronik.  Leipzig  1896.  8<*. 

UniverntälfS)UtlioOiek  in  Basel: 
Schriften  der  Unireniiftt;  au«  dem  Jahre  1894/95.      und  8*. 
Baini  iaa.sch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetensthappen  in  Balavia: 
Ti'jdMliilft.    n.M'i  38,  afl.  4.  5.    1895.  8«. 
Nütulcn.    Deel  32,  afl.  4;  üeel  33,  aÜ.  1.  2.    1895.  8». 
Verfaandelingen.   Deel  48,  stak  2;  Deel  60,  1.   1894/95.  8^ 
Nederlandseh-Indiscfa-Plakaatboek.  Deel  XIII.   1895.  8^. 
K[/l   niüuurkundige  Vereeniging  in  Ncderlandsth  Jndii  SU  Batatin: 
Natnurkiindi-  Tij.lsdirirt.    Deel  54.    1895.  8. 

Boekwerkea  ter  tatel  gebracht  in  de  vergaderingen  1893.  1894. 
1894/95,  8°. 

Historiwiker  Verein  in  Bayrev^: 
Archiv  für  Geschichte  u.  Alterthnmtkonde  in  Ostfranken.  Band  XIX,  2. 
1894.  8«. 

K.  Akxulemie  der  Wiaaemchaften  in  Belgrad: 
Ölas.    No.  48.    1895.  8». 
Spomenik.   No.  26.  27.  29.   1895.  4^. 

K,  preusaisehe  Akademie  der  Wiaaemckaßen  in  Berlin: 

Abhandlungen  aus  dem  Jahre  1894.  4*^. 
Sitaongsberichte.  1895,  No.  26    38.  4« 

K.  geolog.  Landesanstalt  und  Bergakademie  in  Berlin : 

Abhandlungen.    Neue  Folge.    Heft  16,  17  u.  19  mit  zugehörigen 
Atlanten.   1895.  4«  n.  fol. 

Deutaelu!  diemw^  Oeaettwhaft  in  Beriin: 
Beriebte.  26.  Jahrg.,  No.  12—18.  1895.  8^. 
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Deutsche  geologisrlif  Grsrllsclmft  in  Berlin: 
Zeitschrift.    Band  4G,  lieft  4;  47,  Heft  1.  2.  1894/95. 

Phy.-<ikabsrhr  Gfiff^hchnft  in  Berlin: 

Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1893.  49.  Jahrg.,  Abth.  1— lU. 

Do.  i.  J.  1889;  45.  Jahrg.  8  YolL   Braanachweig  1895.  Sfi, 
YerhandlüngQn.    12.  Jahrg.  No.  1,  18.  Jahrg.  No.  1^4,  14.  Jahrg. 

No.  1  u.  2.    Leipzig  1894.  8«. 

Physiologische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Centralblatt  für  Physiologie.  1895.  No.  8-14.  16-19.  8*'. 

Kaiserlich  deutsches  archäologisches  Institut  in  Berlin: 
Jahmbericht  Aber  d.  Jahr  1894/95.   1895.  4^. 
Jahrbuch.  Band  X,  Heft  2  u.  8.    1895.  4». 

Geodätisches  Institut  in  Berlin: 
Zenithdistanzen  zur  Rrstimmung  der  Höhenlage  der  Nordsee-IiiMlii 

Helgoland  etc.    1895.  4«^. 
A.  Westphal,  Untereuchangeii  Qber  den  aelbetr^istrirenden  üniTersal« 

pegel  m  SirinemOnde.   1895.  4*'. 

K.  prru^^.  meteorologisches  InatüiU  in  Berlin: 

Berieht  ilbfr  d.  -Jahr  1891.    1895.  8^. 

Ergebnisae  der  meteoroL  Beübiichtuugen  in  I'otsdam  iui  Jahre  1894. 
1895.  4''. 

Erge^mi-so  der  GewitterbeoLarbtunc^pn  im  Jahre  1891.    1895.  49. 
Ergebnisse  der  Ni<»der8chlaj.,'sheobachtun3'en  im  ,J.  1893,    1895.  4®. 

Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik  m  Berlin: 
Jahrbuch.   Bd.  XXIV,  Heft  2.  3.    1895.  8^ 

Verein  für  G^eat^dUe  der  Mark  Brandenhurg  in  Btflin: 
Forschungen  zur  Brandenburgiachen  und  Preasaiichen  Geeehidifce. 
Band  VIII,  1.   Leipzig  1895.  09. 

Nnturwissemchaftliche  Woche n.^cJtri ff  in  Berlin: 
Wochenschntt.    Band  X,  Heft  6—11.    1895.  fol. 

Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  in  Berlin  : 
Zeitschrift.    15.  Jahrg.  1895.  No.  7-12.   Juli— Dezember.  4*». 

Naturfarsekende  Gesdltehaft  in  Bern: 
MHtheilnngen  au»  d.  Jahre  1891.  1895.  Bf*. 

Ällgevmne  Sdmeigeriedte  QeetlUchaft  für  die  geeammten  Natumiseen' 

Schäften  in  Bern: 
Neue  Denkschriften.    Band  34.    1895.  4». 

Verhandlungen.    77.  Jahreaveraammlung.    Sehaffhanaen  1894.  8^ 
Nebst  einer  firaniÖBischen  Ueberaetzung.  Qenbve  1891.  8^. 

Historischer  Verein  in  Bern: 
Arcbi?.   Band  XIV,  3.  1895. 

Societe  d^Mmiüation  du  Doubs  in  Be^an^on: 
Memoire!.  VI.  Särie.  Vol.  7.  8.  1898/94,  8^ 

B.  DepiUaeÜMe  di  etoria  patria  per  le  Prwrineie  di  B/Omagna 

in  Bologna: 

Atti.   Serie  Iii.   Vol.  XUI,  fasc.  1— ä,    1895.  49. 

im.  Sitnngtl».  d.  pkU.  n.       Ol.  42 
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Univerftitiil  in  Bonn: 
Schriften  ans  dem  Jahre  1894/95  in  4<^  a.  8^. 

V^erein  von  Alterthim.^freunden  im  WteiiUande  in  Bonn: 
Bonner  Jahrbücher.   Heft  96-98.    1895.  4« 

Nafurhisforhchf  r  Vcrrhi  drr  preKs-ihchfnt  Rheinlands  in  Bonnt 

Verhandlungen,    öl.  Jdhri;.  2.  Hälfte.    1894.  8^. 

SociMe  des  saencea  physiques  et  naturelles  in  Bordeaux: 

M^moires.    IV«  S^rie,  tome  III,  2.  IV,  1.  2.   Farif  et  Bordeaux 

1893/94.  6^. 
ObiemtioM  plnviom^triquaf  1892/98.  1893.  B**. 

SoeOU  lAnniewne  in  Bordeaux: 

Actes.   Vol.  45.  46.    1893.  80. 

Catalogue  de  la  biblioth^ue,  fasc.  1.    1894.  8<^. 

Socii'ie  de  geofjraphie  oommerciale  in  Bordeaux: 

Balletin.  1895.  No.  13-20.  8«. 

Archiv  der  Stadt  Braunsch^teig : 

ürkundenbucli  der  8tadt  Brann8chwei>.    Bd.  ü,  Abth.  1.   1895.  i«. 

Schh'dsclie  Gesellschaft  für  vaterländische  CuUur  in  Breslau: 

72.  Jahresbericht  nebst  Ergänzungsheft.    1895.  8*^. 

Hisloriech-statiatische  Sektion  der  k.  k.  Mäiirischen  Landwirihschaßa- 

Geeeüsdutft  in  Brünn: 

Urknnden  rar  Gruchichte  der  Stadt  Brünn.  1895. 

ÄCiuUmie  Boyole  dee  seietwe»  in  Brüssd: 

U^moiref  dei  raembret  in  4^.  Tome  60,  part  2.  T.  51.  69.  1898/94.  4*. 

Mdmoires  couronnea  in  4^.    Tome  53.    1893/94.  4®. 
M^moires  couronn  .  in  8^    Tome  47.  60.  51.  52.    1892/95.  8^. 
Correapondance  du  Gardmal  de  Granvelle.  Tome  X  et  XI.  1893/94.  4^. 
Biographie  nationale.  Tome  XU,  2.  XII I,  1.   1892—94.  B^. 
Bnlletin.  9.  8<ine.  Tome  29,  No.6j  Tome  30,  No.  7— 10,  1686. 

Aeadimie  Roy  (de  de  medecuw  in  Brüssel: 

M^oires  couronn^  et  aatres  m^moires.   Tome  XIV,  Na  1 — 8* 
1895.  8^. 

Bnlletm.  iv/s^rie*  Tome  IX»  No.  7— 10.   1895.  8^. 

IntiüiU  inUsmaHonäl  de  hSbiiographie  in  Brüeed: 
BnllettB.  VoL  1,  No.  1.  1895.  8<». 

SoeUU  des  BolktnditUs  in  Brüetd: . 
Analecta  BoUandiana.  Tome  XIV,  8  n.  4.  1896. 

SoeOU  entomtXogique  de  Bdgique  in  Brüeeel: 
Annalet.  Tom.  88.  1894.  8^ 

SoeiiU  JSoi/ah  maiticologique  de  Bdgig[ue  in  Brüssel: 
Annales.    Tome  27.    Annde  1892.  8*. 
Proces-verbaaz.   1892—95.  8^. 
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K.  ungaris^  Akademie  der  Wistemdutßen  in  Budapest: 

Ungarische  Revue.    1895.  Heft  6—7.  8<*. 

AlmaTiach.    1895.  B". 

Njelvtudomaoyi  Közleinönjek.   (Sprachwissenschaftl.  Miithoilungeu.) 

Bd.  XXIV,  S.  4;  XXV,  1.  2.    1893/94.  f. 
Zt.  Simonyi,  A  Magyar  batarozök.    (Die  fiestimmungswOrter  im  Ua- 

gariöchpn.i    Bd.  II.  2.    1895.  8«. 
Gy.  Zoloajr,  Nyelvemlekeiuk.   (Unsere  Sprachdenkmäler.)    1894.  i^. 
TOrttfnettnd.  Erteke«^ek.    (Historiselie  Abbandlnngon.J  XVI,  2-^5. 

1888-95.  8''. 

T^gliU  Gabor,  Ujab  adalö'kok.    (Neuere  Beitrftffe  xu  den  Felsen* 

inschriften.)    1894.  4« 
MonQinentacomittBliaregrni  TransylTUiiae.  Vol.  XVI.  XVII.  1698—94.  Bfi, 
Ö»&ry,  L.  A.  M.  T.  Akad.  törtenelmi  bizottsa^anak  oklevelinä.solafai. 

(Urkunden- Ab ichriften  d.  lit^tor  ('  m^  miasion.)  Bd.  2.  1894.  8^. 
Kiraly  J.,  Pozsony  yaros  Joga  a  Kö^epkorban.   (Preasburger  Stadfc> 

recht.)  1894. 

Arcbaeologiai  I^rtesitö.  (Archäolog.  Anseiger.)  XIII,  3       XIV,  1— 5; 

XV.  1^3.    1893.  4» 

Arcbaeolo>^iai  Kdtiemenyek.  (Ärchäol.  Mittheii.)  Bd.  XVII.  1895.  fol. 
Tarsadalmi  ^rtekes^sek.  (Staats wissenscfa.  Abhandlungen.)  XI,  7—10. 

1894-95,  8^ 

NjelvtudomnTi.  l'lrtekezesek.    (Sprachwissenschaft!.  Abbandiongen.) 

XVI,  4.  5.    1894.  80. 

MnnkÄcsi  B.,  A  Votjik  nyelr  szöt&ra.    (Voij&ktscbes  WSrterbnch.) 

fasc  3.    1803.  8". 
Magvaror>z  ij^i  tanulok  külföldön.    (Ungarische  Studirende  im  Aus- 

landd.)    Vol.  III.    1893.  H\ 
AcsAtlv      Ket  penzügytflrtenelcai  tanalm&ny.  (Zwei  finanigeschicht- 

liche  Studien.)    1894.  8<>. 
Fraknöi  V.,  MätyaH  Kiraly  levelei.    (Bektion  für  äussere  Angelegen* 

heiten.)   Vol  I.   1893  S\ 
Tbaly  Kn  Benis^yi  bAsass&ga.  (Die  Ehe  Berceenyi*s.)  1894.  8<^. 
Honumenta  Hungariae  historica.   Claas.  II    Vol.  38.    1894.  8®. 
Hampel  T.,  A  regibb  Közt'pkor  einlekei.    (Denkm&ler  des  fraherea 

Mittelalters.)   Vol.  I.    1891.  a». 
Tenn^c^llndom&nyi  £rtekes^«e1c.  (Natarwiss^uchaftl.  Abhandlnngen.) 

XXIII,  3-12.    1894.  8" 
Mathema'ikai  firt.Aezd^ek.  (Miithom.  .Vbhandlgn.")  XV,  4.  5.   1894.  8". 
MathemaLikai  Kitesitö.   (M«itheuiat.  Anzeiger.)   XI,  6—9.  XII,  1  — 12. 

XIII,  1.  2.    1893-95.  8'>. 
Hatberoatikai  Közlemenyek.    (Mathem.  Mittheilangen.)   XXV,  4.  5. 

XXVI,  1.  2.    1893™94.  8«. 
Mathematiecho  und  naturwissensch.  Berichte  aus  Ungarn.    XI,  1.  2. 

XII,  1,  2.    1893—95.  80. 
Kapport.    1893.   1801.    1801-05.  80. 

Chyzer  C.&  L.  Kulczyiiski,  Aranoae  Hunf^ariae,  Tom  f.  II,  1.  1892—94.4**. 
Meyer  Gotth.  Alfrdd,   Der  silberne  Sarg  des  heil.  Simeon  in  Zara 

(in  ongar.  Sprache.)    1894.  fol. 
Ssamota  Istv&n,  A  Schlftgli  Magyar  Sxdjegysäk.   189  L  8". 

42» 


Digitized  by  Google 


656  Ver^eichniss  der  eini/dau/enen  Drucksdniflcn. 

Statistisches  Bureau  der  Haupt-  und  Se$iäenutadi  BudapeH: 
Pablikationen.   Vol.  XXV,  2.   1895.  Bf*. 

K.  ungarischr    r  ^  >fjische  Anstalt  in  Budapest: 

i^vkönyve  (Jahrbuch.)   Bd.  XI»  XII.  1.   1895.  8«  and  Atlas 

SU  XI,  4  in  fol. 
Mittheilaoffea  ans  dem  Jafarbacbe.   Bd.  IX,  7.    1895.  Bfi. 
Földtani  EOzlöny.   Bd.  XXV,  1—5.   1895.  8^. 

Botanheher  Garten  in  Buitemorg  (Java): 
Hededeelingan  uit  's  Lands  Planteotutn.  No.  XIV.  Baiam  1895.  4fi, 

Tiumäinsches  meteorologisches  Institut  in  BuJuwest: 
Analele.   Tom.  IX,  anul  1893.    1895.  4P. 

äociete  Linneenne  de  Normandie  in  Caen: 
BaUetin.   IV.  Särie.  Vol.  8,  faac.  1-4.  Vol.  9,  fase.  1.    1894/95.  09, 

Asiatic  Soctettf  of  Bengal  in  Cftlcutta: 

Bibliotheca  Indica.   New  Ser.    No.  850-59.  1894—95. 

Journal.   No.  344—40.    1895.  8». 

PiO06e<U]ig9.  No.  4—8,  April -^Augnat  1895.  8". 

Qeciogieal  Saree^  of  India  in  CaieiUta: 
Reoorde.  Vol.  28,  part  8  u.  4.  1895.  4^. 

MeteorotogieaJ  Department  of  the  Government  ofJndia  in  Cahutta: 

Monthly  Weather  Review  1895  Jannary— Jalj  and  Annual  Snm- 

mary  1894.    1895.  fol. 
lodian  Moteorological  Memoire.  Vol.  V,  part  7 — 10.  Calcutta  1895.  fol. 
Indian  Meteorolo^^ical  Memoin.  Vol.  VH.  pari  1-4.  bimla  1895.  fol. 
Report  on  the  A'imiQistration  in  1894/95.    1895.  fol. 

Philosophical  Society  in  Cambridge: 
Proceedinga.    Vol.  VIII,  part  6.    1895.  8"^. 

Museumof  com  parative  Zoolog  y  at  Harvard  College  in  Cambridge,  Mast.* 

Bulletin.    Vol.  27.  No.  1—6.    1895.  b«. 
Memoir«.    Vol.  XVIII,  XIX,  1.    1895.  4^ 

PhysikidiiuArted^nieehe  Reichaamtalt  in  Charlottenburg: 

Wissenschaftliche  Abhandlnnf^en.  Bd.  II.  Berlin  1895.  49, 
Die  Thfttigkeit  der  phytikalisch-technischen  Beichsanstalt  1894/95. 
Berlin  1895.  4^. 

K.  f!a'chsifches  meteorohif/t^dus  Institut  in  ChemnÜJt: 

Jahrbuch  1894.    Jahrg.  XII,  1.  Hälfte.    1895.  i^. 

Societe  des  sciou-es  miturrUefi  in  Chcibonrq : 

Remarques  aur  la  nomeaclature  hepaticologique  ,'par  Aug.  Le  Jolis. 
Pnris  1894.  8^. 

ZeUsdtriß  „The  Monisf*  in  Oiieago: 
The  Monist.  Vol.  6»  No.  4.  Vol.  6,  No.  1.  1896.  8^. 

ZeiUdmft  „The  Open  Oowrt'*  in  Chieago: 
The  Open  Court.  No.  409—480.   1895.  49. 
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Nnnrrq.  Gradmesfinnfja-Commission  in  Chru^wüa: 

A«.tronomiHch»*  DeolmrMungt'n     1895.  4**. 

u.  iu.  ^:cbiöU,  Ueauiutu  der  1394  ausgefdhrten  l'eudelUeobachtuogen. 
1895.  ^. 

Naturfaradkenäe  Geseihehaß  OratAfknäens  in  C%ur: 

Jahreabcricht.    X.-ue  Folge.    BJ.  3^.    1B05.  8«. 

P.  Lorenz,  Kr^'cbnis^e  clor  sanitiirischen  Untersuchungen  der 

iiekruten  desi  Kantons  Uraubündt-n.    Uern  1895.  4^. 

Chemiker-Zeitung  in  Göthen: 

Chemiker>ZettQng  1695.  No.  48—101.  ibi. 

ünioenUäi  in  CsernewOt: 

Teneiclmin  der  Vorleemigeii.  Wroter>8eiiie8fcer  1896/96.  1695.  8^. 

üebersicht  der  akademiBchen  Behörden  189r.'0G.    18ü5.  8^. 

Die  feierliche  Inauguration  des  Kektors  am  4.  Okt.  1891.    1895.  8». 

Frovimial'Commigsion  zur  Vencultunr]  der  n  estpreusmchen  Frovintial' 

Museen  in  Danzig: 

Abhandlnngen  rar  Landeskande  der  Provin»  Westprenssen.  Heft  IX. 
1891.  40. 

Cdorado  Scientific  Society  in  Denver,  Colorado: 
5  Abhandloogen  aus  den  Pr  i-oedings  von  1895.  8^. 

Verein  für  Auhallif^dir  GeschidUe  in  Deaaau: 
Mittheilungen.    Band  VII,  3.    1895.  8^ 

Arn,h''nne  des  Sciences  in  Dijon: 
Mömoirea.    IV.  S^'rie.    Toinf  4.    Ann^-^a  1893-'J1.  1894. 

üth'hrle  e.itnifK:he  Gesellschaft  in  JJorpat: 
Sitzungsberichte  1894.    1895.  8^. 

Union  giographiqne  du  Nord  de  la  France  in  Douai: 
Bulletin.    Vol.  18,  triraestre  1—8.    1895.  8». 

K.  sächsischer  ÄUerthumsverein  in  Dresden: 
JaliTOiberfcbt  1894/96.  1896.  8^. 

Irenes  Archiy  fttr  eftchsisehe  Geicbicbte.  Bd.  XVI.   1695.  8^. 

Oeneraidirektion  der  legi,  Sammlungen  in  Dresden: 

Bericht  über  die  Yerwaltimg  der  kgl,  Sammlangen  in  Dresden 
1692/96.    1895.  fol. 

Anin'iran  Chnnh-n}  Society  in  Knston,  Pn.: 

Tbe  Journal  ot  tbe  American  Chemical  Society.    Vol.  17,  üo.  10. 
1695.  8P. 

SeoUish  Nieroeeopiecd  Society  in  Edinburgh: 
Proceedingi.   8ewion  1894-95.  p.  177-276.  Bfi. 

Bayai  Sodety  in  Edinburgh: 
Proceediags.  Yol.  XX,  p.  885-480.  1695.  8». 

Verein  für  G^'^chichte  in  Eid^en: 
Mansfelder  Blätter.   IX.  Jahrg.   1695.  ^. 
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Geselhchaft  für  bildende  Kunst  und  vaterländ,  Mterlhümer  in  Emden: 
Jahrbuch.   Bd.  XI,  1.  2.    1895.  &o. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Emden: 
79.  Jaluesbericlit  für  1893/94.  1895.  8^. 

K,  Universität  Erlangen: 
Schriften  ans  dem  Jahre  1891/95.  4^  a.  8**. 

Reale  Accademia  dei  Gcortjofdi  in  Florent: 
Atti.    IV.  Ser.    Vol.  18.  disp.  2.    1805.  8^ 

Si'iu  lriihergische  nnlur forschende  Gci^rlhchaft  in  Frankfurt  alM.i 
Abhandlungen.   Band  XIX,  No.  1.  2.    18Ü5.  4^. 
Bericht.  1895. 

^ysikalisdur  Verein  in  Frankfwi  a}M.: 
Jabreabericht  fttr  1898/91.    1895.  80. 

Natuncissenschaftlichcr  Verein  in  Frankfurt  a/0.: 
Helios.   13.  Jahrg.  1895.   No.  1-6.  ^. 

Naturforschende  GcHelhchaft  in  Freiburg  ijBr,: 
Berichte.    Bd.  IX,  1-8.    1894-95.  6^. 

Kirchlich-historischer  Verein  in  Freiburg  i/Br.: 
Freibnrger  DiScesan-Arebiy.  Bd.  24.   1896.  Bf*, 

UnivergitiU  Freiburg  in  der  Bchteeie: 
Collectaripa  Friburj^ensia.    Fase.  IV.    1895.  4^. 
Behörden»  Lehrer  und  Studirend  .    Wint.-Sem.  1895/96.   1896.  8f*. 

Institut  national  in  Genf: 
Bulletin.    Tome  33.    1895.  8^ 

Observatoirc  in  Genf: 

Beeum^  tn^t^rologiqae  de  rannte  1894.   1895.  8^. 

8ar  quelques  particularitda  de  Thiver  1894/95.  par  A.  Kammennaiin. 

1895.  8". 

Snci/'tr  ilf  i)hi/si<iit<:  et  ifitislinre  n<itiifeüe  in  Genf: 
iMtjmoire«.    Touie  XXXIl,  1.    181)4—95.  4*^. 

Univerrität  Genf: 
Schriften  ans  dem  Jahre  1894/95.  8^. 

Museo  civioo  di  storia  naturale  in  Crenuai 
Annali.    Ser.  II.    Vol.  14.  15.    1894-95.  8^ 

Oberhessische  GesellacJuift  für  N<Uur-  und  Heilkunde  in  Giemen: 
30.  Bericht.   1895.  S<^ 

Universität  in  Giessen: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1894/95  in  4»  and  8». 

0berlau9Üzi8<^  GeeeUst^ß  der  Wissenschaßen  in  Qörlite: 
Neues  Lausitsisches  Magann.   Band  71«  Heft  1.  2.   1895.  8^. 

K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen: 

Uöttingirfche  gelehrte  .\nzeigen.  No.  VII— XII,  Juli— December  1895.  4®. 
Nachrichten,   Hist.-philol.  Clusse.    Heft. 8.  4.    1895.  4». 
,  Mathem.  ph^s.  Classe.  HefD  2.  8.    1895.  i^. 
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Astronomische  Miitheilungen  der  k.  i:>terawarte  su  Odttingen.  Tb.  IV. 
1895.  41*, 

GeieWtliclie  Mittlieilimgeiu  1896.  Ko.  3. 

St c)  »}!- arte  in  CtMnffeni 
A.  von  Koenon  ii.  W.  Schnr,    l'ebpr         Answahl  der  Punkte  bei 
Göttin^ien,  an  welchen  bei  Probe-Pendelmea^ungen  Differenzen 
IQ  erwarten  waren.  1895.  4^ 

Denison  8ei9nHflc  jlModatfoti  im  ChrmtviUe  (Ohio). 

Balletm  oT  tbe  8ei«iiille  Laboratories  of  DtniaoB  UniTertitj.  Vol.  YIII, 
part  1.  2.  1898i91.  6^. 

The  Journal  of  Comparatioe  Neurohgjf  m  ChramnUei 
Jonmal.  Vol.  V,  p  71—188.  8°. 

Landenmum^um  Joannenm  in  Graz: 
liXXXm.  JahreHbericht  über  das  Jahr  1B94.    1896.  8». 

Jfistorischer  Vtrcin  für  Steiermark  in  Graz: 
Mittheilongen.    43.  Heft.    1805.  8« 

naturwissenschaftlicher  Verein  für  »"Steiermark  tn  Graz*, 
Mittbeilangen.    Jahrg.  1894.    Heft  31.    1896.  8^. 

Gesellschaft  für  PommerscJu  Geschichte  in  Greifswald: 
Pommereclie  Genealogien.   Bd.  5.   1890.  8^. 

K,  lüieäeiiändiK'he  Regierung  im  Haag: 
J.  A.  C.  Oudemans,   Die  Trianffulation  von  Java.  IV.  Abth.  1895,  4®. 
Nederlandsch  kraidkimdig  Arohief.  1.  Ser.  8.  Üeel.  4*  Sink.  Nymegen. 
1895.  80. 

K,  Instituut  voor  de  Taal,  Land-  en  Volkenkunde  can  Nederlandsch 

IndiS  im  Haag: 
Bijdrajfen.    VI.  Heek  .    Deel  I,  aflev.  3.  4.    1895.  8*». 
De  QwSbeg's  te  Ngajo^yäkartü  door  J.  Groneman.    1896.  4^. 

Societc  HoUaitdaite  des  Sciences  in  Uaarlem: 
Archive!«  Nt5»*rlandaHefl  des  science«  pxnctea.  Tome  29,  livr.  2.  3.  1805.  8*. 
Oeuvres  complöten  de  Christiaan  Huy^'-ns.  Vol.  VI.  La  Haje  1Ö95.  4<*. 

Ttyler  Genootsdtap  in  Haarlem: 

Aichivea  du  Musoe  Teyler.   Ser.  II.  Vol.  4,  partie  4.   1895.  4». 
Verhandlungen  van  Tejlers  tweede  Genootachap.  N.  R.  Deel.  V, 

stuk  1.    1805.  8«. 
Verhandlungen  van  Teylers  godgeleerd  Genootächap.  N.  S.  Deel.  XV. 
1895.  8». 

Qymnamm  tu  HaR  in  J)frol: 
Fkogiamm  1894/96.  1896.  8^. 

Kaia.  Leopaldini$(h'Carolini$che  deutsche  Akademie  der  Naturforteher 

in  Halle: 

Leopoldina.    Heft  XXXI,  No.  11-22.    1895.  40. 

Tliilnmjr^i  h  sädmscher  Gearhiihts-  und  AUerthumsverem  in  IlaUet 
Jahresbericht  für  1894/95.    1095.  8", 
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J}entsche  morf/e)ilümlische  Geffellschafl  in  Haüe: 
Zeitschrift.  Band  49,  Heft  2.  3.    Lcip/ig  1895.  S». 

üniversitäl  Halle: 
Schriften  au^  dem  Jahre  1894/95  in  40  und  8. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  f&r  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle: 

Zeitflchrift  f.  NainrwisBenichafteD.  Bd.  66,  Heft  1  n.  9.  Leipzig  1695.  8^. 

SiaäthmioHMt  *n  Bmifibwg: 

Jahrbneli  der  Hambiirgitelien  wisaeaicfaafU.  Anitalten.  XI.  Jfthrg.  1698 
und  Beiheft.   16d4.  4«. 

Wetteiawsche  Oeselhchaft  für  die  gemmmte  Naturkuttde  in  Banaui 
Bericht.    1892-95.  1895. 

Historischer  Vert  in  für  Niedersac^en  in  Mannover: 
Zeitschrift.  Jahrgang  181)5. 

rjiirrrsil'it  Ilriilelherg : 

Leo  Königsberger.  üermann  v.  Ileimholi/Zs  Untersuchungen  über  die 

Grundlagen  der  Mathematik  und  Mechanik.    1895.  4®. 
Schriften  der  Univenit&t  ans  dem  Jahre  1894/95  in  4^  q. 

MUtoriafh-phüoMphiacher  Verein  in  Heidelberg: 

Nene  Heidelberger  Jahrbücher.  Jahrg.  Y,  Heft  3.  1895.  6*^. 

Finländi$(he  GeseUsdiaft  der  WieaenedkafUn  in  MeHeingfora: 

Observationa  nniteorologiques.    1889— 1S90.    Kuopio  1895.  fol. 
Observations  (meteorologiques).    Vol.  XII.  livr.  1.    1894.  fol. 
Acta  societatis  scientiarum  Fennicae.    Tom.  20.    1895.  4^. 
Öfversigt  XXXVI.  1898/94.    1894.  8°. 

Bidrag  tili  käonedoin  af  FinlandB  Natur  och  Folk.   Heft  64-66, 
1894/95. 

U nicersität  Heising fors: 

Schriften  der  Univenitat  Helsingfon  au«  d.  Jahre  1894/96  in  4*^  n.  8^. 

F^em  für  8iebenbiirgif<che  Landeskunde  in  Hermanmtadt: 

Archiv.  N.  F.  Band  XXVI.  Heft  8.   1896.  Bf». 
Jahresbericht  für  das  Jahr  1894/96.   1896.  8^ 

Siehenbürgisdter  Verein  für  Ifaturwiateneehaften  in  Hermannstadt: 

Verhandlnngen.   44.  Jahrg.   1895.  8<>. 

Michigan  Mining  School  in  Houghton: 
Prospectua  of  elective  etudies.  May  1695.  8^. 

Karpathen- Verein  in  IgU: 
Jahrbuch.    XXll.  Jahrg.    1895  B«. 

Verdinandcttm  in  Innsbruck: 

Zeitschrift.    3.  Folge.    Band  39.    1895.  8"*. 

^ledicinisch-natHrwissensehaflliche  Geseihchaf'  in  Jena : 

Jenaische  Zeitschrift  für  Natur wissenachaft.  Bd.  29,  Heft  S  u.  4.  Bd.  30, 
Heft  1.   1896.  8^. 
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Verein  für  Thüringische  Geschichte  und  AUerthumßhtmde  in  Jena: 
Zeitschrift.  VIII,  3.  4;  IX,  1.    1893/91.  S9. 

Kegeäta  dipiomatica  necnon  epistolaria  bistoriae  Thuringiae.  1.  Ualb- 
bana.  1896.  4^ 
Naturßrsehende  (7e«dlMfta/l  h»  der  Universität  Jurje»  (Dorpat): 
Sitzun<?sberichte.   Bd.  X,  3.   1S9S.  ^, 
Schriften.   No.  VlII.    1895.  4» 

Universität  Jurjeto  i  Dorpat): 
Schriften  der  Univeisit;U  aus  dem  Jahre  1891/95  in  l'-  u.  8*. 

Centraibureau  für  Meteorologie  etc.  in  Karlsruhe: 
Jahreebericlit  des  Centralbareaus  fSr  dat  Jahr  1894.  1895.  4^. 

GTOs^erg(^kh  teehn$»c^  HodiechtUe  in  KarUruhe: 
Schriften  ans  dem  Jahn  1894/91»  in  4«  n.  8^. 

Oros^.  badt»^.  Slaata-JUerthümereamiiäung  in  Karleruhe: 
VerOffentlichimgen  der  grossh.  badiachen  Sammlangen.  1895.  4*« 

Socif'h^  physico-mathcmntique  in  Kasan: 
Balletin.  II«  S^rie.   Tome  IV,  No.  3.  4;  V,  No.  1.  2.   1894/95.  80. 

Universität  Kasan : 
Utschenia  Sapiski.    Tom.  62,  No.  2  7.  R  *>.  11.    1895.  8®. 

Verein  für  hessiscfic  (rcsv/iichte  in  Kassel: 
Zeitschrift.    N.  F.    Bd.  XIX.    1894.  8<». 
MHtheilungen.  Jahrgang  1899.  1893.  8^ 

Verein  für  NaiurJcunde  in  Kassel: 
Abhandlangen  and  Bericht  XL.  1896.  8**. 

Universitäf  Kharkow: 
SapiekL   1895.  Heft  3.  S^. 

K.  Unicrrsih'it  in  Kiel: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1894/95.    4«  8^. 

Gesellschaft  für  Sehfe^wig-Uolstein'liauenburgische  GesdüdUe  in  Kiel: 

Zeitschrift,    f^and  21.    1894.  S«. 

Natunri,'^srtt.-^ch(ift]ichcr  Verein  für  Schleswig- Holstein  in  Kiel: 
Schriften.    Band  X,  Helt  2.    18 J5.  8«. 

Universität  in  Kiew: 
lawestga.  Toi.  85,  No.  S-IO.   1895.  8<^. 

Aenälidi'naturwissensehaftlidter  Verein  in  Ktausenburg: 
£rteBit6.  8  Hefte.  1896.  8*. 

KroaUsehe  ardiäeHogisehe  C^eeeüsehe^  in  Kmn: 
Olaeilo.  Band  I,  Heft  8.   1896.  A^, 

Pht/siJcalisch-ökonomische  Gesellschaft  in  Kömgtberg: 
Schriften.  '85.  Jahrgang.  1894.    1895.  4». 

Universität  in  Königsberg: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1894/95.   49  u. 


Digitized  by  Google 


662  FerfeidMiM  dtr  wnffdeuifimtn  Druek&ehrißm, 

Genealogish  Inittitut  in  Kop^y^han^n: 
Arabere  og  Kabjler  SküdrinL'er  nf  C;irit  Ktlar.  2  Me.   1863—70.  8^*. 

K.  Akademie  der  Wisset^dmfCen  in  Ko^efihagen: 
Ovetöigt.    1896.  No.  2.  8«. 

Skfilter.  1)  hutoriak.  Afd.IV,  fl.  3)  Batnrvid.  AM.  Tin,  1.  1896.  4«. 

Geselhchaß  für  nordische  Alterthumskunde  in  Kopenhagen: 
AarbOger.    II.  Raekke.   Band  10.  Heft  2  a.  3.    1895.  8P. 

AJ:n(h'mic  der  Wissfiuschaften  in  Krakau: 
Sprawozdania  komisyi  fizyograficzney,    Tom.  29.    1894.  8^. 
Zbior  wiadomobci  do  Antropol.    Tom.  XVIII.    1895.  8®. 
AntfliflfMr.    1896.    Juni,  Jak,  Oktober.  November.  8^. 
Bozprawj.   a)  hiator.-filoz.  8er.  II,  Tom.  6.  b)  msthemai.  Ser.  II, 

Tom.  7.    1895.  8». 
Biblioteka  pisarzy  polskich.   Tom,  90.   199$,  8fi. 
Finkel,  Bibliogratia  hiator.   Tom  2    Heft  1.   1885.  8^ 
Arcbiwum  literat.    Tom.  8.    1896.  b^. 

Pavittnik  (mathemat.)   Tom.  18,  Heft  3.    1895.  4**. 

TTi'tf arischer  Verein  für  Niederbaffem  in  Landgut: 
Verhandluügen.    31.  Band.    1895.  Ö». 

Socielt  Vautioise  des  sciences  naturelles  in  Lausanne: 
Bulletin.  III.  Serie.  YoL  XXXI,  No.  117.  lia   1896.  8»». 

Maatidmppij  mn  Nededandtdie  Ldterhunde  in  Leiden: 
Tüdscfarift.  Deel  XIV,  No.  8,  4.   1896.  8*». 

JT.  aäeheisdke  Oeselleehafi  der  WiesenacJuiften  in  Leipzig: 
Abhandlungen  der  pbilol.-biat.  Clasae.  Band  XV,  No.  8.  4.   1886*  4*. 
Berichte.    Philol.-hi^t.  Classe.   1895.  I.  II.  S». 
Abhandiungeu  der  matli.-phjs.  Classe.    Bd.  XXII,  No.  2 — 5. 
Berichte.  Matb.-pliy9.  Glaaee.  1895.  Heft  II-IV. 

Journal  für  präktiedie  Chemie  in  Leiptig: 
Journal.  N.  F.   Bd.  51,  Heft  12.    Bd.  52,  Heft  3—11.  1895. 

Anatomischr  GesrUsehnft  hi  Jj'ipziij: 
Wilhelm  Hie,  Die  anatomische  Xomenclatur.    1895.  8®. 

Ast nnw mischt'  G( srJhehaft  in  Leipzig: 
Katalog,    l.  Abth.  10.  Stück.    1895.  4®. 
VieiteUahnachrift.  80.  Jahrg.  Heft  8.  1895.  81*. 

Ärdnv  der  Mathematik  und  Physik  in  Leipzig: 
Archiv  der    ithenatik  ond  Phyiik.  U.  Reihe.  14.TheU,  1.  u.  2.  Heft. 
1896.  8". 

Verein  für  Erdkunde  in  Leipzig: 
Wlflsenechaftliche  VerOffentliehangeii.  Bd.  U.   1895.  8^^. 
MütheilangeD.  1894.   1805.  8«. 

Fueulti'  in  Lille: 
Travaux  ei  Märaoires.    Tome  III,  No.  10—14.    1893.  8®. 

üniversit;/  of  Nebraska  in  Lincoln: 
Balletin  of  the  Agriculturnl  Experiment  Station.  No.  48.  1895.  8^. 
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Museum  FrandscO'GwNMnum  in  Lim: 

53.  Jabreabericht,  nebai  47.  Lieferoiig  der  Beitrft,ge  zur  Landetkoade. 
1895.  &>, 

ZeUadmß  ,Xa  Cdlvile*  in  Loewen: 
L»  Celliile.  Tome  XT,  1.  1896.  4^ 

The  English  HistoricaJ  7?fj*jVu'  in  London: 
Hisioricftl  Renew.  Vol.  X,  No.  39.  40.   1895.  8P. 

Jxnydl  Society  i)i  L.ondon: 

Philosophical  TraasactiooB.    Vol.  185,  part  II.   A.  B.    1895.  4*. 
Proeeeding«.  Vol.  66,  No.  847—852.   1895.  Sfi. 

S.  Attnmmieol  Sodettf  in  London: 
MontMy  Notices.  Toi.  66,  No.  8.  9.  Vol.  56,  No.  1.   1896.  8^. 

Chemical  Society  in  London: 
Joiirna!.    No.  392-397.   .Tnlv— December  1896.  8«. 
Proceedinga.   No.  154-166.    1895.  8«. 

Gedogieal  Society  in  London: 
The  qaarterly  Joornal.  No.  201—804.   1696.  8^. 
Geological  Litetature  üuring  tbe  halfyear  endod  Dec.  1894.  1895.  8*. 

Linnrnn  Society  in  London: 
ProceedinfT^.    Nov.  1893  to  Juno  1S91.  8''. 

The  Journal.    Zoologry.    V  ol.  25,  No.  158  ~  160.     liotany.    Vol.  30, 

No.  209.  210.    1804.  8«. 
The  Transactions.  II  Ser    /■  nlo-y.  Vol.  VI,  part8.  Botaoy.  Vol.  IV, 

part  2;  V,  part  1.    1894-95.  4». 
List  1894/95.  1894. 

Medieal  and  Chirurgieid  Society  in  London: 
T^ansactiona.   Vol.  76.   1895.  ef*, 

üoyal  Microscopicai  Society  in  London: 
Journal.    1895.   Part  4-6.  8«. 

ZooJogical  Society  in  Lo  idon  ; 
Proceedinga.   1895.    Part  IT.  8«. 

Zeitschnft  „Nature"  in  London: 
Nato».   Vol.  63,  No.  1884-57.   1896.  4«. 

Aeadmjf  of  Seienee  in  St,  Louis: 
Transactions.  Vol.  VI,  No.  18.  Vol.  VII,  No.  1—8.   1895.  8f. 

Socicti'  (/>''th)iii,iiir  de  Belgiqii*'  in  Lütt  ich: 
Annales.    Tome  XX,  3;  XXI,  3;  XXII,  1.  2.    1892-95.  S». 

Scction  historique  de  Vinstitut  Royal  QrandrDucal  in  Luxemburg: 
Publications.    Vol.  42—44.    189n  R". 

Historischer  Verein  der  fünf  Orte  tn  Ltaern: 
Der  Oetcfaichisfreund.    Bd.  60  n.  1  Fascikel  Beilagen.  Sians  1896.  8^. 

Acadimie  des  »eienees  m  Lyon: 
Cartolaire  Lyonnais,  document^  in^dits  recneillie  et  publik  parH.-0. 

Gnigue.    Tome  Tl.  I6!>3. 
M^moires.   Sciences  et  lettre^.    III.  Ser.    Tome  2.    Paris  1898.  4^. 
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SocieU  d'agricnlture,  science  et  iftdnxtrie  m  Lyon: 
Annalea.   VII.  Scr.    Tome  I.  1893.    WM.  40, 

SocUte  d'anthropologie  de  Lyon: 
Boltotin.  Tome  IS.  IS.  1894—95.  8<*. 

Soditi  lAnnienne  in  Lyon: 
Annales.    Tome  88-40.    1891—93.  8". 

Onothera  ou  Oenothera,   Lea  änea  et  le  ?iii  par  le  D^*  Samt-Lager 
Paris  1893.  8» 

JB.  Aeademia  de  la  kietoria  in  Madrid: 

Boletin*   Tomo  27,  cnad.  l*-6.  1896.  8<'. 

R,  Aeademia  de  eieneias  in  Madrid: 

Memoriaa.  Tomo  XVI.  1896.  4^ 

Fondazione  scientifica  Cagttola  in  Mailand: 
Atfci.   Vol.  XTI,  XIII.    1894/96.  80. 

JJ.  Jetituto  Lombardo  di  scienze  in  Mailand: 
Ren.liconti.    Ser.  II.    Vol.  26.   1893.    Vol.  27.    1894.  8*». 
Memorie.    a)  Cla««e  di  lettere.    Vol.  XIX,  2;  XX,  1.    b)  (Jlasse  di 

actense  matematiche.  ToL  XYII«  i;  XVIII.  8.   1898/95.  4^ 
Indice  generale  dei  lavori  dalla  fondawne  all*  anno  1889.  1881.  Bfi, 

Societä  Italiana  di  scienze  naturali  in  Maüand: 
Atti.   Vol.  35,  fasc.  1.  2.    1895.  BP. 

Societä  Storica  Lombarda  in  Mailand: 
Archivio  ötorico  Lombardo.   Ser.  III.  Anno  22,  fa.sc.  6.  7.   1895.  8^. 

Literav]/  (uid  ithüosoplucul  Society  in  Manchester: 
Memoire  and  l'roceedinKs.  IV.  Serie.  Vol.  9,  No.  3—6.   1894/95.  ö". 

Universität  in  Marburg: 
Scbriflen  aae  dem  Jahre  1891/95  in  4^  11.  Bf*.' 

FaeulU  des  seieneea  in  Marseille: 
Annale8.   Tomo  III,  faac.  1—8  et  Supplement.  Tomo  IV,  &ec.  1—8. 
1893/94.  i^. 

Annales  de  rin><titiit  botuuico-geoloLrique  rolonial.  Vol.  I.  Paris  1893.  8®. 

Verrh>  für  Geschichte  der  Stadt  Meissen  in  Meissen: 
Mittiieiluugeu.    üand  IV,  1.    1895.  8^ 

Acadimie  in  Metz: 
H€moite«.  Ann^ea  1892/98,  1893/94  et  1894/95.  1895.  8». 

ObtervaUmo  meleorolngico  eeniralL  in  Mixieo: 
Boletin  mensnal.  Hajo— Setiembre  1895.  4*^. 

Comieion  gecXögiea  Mexieana  in  Mixieo: 
Boletin.    No.  I.    1895.  4». 

Ezpedicion  cientißca  al  Popocatepetl  per  Joa^  G.  Aguilera  y  Eiequiel 
Ordonez.    1895.  8». 

Hegia  Accademia  di  scienze  lettere  ed  arl*  in  Mtniena: 

Memorie.  Serie  II.  Vol.  10.  1884. 
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Ämministrazione  deth  PubhHcazioni  Caasinesi  in  Mont€eaninofCa$«fiaJ: 
Spicilegium  Ca^inen>e.    Tomua  IV,  1.    18D5.  fol. 
Internationales  Tausch- Bureau  dtr  Republik  Uruguay  in  Montevideo; 
Comerrio  ext'^rior  y  raovimiento  de  nave^facion  enelaüo  1894.  1896.  4®. 
Kue«tro  pais  por  Orestes  Araujo.    1895.  S^, 

Acaäimie  de  sciencen  et  lettres  in  JMontpeilier : 
M^moiref.  Sectioa  des  Itttret.  2*  S^rie.  Tome  1,  Ko.  1  -^4. 

Section  de«  sciottces.  2«Sftr.  TooMl«  No.  1—4.  Tome  2.  Ko.  1. 
Section  de  m^dedne.  2»  Serie.  Tome  1,  No.  1.  1898.  8^. 

DaschJcotc'schef^  rthnographisclies  Museum  in  Mo>(knit: 
Siätematitäeheskoo  Opisanie  Koilekziy  DaschkowskagO  etbaografitacbM* 
kago  Muaea.    Bd.  IV.    1895.  4°. 

Direction  des  Musies  public  et  Ronmiantzow  in  Moskau : 
Compte-rendu  (in  rus?».  Sprache).  1892—94.    1895.  89. 

Soeiiti  Jmpiriale  des  NtUur€diäte8  in  Maskau: 
Bnlletiii.  Ann^  189»,  No.  1.  2.   1895.  6^ 

Liek  OhterwUory  in  MoutU  HamüUm,  Cdlifomia: 
Contribationf.   No.  4.  Saeramento  1895.  8**. 

DeutscJic  Gl  o-Jfsrhaft  für  Anthropologie  in  Beriin  Und  Münt^tn: 
ComipondenzMutt.   1895,  No.  6—10.  40. 

K.  Innitr.  irchniscJti'  Hochschule  in  Ifflfichtflt: 
Programm  f  ir  das  Jahr  IBOn/üÖ.    1895.  8". 
Bericht  lür  daa  Jahr  1894/95.    1895.  4» 
Personalatand.  Wioter-Semeiter  1885—96.  1895.  8^. 

üimersUSt  m  Münfken*. 
Schriften  m  dem  Jalir  1896  in  4^  a.  8*. 

TTistorischer  Verein  in  itfflttcAe»; 
Monats  (  bnft.    1895.    No.  10.  11.  8°. 
Oberbävenaches  Archiv.   Bd.  49,  Heft  1.   1895.  Bf*. 
56b  nnd  57.  Jabretbeneht  1696. 

Äerttltdter  Verein  in  Münzen: 
Sitnmgsberichte.   Bd.  17.  1894.  1895.  8^. 

Akademischer  Verlag  München: 
Hochschul- Nachrichten.    1895.    No.  55    59.  4». 
Westphid.  Provimial  -  Verein  für  Wissenschaß  und  Kunsi  in  Münster : 
22.  Jahresbericht  für  1893/94.    1894.  8«. 

Acadlmie  de  Stanislas  in  Nancy: 
M6moirea.   6«  Sö'rie.   Tom*»  10.  11.    1893.  8». 

Siictf'lc  des  üCiencan  in  Nnnrt/: 
Bulletin.    Ser.  II    Tome  13,  fasc.  28.  29.    Paria  1894.  Ö». 
Catalogne  de  la  biblioth^ne.  1894.  8^. 

Beede  Äeeademia  di  aeiente  moräU  et  poHti^  in  Neap^: 
Atti.   Vol.  27.   1894—96.   1695.  6*. 
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Ii.  Accademia  delle  seien ze  fisiche  e  maiematiche  in  Neapel: 
Rendiconto.    Ser.  8.   Vol.  I,  fa8c.  6—11.   1895.  8». 
Atti.   Ser.  II.    Vol.  7.   1895.  4» 

Zociogisdie  Station  in  Neap^: 
MitOieilungeii.  Bd.  XII,  1.  Berlin  1896.  8^. 

Historischer  Verein  in  Neubwrg  a/D.: 
KoUektaneen-Blatt.    58.  Jahrg.    1894.  8» 

North  of  EmjJand  Institute  of  Engineers  in  Neto-Castle  (upoH-TifneJ: 
Transactions.    Vol.  44»  part  4  und  Appendix.    1895.  8^. 
Report  of  the  ProcMdinge  of  the  flamelesB  ezploeiTei  Oraimittee. 
Part  I,  3.  1895.  8<>. 

Connecticut  Academy  of  Alis  and  Seknccs  in  NcW'Haven: 
TranaaetioBS.  Vol.  IX,  2.   1895.  S». 

The  American  Journal  of  Science  in  Neu-Haven: 

Journal.    No.  295  u.  2%.    July  and  August  1895.    No.  298  —  300. 
üctober— December  1895.  Q^. 

Ohsermlory  of  ihe  Yale  ünioeraily  in  New-llacen; 
Report  for  the  year  1894—95.  1895.  ffi. 

American  Muteum  of  Natural  Hi^ry  in  New-Tork: 
Annnal  Report  for  the  year  1894.    1895.  8^. 

American  Chemical  Society  in  Netc-York: 
Journal   Vol.  17,  No.  8.  9.  11.   Easton  1895.  8» 

American  Geoyraphical  Society  in  NeW'York: 
Bulletin.   Vol.  27,  No.  2.  8.    1895.  8». 

State  Muaeum  in  New- York: 
Bttlleti».  Vol.  8,  No.  12.  18.  Allmny  1895.  8^. 

NatwrhiHoriadte  Gceelhchaft  in  Nürnberg: 
AVhandlnngeB.  Band  X,  Heft  8.  1895.  8^. 

Verein  für  Getehichte  der  Stadt  NüTfiherg: 
Jahresbericht  1803.  1894.    1894/95.  8*. 
MittheiLuDgen.   Heil  11.    1895.  8«. 

Verein  für  Nnlurkunde  in  Offenbadi: 
33.-36.  Bericht  1891— 'J5.    1895.  8^ 

Verein  für  Geschichte  und  Landeskunde  in  Oenabrüdi: 
IfiUJieiltuigen.  20.  Band.  1896.  8^. 

NaturwissensdhafUidter  Verein  in  Osnabrikik: 
10.  Jabresberieht   1895.  80. 

Oeological  Survey  of  Canada  in  Ottaica: 
Annnal  Report.   New  Serie«.   Vol.  VI.   1895.  S*». 

Royal  Societi/  of  Canada  in  Ottawa: 
Proceedinga  and  Transactionä.   Vol.  XIT.    1895.  4^. 

Circolo  matematico  in  Palermo: 
Rendiconti.   Tomo  IX,  fasc.  3-6.    1895.  49. 
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AcadSmie  de  medecine  in  Paris: 
Bulletin.    1895.    No.  26-61.  S». 

Acadhnie  den  sciences  in  Paris: 
Comptea  rendua.    Tome  121,  No.  1-6.   8—26.    1895.  4°. 

Bihliothcqite  nationale  t»  Paris: 
Catalogue  des  Manuäcrits  arabes.    Faac.  3.    1895.  fol. 

J^cole  polytechnique  in  Paris: 
Journal.  Cahier  63  et  64.    1893/94.  4». 

Comite  international  de.^  puids  et  mesures  in  Paris: 
Travaox  et  M^moirea.    Tome  8.  10.    1893/94.  fol. 
XVl«  Rapport  aur  l'exercice  de  1892.    1893.  fol. 

Moniteur  Scientifique  in  l*aris: 
Moniteur.    Livr.  643-648.    Juillet-Decembre  1895.  4°. 

Musee  Guimet  in  Paris: 
Annalea  in  4«.    Tome  XXV.  XXVI,  1.    1894.  4<'. 
Annales.    Bibliothiique  d'etudes.    Tome  4.    1894.  8®. 
Revue  de  rhiatoire  dea  religiona.    Tome  27,  3;  28,  1—3;  29,  1—3; 
30,  1-3;  31,  1.    1893/94.  BP. 

Muncum  d'histoire  naturelle  in  Paris: 
Bulletin.    Annde  1895,  No.  4—6.  S». 

Nouvellea  Archivea.  Ser.  III.  Tomo  V,  VI,  1.  2.  VII,  1.  1893—95.  4«. 
Centenaire  de  la  fondation  du  MuH^um  d'hist.  nat.  Volume  commd- 
moratif.    1893.  4°. 

Sociiti  d' anthropoloijie  in  Paris: 
Bulletina.  1893.  No.  6-12.   1894.  No.  1—9.    1893/94.  8«. 
Memoiren.    III.  Serie.    Tome  I,  faac.  1—8.    1893/94.  8<>. 

Sociite  de  gcographie  in  Paris: 
Comptes  rendua.    1896,    No.  9—13.  8«. 
Bulletin.    VII.  Sdrie.    Tome  XVI,  2  et  3  trim.    1895.  8P. 

SociHi  de  mathematique  de  France  in  Paris: 
Bulletin.    Tome  23,  No.  4—8.    1895.  eP. 

Sociite  zoologique  de  France  in  Paris: 
Bulletin.    Tome  18.    1893.  8°. 
Mömoirea.    Tome  VI,  partie  1—4.    1893.  BP. 

Academie  Imperiale  des  sciences  in  St.  Petersburg : 
Bulletin.    V.  Sdr.    Tome  2,  No.  5.    Tome  3,  No.  1.    1895.  4P. 
Comite  geologiquc  in  St.  Petersburg: 

Bulletins.  Vol.  XII,  8.  9 ;  XIII,  1 -9;  XIV,  1—6  et  Suppl.  au  Tome  XIII. 
1Q93_95^  go^ 

Mdmoirea.    Vol.  VIII,  2.  3;  IX,  3.  4;  X,  3;  XIV,  1.  3.    1894/95.  4°. 

liussMche  astronomische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 
laweatija.    Heft  4.    1895.  8». 

emeridea  dea  etoilea  (W.  Döllen)  pour  1896.    1896.  8°. 

Kaiserl.  russische  geographische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 
Beobachtungen  der  rusaiachen  Polaratation  an  der  Lenamündung. 
Th.  I     1882-84.    1896.  40. 


668  VwMeidmm  äer  eing^aufenen  Drut^u^flten. 

Km'ftffrl.  mineralogische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 

Mat<riiilien  zur  Geologie  Russland«.    HJ.  XVIf.    1895.  &o 

VhyHikal.-chenmchr  GeseUschaf  t  an  der  kais.  Universität  St,  Peter Aurg : 
Schurnal   Tom  XXVII,  Heft  4-8.  1895. 

6ociete  des  ttaiuraltules  de  St.  Pelershurg: 
Travaiu.  a)  Section  de  geologie.  VoL  28.  b)  Section  de  xoologie. 

Vol.  25.    ( )  St'ction  de  botaniqoe.  Yol.  25.   1895.  8^. 
Protokoly.  1896.  No.  1-6.  8». 

Kaisrrliche  Universität  in  8t,  Pttershurg: 
Oboarenie.    1895/96.    1895.  &«. 

Woitotflclmyje  Satnjetki.    (Orientalische  Bemerkangen.)  1695.  4® 

Aeademy  of  natural  Sciences  in  Philadelphia: 
Journal.  Vol.  IX,  part  4.   1895.  fol. 
Frooeedings.   1895,  part  I.  8^. 

Tlistorical  Society  of  Pennsylvniiiii  in  Philadelphia: 
The  Pennsylvania  Magazine  of  History.  Vol.  XIX,  No.  1—8.  1895.  8». 

Alumni  Association  of  the  College  of  Vhannacij  in  Philadelphia: 
Alamni  R*  p  nt   Vol  31,  No.9.  June  1895.  Vol.  32,  No.  1.  2.  October, 

Ämencan  Philo sttphical  Society  in  Plüiadtlphia: 
Proceedinga.    Vol.  34,  No.  147.    1835.  8^. 
Traiuaotions.  New  Series.  Vol.  XVIII,  parfe  2.  1896.  l\ 

B,  Seuola  normale  iuperiore  äi  Pi$a: 
Annali.  Scienxe  finche.  Vol.  VII.  1885.  8^. 

Portland  Society  of  untnnd  lUst&ry  in  JPorÜand: 
Proceedinga.  Vol.  II,  pari  3.   1895.  8^. 

Jinhm{.<iehe  Tinisrr  Fiuin::- Joseph- Al'ademie  in  Prag: 

Kozprawy.  Tfida  I,  Kfu  iu'k  3,  ci.sloö;  Ti  ida  II,  Ro^nik  3,  Cwlo  2^—33, 

T.ida  III,  llücuik  3,  cialo  1  und  4.    181)4.  &K 
Historie  ky  Archiv.    Öulo  6.    1895.  8<>. 
Vestnik.  ■  Roriiik  IV.    Öi'slo  1 -3.    1805.  8». 

Bulletin  international.  fllas?e  des  8cient:e>  matbemati'iues  I.  1894.  8^. 

Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wi&senschaftf  Kumt  und 

JMeratnr  in  Prag: 
üebeniebt  über  die  Leistungen  der  Deatachen  BSbmens  auf  dem  Ge- 
biete  der  Wissenschaft  etc.  im  Jabre  1898.   1895.  8^. 

Mathematisch-physilialische  Gesellschaft  in  Prag: 

Öasopis.    Band  24,  No.  1-6.    Bd.  25,  No.  1.    1894/95.  S». 

K.  K.  Deutsche  (Carl-Ferdinands)  Univrr.-^itiH  in  Prag: 

Ordnung  der  Vorlesangen.   Winter-Semester  1895/96.   1895.  8^. 
PersonaUtand  1895/96. 

Verein  für  Naiur-  und  Heilkufule  in  Preashurg: 
Verhandlungen.  Jahrg.  1892-98.  N.  Folge.  Heft  8.  1894.  8^ 
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Archaro^'i'/ir^!!  Imtitute  of  America  in  Princ.eton  { New-Jersey): 
American  Journal  of  Archawlo^ry,    Jan.— SL'i>t.  1805.  8". 

Kgl.  hntmiiscJir  Cir^cJhehnff  in  Hegensbiirg: 
Katalog  der  Bibliothek.    Th.  1.    189r..  8«. 

Historischer  Verein  in  Eegenshurg: 
Verhandlungen.  Band  47.  1896.  8^. 

Obiervatoriö  m  Bio  de  Janeiro: 
Annnario  1895.    1894.  S«. 

Geological  Society  of  America  in  Motheüer: 
Balletin.  Vol.  VI.   1895.  S». 

R.  Accademia  dei  Linen  in  Jlom: 

Atii.  Ser.IV.  Memoire  della  classe  di  scienze  fisiche.  Vol.  Vll.  1891.  4^. 
Atti.  Ser.  V.  Claeae  di  aciense  firicbe.  Rendiconti.  Vol.  IV.  SemeRtre  1, 

f;isc.  12.   Semestre  2,  faac.  1—7.    1895.  40. 
Atti.  Ser.  V.  Clasae  di  scienze  rnnrali.  Vol.  I,  part.  1.  Meuiorio.  1894. 

Vol.Ui,  part.  2.  Notiaie  degli  acavi.  April— Au«.  1895.  1894/%.  4*^. 
Rendiconti.  Classe  di  acienze  morali.   Serie  V.  Vol.  IV,  fasc.  4—8. 

1895.  8^ 

Rendiconto  dell*  adunanza  solenne  del  9  Giugno  1895.    1895.  4^. 

H.  Comitato  geologico  d'Italia  in  Born: 
Bollettino.    Anno  1895,  No.  2  u.  3.  B«. 

AcfttdeMia  l^onttficia  de  Nuoci  Lincei  in  Rom: 
Atti.    Anno  47,  Sessione  V.  Anuo  48,  Sesaione  I— VII.  1894/95.  4«. 

Ktüii.  deutsches  archäologisches  Institut  (röm.  Abth.)  in  Rom: 
Mittheilongen.    Vol.  X,  No.  1.  2.   1885.  8^. 

S.  Ministero  ddla  letrmione  pMtica  in  Rom: 
Indici  e  calaloghi.   42  Hefte.  1886/^6.  8^. 

Zeitschrift  VOrienle  in  Rom: 
L'Oriente.   Rivista  trime.<^trale.    Anno  II.  No.  1.  2.    1896.  Bf^. 

Kgl.  italienisrh'  J^erfh^rung  in  Rom: 
Opere  di  Galilei.    Vol.  V.    Firi'n/..'  1895. '  4». 

R.  Sociela  Romana  di  storia  patria  in  Rom: 
Archivio.    Vol.  XVIII,  1.  2.   1896.  8». 

Universität  JRoetoek: 
Schriften  ans  dem  Jahr  1894/96  in  4fi  u.  8^. 

Aeadimie  dee  emeneee  in  Bauen: 
Frecis'analytiqne  des  iravauz.  Ann6e  1891/92  et  189SV98.  1898/94.  8°. 

Accademia  degli  Agiati  in  Rovereto: 
Atti.    Anno  145,  Serie  III.    Vol.  I,  faec.  2.  1895. 
The  American  Assorinfinn  fnr  the  nmnecment  of  science  in  Salem: 
Proceedinga  for  the  13'1  Me.-tinic.    Au-ust  1894.    1895.  8*^. 

American  Journal  of  i:>cience  in  ScUem: 
Journal.    Xo.  297.    (.Sept.  1S95.)  8®. 

1895.  SiUiuigsb.  d.  pbll  u.  bist  CL  48 
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Hisfori.^chcr  Vevciu  in  St.  Gallen: 
ürkundenbuch  der  Al>t«i  Sanct  Gallen.    Th.  IV,  Liet.  4.    1896.  49. 
Der  Klosterbruch  in  Roncliach  nnd  der  St.  Qaller  Krie^  1489/90 
▼on  Job.  Häne.   1696.  SP. 

Ohservatorio  astronömico  meieordlöffieo  in  San  Salvator: 
Analet.   1895.  fol. 

California  Academy  of  Sciences  in  ScM  jBVandsco: 

Proceedingfl,    Vol.  IV.  part  2.    1895.  8®. 
Memoirs.    Vol.  II.  No.  4.    1895.  4"*. 

Gesellschaft  für  SaUburytr  Landeskunde  in  Salzburg: 
HittbeiliiiigeD.  86.  Verein^abr.   1895.  8*^. 

£1  K,  StaaU^ymnasium  in  SiMnrg: 
Programm  für  das  Jahr  1894/95.   1895.  Bf*. 

Institute  y  Observatorio  de  murina  in  San  Fernando: 
Almanaque  nadtico  para  1897.  Madrid  1895.  4<*. 

K.  K.  archäologisches  Museum  in  Spatato: 
BuUettino.    Anno  18,  No.  6—11.    1896.  8«. 

Historischer  Verein  der  PfaU  in  Speyer: 
Mittheilungen.    XIX.    1895.  8». 

K.  schwedische  Akademie  der  Wisaemchaßen  in  Stockholm: 
Hfversigt.    Vol.  51.    1894.    1895.  8^ 

Astronomiska  Jakttagelser.    Vol.  V,  Heft  1—4.    1893—95.  4° 

Uj.  Th^el«  Om  Sverigeä  /.oologiska  l^&atatioD  Kriatinebeig.  1895.  8**. 

Handlingar.    Bd.  26.    1894/95.  4«. 

K.  Vitterhets,  Historie  och  Antiquit(t<-Alademi€  ii'  Sloihhohn: 

Antiqua risk  Tidskrift  för  Sverige,   Dol  V,  No.  4;  Dol  XIV,  No.  2; 
Del  XVI,  1—3.    1895.  ^. 

Geologiska  loronnii  in  Stiickftolm: 
Förbandlingar.    iid.  17,  Hea  1835.  8«. 

Gesellscliaft  zur  Förderung  der  Wissenschaften  in  Strasshurg: 
Homitobericht   Heft  6  n.  Heft  1895.  ^. 

Unioersität  Straasburg: 
Scfatiften  aoe  dem  Jahre  1894/95.  40  n.  8^. 

K,  tttttittied^  Landeeamt  m  Stuttgart: 
Beschreibong  des  Oberamts  Gamutadt.  1895.  8\ 

Oee^ieat  Stureey  of  New-8ouVi-Wale$  in  Sffdney: 

Recorde.   Vol.  IV,  4.    1895.  4». 

Memoira.   Palaeontology.    No.  9.    1895.  4*^. 

Boi/al  Society  of  New -South -Wal  es  in  Sydney: 

Journal  and  Proceedin<,'3.    Vol.  28.    1894.  B^. 

JJejHuimpnt  of  Min€6  and  Agncullure  of  N.- South -Wales  in  Sydney: 
Annuai  iieport  for  tbe  ^ear  1894.    1895.  fol. 


Digitized  by  Google 


VerseuAtms  der  eingelaufenen  Druckachriften,  671 

Ohsercatorio  astronömico  nacional  in  Tacubaya; 
BoleÜQ.  Tamo  I,  No.  22.      Mexico  1895. 
Anuario.  A8o  de  ld96.   Mexico  1895.  9f^. 

Norske  Videmkabs  Selskab  in  Ihrond^em  (Drontheim); 
Skrifter  1898.    1894.  8». 

Phfjmknlisches  Observatorium  in  Tiflia: 
Beobachtungen  im  Jahr  1893.    189&.  fol. 

Beobachtungen  der  Temperatur  dea  Erdboden«  in  den  Jahren  1888/69. 
1895.  8^. 

Deutsche  Get^hchaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens  in  Tokyo: 
Mittheilongen.   Heft  66  u.  Sappl.-Heft  2  zu  Bd.  VI.   1895.  4^ 

Universität  Tokyo  (Japan): 

The  Journal  ot  the  College  of  Science.  Vol.  7,  part  5.  1896.  4°. 
The  Imperial  University  Calendar.    1894/96.  8*^. 

Biblioteca  e  Museo  comuncUe  in  Trient: 
Archivio  Trentino.   Anno  XII,  fiuc.  1,  1895. 

B»  Aßeademia  deUe  geieme  in  2Wnn: 
Atti.  Vol.  80,  diap.  12—16.   1895.  8^ 

B.  Museo  geologioo  in  Twrin: 
Essai  aar  Toroi^^nie  de  la  terre  par  Fed.  Saeco.  1895.  8^ 

UnivrrHf rit  Tübin ge n : 
Schriften  aus  dem  Jahre  1894/95.    4«  u.  S^. 

K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Upsaia: 
Nova  Acta.   Ser.  Ul.    Vol.  XV,  2.    1895.  4«. 

Univtrsttäf  ju  Upsaia: 
Schriften  der  Universität  aus  d.  .1.  1804/95  in  4"  u.  8^. 

Historisch  GenootscJiap  in  Utrecht: 
Bij<l  ragen  en  Mededeelingen.   Deel  XVI.   'sGravenhuge  1895.  S^, 
Verklag  van  de  ali^M  iueene  vergadering  der  leden,   16.  April  1895. 
'sGravenhage  1895.  &<>. 

Werken.   III.  Serie.    No.  6.    s'Gravenhage  189t.  8". 

Phif<iio!nf}isch  Lnhorafnrifim.  der  Hootjescliool  in  Utreclvt* 
Onderzoekingen.   IV.  Reeks.  III,  2.    1895.  8«. 

Altiieo  Vf'K>:('i  Iii  Venedii/: 
L'Ateneo  Veneto.    Serie  XVUI.    Vol.  1.  2.    1891.  S^. 

H.  IstUuto  Veneto  di  scienze  in  Vcnediy: 
Atti.    Tomo  62,  disp.  4^-9.   Tomo  53,  disp.  l—S.   1898—95.  8^. 
Memorie.   Vol.  25,  No.  1—8.   1894.  4P, 

Bureau  of  EthnoJogt/  in  Wa^ngton: 
Chinook  Texts  by  Franz  Boas.    1894.  8^. 

Archeologic  Investigutions  in  James  and  Fotomuc  Valleys,  by  Gerard 

Fonke^   1894.  b^. 
Tke  Siooan  Tribes  of  the  East  by  James  Moonej.  1894.  8^. 
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U.  8,  DepaniemetU  af  AgrimUure  m  Wathinj^on: 
Bulletin.    No.  6.    Division  of  Omithology.    1895.  8*. 

Snrgeon  General's  Office,  U.  S.  Ärmy  in  Wa^tingUm: 
index-Cfttaiof?ue.   Vol.  XVI.    1895.  4«. 

U.  S.  CnaM  anä  Geodetic  Survey  in  Wcuhington: 
Bulletin.    No.  3i.    1895.  8». 

UniteU  States  Geological  Surcey  in  WasUitujOtn: 
Bnlletm.  No.  118<-122.   1894.  8«. 
MonoKrapbs.    No.  XXIIl.  XXIV.    1891.  1» 
14«>  annual  Report  1892/93.    Part  1.  iL    1893/91.  40. 

Knherlirhe  Akathmir  fh'v  Wissensch itftcn  in  Wien: 

Deokschritten.  Mathem.-naturwisseo8uhafi.l.  Classe.  Bd.  61.  1394.  4". 
Sitsonffsbericfate.   Philoii.-hi8tor.  Glatae.   Band  181  and  Refn>ter  sn 

Band  121-130.    1894.  S«. 
SitauDgsberichte.    Mathem.-phvsikal.  Clasae.    Band  103,   Abth.  1, 

No.  9-10,  Abth.  2»,  No.  6-10,  Abth.  11^,  No.  4—10,  Abth.  III, 

No.  6—10.   1894.  t^. 

Archiv  flDr  österreichinehe  Oeschichtp.   Band  81,  Häiae  II.  1895.  B<*. 

Fontc  rprnm  Aii^^t rl  irnrnni.    Al>tli.  II.  Bd.  47.  Hälfte  2.  1894.  8» 

Monumenta  conciliorum  K^enenüium.  Tom.  III,  pari)  3.  1895.  fol- 
Almanach.    44.  Jahrg.    1894.  BP. 

K.  K.  geoloffisehe  Bei4^emsUüt  in  Wien: 
.I  ihrbiuh.  .lahrg.  1895.  Band  45,  Heft  1,  1885.  4*. 
Verhandlungen.   1895.  No.  8-13. 

K.  K.  (^e)ihnlnnstalt  für  Meteorologie  in  YTteiti 
Jahrbücher.    Jnhr-r  ly;i2.    Band  37.    1894.  4«. 

(f(strrn'ir)usc}u-  Gradmessungs-Coniiniaston  m  Wien: 
Astronomische  Arbeiten.    1895.  4*^. 

K.  K.  Gee^laehaft  der  Äerzte  in  Wien: 
Wiener  kliniache  Wochenedirift.   189&.   No.  27—42.  44—52.  4^ 

Anthropeiogisd^  GesdUdu^  in  Wien: 
Hittheilttngen.    Band  XXV,  2.  3.    1895.  4". 

Zoologiseh-hnfnnisrhc  Gesellschaft  in  Wien: 
Verbandlungen.    45.  Band,  Helt  6-9.    1895.  8«». 

K.  K.  nalurhistorisches  Hofmuseum  in  Wien: 

Aujiiilen.    lianU  X,  2.    1895.  4^. 

Verein  zur  Verbreitung  nat uncissepischaftlicJuir  Kenntnisse  in  Wien: 
Schriften.  85.  Band.   Verein^juhr  1894/95.    1895.  ^, 

Verein  für  Ntt8sm*8die  AUerthumshmäe  in  Wiesbaden: 
Annalen.  27.  Band.   1895.   gr.  Bfi. 

Nassauiseher  Verein  ßr  NtUurkunde  in  Wiesbaden: 
Jahrbücher.    Jahrg.  18.    1895.  8». 

Phgsilaliftrh-nicdiciiii^i  Jir  Gesell.^»  Jiafl  in  Würzhufg: 
Verhandlungen.  N.  F.   Bd.  U9,  iSo.  2—5.    18d5.  8^. 
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Oheervainitnm  der  kaiserl.  Marine  in  Wühelmsharfn: 
Beobachtangen  der  meteorolog.  Station.    Th.  I.    Berlia  1895.  4°. 

Oriental  Unicen^ihf  Tnstitnfr  in  Woking: 

Vidmodya,  the  Sanscrit  critical  Journal.  Vol.  24,  No.  4-8.  1895.  8°. 

llerzoffliche  Bihlinfhek  in  M''i)ifr7}huf!rl: 

Otto  V.  Heinemunn,  Die  Handschritten  der  berioglicben  Bibliothek 
KU  Woltenbüttel.   Band  V.    1895.  8» 

Natur  forschende  Geselhchafl  in  Ztmdh: 

Vierieljahnschrift.  40.  Jahr^'.   Heft  2.   1895.  8P. 

Pliysikalieehe  Gesellechaft  in  ZMih: 

7.  Jabreaberiebt.   1898  a.  1894.   1695.  8^. 

Zeitedhriß:  Asironomistike  Mittheilungen  in  Züridi: 

Aatrottom.  Mittheilungen.  Jahig.  XII,  No.  85  n.  86.   1895.  ffi. 


Vou  iolgeudeu  Privatpersonen: 

Le  JPrince  Albert       de  Monaco: 
Hetuliata  den  carapagnes  scientifique.s.    Fase  VIIl  ei  IX.  1895.  fol. 
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Iteinrard  BratvI-^tettcr  in  Lmern: 
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Digitized  by  Google 


071 


Veneichtiiss  der  eingelaufenen  Druckscf triften. 


JUheH  von  KIßMktr  in  Wilrehuirg: 
Zum  feineren  Baa  des  Zwischoilunu.  (Sep.-Abdr.)   1896.  8^. 

Otto  Kunze  in  Frifi\f  H(turBeHin: 
Qeognofttucbe  Beitr&j^e.    Leipzig  1895.  8". 

Le  coiiitr  ,1c  Landbery  in  Tutzing: 
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2  tnathematitehe  Abbandlungen.   (Sep.  Abdr.)   189^/95.  6<*. 

Emst  Leyst  in  Moskau: 
6  Abhandlungen  aua  dem  Gebiete  der  Meteorologie  und  de«  Erd" 
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Meteorologie.   St.  Petersburg.  4^. 
Katalog  der  meieorologieeben  Beobaebiungen  in  Russtand  nnd  Finn- 
land.  St  Petersburg  1887.  4® 
übaervations  faites  ii  l'Observatoire  meteorolo^^iqne  de  rtJnivcraito 
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Vergili  opera  rec.  Otto  Bibbeek.  Vol.  II— IV.  1895.  8^. 
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Die  Fortpflanznngegeechwindigkeit  des  Scballea.  Prag  1895.  8^. 

Hugo  SchHch'udt  in  Graz: 
Sind  unsere  l'erfsoncnnamcn  über-etzltar  ?    1895.  S^. 
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Udo,  Graf  von  Keinhausöii,  iiiacbof  ?oü  liilJeaheim.  1U79  — 1114.  1895  8^. 

AlbredU  Weber  in  Berlin: 
Yediaohe  BeitriMc«*   1895.  A^, 

Friedrieh  von  Weedi  in  Karlsruhs: 
Codex  diplomaticna  Salemitanus.   Tom.  III.   1895.  8^. 

Max  Wellner  in  Neugedein : 
Einleitung  cur  Geschichte  der  Wi«!?cn'^rhaften,    1895.  8®, 

l),t}iirl  Wereuka  in  Czernowitt: 
Topographie  der  Bukowina.    1895.  8^. 

Ludwig  F.  A.  Wimmer  in  Kopenhagen: 
De  Danske  Runeminders-Maerker.  fol. 
Les  MoRoments  runiquee  de  rAUemagne.  1896.  8^. 
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Pindar,  SchnitTsel  aus  einer  Pindarwerkstfttt^ ,  von  Christ,  S.  3 — 31. 
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